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Vorwort  

Mit dem gemeinsam von Bund und Ländern geförder-

ten Bericht „Bildung in Deutschland 2018“ wird nun 

zum 7 . Mal eine umfassende empirische Bestandsauf-

nahme  für  das  deutsche  Bildungswesen  vorgelegt . 

Sie reicht von der  frühen Bildung, Betreuung und 

Erziehung bis zu den verschiedenen Formen der Wei-

terbildung im Erwachsenenalter, schließt nach Mög-

lichkeit auch nonformale Bildung und informelles 

Lernen ein und beschreibt Wirkungen und Erträge 

von Bildung auch außerhalb des Bildungssystems . 

Der  Bericht  wird  von  einer  Autorengruppe 

vorgelegt,  die  ihn  gemeinsam  mit  weiteren  Mitar-

beiterinnen  und  Mitarbeitern  erarbeitet  hat .  Die 

Mitglieder  der  Autorengruppe  gehören  an  verant-

wortlicher Stelle den folgenden wissenschaftlichen 

Einrichtungen  und  Statistischen  Ämtern  an:  dem 

Deutschen Institut für Internationale Pädagogische 

Forschung  (DIPF),  dem  Deutschen  Jugendinstitut 

(DJI), dem Deutschen Zentrum für Hochschul und 

Wissenschaftsforschung (DZHW), dem LeibnizInsti-

tut für Bildungsverläufe (LIfBi), dem Soziologischen 

Forschungsinstitut  an  der  Universität  Göttingen 

(SOFI)  sowie  den  Statistischen  Ämtern  des  Bundes 

und der Länder (Destatis und StLÄ) . 

Die  Autorengruppe  verantwortet  den  Bericht 

gemeinsam . Sie hat den Bericht unter Wahrung ihrer 

wissenschaftlichen Unabhängigkeit in Abstimmung 

mit einer Steuerungsgruppe erarbeitet, die für das 

Zusammenwirken von Bund und Ländern „zur Fest-

stellung der Leistungsfähigkeit des Bildungswesens 

im  internationalen Vergleich  und  bei  diesbezügli-

chen Berichten und Empfehlungen“ (Artikel 91b Ab-

satz 2 GG) eingerichtet wurde . Die Steuerungsgruppe 

wird von einem Wissenschaftlichen Beirat unter dem 

Vorsitz von Prof . Dr . Ulrich Trautwein (Universität Tü-

bingen) beraten . Die intensive Zusammenarbeit mit 

beiden Gremien hat sich für die Autorengruppe als 

sehr fruchtbar und hilfreich erwiesen . 

Zahlreiche Wissenschaftlerinnen und Wissenschaft-

ler haben die Autorengruppe durch ihre Expertise 

bei  der  Erarbeitung  der  einzelnen  Kapitel,  durch 

kritische Beratung und durch konkrete Zuarbeit un-

terstützt . Dank gilt dabei  insbesondere Prof . Dr . C . 

Katharina Spieß und Dr . Vaishili Zambre vom Deut-

schen Institut für Wirtschaftsforschung (DIW Berlin) 

sowie  PD  Dr .  Friedhelm  Pfeiffer  vom  Zentrum  für 

Europäische Wirtschaftsforschung  (ZEW)  für  ihre 

intensive Mitwirkung am Schwerpunktkapitel sowie 

Prof . Dr . HansPeter Füssel, der die Autorengruppe 

vor  allem  bei  der  Gesamtschau  und  Einordnung 

wichtiger Ergebnisse unterstützte . 

Im Rahmen des Schwerpunktthemas hat die Au-

torengruppe darüber hinaus Unterstützung durch 

Prof . Dr . Silke Anger (Institut für Arbeitsmarkt und 

Berufsforschung, IAB), Prof . Dr . Lutz Bellmann (IAB), 

Prof .  Dr .  Bernd  Fitzenberger  (Humboldt  Universi-

tät zu Berlin), Prof . Dr . Thomas Siedler (Universität 

Hamburg) und Prof . Dr . Ludger Wößmann (Leibniz

Institut für Wirtschaftsforschung, ifo) erfahren, die 

ihre Expertise in den Beratungsprozess eingebracht 

haben . 

Allen  Mitwirkenden –  auch  denen,  die  wegen 

der großen Zahl der Beteiligten hier nicht nament-

lich erwähnt werden können – spricht die Autoren-

gruppe ihren Dank aus . 

Die  Autorengruppe  möchte  zudem  dem  Mit-

initiator der nationalen Bildungsberichterstattung 

und  prägenden  Mitglied  der  Autorengruppe,  Prof . 

Dr . Martin Baethge, an dieser Stelle gedenken, der 

unerwartet während der Erstellung des Bildungsbe-

richts 2018 verstorben ist . Sein kritischer Beitrag als 

Mitautor, Intellektueller und Wissenschaftler wird 

uns sehr fehlen . 

Berlin im Mai 2018 

Die Autorengruppe 



   

 

 

   

 

   

 

 

 

 

   

   

     

 

   

 

 

 

 

Hinweise für Leserinnen und Leser  

Marginalien als kurze, 
zentrale Information 

Die Kernaussagen jedes Indikators werden als Marginalien rechts bzw . links neben  

dem zugehörigen Fließtext hervorgehoben .  

Bei Verwendung grafischer Darstellungen wird im Fließtext auf die entsprechende  

Abbildung verwiesen .  

Lesebeispiel: Abb. B22 ist der Verweis auf die zweite Abbildung im zweiten Textabschnitt  

(Bildungspersonal) des Kapitels B (Grundinformationen zu Bildung in Deutschland) .  

Unterhalb jeder Abbildung wird die zugehörige Tabelle benannt, aus der die Daten-

werte der Grafik entnommen werden können . Die Tabellen sind meist am Ende des  

Berichts im Anhang zu finden, auf welchen mit dem Zusatz „A“ verwiesen wird .  

Lesebeispiel: Tab. B21A  ist der Verweis auf die erste Tabelle im Tabellenanhang zum  

zweiten Textabschnitt  (Bildungspersonal)  des  Kapitels  B  (Grundinformationen  zu  

Bildung in Deutschland) .  

Aufgrund der Fülle an Daten, die dem Bildungsbericht zugrunde liegen, erscheint eine  

größere Zahl von Tabellen und Abbildungen nicht im Anhang des Bandes, sondern auf  

der Homepage www.bildungsbericht.de . Sie sind mit dem Zusatz „web“ gekennzeichnet,  

z . B .  (Tab. B29web) . Diese Verweise im Text sind mit den Datentabellen im Internet 

verlinkt, so dass die jeweilige Tabelle mit einem Klick heruntergeladen werden kann . 

Ein hochgestelltes  im Text verweist auf Datenquellen mit Kurzbezeichnung, die im 

nachfolgenden Glossar erläutert werden (z . B . PISA  ) . Auch alle übrigen Abkürzungen 

(z . B . Institutionen oder Länderkürzel) sind neben zentralen bildungsbereichsübergrei-

fende Begriffen (z . B . Migrationshintergrund) in diesem Glossar zusammengestellt . 

Ein hochgestelltes  im Text verweist auf methodische und definitorische Erläuterun-

gen, die am Ende jedes Abschnitts in einem „Methodenkästchen“ zusammengefasst 

werden . 

ethodische Erläuterungen 

Auf der Homepage www.bildungsbericht.de sind neben den nationalen Bildungsberich-

ten sämtliche Tabellen als elektronische Datenblätter sowie weitere konzeptionelle 

Informationen zur Bildungsberichterstattung abrufbar . 

VI 

http://www.bildungsbericht.de
http://www.bildungsbericht.de
https://www.bildungsbericht.de/de/bildungsberichte-seit-2006/bildungsbericht-2018/excel-bildungsbericht-2018/tabelle-b2-1a.xlsx


 

 

 

   

     

 

 

   

 

 

 

 

 

       

 

 

 

 

 
 

   

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

   

 

   

 

 

   

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Hinweise für Leserinnen und Leser 

Glossar 

Absolventen/Abgänger/Abbrecher 
Im  allgemeinbildenden  Schulwesen  werden  Perso-

nen, die die Schule mit mindestens Hauptschulab-

schluss verlassen, als Absolventinnen und Absolven-

ten bezeichnet; Abgängerinnen und Abgänger sind 

Personen,  die  die  allgemeinbildende  Schule  nach 

Vollendung der Vollzeitschulpflicht ohne zumindest 

den  Hauptschulabschluss  verlassen .  Dies  schließt 

auch  Jugendliche  ein,  die  einen  spezifischen  Ab-

schluss der Förderschule erreicht haben . 

Im Bereich der beruflichen Ausbildung gelten 

Personen, die einen Bildungsgang mit Erfolg durch-

laufen,  als  Absolventinnen  und  Absolventen . Wird 

ein Bildungsgang vorzeitig bzw . eine vollqualifizie-

rende Ausbildung ohne Berufsabschluss  verlassen, 

handelt es sich um Abbrecherinnen und Abbrecher . 

Diese  können  gleichwohl  die  Möglichkeit  genutzt 

haben,  einen  allgemeinbildenden  Schulabschluss 

nachzuholen . 

Im  Hochschulbereich  bezeichnet  man  Perso-

nen,  die  ein  Studium  erfolgreich  mit  Studienab-

schluss  abgeschlossen  haben,  als  Absolventinnen 

und  Absolventen .  Studienabbrecherinnen  und  ab-

brecher sind Studierende, die das Hochschulsystem 

ohne Abschluss verlassen . Personen, die einen Stu-

dienabschluss nach dem Wechsel des Studienfachs 

und/oder der Hochschule erwerben, gelten nicht als 

Abbrecherinnen und Abbrecher . 

Ausländerinnen und Ausländer 
Personen, die nicht die deutsche Staatsangehörigkeit 

besitzen . 

EU15/EU19/EU25/EU27/EU28 
Europäische Union . Die Zahlenangabe bezieht sich 

auf  den  jeweiligen  Stand  der  EUErweiterung  um 

neue  Mitgliedstaaten  (EU15:  Belgien,  Dänemark, 

Deutschland,  Finnland,  Frankreich,  Griechenland, 

Irland, Italien, Luxemburg, Niederlande, Österreich, 

Portugal,  Schweden,  Spanien  und  das  Vereinigte 

Königreich;  EU19:  die  EU15Staaten  sowie  Polen, 

Slowakische  Republik, Tschechische  Republik  und 

Ungarn; EU25: die EU19Staaten sowie Estland, Lett-

land, Litauen, Malta, Slowenien und Zypern; EU27: 

die EU25Staaten sowie Bulgarien und Rumänien; 

EU28: die EU27Staaten sowie Kroatien) . 

Erwerbsstatus nach dem ILOKonzept 
Das LabourForceKonzept der International Labour 

Organization (ILO) ist ein standardisiertes Konzept 

zur Messung des Erwerbsstatus . 

Erwerbstätige  sind  danach  Personen  im  Alter 

von  15  bis  unter  75  Jahren,  die  in  der Woche  vor 

der  Erhebung  wenigstens  1  Stunde  für  Lohn  oder 

sonstiges Entgelt irgendeiner (beruflichen) Tätigkeit 

nachgehen bzw . in einem Arbeitsverhältnis stehen, 

selbstständig ein Gewerbe oder eine Landwirtschaft 

betreiben  oder  einen  freien  Beruf  ausüben .  Auch 

Personen  mit  einer  geringfügigen  Beschäftigung 

im Sinne der Sozialversicherungsregelungen sowie 

jene, die sich in einem formalen, nur vorübergehend 

nicht ausgeübten Arbeitsverhältnis befinden, gelten 

als erwerbstätig . 

Erwerbslose  sind  Personen  im  Alter  von  15  bis 

unter 75  Jahren ohne Erwerbstätigkeit, die sich  in 

den  letzten  4 Wochen  aktiv  um  eine  Arbeitsstelle 

bemüht haben und innerhalb von 2 Wochen für die 

Aufnahme einer Tätigkeit zur Verfügung stehen . Zu 

den  Erwerbslosen  werden  auch  sofort  verfügbare 

Nichterwerbstätige  gezählt,  die  ihre  Arbeitssuche 

abgeschlossen haben, die Tätigkeit aber erst inner-

halb der nächsten 3 Monate aufnehmen werden . 

Nichterwerbspersonen sind Personen, die weder als 

erwerbstätig noch als erwerbslos gelten . 

Formale Bildung 
Formale  Bildung  findet  in  Bildungs  und  Ausbil-

dungseinrichtungen statt und führt zu anerkannten 

Abschlüssen . 

Freie Trägerschaft 
Bildungseinrichtungen können in öffentlicher oder 

freier Trägerschaft errichtet werden und gemeinnüt-

ziger oder privatgewerblicher Art sein . Träger öffent-

licher Einrichtungen sind in erster Linie Gemeinden, 

darüber hinaus Länder und  in seltenen Fällen der 

Bund; freie Träger können Vereine und Gesellschaf-

ten,  kirchliche  Organisationen,  Unternehmen  und 

Privatpersonen  sein .  Auch  Einrichtungen  in  freier 

Trägerschaft  unterstehen  staatlicher  Aufsicht  und 

können nach landesrechtlicher Regelung öffentliche 

Finanzzuschüsse erhalten . 
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Hinweise für Leserinnen und Leser 

Informelles Lernen 
Informelles Lernen wird als nichtdidaktisch organi-

siertes Lernen in alltäglichen Lebenszusammenhän-

gen begriffen, das von den Lernenden nicht immer 

als Erweiterung ihres Wissens und ihrer Kompeten-

zen wahrgenommen wird . 

Migrationshintergrund 
Personen  mit  Migrationshintergrund  sind  jene, 

die  selbst bzw . deren Eltern oder Großeltern nach 

Deutschland  zugewandert  sind,  ob  mit  deutscher 

oder  ausländischer  Staatsangehörigkeit .  Über  den 

rechtlichen  Status  der  Personen  (Ausländerin-

nen und Ausländer) wird somit auch die bisher in 

Deutschland lebende Generationenfolge berücksich-

tigt . Als 1 . Generation werden all jene Menschen be-

zeichnet, die selbst zugewandert sind . Bei Menschen 

der 2 . Generation ist mindestens ein Elternteil zuge-

wandert . 

Nonformale Bildung 
Nonformale  Bildung  findet  außerhalb  staatlicher 

oder  staatlich  anerkannter  Bildungs  und  Ausbil-

dungseinrichtungen für die allgemeine, berufliche 

oder akademische Bildung statt und führt nicht zum 

Erwerb eines anerkannten Abschlusses . 

Schutz und Asylsuchende 
Schutz und Asylsuchende sind Ausländerinnen und 

Ausländer, die sich unter Berufung auf humanitäre 

Gründe  in  Deutschland  aufhalten .  Zu  den  Schutz

und  Asylsuchenden  werden  folgende  Kategorien 

gezählt:  1 .  Schutz  und  Asylsuchende  mit  offenem 

Schutzstatus; 2 . Schutz und Asylsuchende mit aner-

kanntem Schutzstatus; 3 . Schutz und Asylsuchende 

mit abgelehntem Schutzstatus . 

Soziale Herkunft 
Aussagen über die soziale Herkunft einer Person ba-

sieren unter anderem auf dem sozioökonomischen 

Status  gemäß  ISEI  (International  SocioEconomic 

Index of Occupational Status) . 

Der ISEI beruht auf den Angaben einer Person 

zu Bildungsniveau, Beruf und Einkommen und ord-

net  sie  hierarchisch .  Zur  Ermittlung  der  sozialen 

Herkunft wird in den vorliegenden Analysen jeder 

Person  der  jeweils  höchste  ISEIWert  der  Eltern, 

HISEI (Highest ISEI), zugeordnet . 

Teilzeitbeschäftigung 
Teilzeitbeschäftigt  ist  eine  Arbeitnehmerin  oder 

ein  Arbeitnehmer,  dessen  regelmäßige Wochenar-

beitszeit kürzer ist als die einer oder eines vergleich-

baren  vollzeitbeschäftigten  Arbeitnehmerin  oder 

Arbeitnehmers .  Im  Rahmen  des  Bildungsberichts 

orientiert sich die Abgrenzung zwischen Voll und 

Teilzeitbeschäftigung an der jeweiligen Datenquelle . 

Vollzeitäquivalent (VZÄ) 
Relative  Maßeinheit  für  die  (theoretische)  Anzahl 

Vollzeitbeschäftigter bei Umrechnung aller Teilzeit

in Vollzeitarbeitsverhältnisse . 
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Abkürzungsverzeichnis 

Abkürzungsverzeichnis 

Datenquellen

AES 
Adult Education Survey 

AID:A 
Aufwachsen in Deutschland: Alltagswelten 

ALLBUS 
Allgemeine Bevölkerungsumfrage der Sozial-

wissenschaften 

BiKS 
Bildungsprozesse, Kompetenzentwicklung 

und Selektionsentscheidungen im Vorschul-

und Schulalter 

BSW 
Berichtssystem Weiterbildung 

CVTS 
Continuing Vocational Training Survey 

(Europäische Erhebung zur beruflichen 

Weiterbildung in Unternehmen) 

DZHWICE 
Datenbank ICEland (Information, Controlling, 

Entscheidung) der Bildungsministerien der 

Länder 

ETER 
European Tertiary Education Register 

IGLU 
Internationale GrundschulLeseUntersuchung 

KiBS 
DJIKinderbetreuungsstudie U15 

NEPS 
National Educational Panel Study 

(Nationales Bildungspanel) 

PIAAC 
Programme for the International Assessment 

of Adult Competencies 

PISA 
Programme for International Student Assessment 

SOEP 
Soziooekonomisches Panel 

StEG 
Studie zur Entwicklung von Ganztagsschulen 

TIMSS 
Trends in International Mathematics and 

Science Study 

Institutionen und Organisationen 

BA 
Bundesagentur für Arbeit 

BAMF 
Bundesamt für Migration und Flüchtlinge 

BIBB 
Bundesinstitut für Berufsbildung 

BMBF 
Bundesministerium für Bildung und Forschung 

DIE 
Deutsches Institut für Erwachsenenbildung 

DIW 
Deutsches Institut für Wirtschaftsforschung 

DSW 
Deutsches Studentenwerk 

HRK 
Hochschulrektorenkonferenz 

IAB 
Institut für Arbeitsmarkt und Berufsforschung 
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Hinweise für Leserinnen und Leser 

IEA 
International Association for the Evaluation 

of Educational Achievement 

IQB 
Institut zur Qualitätsentwicklung im Bildungs-

wesen 

KMK 
Kultusministerkonferenz (Ständige Konferenz 

der Kultusminister der Länder in der Bundes-

republik Deutschland) 

OECD 
Organization for Economic Cooperation 

and Development 

UN 
United Nations (Vereinte Nationen) 

ZEW 
Zentrum für Europäische Wirtschaftsforschung 

Sonstige Abkürzungen und Akronyme 

AME 
Averaged Marginal Effects 

ANR 
AngebotsNachfrageRelation 

BAföG 
Bundesausbildungsförderungsgesetz 

BBiG 
Berufsbildungsgesetz 

BIP 
Bruttoinlandsprodukt 

DaZ/DaF 
Deutsch als Zweitsprache/Deutsch als Fremd-

sprache 

G8 bzw. G9 
Achtjähriges Gymnasium (Abitur nach 

12 Schuljahren) bzw . neunjähriges Gymnasium 

(Abitur nach 13 Schuljahren) 

GG 
Grundgesetz 

HISEI 
Highest International SocioEconomic Index 

of Occupational Status (vgl . Soziale Herkunft) 

HwO 
Handwerksordnung 

ICT 
Information and communications technology 

(Informations und Kommunikationstechnik) 

ILOKonzept 
Vgl . Erwerbsstatus 

IT 
Informationstechnik 

ISCED 
International Standard Classification of 

Education (vgl . Tab . 1) 

Jg. 
Jahrgangsstufe 

MINT 
Mathematik, Informatik, Naturwissenschaft 

und Technik 

MPS 
MagnitudePrestigeSkala 

SGB 
Sozialgesetzbuch 
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Abkürzungsverzeichnis 

Territoriale Kurzbezeichnungen 

Länder 
BW  BadenWürttemberg 

BY  Bayern 

BE  Berlin 

BB  Brandenburg 

HB  Bremen 

HH  Hamburg 

HE  Hessen 

MV  MecklenburgVorpommern 

NI  Niedersachsen 

NW   NordrheinWestfalen 

RP  RheinlandPfalz 

SL  Saarland 

SN  Sachsen 

ST  SachsenAnhalt 

SH  SchleswigHolstein 

TH  Thüringen 

Ländergruppen 
WFL  Flächenländer West (BW, BY, HE, NI, NW, 

RP, SL, SH) 

OFL  Flächenländer Ost (BB, MV, SN, ST, TH) 

STA  Stadtstaaten (BE, HB, HH) 

D  Deutschland (Bundesgebiet insgesamt) 

W  Westdeutschland (WFL, HB, HH) 

O  Ostdeutschland (OFL, BE) 

Institutionelle Kurzbezeichnungen 

Allgemeinbildende Schulen 
AGY  Abendgymnasium 

AHS  Abendhauptschule 

ARS  Abendrealschule 

EOS  Erweiterte Oberschule 

(Schule in der ehemaligen DDR) 

FÖ  Förderschule 

FWS  Freie Waldorfschule 

GR  Grundschule 

GY  Gymnasium 

HS  Hauptschule 

IGS  Integrierte Gesamtschule 

KO  Kolleg 

OS  Schulartunabhängige Orientierungsstufe 

POS  Polytechnische Oberschule 

(Schule in der ehemaligen DDR) 

RS  Realschule 

SKG  Schulkindergarten 

SMBG  Schulart mit mehreren Bildungsgängen 

VK    Vorklasse 

Berufliche Schulen 
BAS   Berufsaufbauschule 

BEK  Berufseinstiegsklasse 

BFS   Berufsfachschule 

BGJ   Berufsgrundbildungsjahr 

BOS   Berufsoberschule 

BS   Berufsschule 

BVJ   Berufsvorbereitungsjahr 

FA   Fachakademie 

FGY   Fach bzw . Berufsgymnasium 

FOS   Fachoberschule 

FS   Fachschule 

SdG   Schulen des Gesundheitswesens 

TOS    Technische Oberschule 

Hochschulen 
FH    Fachhochschule 

U    Universität (einschließlich Gesamthoch-

schulen, Kunst , Pädagogischer und 

Theologischer Hochschulen) 



   Tab. 1:  Zuordnung nationaler Bildungsgänge und einrichtungen zur ISCED 97 und ISCED 2011 

 Stufen der „International Standard  
Classification of Education” (ISCED) 

 ISCED 
Bildungsgänge und einrichtungen in Deutschland („Bildungsprogramme“) 

2011   97 

ISCED 0   Elementarbereich 

ISCED 01   Unter 3Jährige  010   –  Krippen 

ISCED 02   3Jährige bis zum Schuleintritt  020   0  Kindergärten, Vorklassen, Schulkindergärten 

ISCED 1   Primarbereich 

ISCED 10   allgemeinbildend 
100   1  Grundschulen, Gesamtschulen (Jg. 1 – 4), Waldorfschulen (Jg. 1 – 4),   

Förderschulen (Jg. 1 – 4) 

ISCED 2   Sekundarbereich I 

ISCED 24   allgemeinbildend 

241   2A  Orientierungsstufe (Jg. 5 – 6) 

244   2A  Hauptschulen, Realschulen, Förderschulen (Jg. 5 –   10), Schulen mit mehreren 
Bildungsgängen (Jg. 5 – 9/10), Gymnasien (Jg. 5 –   9/10)1), Gesamtschulen  
(Jg. 5 – 9/10)1), Waldorfschulen (Jg. 5 – 9/10), Abendhauptschulen, Abend-
realschulen, Nachholen von Schulabschlüssen des Sekundarbereichs I und  
   Erfüllung der Schulpflicht an beruflichen Schulen und berufliche Schulen, 
die zum mittleren Schulabschluss führen 

 ISCED 25  berufsbildend 
254   2B     Berufsvorbereitungsjahr (und weitere berufsvorbereitende Programme, z. B. 

an Berufsschulen oder Berufsfachschulen) 

ISCED 3   Sekundarbereich II 

ISCED 34   allgemeinbildend 

344   3A   Gymnasien (Oberstufe)1), Gesamtschulen (Oberstufe)1), Waldorfschulen  
(Jg. 11 – 13), Förderschulen (Jg. 11 –   13), Fachoberschulen (2jährig, ohne 

 vorherige Berufsausbildung), Fachgymnasium und Berufsfachschulen, die zur 
(Fach)Hochschulreife führen 

ISCED 35   berufsbildend 

351   3B   Berufsgrundbildungsjahr (und weitere berufsgrundbildende Programme  
mit Anrechnung auf das erste Lehrjahr) 

353  

353  

3B 

3C 

1jährige Programme an Ausbildungsstätten/Schulen für Gesundheits-  
und Sozialberufe 

Beamtenanwärterinnen und anwärter im mittleren Dienst 

354   3B  Berufsschulen (duales System), Berufsfachschulen, die einen Berufsab
schluss vermitteln (ohne Gesundheits und Sozialberufe, Erzieherausbildung) 

ISCED 4   Postsekundarer nichttertiärer Bereich 

ISCED 44   allgemeinbildend 
444   4A  Abendgymnasien, Kollegs, Fachoberschulen (1jährig, nach vorheriger Be

rufsausbildung), Berufsoberschulen/Technische Oberschulen 

ISCED 45   berufsbildend 

453   5B  2 und 3jährige Programme an Ausbildungsstätten/Schulen für Gesundheits- 
und Sozialberufe 

454   4B  Berufsschulen (duales System, Zweitausbildung nach Erwerb einer Studien-
 berechtigung)2), Berufsfachschulen, die einen Berufsabschluss vermitteln 

 (Zweitausbildung nach Erwerb einer Studienberechtigung)2), berufliche  
Programme, die sowohl einen Berufsabschluss wie auch eine Studienberech-
tigung vermitteln2), Berufsschulen (duales System, Zweitausbildung, beruf
lich), Berufsschulen (duales System, Umschüler) 

ISCED 5   Kurzes tertiäres Bildungsprogramm 

ISCED 54   allgemeinbildend  –  – 

ISCED 55   berufsbildend  554   5B  Meisterausbildung (nur sehr kurze Vorbereitungskurse, bis unter 880 Std.)3) 

Hinweise für Leserinnen und Leser 

-

-

-
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Fortsetzung Tab. 1 

Stufen der „International Standard   
Classification of Education” (ISCED) 

ISCED  
Bildungsgänge und einrichtungen in Deutschland („Bildungsprogramme“) 

2011   97 

ISCED 6   Bachelor bzw. gleichwertiges Bildungsprogramm 

ISCED 64   akademisch 

645   5A 

5B 
5B 

Bachelorstudiengänge an 
•  Universitäten (auch Kunsthochschulen, Pädagogische Hochschulen,   

Theologische Hochschulen) 
•   Fachhochschulen (auch Ingenieurschulen, Hochschulen [FH] für   

angewandte Wissenschaften), Duale Hochschule BadenWürttemberg 
• V  erwaltungsfachhochschulen 
• Ber  ufsakademien 

 
 

645   5A  Diplomstudiengang (FH), Diplomstudiengang (FH) einer Verwaltungsfach
hochschule, Diplomstudiengang an einer Berufsakademie, 2. Bachelor-
studiengang, 2. Diplomstudiengang (FH) 

ISCED 65   berufsorientiert 

655   5B  Fachschulen (ohne Gesundheits, Sozialberufe, Erzieherausbildung) einschl.  
Meisterausbildung (Vorbereitungskurse ab 880 Std.)3), Technikerausbildung,  
Betriebswirt/in, Fachwirt/in 

655   5B  Ausbildungsstätten/Schulen für Erzieher/innen, Fachakademien (Bayern) 

ISCED 7   Master bzw. gleichwertiges Bildungsprogramm 

ISCED 74   akademisch 

746   5A  Diplomstudiengang (Universität) (auch Lehramt, Staatsprüfung, Magisterstu
diengang, künstlerische und vergleichbare Studiengänge) 

747   5A 

5B 
5B 

Masterstudiengänge an 
•  Universitäten (auch Kunsthochschulen, Pädagogische Hochschulen,   

Theologische Hochschulen) 
•   Fachhochschulen (auch Ingenieurschulen, Hochschulen [FH] für   

angewandte Wissenschaften), Duale Hochschule BadenWürttemberg 
• V  erwaltungsfachhochschulen 
• Ber  ufsakademien 

 
 

748   5A  2. Masterstudiengang, 2. Diplomstudiengang (Universität) 

ISCED 75   berufsorientiert  –  – 

ISCED 8   Promotion 

ISCED 84   akademisch  844   6  Promotionsstudium 

ISCED 9   Keinerlei andere Klassifizierung  

ISCED 99   Keinerlei andere Klassifizierung  999   9  Überwiegend geistig behinderte Schülerinnen und Schüler an Förderschulen,  
die keinem Bildungsbereich zugeordnet werden können 

 
   

 

Abkürzungsverzeichnis 

-

-

1) Für 8jährige Bildungsgänge (G8) beginnt die 3jährige Oberstufe nach der 9. Jahrgangsstufe (Einführungsstufe). 

2) Zuordnung der vollqualifizierenden beruflichen Programme nach Erwerb einer Studienberechtigung oder mit zusätzlichem Erwerb einer Studienberechtigung zu 

ISCED 454 nach Definition des Statistischen Amtes der Europäischen Union (Eurostat). 

3) Zuordnung erfolgt über die Fachrichtung der Vorbereitungskurse zur Meisterausbildung. 
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Einleitung  

Der  Bericht  „Bildung  in  Deutschland  2018“  infor-

miert  nunmehr  zum  7 .  Mal  über  die  Entwicklung 

und gegenwärtige Lage des deutschen Bildungswe-

sens .  Im  Unterschied  zu  anderen,  bereichsspezifi-

schen  Einzelberichten  werden  die  verschiedenen 

Bereiche des deutschen Bildungssystems unter der 

Perspektive von Bildung im Lebenslauf im Gesamtzu-

sammenhang dargestellt . Auf diese Weise lassen sich 

für  die  verschiedenen  Akteure  im  Bildungswesen 

übergreifende  Problemlagen  und  gegenwärtig  be-

stehende Herausforderungen sichtbar machen . Mit 

der Breite seines Ansatzes wendet sich der Bericht 

an Bildungspolitik, Bildungsverwaltung und ebenso 

auch an die Praxis; der interessierten Öffentlichkeit, 

aber auch der Wissenschaft und der Ausbildung wer-

den aktuelle Informationen zur Verfügung gestellt . 

Bildungsberichterstattung ist dabei als Bestand-

teil eines umfassenden Bildungsmonitorings zu ver-

stehen,  das  darauf  abzielt,  durch  kontinuierliche, 

datengestützte Beobachtung und Analyse Informa-

tionen  für politisches Handeln aufzubereiten und 

bereitzustellen . Damit fügt sich auch dieser Bildungs-

bericht ein  in die für den Schulbereich bereits  im 

Jahre 2006 von der Ständigen Konferenz der Kultus-

minister in der Bundesrepublik Deutschland (KMK) 

erklärte und 2015 überarbeitete Gesamtstrategie zum 

Bildungsmonitoring in Deutschland . Während sich 

die weiteren Komponenten des Bildungsmonitorings 

zum einen auf das Schulwesen konzentrieren und 

zum anderen primär die darin tätigen und betroffe-

nen Personen ansprechen, ist Bildungsberichterstat-

tung von Beginn an als systembezogene, evaluative 

Gesamtschau angelegt . Sie schließt damit auch Er-

gebnisse aus anderen Bildungsstudien ein (z . B . aus 

internationalen Schulleistungsuntersuchungen) . 

Nimmt  dieser  Bildungsbericht  in  erster  Linie 

Deutschland als Ganzes in den Blick und betrachtet 

dabei– neben dem internationalen Vergleich – auch 

Entwicklungen  in  den  Landesteilen  Deutschlands, 

oftmals auch in den einzelnen Ländern, so wird in-

zwischen in der Mehrzahl der Bundesländer durch 

Landesbildungsberichte  die  Situation  unterhalb 

der gesamtstaatlichen Ebene vertiefend untersucht . 

Ergänzt wird dies in immer mehr Regionen durch 

kommunale  Bildungsberichte,  die  die  lokalen  Be-

sonderheiten  hervorheben .  Indem  dieser  Bericht 

bundesweite Trends und Entwicklungen in den Vor-

dergrund rückt, kann er dazu beitragen, Bildungs-

politik und Bildungsverwaltung Informationen zum 

Bildungssystem als Ganzem zu liefern . Er wird, wie 

die Erfahrung mit den bisherigen Bildungsberichten 

zeigt, zugleich die Grundlage für Diskussionen bil-

dungspolitischer Art in der Öffentlichkeit darstellen . 

Konzeptionelle Grundlagen des Bildungs-
berichts 
Der nationale Bildungsbericht für Deutschland ist 

konzeptionell durch 3 grundlegende Merkmale cha-

rakterisiert: 

• Er orientiert sich an einem Bildungsverständnis, 

dessen Ziele in den Dimensionen individuelle Regu-

lationsfähigkeit, gesellschaftliche Teilhabe und Chancen-

gleichheit sowie Humanressourcen Ausdruck finden . 

Individuelle  Regulationsfähigkeit  beinhaltet  die 

Fähigkeit  des  Individuums,  die  eigene  Biografie, 

das Verhältnis zur Umwelt und das Leben in der 

Gemeinschaft selbstständig zu planen und zu ge-

stalten .  Der  Beitrag  des  Bildungswesens  zu  den 

Humanressourcen richtet sich sowohl auf die Si-

cherstellung und Weiterentwicklung des quantita-

tiven und qualitativen Arbeitskräftevolumens als 

auch auf die Vermittlung von Kompetenzen, die 

den Menschen eine ihren Neigungen und Fähigkei-

ten entsprechende Erwerbsarbeit ermöglichen . In-

dem die Bildungseinrichtungen gesellschaftliche 

Teilhabe und Chancengleichheit fördern, wirken 

sie systematischer Benachteiligung aufgrund der 

sozialen  Herkunft,  des  Geschlechts  und  anderer 

Merkmale entgegen . 

• Über das Spektrum der Bildungsbereiche und stu-

fen hinweg werden unter der Leitidee der Bildung im 

Lebenslauf Umfang und Qualität der institutionel-

len Angebote, aber auch deren Nutzung durch die 

Individuen im Bildungsbericht erfasst . Nach wie 
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Einleitung 

vor kann diese Perspektive von Bildung im Lebens-

lauf nur näherungsweise aufgegriffen werden, da 

die verfügbaren Daten eine Rekonstruktion indivi-

dueller Bildungsverläufe nur sehr eingeschränkt 

ermöglichen . 

• Die Bildungsberichterstattung erfolgt indikatoren-

gestützt über alle Bildungsbereiche hinweg . Wich-

tige  Kriterien  für  die  Auswahl  von  Indikatoren 

sind die Orientierung an national wie internatio-

nal verfolgten Zielen von Bildung (Benchmarks), die 

Relevanz der  jeweiligen Themen für bildungspo-

litische  Steuerungsfragen,  die  vorliegenden  For-

schungsbefunde  zu  Bildungsverläufen  und  zu 

einzelnen Phasen des Bildungsprozesses sowie die 

Verfügbarkeit und Aussagefähigkeit von Daten . Da-

mit wird keineswegs in Abrede gestellt, dass auch 

Aspekte, die sich nicht unmittelbar empirisch er-

fassen oder quantifizieren lassen, für das Bildungs-

wesen  wichtig  sind;  sie  entziehen  sich  aber  der 

Darstellungsform  von  Bildungsberichterstattung 

in diesem Sinne . 

Die  konzeptionelle  Anlage  und  insbesondere  das 

Indikatorenverständnis  entsprechen  derjenigen 

der vorangegangenen Bildungsberichte (vgl . Klieme 

et al .,  2006);  insoweit wird auf deren ausführliche 

Darstellung an dieser Stelle verzichtet und auf die 

entsprechenden  Informationen auf der Homepage 

www.bildungsbericht.de verwiesen . 

Bildungsberichterstattung ist von ihrem Grund-

verständnis  her  problemorientiert  und  analytisch, 

indem  sie  sich  auf  Indikatoren  und  empirisch  be-

lastbare Daten bezieht . Mit der Problemorientierung 

wird versucht,  jene Stellen und Entwicklungen im 

Bildungswesen  aufzuzeigen,  die  für  Politik  und 

Öffentlichkeit  von  besonderem  Interesse  sind  und 

auch auf Handlungsbedarfe im Einzelfall hinweisen . 

Problemlagen und auch aktuelle wie zukünftige He-

rausforderungen aufzuzeigen, nicht aber politische 

Empfehlungen im Einzelnen abzugeben, ist Aufgabe 

von Bildungsberichterstattung . 

Zur Struktur des Bildungsberichts 
Dieser 7 . Bildungsbericht nimmt die in den seit 2006 

erschienenen Berichten dargestellten konzeptionel-

len Überlegungen auf, folgt weitgehend dem Aufbau 

dieser Berichte, sichert Kontinuität über weitgehend 

gleiche Indikatorenbezeichnungen und greift auch 

eine Vielzahl von Darstellungen – bis hin zur Art von 

Abbildungen und Tabellen in Fortführung vorange-

gangener Bildungsberichte – wieder auf . Durch die 

Betonung  des  Fortschreibungscharakters  gewinnt 

auch der Bildungsbericht 2018 eine eigene Informa-

tions und Aussagekraft . 

Bei Anerkennung der Bedeutung einer kontinu-

ierlichen Fortschreibung von Indikatoren werden im 

Bildungsbericht 2018 zugleich neue Entwicklungen 

aufgenommen und innerhalb der Einzelindikatoren 

akzentuiert . Aktuelle Studien werden innerhalb der 

bestehenden  Indikatoren  durch Veränderungen  in 

der Schwerpunktsetzung oder in Form neuer Indi-

katoren  aufgenommen .  Damit  wird  auch  an  dem 

die  Bildungsberichterstattung  prägenden  Konzept 

der Unterscheidung zwischen Kernindikatoren, die 

regelmäßig  berichtet  werden,  und  Ergänzungsin-

dikatoren  festgehalten .  Ein  ausgewogenes  Maß  an 

Kontinuität  und  Flexibilität  wird  auf  diese Weise 

sichergestellt  und  erhält  dem  Bildungsbericht  zu-

gleich seinen Neuigkeitswert . 

Bestandteil eines jeden Bildungsberichts ist die 

vertiefte Behandlung eines Schwerpunktthemas, in 

welchem  Grundfragen  des  Bildungssystems  the-

matisiert  und  diese  bildungsbereichsübergreifend 

und zugleich problemorientiert dargestellt werden . 

Anders  als  in  den  Indikatorenteilen  gehen  in  die-

ses  Kapitel  vermehrt  Befunde  aus  einschlägigen 

wissenschaftlichen Studien oder sonstige Datenbe-

stände  ein,  um  möglichst  umfassend  über  den  zu 

behandelnden Themenschwerpunkt und die damit 

verbundenen Problemdimensionen Auskunft geben 

zu können . Der Bildungsbericht 2018 widmet sich 

dem Thema „Wirkungen und Erträge von Bildung“, 

das  bereits  am  Beginn  der  Berichterstattung  als 

eines  der  11  steuerungsrelevanten Themen  in  das 

Indikatorenmodell aufgenommen und seither mit 

unterschiedlichen  Schwerpunktsetzungen  in  je-

dem Bildungsbericht als Kapitel I behandelt wurde . 

Dieses Kapitel entfällt im vorliegenden Bericht zu-

gunsten eines gleichnamigen,  jedoch breiter ange-

legten  Schwerpunktkapitels  (H) .  Anders  als  in  den 

Betrachtungen  vorangegangener  Bildungsberichte, 

die einen vornehmlich deskriptivexplorativen Cha-

rakter  hatten,  wird  mit  dem  Schwerpunktkapitel 

2018  die  explizite  Wirkrichtung  von  Bildung  auf 

unterschiedliche Ertragsdimensionen in den Mittel-

punkt gestellt . Neben der reinen Beschreibung ein-

facher Verteilungen zwischen Bildungs und Ertrags-

merkmalen werden hierfür unter Berücksichtigung 

weiterer Kontextmerkmale komplexe, multivariate 

Analysestrategien verfolgt, die für verschiedene Er-

tragsdimensionen  versuchen,  den  Mehrwert  höhe-

rer Bildung zu beziffern . Sowohl in konzeptioneller 

als auch in methodischer Hinsicht stellt dies für die 

http://www.bildungsbericht.de
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Einleitung 

Bildungsberichterstattung  eine  Neuorientierung 

und Erweiterung bisheriger Analysen von Bildungs-

erträgen dar . 

Forschungs und Entwicklungsaufgaben 
im Zusammenhang mit der Bildungsbericht-
erstattung 
Eine Weiterarbeit an den konzeptionellen wie empi-

rischen Grundlagen der Bildungsberichterstattung, 

wie sie zuvor am Beispiel des Schwerpunktthemas 

skizziert wurde, stellt eine notwendige Bedingung 

dar,  um  die  Qualität  der  Berichte  zukünftig  zu  si-

chern .  Auch  mit  diesem  7 .  Bildungsbericht  lassen 

sich manche Anliegen einer umfassenden Bestands-

aufnahme des Bildungswesens und des Bildungser-

werbs noch nicht indikatorengestützt darstellen . 

Ein besonderes Anliegen der Bildungsberichter-

stattung bleibt es beispielsweise, typische Bildungs-

verläufe, Risikofaktoren und Gelingensbedingungen 

erfolgreicher  Bildungsprozesse  klarer  und  deutli-

cher nachzeichnen zu können, um so sehr viel prä-

ziser Aussagen über Bildungsergebnisse und erträge 

treffen  zu  können .  Mit  der  Aufnahme  des  LIfBi  in 

die Autorengruppe entstehen neue Möglichkeiten, 

auf  der  Grundlage  des  Nationalen  Bildungspanels 

(NEPS) zunehmend solche längsschnittlichen Analy-

sen über Bildung in Deutschland in die Indikatorik 

der nationalen Bildungsberichte aufzunehmen . 

Nicht nur die Umsetzung der Leitidee von Bil-

dung im Lebenslauf stellt einen hohen Anspruch dar, 

der sich nur schrittweise verwirklichen lässt . Auch 

die  Aufnahme  weiterer,  bisher  noch  nicht  hinrei-

chend beleuchteter Aspekte des Bildungsgeschehens 

ist eine Herausforderung für die Berichterstattung . 

Wünschenswert  wäre  insbesondere  eine  stärkere 

Integration der Prozessebene, d . h ., Indikatoren zur 

Gestaltung und Qualität der LehrLernUmgebungen 

zu entwickeln . Als erste Annäherung ist im Bildungs-

bericht 2018 der entsprechende Indikator zu Lern-

umwelten  in  Schule  und  Unterricht  zu  verstehen, 

der auf Basis von Schülerurteilen Aussagen zu aus-

gewählten Prozessmerkmalen im Sekundarbereich I 

ermöglicht . Die Aufnahme weiterer Indikatoren die-

ser Art ist mit erheblichem Forschungsbedarf in der 

Konzeptualisierung,  Messung  und  Bewertung  ent-

sprechender Prozessmerkmale verbunden . 

Bildungsberichterstattung ohne eine damit ver-

knüpfte und auf zukünftige Bildungsberichterstat-

tung hin orientierte Forschung ist somit weder denk-

bar noch sinnvoll . Indikatorenforschung in diesem 

Sinne bleibt daher auch zukünftig ein integraler Be-

standteil der nationalen Bildungsberichterstattung . 
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Wichtige Ergebnisse im Überblick  

Der Bildungsbericht für Deutschland benennt alle 

2  Jahre  Stand  und  Entwicklungsperspektiven  in 

den  verschiedenen  Bereichen  des  deutschen  Bil-

dungssystems . Von der frühen Bildung bis hin zur 

Weiterbildung  werden  indikatorengestützt  die 

Bildungsvoraussetzungen,  Bildungswege  und  Bil-

dungsergebnisse  von  Kindern,  Jugendlichen  und 

Erwachsenen  analysiert  und  mit  Daten  zu  Quali-

tätsmerkmalen  von  Bildungsinstitutionen  sowie 

weiteren Kontextinformationen (z . B . der Region) zu-

sammengebracht . Mit seiner empirischen Bestands-

aufnahme der verfügbaren repräsentativen und fort-

schreibbaren  Daten  aus  amtlichen  Quellen  sowie 

sozialwissenschaftlichen Erhebungen dokumentiert 

auch  der  7 .  Bildungsbericht  bereichsübergreifend 

die Entwicklung des Bildungssystems in den vergan-

genen Jahren, um aktuelle Diskussionsgrundlagen 

für Bildungspolitik und Öffentlichkeit zu schaffen . 

Nachfolgend werden zunächst entlang der Ka-

pitelstruktur die zentralen Ergebnisse des Berichts 

resümiert  (1) .  Daraus  ergeben  sich  eine  Reihe  be-

reichsübergreifender  Entwicklungslinien,  die  in 

einem zweiten Schritt aus den bereichsspezifischen 

Einzelbefunden abgeleitet werden (2) . Die datenge-

stützte  Darstellungsform  des  Bildungsberichts  ist 

nicht darauf ausgerichtet, konkrete Handlungsemp-

fehlungen für politische oder pädagogische Maßnah-

men  abzuleiten .  Gleichwohl  können  die  Befunde 

dazu  beitragen,  Handlungsfelder  und  bedarfe  zu 

identifizieren . In diesem Sinne werden die aus Sicht 

der  Autorengruppe  zentralen  Herausforderungen 

am Ende dieses Abschnitts benannt (3) . 

Zentrale Befunde aus den Kapiteln 

Rahmenbedingungen für Bildung 

Zahl der Geburten nimmt zu: Seit 5 Jahren steigt die 

Zahl  der  Geburten  in  Deutschland  wieder  an,  auf 

ca . 792 .000 im Jahr 2016 . Erst ab 2021 wird mit einem 

langsamen Rückgang gerechnet . Im Lichte dieser Ent-

wicklung sollte der bereits erfolgte deutliche Ausbau 

der  frühen  Bildungsangebote  fortgesetzt  und  das 

Angebot in den anderen Bildungsbereichen diesen 

sich abzeichnenden Bedarfen angepasst werden . 

Weiter sinkender Bevölkerungsanteil  von Familien mit 
Kindern  trotz  Geburtenanstieg  und  weitere  Zunahme 
der Erwerbstätigkeit von Müttern: Mit 48 % lebt 2016 

knapp die Hälfte der Bevölkerung Deutschlands in 

Familien, d . h . in Haushalten mit Erwachsenen und 

deren minderjährigen Kindern . Vor 12 Jahren lag die-

ser Anteil mit 54 % noch deutlich höher . Eine Ursa-

che hierfür ist auch die steigende Lebenserwartung 

und  damit  verbundene  Alterung  der  Gesellschaft . 

Aufgrund  der  gestiegenen  Erwerbsbeteiligung  der 

Frauen  ist das ehemals  sehr verbreitete  „Alleinver-

dienermodell“ der Familienväter nur noch in jeder 

5 . Familie anzutreffen; beinahe ebenso häufig findet 

sich die Vollzeiterwerbstätigkeit beider Partner .  In 

rund  der  Hälfte  der  Paarfamilien  ist  der  Mann  in 

Vollzeit und die Frau in Teilzeit erwerbstätig . Setzt 

sich der Trend der zunehmenden Erwerbstätigkeit 

und des Arbeitszeitvolumens bei den Müttern fort, 

ist von steigendem Betreuungsbedarf auch für die 

älteren Kinder auszugehen . 

Anteil der Kinder, die in bildungsbezogenen Risikolagen 
aufwachsen, verringert sich weiter; trotzdem weiter jeder 
vierte Minderjährige betroffen: Gegenüber 2006 ist der 

Anteil der Kinder, die im Jahr 2016 in Haushalten mit 

erwerbslosen oder formal gering qualifizierten Eltern 

aufwachsen, deutlich gesunken . Leicht zugenommen 

hat demgegenüber die finanzielle Risikolage – das 

Aufwachsen  von  Kindern  in  armutsgefährdeten 

Haushalten .  Der  Anteil  an  Kindern  in  mindestens 

einer  dieser  Risikolagen  ist  in  den  letzten  Jahren 
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Zentrale Befunde aus den Kapiteln 

leicht gesunken, liegt aber immer noch bei 30 % . Der 

Anteil derer, die mit allen 3 Risikolagen aufwachsen, 

bleibt seit über 10 Jahren relativ stabil bei knapp 4 % . 

Kinder mit Migrationshintergrund und von Allein-

erziehenden wachsen auch weiter überproportional 

häufig unter der Belastung dieser Risikolagen auf . 

Bereichsübergreifende Grundinformationen 

Weiter  steigende  Bildungsbeteiligung:  Dass  sich  die 

Zahl der Bildungsteilnehmerinnen und teilnehmer 

im Jahr 2016 auf 17,1 Millionen Personen weiter er-

höht hat, geht nicht nur auf die steigenden Gebur-

tenzahlen und vermehrte Zuzüge aus dem Ausland 

zurück,  sondern auch auf eine  immer  frühere Bil-

dungsbeteiligung  sowie  den Trend  zur  Höherqua-

lifizierung . 

Steigender Personalbedarf aufgrund der steigenden Zahl 
der Bildungsteilnehmerinnen und teilnehmer sowie der 
Altersstruktur des Bildungspersonals: Die Anzahl der 

im Bildungswesen Beschäftigten hat zwischen 2006 

und  2016  besonders  in  der  Kindertagesbetreuung 

(+ 62 %) und an den Hochschulen  (+ 39 %) aufgrund 

steigender  Teilnehmerzahlen  stark  zugenommen 

und wird auch weiterhin zunehmen . Die altersmä-

ßige Zusammensetzung des vorhandenen Personals 

ist vor allem in den Schulen problematisch . Hier liegt 

der Anteil der über 50Jährigen im Durchschnitt bei 

45 %, wobei es große Unterschiede zwischen den Län-

dern gibt . 

Die sozialen Disparitäten  im Bildungsbereich sind un-
verändert  stark  ausgeprägt:  Kinder  aus  Haushalten 

mit  hohem  Bildungsstand  besuchen  häufiger  all-

gemeinbildende Schulen  (76 %), die zu einer Hoch-

schulreife  führen,  als  Kinder  aus  Haushalten  mit 

niedrigerem Bildungsstand (54 %) . Auch besuchen 16-

bis unter 30Jährige mit Migrationshintergrund sel-

tener eine Hochschule (15 %) als Gleichaltrige ohne 

Migrationshintergrund (18 %) . Die unterschiedliche 

Bildungsbeteiligung spiegelt sich auch im Bildungs-

stand wider . Personen gleichen Alters mit Migrati-

onshintergrund verfügen etwas seltener über einen 

Hochschulabschluss und haben häufiger keinen be-

ruflichen Abschluss . 

Strukturschwache Räume stehen vor der Herausforderung, 
auch zukünftig ein auf die Bedürfnisse der Bevölkerung 
angepasstes Bildungsangebot zu gewährleisten: In länd-

lichen Gebieten zeigt sich seit 2006 eine Abnahme 

der durchschnittlichen Zahl der Schülerinnen und 

Schüler je Bildungseinrichtung, die vermutlich mit 

den Bemühungen zusammenhängen, eine wohnort-

nahe Schulversorgung zu gewährleisten . Im gleichen 

Zeitraum  wurden  dennoch  in  strukturschwachen 

Landkreisen viele Grundschulen (–11 %) und berufli-

che Schulen (–26 %) geschlossen . Zudem sind die Bil-

dungsbeteiligung und der Bildungsstand in städti-

schen und strukturstarken Räumen höher als in eher 

ländlichen und strukturschwachen Landesteilen . 

Auch außerhalb von früher Bildung, Schulen und Hoch-
schulen gibt es ein großes und vielschichtiges Bildungs-
angebot:  Insgesamt  üben  annähernd  2,5  Millionen 

Personen einen pädagogischen Beruf  in der Lehre, 

Erziehung oder Forschung aus . Darunter sind mehr 

als 500 .000 Personen außerhalb von Kindertagesein-

richtungen, Schulen und Hochschulen tätig . Davon 

wiederum sind ca . 157 .000 im Bereich des sonstigen 

Unterrichts  tätig  (z . B .  an Volkshochschulen) . Wei-

tere  wichtige  Arbeitsbereiche  sind  unter  anderem 

die  öffentliche  Verwaltung,  das  Sozialwesen  und 

Unternehmen . 

Durch den verstärkten Zuzug verändert sich der durch-
schnittliche Bildungsstand der Bevölkerung geringfügig: 
Unter  den  zwischen  2014  und  2016  Neuzugewan-

derten  ist der Anteil der Personen mit Hochschul-

abschluss  (23 %)  höher  als  im  Bevölkerungsdurch-

schnitt (17 %) . Gleichzeitig ist aber auch der Anteil der 

Personen ohne beruflichen Abschluss (53 %) deutlich 

höher als im Bevölkerungsdurchschnitt (26 %) . 41 % 

der  Neuzugewanderten  kommen  aus  EUStaaten, 

weitere 12 % aus anderen europäischen Staaten . Au-

ßerhalb von Europa stellten Syrien, Irak und Afgha-

nistan mit 25 % die wichtigsten Herkunftsregionen 

dar . Gerade bei Neuzugezogenen aus diesen Staaten 

ist  der  Bildungsstand  aber  niedriger  als  im  Bevöl-

kerungsdurchschnitt .  Insgesamt  ändert  sich  zwar 

der Bildungsstand in der Bevölkerung aufgrund der 

im Vergleich zur Gesamtbevölkerung geringen Zahl 

der Neuzugezogenen nur geringfügig, jedoch stellt 

ihre Integration auch für das Bildungssystem eine 

besondere Herausforderung dar . 

10 %Ziel  für  Ausgaben  für  Bildung,  Forschung  und 
Wissenschaft noch nicht erreicht: Von allen Sektoren 

wurden 2015  insgesamt 274,1 Millarden Euro bzw . 

9,0 % des BIP (nach vorläufigen Berechnungen 2016: 

281,7 Millarden) für Bildung, Forschung und Wissen-

schaft ausgegeben . 
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Frühe Bildung, Betreuung und Erziehung 

Im ersten Lebensjahr von Kindern deutlicher Rückgang 
der  Müttererwerbstätigkeit  seit  Einführung  des  El-
terngelds: Zwischen 2006 und 2016 ging die Mütterer-

werbstätigkeit in Paarfamilien im ersten Lebensjahr 

des Kindes von 18 auf 9 % zurück . Die Reduzierung 

der Erwerbstätigkeit kann in dieser familiengepräg-

ten  Phase  den  Bildungsraum  Familie  durch  eine 

Erhöhung der zeitlichen Ressourcen der Mutter un-

terstützen . Im Hinblick auf die Erwerbstätigkeit von 

Vätern zeigen sich  keine wesentlichen Veränderun-

gen, was auch damit zusammenhängt, dass haupt-

sächlich  Mütter  Elterngeld  in  Anspruch  nahmen: 

Für 2014 geborene Kinder waren dies insgesamt 91 % 

aller Elterngeldmonate . 

Ausbau der Kindertagesbetreuung setzt sich weiter fort 
und  wird  auch  zukünftig  notwendig  sein:  Zwischen 

2015 und 2017 stieg die Anzahl der betreuten unter 

3Jährigen erneut um 70 .000 auf insgesamt mehr als 

760 .000 Kinder . Ebenso erhöhte sich zeitgleich die 

Zahl  der  betreuten  Kinder  zwischen  3  Jahren  und 

dem Schuleintritt um 80 .000, sodass 2017 in diesem 

Alter fast 2,4 Millionen Kinder ein Angebot der frü-

hen  Bildung  besuchten .  Aufgrund  der  steigenden 

Anzahl  an  Kindern  in  der  Bevölkerung  ist  die  Bil-

dungsbeteiligung sowohl bei den unter 3Jährigen 

mit 33 % als auch bei den 3 bis unter 6Jährigen mit 

94 %  konstant  geblieben .  Die  demografischen Ver-

änderungen (anhaltender Geburtenanstieg, Zuwan-

derung) sowie der weiterhin nicht gedeckte Bedarf 

an Plätzen bei den unter 3Jährigen macht weitere 

Ausbauanstrengungen erforderlich . 

Immer mehr Länder gewähren für einen Teil der Alters-
jahrgänge im Rahmen der Kindertagesbetreuung Eltern-
beitragsfreiheit: Die Länder gehen ganz unterschied-

lich mit der Erhebung von Elternbeiträgen für die 

Kindertagesbetreuung um, sodass ganz verschiedene 

Zuständigkeiten  bei  der  Beitragsfestsetzung  beste-

hen und ungleiche Kriterien für die Staffelung ge-

nutzt werden . Darüber hinaus werden seit Anfang 

2018 in mittlerweile 11 Ländern teilweise oder voll-

ständige  Elternbeitragsbefreiungen  für  bestimmte 

Altersjahrgänge oder Betreuungsumfänge gewährt . 

Anhaltender  Anstieg  der  Kinder  in  der  Kindertages-
betreuung, die  in der  Familie  vorrangig nicht Deutsch 
sprechen: Zwischen 2006 und 2017 ist die Anzahl der 

Kinder in Kindertagesbetreuung, die in der Familie 

Wichtige Ergebnisse im Überblick 

vorrangig nicht Deutsch sprechen, von 363 .000 auf 

553 .000 gestiegen . Ein überdurchschnittlich hoher 

Zuwachs ist in den Jahren zwischen 2015 und 2017 

zu beobachten, der darauf hindeutet, dass vielfach 

auch Kinder aus schutz und asylsuchenden Familien 

in die Kindertagesbetreuung aufgenommen wurden . 

Ungebrochener  Personalzuwachs  in  der  Kindertages-
betreuung:  Mit  mehr  als  600 .000 Beschäftigten  hat 

die Anzahl des pädagogischen Personals in der Kin-

dertagesbetreuung ein neues Allzeithoch erreicht . 

Mit dieser Ausbaudynamik korrespondiert ein nach 

wie  vor  hohes  Niveau  der  Ausbildungskapazitäten 

im Bereich der frühen Bildung, sodass ein Großteil 

der Personalbedarfe über neu ausgebildetes Personal 

gedeckt werden konnte . 

Bis 2025 hoher Bedarf an zusätzlichen Fachkräften in der 
Kindertagesbetreuung zu erwarten: Der weitere Bedarf 

an zusätzlichen Plätzen aufgrund des Geburtenan-

stiegs,  der  Zuwanderung  und  der  nicht  erfüllten 

Elternwünsche  sowie  der  personelle  Ersatzbedarf 

erfordern  bis  zum  Jahr  2025  einen  Mindestperso-

nalbedarf von etwa 313 .000 Fachkräften in der Kin-

dertagesbetreuung für Kinder bis zum Schuleintritt . 

Die im gleichen Zeitraum zu erwartenden 274 .000 

neu  Ausgebildeten  können  diesen  Bedarf  nicht  in 

vollem Umfang decken, sodass mit einer Personallü-

cke von wenigstens 39 .000 Fachkräften zu rechnen 

ist . Aufgrund des hohen Geburtenanstiegs im Jahr 

2016 dürfte diese sogar noch höher liegen . 

Angestrebte  Qualitätsverbesserungen  erfordern  hohe 
zusätzliche  Anstrengungen  der  Fachkräftegewinnung: 
Sollten die gegenwärtig politisch breit diskutierten 

Qualitätsverbesserungen realisiert werden, kann ein 

darüber hinausgehender Personalbedarf von bis zu 

270 .000 Fachkräften entstehen . Dies würde weitrei-

chende Maßnahmen einer zusätzlichen Fachkräfte-

gewinnung erforderlich machen . 

Weiterhin keine Verbesserungen oder Verschlechterun-
gen des Personalschlüssels in Kindertageseinrichtungen, 
aber  Zunahme  der  betreuten  Kinder  pro  Kindertages-
pflegeperson erkennbar: Die verschiedenen Personal-

schlüssel für Gruppen in den Kindertageseinrichtun-

gen sind zwischen 2015 und 2017 unabhängig von 

der  Gruppenform  in  allen  Ländern  etwa  konstant 

geblieben . Für Gruppen mit ausschließlich Kindern 

unter 3 Jahren liegt er damit weiterhin bei 1 zu 4,0 – 

bei anhaltend großen Unterschieden zwischen den 



7 

 

 

 

 
 

   

           

   

 

 

   

 

   

 

   

 

   

   

 

   

  

 
 

 

 

   

 

 

 

 

   

 

 

 

 

 

   

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

   

 

 

 

 

 

 

           

 
   

 

 

Zentrale Befunde aus den Kapiteln 

Ländern . In der Kindertagespflege hat sich das Ver-

hältnis zwischen Tagespflegeperson und betreuten 

Kinder  seit  2006  deutlich  verändert .  Mittlerweile 

werden von einer Tagespflegeperson im Schnitt 3,7 

unter 3 jährige Kinder betreut, wobei auch hier Län-

derunterschiede zu beobachten sind . 

Rückgang der direkten Einschulungen in die Förderschule 
seit Inkrafttreten der UNBehindertenrechtskonvention: 
Während zum Schuljahresbeginn 2008/09 3,6 % aller 

eingeschulten  Kinder  direkt  in  eine  Förderschule 

eingeschult  wurden,  waren  es  2016/17  noch  3,0 % . 

Das  entspricht  deutschlandweit  21 .700  Kindern, 

die  nicht  in  eine  Regelschule  eingeschult  werden . 

Nach wie vor gibt es hier nennenswerte Länderun-

terschiede; die Spanne reicht von 0,5 %  in Bremen 

bis zu 4,2 % in BadenWürttemberg . 

Geschlechterunterschiede  bei  der  fristgerechten  Ein-
schulung:  Mädchen  werden  häufiger  vorzeitig  ein-

geschult  als  Jungen  (3,3  gegenüber  2,1 %);  bei  den 

verspäteten  Einschulungen  sind  hingegen  mehr 

Jungen betroffen als Mädchen (9,6 gegenüber 6,2 %) . 

Dies führt dazu, dass der Anteil der 6Jährigen, die 

bereits die Schule besuchen, bei Mädchen mit 65 % 

höher liegt als bei Jungen mit 59 % . Auch der Anteil 

direkter Einschulungen in die Förderschule ist bei 

Jungen mit 4 % höher als bei Mädchen mit 2 % . 

Allgemeinbildende Schule und nonformale 
Lernwelten im Schulalter 

Anhaltender  Trend  zu  höherer  Bildung  und  weitere 
Veränderungen  in  den  Schullaufbahnen:  Im  Zuge  der 

schulstrukturellen Anpassungen sind in den meis-

ten  Ländern  deutliche  Verschiebungen  der  Über-

gangsquoten auf weiterführende Schulen und dabei 

ein Trend zu Schularten zu verzeichnen, die meh-

rere Abschlussoptionen eröffnen . Die Zugangswege 

zum Erwerb des Abiturs sind vielfältiger geworden, 

doch vor allem  ist der Anteil der Kinder, die nach 

der  Grundschule  auf  das  Gymnasium  übergehen, 

weiter gestiegen . Schulartwechsel haben an Bedeu-

tung verloren, und auch die Wiederholerquote ging 

seit 2006 von 3,6 auf 2,7 % zurück, unter anderem da 

in manchen Ländern Klassenwiederholungen abge-

schafft wurden . 

Weitere Zunahme sonderpädagogischer Förderung,  im-
mer häufiger in Regelschulen: Mit einem Anstieg auf 

7 % aller Schülerinnen und Schüler gab es 2016 er-

neut mehr Kinder und Jugendliche mit sonderpäd-

agogischer  Förderung  als  in  den Vorjahren .  Dabei 

findet  sonderpädagogische  Förderung  weiterhin 

überwiegend  in  Förderschulen  statt .  Bundesweit 

liegt der Inklusionsanteil bei nunmehr 39 %, ledig-

lich in 4 Ländern wird die Mehrheit der Schülerin-

nen und Schüler mit Förderbedarf  in allgemeinen 

Schulen  unterrichtet .  Das  Angebot  eigenständiger 

Förderschulstandorte hat sich in vielen Ländern und 

Kreisen kaum verändert . 

Unterschiede  in  der  sozialen  und  leistungsbezogenen 
Klassenzusammensetzung beeinflussen die Unterrichts-
prozesse:  Hinsichtlich  sozialstruktureller  und  leis-

tungsbezogener Merkmale zeigt sich zwischen den 

Schularten sowie zwischen den Einzelschulen eine 

sehr  unterschiedliche  Schülerzusammensetzung . 

Während ein Großteil der Hauptschulen mit einer 

Schülerschaft  mit  niedrigem  Sozialstatus,  hohem 

Migrationsanteil  und  geringem  Leistungsniveau 

konfrontiert ist, zeigt sich an Gymnasien ein entge-

gengesetztes Muster . Gleichermaßen unterscheiden 

sich  in  Abhängigkeit  der  Schulart  und  der  einzel-

schulischen Ausgangslage die Urteile der Schülerin-

nen und Schüler über die LehrLernProzesse, etwa 

bei der Unterrichtsdisziplin oder der Unterstützung 

durch die Lehrkraft: Eine privilegiertere Schülerzu-

sammensetzung,  wie  an  vielen  Gymnasien,  wirkt 

sich hier meist positiv aus . Gleichwohl gibt es auch 

Schulen  mit  ungünstigerer  Schülerzusammenset-

zung,  die  eine  überdurchschnittlich  gut  struktu-

rierte  Lernumgebung  schaffen  und  hohe  Schüler-

leistungen erreichen . 

Immer  mehr  Kinder  im  Grundschulalter  nutzen  Ganz-
tagsangebote: Zwischen 2015 und 2017 ist die Anzahl 

der betreuten Grundschulkinder in Hortangeboten 

erneut um 26 .000 Kinder und in Schulen mit Ganz-

tagsangeboten  noch  einmal  um  fast  215 .000  Kin-

der gestiegen . Dementsprechend nutzt inzwischen 

knapp  die  Hälfte  der  Kinder  im  Grundschulalter 

ein Ganztagsangebot . Werden die Angebote  in An-

betracht des geplanten Rechtsanspruchs an die noch 

nicht  erfüllten  Elternwünsche  angepasst,  so  ist  in 

den  kommenden  Jahren  mit  einem  zusätzlichen 

Platz und Personalbedarf zu rechnen . 

Positive  Leistungsentwicklungen  im  Sekundarbereich, 
Stagnation im Primarbereich: Waren die Kompetenzen 

von 15Jährigen im Jahr 2000 im internationalen Ver-

gleich noch unterdurchschnittlich, ist in den letzten 
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Wichtige Ergebnisse im Überblick 

Jahren ein kontinuierlicher Kompetenzzuwachs zu 

verzeichnen,  sodass  die  Leistungen  der  Schülerin-

nen und Schüler hierzulande mittlerweile über dem 

OECDDurchschnitt  liegen .  Demgegenüber  haben 

sich die Schülerleistungen im Primarbereich nicht 

verbessert;  dort  ist  der  Kompetenzrückstand  zur 

Spitzengruppe  im  OECDVergleich  größer  gewor-

den . Nach wie vor gibt es hier einen vergleichsweise 

hohen, im Lesen sogar steigenden Anteil besonders 

leistungsschwacher Kinder . Ihr Abstand zu den leis-

tungsstärksten Schülerinnen und Schülern hat sich 

– anders als in fast allen Vergleichsstaaten – vergrö-

ßert, da auch die Leistungsspitze unter den Grund-

schulkindern größer geworden ist . 

Quote der Abgänger ohne Abschluss nach langjährigem 
Rückgang zuletzt leicht angestiegen: Mit 49 .300 Schul-

abgängen  bzw .  6 %  der  gleichaltrigen  Bevölkerung 

haben  2016  wieder  mehr  Jugendliche  als  in  den 

Vorjahren  die  Schule  verlassen,  ohne  mindestens 

den Hauptschulabschluss erreicht zu haben . Dabei 

handelt es sich vornehmlich um einen Anstieg bei 

ausländischen Jugendlichen . Dass insgesamt fast je-

der 10 . Jugendliche in Jahrgangsstufe 9 den Mindest-

standard  im  Leseverstehen  verfehlt,  deutet  darauf 

hin, dass nicht nur unter den Schulabgängen ohne 

Abschluss, sondern auch unter denjenigen mit Ab-

schluss ein Teil lediglich über basale Lesefähigkeiten 

verfügt . 

Steigender Bedarf an Lehrkräften und sonstigem schuli-
schem Personal: Im Jahr 2016 war in einigen Ländern 

mehr als die Hälfte der Lehrkräfte über 50 Jahre alt . 

Der zuletzt auf 8,4 % gestiegene Anteil von Seitenein-

steigerinnen und Seiteneinsteigern an allen Neuein-

stellungen zeugt schon jetzt von Personalengpässen 

einiger Länder . Steigende Geburten und Zuwande-

rungszahlen, vielfältiger zusammengesetzte Klassen 

sowie nicht erfüllte Ganztagsbetreuungsansprüche 

werden  das  Problem  ausreichend  qualifizierten 

Nachwuchses weiter verschärfen . 

Anhaltender  Anstieg  des  Engagements  junger  Er-
wachsener nach der Schulzeit in den beiden großen Frei-
willigendiensten, aber starke Geschlechterunterschiede: 
Seit 2013  stieg die Anzahl  junger Erwachsener  im 

Bundesfreiwilligendienst  um  27 %  und  beim  Frei-

willigen Sozialen Jahr um 9 % . Insgesamt absolviert 

aktuell etwa jeder 10 . junge Erwachsene einen Frei-

willigendienst . Diese Form des Engagements findet 

sich  allerdings  bei  Frauen  deutlich  häufiger . Wäh-

rend etwa 14 % der  jungen Frauen  einen Freiwilli-

gendienst  leisten,  liegt  der  Anteil  bei  den  jungen 

Männern bei nur etwa 8 % . 

Berufliche Ausbildung 

Konstante  Anfängerzahlen  im  beruflichen  Ausbil-
dungssystem, kein weiterer Anstieg des Übergangssek-
tors: Die Anfängerzahlen in den beiden vollqualifi-

zierenden  Segmenten  der  beruflichen  Ausbildung 

blieben  in  den  letzten  3  Jahren  relativ  konstant . 

2017  waren  rund  490 .000  Neuzugänge  im  dualen 

System und etwa 214 .000 im Schulberufssystem zu 

verzeichnen . Der Wiederanstieg des Übergangssek-

tors  in  den  letzten  3  Jahren  ist  vor  allem  auf  die 

Aufnahme von Schutz und Asylsuchenden in Ange-

bote der Berufsvorbereitung zurückzuführen . 2017 

entfielen mit knapp 292 .000 Personen rund 30 % der 

Neuzugänge  in die berufliche Ausbildung auf den 

Übergangssektor . 

Struktureller Umbau im Schulberufssystem regional un-
terschiedlich mit Konsequenzen für Berufswahlmöglich-
keiten:  In den letzten Jahren konzentriert sich das 

Schulberufssystem  zunehmend  auf  Gesundheits , 

Erziehungs  und  Sozialberufe,  wo  2016  4  von 

5 Neuzugänge  einmündeten .  In  den  östlichen  Flä-

chenländern  entfielen  95 %  der  Neuzugänge  im 

Schulberufssystem  auf  diese  Bereiche .  Einerseits 

ist  dies  als  wichtiger  Beitrag  für  den  wachsen-

den  Fachkräftebedarf  in  den  personenbezogenen 

Dienstleistungen  zu  verstehen,  andererseits  sind 

dadurch  die  Berufswahlmöglichkeiten  im  Bereich 

vollzeitschulischer  Ausbildung  eingeschränkt .  Ins-

besondere  gilt  dies  für  Jugendliche  mit  maximal 

Hauptschulabschluss  und  männliche  Jugendliche, 

da Ausbildungen im Gesundheits , Erziehungs und 

Sozialwesen in der Regel einen mittleren Abschluss 

voraussetzen und nach wie vor selten von Männern 

gewählt werden . 

Verbesserte  AngebotsNachfrageRelation,  aber  Ver-
sorgungs  und  Besetzungsprobleme  nach  Berufen  und 
Regionen: Trotz quantitativen Rückgangs der betrieb-

lichen  Ausbildungsplätze  hat  sich  die  Angebots-

NachfrageRelation  verbessert .  Dies  hat  vor  allem 

demografische Ursachen . Dennoch fehlen in knapp 

drei Viertel der Arbeitsagenturbezirke nach wie vor 

Ausbildungsplätze, wobei sich ein SüdNordGefälle 

abzeichnet . Hinzu kommt eine weitere Verschärfung 

der Passungsprobleme zwischen Angebot und Nach-
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Zentrale Befunde aus den Kapiteln 

frage auf regionaler und beruflicher Ebene: Es zeigt 

sich,  dass  es  immer  mehr  Regionen  mit  unbesetz-

ten  Ausbildungsplätzen  und  gleichzeitig  auch  un-

versorgten Bewerberinnen und Bewerbern auf eine 

Ausbildung gibt .  Einer kleinen Zahl an Berufsgrup-

pen mit einem Überangebot an Ausbildungsplätzen 

(z . B . im Ernährungs und Gaststättengewerbe) steht 

eine hohe Zahl an Berufsgruppen gegenüber, in de-

nen es viele Bewerberinnen und Bewerber, aber nicht 

ausreichend Ausbildungsplätze gibt (z . B . in Berufen 

der Metallerzeugung, in Energie und Elektro sowie 

Gesundheitsberufen) . 

AngebotsNachfrageRelation  in Berufen für Menschen 
mit  Behinderungen  rückläufig:  In  Berufen  für  Men-

schen mit Behinderungen tritt gar eine Verschlech-

terung  der  AngebotsNachfrageRelation  ein,  dort 

fällt in vielen Landesteilen die AngebotsNachfrage

Relation auf unter 90 % . Diese Entwicklung ist mit 

Blick auf die Inklusion von Menschen mit Behinde-

rungen in Ausbildung und Arbeitsmarkt nur schwer 

zu verstehen . 

Sinkende Ausbildungsquote deutet Rückzug von Betrie-
ben aus der Ausbildung an: Die Ausbildungsquote, die 

den Anteil der Auszubildenden an den sozialversi-

cherungspflichtig  Beschäftigten  angibt,  ist  in  den 

letzten Jahren weiter gesunken . Ihr Rückgang kann 

nur zum Teil durch einen verstärkten Bedarf an Hoch-

schulabsolventinnen und absolventen erklärt wer-

den . Der darüber hinausgehende Rückbau des Aus-

bildungsplatzangebots, der in Ostdeutschland sehr 

viel  stärker ausfällt, deutet einen Rückzug der Be-

triebe aus der Ausbildung an . Gerade in Kleinst und 

Kleinbetrieben könnte dies einen Verlust an Ausbil-

dungsinfrastruktur mit mittelfristiger Rückwirkung 

auf das Ausbildungsangebot nach sich ziehen . 

Angebotsstrukturelle Veränderungen im Übergangssek-
tor:  Die  berufsvorbereitenden  Angebote  im  Über-

gangssektor werden zunehmend zur „Ländersache“ . 

Während  die  Maßnahmen  der  Bundesagentur  für 

Arbeit von einem Anteil von 27 % aller Neuzugänge 

im Übergangssektor 2005 auf 19 % bis zum Jahr 2017 

gesunken  sind,  stiegen  entsprechend  anteilig  die 

Neuzugänge  in Maßnahmen, die von den Ländern 

verantwortet und gestaltet werden . Zugleich ist eine 

Reorganisation des Übergangssektors in vielen Län-

dern zu erkennen, die vor allem darauf abzielt, die 

Anschlüsse  in  eine  vollqualifizierende  Ausbildung 

zu verbessern . 

Veränderungen in der Zusammensetzung der Neuzugänge 
im Übergangssektor:  In allen Ländern ist ein deutli-

cher  Anstieg  ausländischer  Jugendlicher  im  Über-

gangssektor  erkennbar,  deren  Anteil  von  14 %  der 

Neuzugänge 2005 auf 36 % im Jahr 2016 gewachsen 

ist . Dieser Anstieg ist vor allem ein Effekt der Integra-

tion schutz und asylsuchender junger Erwachsener 

in den letzten 2 Jahren . Damit einhergehend zeigt 

sich eine deutliche Verschiebung in der Vorbildungs-

struktur . Waren 2005 ca . 16 % der Neuzugänge ohne 

Hauptschulabschluss, belief sich dieser Anteil 2016 

auf 29 %, ebenso ist der Anteil mit unbekannter Vor-

bildung deutlich angestiegen . 

Erhebliche  Überschneidungen  in  Kompetenzniveaus 
von  Jugendlichen  mit  und  ohne  Ausbildungszugang: 
Die  Kompetenzniveaus  von  Jugendlichen  im  Über-

gangssektor und in vollqualifizierender Ausbildung 

weisen erhebliche Überschneidungen auf . Bei glei-

chem Schulabschluss sind die Kompetenzen beider 

Gruppen  kaum  verschieden .  Die  verallgemeinerte 

Annahme,  dass  Jugendliche,  die  zunächst  eine  Al-

ternative im Übergangssektor besuchen, auch nied-

rigere Kompetenzen aufweisen, kann nicht bestätigt 

werden .  Dies  steht  im  Gegensatz  zur  öffentlichen 

Wahrnehmung,  in  der  mit  den  Jugendlichen  im 

Übergangssektor nicht  selten niedrige Kompetenz-

ausprägungen  verbunden  werden,  die  schließlich 

zum Teil auch als Ursache für das Scheitern bei der 

Ausbildungsplatzsuche gelten . 

Übergang  von  Ausbildung  in  Erwerbstätigkeit  in  Ost-
deutschland  verbessert:  Die  betriebliche  Übernah-

mequote  ist  insgesamt  stabil  hoch  geblieben,  die 

Differenz  zwischen  Ost  und Westdeutschland  hat 

sich –  durch  eine  einseitige  Erhöhung  der  Über-

gangsquoten von der Ausbildung in Erwerbstätigkeit 

in Ostdeutschland – aufgelöst . Dennoch zeigen sich 

2  Jahre  nach  Ausbildungsabschluss  in  Ostdeutsch-

land höhere Arbeitslosigkeitsrisiken;  insbesondere 

Ausländerinnen und Ausländern gelingt es seltener, 

nach dem Ausbildungsabschluss einen gesicherten 

Erwerbsstatus zu erreichen . 

Arbeitsmarktresultate  hängen  stark  vom  Ausbildungs-
beruf ab: 2 Jahre nach Abschluss weisen Absolventin-

nen und Absolventen einiger Berufsgruppen, darun-

ter vor allem im Gesundheitswesen, hohe Anteile in 

Erwerbstätigkeit auf . Eine Reihe von Berufsgruppen, 

so in der Speisenzubereitung, der Körperpflege oder 

auch  im Maler und Tischlerhandwerk, zeigt dage-
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Wichtige Ergebnisse im Überblick 

gen erhebliche Probleme beim Übergang in die Er-

werbstätigkeit . Zusätzlich sind Absolventinnen und 

Absolventen der Berufe in der Lebens und Genuss-

mittelherstellung sowie Maler und Tischler beson-

ders häufig nicht entsprechend ihrer Qualifikation 

beschäftigt . 

Hochschule 

Wachstum  und  Ausdifferenzierung  des  Hochschulsys-
tems: Das Hochschulsystem ist in den vergangenen 

20 Jahren stark gewachsen und hat sich durch die 

Gründung  neuer  Hochschulen  und  die  Eröffnung 

weiterer  Hochschulstandorte  sowohl  räumlich 

dezentralisiert  als  auch  in  den  Studienformaten 

und  angeboten  differenziert .  Berufsbegleitende, 

duale und Fernstudiengänge haben an Bedeutung 

gewonnen . Die Zahl der Studiengänge  ist auch als 

Folge  der  Spezialisierung  und  Profilierung  weiter 

angestiegen .  Die  Studienangebote  der  zahlreichen 

Fachhochschulen  in  privater Trägerschaft  richten 

sich vielfach an Berufstätige und reagieren auf eine 

Studiennachfrage, die staatliche Hochschulen bisher 

nur teilweise abdecken . 

Anhaltend hohe Studiennachfrage: Auch ohne Sonder-

effekte durch die doppelten Abiturjahrgänge bleibt 

die Studienanfängerzahl bei etwa einer halben Mil-

lion stabil . Die Hochschulen  in die Lage zu verset-

zen, die große Nachfrage aufzunehmen, z . B . durch 

die Fortschreibung der Hochschulpakte, bleibt eine 

Herausforderung .  Internationale  Studierende,  von 

denen viele für weiterführende Studiengänge nach 

Deutschland kommen, tragen erheblich zu der ho-

hen Nachfrage bei . Mit  ihren Studienprogrammen 

und  Unterstützungsangeboten  müssen  sich  die 

Hochschulen  auf  vielfältige  Gruppen  von  Studie-

renden  einstellen .  Die  Heterogenität  der  heutigen 

Studierenden zeigt sich etwa beim Alter zu Studien-

beginn, in den Bildungsbiografien und beruflichen 

Vorerfahrungen,  im  Anteil  internationaler  Studie-

render oder bei der für das Studium zur Verfügung 

stehenden Zeit . 

Bildungsherkunft  nach  wie  vor  entscheidend  für  die 
Beteiligung an der Hochschulbildung: Von den Jugend-

lichen  aus  der  größten  Bevölkerungsgruppe,  den 

Familien,  in denen die Eltern über eine berufliche 

Ausbildung  verfügen,  gelangt  nur  ein  Viertel  an 

eine Hochschule . Bei Jugendlichen aus Familien, in 

denen  ein  Elternteil  oder  beide  einen  Hochschul-

abschluss haben, liegt dieser Anteil mehr als 3mal 

so hoch, bei 79 % . Zu den unterschiedlichen Beteili-

gungsquoten an der Hochschulbildung tragen auch 

herkunftsspezifische  Bildungsentscheidungen  bei . 

Studienberechtigte  aus  Familien,  in  denen  ein  El-

ternteil oder beide einen Hochschulabschluss haben, 

nehmen – seit 2 Dekaden unverändert – mit einer 

um 20 Prozentpunkte höheren Wahrscheinlichkeit 

ein Studium auf . Herkunftsunterschiede zeigen sich 

auch an den weiteren Übergängen in das Masterstu-

dium und die Promotion . 

Mehr Personal an Hochschulen, aber keine Verbesserung 
der Betreuungsrelationen: Parallel zum Wachstum der 

Studierendenzahl  ist  der  aus  Grundmitteln  finan-

zierte Personalbestand in den letzten 10 Jahren ge-

wachsen . Die Betreuungsrelationen haben sich nicht 

verändert . Änderungen zeigen sich bei der Personal-

struktur: An den Universitäten gab es einen überpro-

portionalen Ausbau beim akademischen Mittelbau . 

Lehrbeauftragte übernehmen insbesondere an den 

Fachhochschulen einen erheblichen Teil der Lehre . 

Deutlich  stärker  als  das  grundmittelfinanzierte 

Personal  sind  vor  allem  an  den  Universitäten  die 

über  Drittmittel  finanzierten  Personalkapazitäten 

gewachsen,  die  nur  in  Ausnahmefällen  der  Lehre 

zugutekommen . 

Studiendauer  im  Bachelor  seit  2012  um  ein  Semester 
gestiegen:  Der  erste  Studienabschluss  wird  nach 

durchschnittlich 7,5 Semestern erworben . Seit 2012 

ist  damit  die  durchschnittliche  Studiendauer  um 

ein Semester gestiegen, auch deshalb, weil es mehr 

Studierende mit  längerer Studiendauer gibt . Nach 

dem Masterabschluss nähert sich die Gesamtstudien-

dauer  dem  Niveau,  das  früher  in  den  Studiengän-

gen  mit  Diplom  oder  Magisterabschluss  erreicht 

wurde . 

Studienabbruch weiter auf hohem Niveau: Der Studien-

abbruch bleibt mit knapp 30 % auf hohem Niveau . 

Besonders hoch ist er bei internationalen Studieren-

den,  von  denen  aber  viele  im  Heimatland  weiter

studieren . Mehr als die Hälfte der Studienabbreche-

rinnen und abbrecher nimmt nach dem Verlassen 

der Hochschule eine berufliche Ausbildung auf; ein 

Fünftel wird erwerbstätig . Gegenüber den Vorjahren 

steigt die Abbruchquote im Masterstudium an . 
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Zentrale Befunde aus den Kapiteln 

Die Mehrheit der Bachelors geht in ein Masterstudium 
über: Bereits frühere Bildungsberichte zeigten eine 

hohe Übergangsquote in das Masterstudium . Der Bil-

dungsbericht 2018 kommt zum gleichen Ergebnis: 

Auch nachdem der Bachelorabschluss für die große 

Mehrheit den Erstabschluss bildet, bleibt es dabei, 

dass an den Universitäten der Masterabschluss sta-

tistisch der Normalfall ist . 

Beschäftigung im öffentlichen Dienst spielt eine bedeu-
tende Rolle: Zu Beginn der Bildungs und Hochschul-

expansion in den 1970er und 1980erJahren wurde 

ein  großer Teil  der  Hochschulabsolventinnen  und 

absolventen  im  öffentlichen  Dienst  erwerbstätig, 

insbesondere im Bildungsbereich selbst . Aber auch 

aus  den  jüngeren  Absolventenkohorten  ist  immer 

noch etwa ein Drittel im öffentlichen Dienst beschäf-

tigt; die Hälfte ist in der Privatwirtschaft angestellt, 

16 %  sind  selbstständig .  Stark  unterrepräsentiert 

sind  Hochschulabsolventinnen  und  absolventen 

mit Migrationshintergrund im öffentlichen Dienst . 

Die Personalpolitik staatlicher  Institutionen spielt 

daher in vielen Fachrichtungen eine zentrale arbeits-

marktpolitische Rolle . 

Unterschiedliche  Arbeitsmarktchancen  nach  Art  des 
Abschlusses:  Die  Arbeitsmarktaussichten  für  Hoch-

schulabsolventinnen  und  absolventen  sind  nach 

wie vor insgesamt sehr gut . Eine Verschlechterung 

der Beschäftigungschancen oder Hinweise auf eine 

große  Bedeutung  inadäquater  Beschäftigung  als 

Folge einer zu starken Akademisierung lassen sich 

nicht  erkennen,  auch  wenn  es  Unterschiede  nach 

Fachrichtungen  gibt .  Mit  einem  Masterabschluss, 

aber  auch  für  Bachelors  aus  Fachhochschulen 

scheinen nach der Studienstrukturreform ähnliche 

Beschäftigungsoptionen  zu  bestehen  wie  mit  den 

früheren  Diplomabschlüssen .  Schwieriger  ist  die 

Situation für die aufgrund der hohen Masterquote 

eher kleine Gruppe der Bachelors aus Universitäten: 

Sie sind häufiger nicht adäquat beschäftigt und üben 

zu einem Drittel Berufe aus, für die der Abschluss ei-

ner beruflichen Ausbildung typisch ist . 

Weiterbildung und Lernen im Erwachsenenalter 

Beim Weiterbildungszugang verringerte Ungleichheiten 
für  Ältere  und  Personen  mit  Migrationshintergrund, 
jedoch  Zunahme  für  formal  gering  qualifizierte  und 
arbeitslose  Personen:  Die Weiterbildungsteilnahme 

stagniert  seit 2012 bei einer Quote von rund 50 % . 

Allerdings zeigte sich ein Anstieg der Teilnahme von 

Personen über 50 Jahre und ein leichter Rückgang 

für die 18 bis unter 35Jährigen . Die traditionellen 

Ungleichheiten  in  der  Weiterbildungsbeteiligung 

zwischen  unterschiedlichen  sozialen  Gruppen  ha-

ben  sich  nur  wenig  verändert:  Zwar  hat  sich  die 

Schere in der Weiterbildungsbeteiligung von Perso-

nen mit und ohne Migrationshintergrund verringert 

(41 zu 51 %), aber für Personen ohne Ausbildungsab-

schluss und Arbeitslose zeigte sich im Vergleich zu 

2014 eine negative Entwicklung . In beiden Fällen hat 

sich die Weiterbildungsteilnahme in den letzten bei-

den Jahren um 5 Prozentpunkte auf 34 % derjenigen 

ohne Ausbildungsabschluss und 27 % der arbeitslo-

sen Personen reduziert . 

Betriebliche Weiterbildung bleibt mit Abstand wichtigs-
ter Bereich in der Weiterbildung: Bei der Teilnahmeent-

wicklung zeigt sich ein deutlicher Abstand zwischen 

der nicht berufsbezogenen, der individuellberufsbe-

zogenen und der betrieblichen Weiterbildung . Rund 

36 % der Weiterbildungsbeteiligung entfallen auf be-

triebliche Weiterbildung, 7 % auf die individuellbe-

rufsbezogene und 13 % auf die nicht berufsbezogene 

Weiterbildung .  Das  heißt,  knapp  drei  Viertel  der 

weiterbildungsaktiven Personen haben an einer be-

trieblichen Weiterbildung teilgenommen . Zugleich 

bedeutet  dies,  dass  der  Zugang  zur Weiterbildung 

nach wie vor in erster Linie von der Erwerbsintegra-

tion abhängt . 

Hohe Streuung in der betrieblichen Weiterbildung nach 
Branchen: Ob Personen an Weiterbildung teilnehmen, 

hängt sehr stark von der jeweiligen Branche ab, in 

der die Person beschäftigt ist . Beispielsweise weisen 

Personen im Gesundheits , Erziehungs und Sozial-

wesen,  in  den  Finanzdienstleistungen,  im  Bereich 

von Information und Kommunikation sowie in der 

Metall und Fahrzeugindustrie eine viel höhere Wei-

terbildungsteilnahme auf als Personen im Gast und 

Baugewerbe oder auch im Groß und Einzelhandel . 

Starke  betriebsstrukturelle  Einflüsse  auf  den  Weiter-
bildungszugang: In der betrieblichen Weiterbildung 

hängen die Gelegenheitsstrukturen für eine Weiter-

bildungsteilnahme nach wie vor besonders stark von 

betrieblichen Merkmalen ab . So bestehen deutlich 

höhere Weiterbildungschancen für Beschäftigte in 

Unternehmen mit Investitions und Innovationsak-

tivitäten,  internationaler  Geschäftstätigkeit  sowie 

positiver  Ertragslage .  Die  Kluft  der  betrieblichen 
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Wichtige Ergebnisse im Überblick 

Weiterbildungsaktivitäten in Abhängigkeit von der 

Unternehmensgröße bleibt bestehen: Unternehmen 

mit mehr als 250 Beschäftigten weisen den höchs-

ten Anteil mit Weiterbildungsangeboten (97 %) auf, 

während  besonders  bei  kleinen  Betrieben  mit  we-

niger als 10 Beschäftigten seit 2010 der Anteil der 

Unternehmen mit Weiterbildungsangeboten  (47 %) 

stagniert . 

Hohes  Qualifikationsniveau  des  Weiterbildungsperso-
nals bei großer Heterogenität der Zusatzqualifikationen: 
Das Weiterbildungspersonal  in  den  verschiedenen 

Weiterbildungsinstitutionen  und  Betrieben  zeich-

net  sich  durch  ein  relativ  einheitliches  Qualifika-

tionsniveau  aus .  Einen  Hochschulabschluss  haben 

63 %, werden noch Personen mit Meister oder Tech-

nikerabschluss  hinzugezählt,  verfügen  insgesamt 

ca .  80 %  über  einen  tertiären  Bildungsabschluss 

(ISCED  5–8) . Trotz  einer  überdurchschnittlich  ho-

hen Weiterbildungsbeteiligung des Weiterbildungs-

personals  erschwert  die  Heterogenität  der  Zusatz-

qualifikationen eine Bewertung des Grads der Pro-

fessionalisierung .  Insbesondere  spricht  die  starke 

Abhängigkeit  der Weiterbildungsfinanzierung  von 

der jeweiligen Weiterbildungsorganisation nicht für 

eine auf systematische Professionalisierung zielende 

Weiterbildungspolitik . 

Ambivalente  Befunde  zum  Nutzen  von  Weiterbildung: 
Bei Wiedereingliederungsmaßnahmen  der  Jobcen-

ter  und  der  Bundesagentur  für  Arbeit  steigen  die 

Eingliederungsquoten  sowohl  in  Maßnahmen  von 

kurzer Dauer als auch bei den mindestens einjähri-

gen Maßnahmen auf insgesamt 61 %, was vor allem 

durch  die  gute  wirtschaftliche  Lage  und  den  stei-

genden  Bedarf  nach  qualifizierten  Arbeitskräften 

gestützt wird . Bei allen Gruppen erhöhen sich die 

Eingliederungsquoten mit dem Bildungsstand, aller-

dings  müssen  Langzeitarbeitslose  deutlich  höhere 

Hürden überwinden, um in ein Beschäftigungsver-

hältnis zu kommen . Die subjektiven Einschätzungen 

zum Nutzen der Weiterbildung sind bei privaten und 

freiwillig belegten Weiterbildungsangeboten höher 

als bei verpflichtenden und vom Arbeitgeber  initi-

ierten Kursen . 

Schwerpunktthema: Wirkungen und Erträge 
von Bildung 

Bildung lohnt sich für Jede und Jeden und den Staat: Mit 

steigendem Bildungsstand sind Frauen und Männer 

besser auf dem Arbeitsmarkt  integriert, verdienen 

mehr, beteiligen sich häufiger politisch und ehren-

amtlich, leben gesünder und sind zufriedener . Auch 

dem  Staat  nutzen  seine  Bildungsinvestitionen – 

wenn  die  Menschen  mindestens  eine  berufliche 

Qualifikation erreichen . 

Personen  ohne  Berufsabschluss  häufiger  arbeitslos: 
2,3 % der Akademikerinnen und Akademiker, aber 

9,1 %  der  Personen  ohne  Berufsabschluss  sind  ar-

beitslos,  dies  variiert  zusätzlich  zwischen  Frauen 

(18,5 %)  und  Männern  (19,6 %)  sowie  im  Vergleich 

West (17,7 %) und Ostdeutschlands (29,2 %) . 

Frauen  mit  Kindern  seltener  erwerbstätig  –  Mütter-
erwerbstätigkeit durch Ausbau der Kindertagesbetreu-
ung verbessert: Die Erwerbstätigkeit von Frauen mit 

einem Abschluss im Sekundarbereich II beträgt 58 % . 

Leben Kinder unter 6  Jahren  in dem Haushalt, be-

trägt  die  Frauenerwerbstätigkeit  39 %,  leben  keine 

Kinder im Haushalt 61 % . Akademikerinnen mit Kin-

dern unter 6 Jahren sind vergleichsweise besser in 

den Arbeitsmarkt integriert; die Müttererwerbstätig-

keit bei Akademikerinnen liegt bei 74, während 86 % 

arbeiten, wenn keine Kinder im Haushalt leben . Die 

Frauenerwerbstätigkeit hat sich durch den Ausbau 

der Kindertagesbetreuung sowohl in West als auch 

in Ostdeutschland verbessert . 

Mit  steigender  Bildung  steigender  Lohn  –  aber  auch 
steigender  „gender  pay  gap“  und  Variation  über  Stu-
dienfachrichtung: Akademikerinnen (+ 7,9 Euro) und 

Akademiker  (+ 8,6  Euro)  mit  einem  Abschluss  auf 

Masterniveau oder ähnlich verdienen in der Stunde 

mehr als Frauen und Männer mit einem Abschluss 

im  Sekundarbereich  II .  Die  Differenz  im  „gender 

pay gap“ ist bei Frauen und Männern mit mittleren 

und  niedrigeren  Bildungsqualifikationen  geringer 

als  bei  Akademikerinnen  und  Akademikern .  Das 

Jahreseinkommen  von  Akademikern  variiert  stark 

nach  der  studierten  Fachrichtung  und  dem  Typ 

der Hochschule . Sozialarbeiter (37 .700 Euro) verdie-

nen im Schnitt am wenigsten, während Mediziner 

(79 .600 Euro) am meisten verdienen . 
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Zentrale Befunde aus den Kapiteln 

Bildung mit  positivem Einfluss  auf politische und ge-
sellschaftliche Teilhabe: Es gibt kaum bildungsbezo-

gene  Unterschiede  im  Wahlverhalten  bei  älteren 

Menschen  von  über  60  Jahren,  während  im  Alter 

von 40–59 Jahren (Fach)Abiturienten (65 %) häufiger 

als Personen mit einem Hauptschulabschluss (61 %) 

oder  einer  mittleren  Reife  (50 %)  wählen .  Bildung 

wirkt auch positiv auf ehrenamtliches Engagement . 

Der Einfluss von Kontextmerkmalen auf ehrenamt-

liches Engagement nimmt zugunsten des Einflusses 

von  Bildung  im  Leben  ab,  im  Ruhestand  verstärkt 

sich der Zusammenhang zwischen Bildung und Eh-

renamt . 

Gesundheitsbewusstes  Verhalten  bildungsabhängig  – 
Lebenszufriedenheit nimmt mit Bildung zu: Frauen und 

Männer rauchen mit zunehmendem Bildungsstand 

seltener  und  treiben  häufiger  Sport .  Sie  ernähren 

sich besser und sind seltener von der Zivilisations-

krankheit Adipositas betroffen . Mit zunehmendem 

Bildungsstand  geben  Frauen  und  Männer  zudem 

eine höhere Lebenszufriedenheit an – der Wohnort 

und das Einkommen ist dabei wichtiger als die Bil-

dung selber . 

Kompetenzentwicklung  durch  Kindertagesbetreuung 
besser: Kinder, die frühzeitig Kindertagesbetreuung 

in Anspruch nehmen,  erreichen  im Grundschulal-

ter  höhere  Mathematik  und  Lesekompetenzen  so-

wie Schulnoten als Gleichaltrige, die  später  in die 

Kindertageseinrichtung  oder   tagespflege  gehen . 

Türkische Kinder können zudem durch  frühe Kin-

dertagesbetreuung  ihren  deutschen  Wortschatz 

verbessern . Positive Erträge werden vor allem durch 

die Anregungsqualität in der Kindertagesbetreuung 

verstärkt, aber auch durch andere Merkmale im Le-

ben der Kinder . 
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Wichtige Ergebnisse im Überblick 

Übergreifende Trends und Problemlagen 

Zuwachs  an  Bildungsteilnehmerinnen  und  teilneh-
mern:  Die  langjährige Tendenz  steigender Teilneh-

merzahlen  im  Bildungssystem  setzt  sich  fort  und 

wird  aktuell  insbesondere  durch  3  demografische 

Trends  unterstützt .  Erstens  werden  in  den  letzten 

Jahren wieder mehr Kinder geboren, nachdem die 

Geburtenzahlen über viele Jahre rückläufig waren . 

Dies  trägt  künftig  zu  einem  höheren  Bedarf  an 

Plätzen in der Kindertagesbetreuung bei und führt 

anschließend im Schulsystem sowie in der berufli-

chen Bildung und an den Hochschulen zu zusätz-

lichen  Platzbedarfen .  Zweitens  war  zwischen  2015 

und 2016 eine erhöhte Zuwanderung beobachtbar, 

die  die  Bildungseinrichtungen  durch  die  größere 

Nachfrage  nach  Integrations ,  Sprach  und  Vorbe-

reitungsmaßnahmen vor neue Herausforderungen 

stellt . Schließlich setzt sich drittens der Wandel der 

Familien und Erwerbsformen fort . Insbesondere hat 

die Erwerbstätigkeit von Müttern zugenommen . Kin-

der treten damit zunehmend früher in das Bildungs-

system ein und nehmen verstärkt Ganztagsangebote 

in  Anspruch .  Wenngleich  nicht  absehbar  ist,  wie 

lange  diese Trends  andauern,  dürften  sie  auch  in 

den nächsten Jahren weiterhin die Teilnehmerzah-

len im Bildungssystem prägen . 

Trend zu höherer Bildung: Über die Bildungsbereiche 

hinweg  veranschaulichen  viele  Befunde,  dass  die 

Entwicklung  zu  mehr  Bildung  anhält .  Es  streben 

immer  mehr  Schülerinnen  und  Schüler  höhere 

Schulabschlüsse an, was durch die erhöhte Durch-

lässigkeit und die vielfältigen Abschlussoptionen in 

den einzelnen Schularten gefördert wird . Vor diesem 

Hintergrund  steigt  der  Anteil  der  Absolventinnen 

und  Absolventen  mit  Studienberechtigung  weiter 

an .  Neben  einer  höheren  Studiennachfrage  geht 

dies auch mit einem seit  Jahren steigenden Anteil 

von Auszubildenden mit Hochschulreife einher . Er 

lag zuletzt bei 28 % aller neu abgeschlossenen Aus-

bildungsverträge . Gleichermaßen spiegelt sich der 

Trend zu höherer Bildung in der Gründung neuer 

Hochschulen – vor allem im privaten Sektor – sowie 

in einer immer ausdifferenzierteren Hochschulland-

schaft mit sehr vielfältigem Studienangebot wider . 

Auch  die  Tatsache,  dass  die  Studierenden  in  der 

Mehrheit der Fälle nach dem akademischen Erstab-

schluss einen Masterabschluss anschließen,  ist ein 

Indiz für den Trend zu höherer Bildung . 

Anhaltende Disparitäten zwischen Bildungsbenachteil-
igten und Leistungsspitze: Nicht alle Kinder, Jugend-

lichen und Erwachsenen kommen mit dem Trend 

zur  steigenden  Bildungsbeteiligung  mit .  Es  bleibt 

eine große Zahl an Personen mit geringen Bildungs-

erfolgen . Das zeigt sich auf allen Stufen des Bildungs-

systems  und  in  unterschiedlichsten  Aspekten  der 

Bildungsteilhabe sowie der Bildungsergebnisse . Als 

besonders  bedeutsam  erweist  sich  dabei  nach  wie 

vor die Herkunft, bei der meist  sozioökonomische 

und migrationsbezogene Problemlagen zusammen-

fallen . Trotz  vieler  bildungspolitischer  Reformpro-

jekte  und  damit  verbundener  Verbesserungen  ist 

es  bisher  nicht  gelungen,  Bildungsungleichheiten 

entscheidend zu verringern . Mit den vielfältigeren 

Möglichkeiten,  Bildungsverläufe  individuell  zu  ge-

stalten – von  kurzen  Bildungswegen  für  Leistungs-

starke bis hin zu verzögerten Karrieren der zweiten 

Chancen –,  ist  daher  auch  ein  steigendes  Risiko 

verbunden:  Die  Kluft  zwischen  Personen,  die  ihre 

Bildungserfolge Schritt für Schritt steigern können, 

und anderen, deren ungünstige Ausgangslagen lang-

fristig nachwirken, könnte größer werden . 

Wachsende Heterogenität in den Bildungseinrichtungen: 
Zunehmend müssen die Bildungseinrichtungen im-

mer unterschiedlicheren individuellen Ausgangsla-

gen gerecht werden . Die weiter zunehmende Hete-

rogenität unter den Bildungsteilnehmerinnen und 

teilnehmern – auch durch strukturelle Anpassun-

gen, um die Durchlässigkeit im System zu erhöhen – 

schlägt sich insbesondere in der Kindertagesbetreu-

ung, in den Schulen und im Übergangssektor nieder . 

Die Anerkennung von Heterogenität und Individuali-

tät steht auch im Zentrum der UNKonvention über 

die Rechte von Menschen mit Behinderungen . Damit 

wurden ein gleichberechtigter Bildungszugang und 

gleichwertige Bildungsoptionen für Menschen mit 

Behinderungen  rechtlich  verbindlich . Trotz  anhal-

tenden Trends zu inklusionsorientierten Angeboten 

im Bereich der frühen Bildung und im Schulwesen 

wird vor allem im schulischen Bereich nach wie vor 

ein nennenswerter Anteil an Kindern und Jugendli-

chen mit Entwicklungs oder Lernbeeinträchtigun-

gen  in  gesonderten  Einrichtungen  gefördert .  Auf-

fällig ist, dass sich in vielen Regionen das Angebot 

eigenständiger Förderschulen kaum verändert hat . 

Zudem  hat  sich  die  AngebotsNachfrageRelation 
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Übergreifende Trends und Problemlagen 

in  Berufen  für  Menschen  mit  Behinderungen  seit 

2012 rückläufig entwickelt . Auf dem Weg zu einem 

inklusiven Bildungssystem bleiben Fragen der bau-

lichen, personellen oder sächlichen Ausstattung der 

Bildungseinrichtungen ebenso relevant wie die An-

erkennung und Wertschätzung von Vielfalt auf allen 

Ebenen– von den politischen Entscheidungsträgern 

über das pädagogische Personal bis hin zu den Eltern . 

Unterschiedliche  Entwicklungsperspektiven  von  Bil-
dungsregionen: Zur Entstehung von Disparitäten tra-

gen auch unterschiedliche regionale Entwicklungen 

bei .  In einem Teil der  ländlichen Regionen gibt es 

bereits jetzt nicht mehr ausreichend wohnortnahe 

(öffentliche) Bildungsangebote . Das betrifft insbeson-

dere das Schulwesen . Auch zwischen Ausbildungs-

angebot und nachfrage gibt es Passungsprobleme, 

die dazu führen können, dass sich ungünstige wirt-

schaftliche  und  infrastrukturelle  Rahmenbedin-

gungen  einzelner  Regionen  weiter  verschlechtern . 

Damit  sinken  die  Chancen  junger  Menschen,  sich 

persönlich  und  beruflich  zu  entfalten .  Die  unter-

schiedlichen  Entwicklungsperspektiven  bieten 

letztlich Standortvorteile oder nachteile . Sie haben 

Folgeeffekte  für  die  Attraktivität  der  Regionen  als 

Wohn und Arbeitsort und können zu einer weiteren 

Zu oder Abwanderung  führen . Dies gilt vor allem 

auch  für  Hochschulen,  die  neben  ihren  primären 

wissenschaftlichen Leistungen wesentliche arbeits-

marktpolitische und kulturelle Funktionen für ihre 

Region haben und nicht zuletzt erhebliche Kaufkraft 

erzeugen . Darüber hinaus tragen sie wesentlich dazu 

bei, dass  sich  regional die Chancen verbessern, an 

Bildung teilzunehmen . Abgesehen von relativ klein-

räumigen Unterschieden setzen vor allem die Bun-

desländer  die  Rahmenbedingungen  für  die  indivi-

duellen Bildungslaufbahnen . Über das Angebot und 

die Durchlässigkeit von Bildungsgängen sowie viele 

weitere Aspekte entscheidet nicht zuletzt auch die 

regionale  Herkunft  der  Bildungsteilnehmerinnen 

und  teilnehmer .  Um  gleichwertige  Bildungs  und 

Lebenschancen  sicherzustellen,  müssen  regionale 

Disparitäten insofern im Fokus bleiben . 

Bedeutung  von  Bildungsprozessen  für  das  Individuum 
und die Gesellschaft: Bildung  ist ein Wert an sich – 

diese allgemeine Überzeugung wird durch die ver-

tiefenden Analysen dieses Bildungsberichts erneut 

bestätigt . Bildung eröffnet Lebenschancen für jede 

Einzelne und jeden Einzelnen . Je höher die erworbe-

nen Bildungsabschlüsse, desto häufiger sind Perso-

nen erwerbstätig, verdienen mehr Geld, engagieren 

sich häufiger politisch und gesellschaftlich, leben ge-

sünder und sind auch mit ihrem Leben zufriedener . 

Frauen  profitieren  auf  dem  Arbeitsmarkt  oftmals 

in einem geringeren Maße von Bildung . Sie erzielen 

aber höhere Bildungserträge außerhalb des Arbeits-

markts . Für den Staat  lohnt sich Bildung ebenso – 

unabhängig  davon,  ob  diese  beruflicher  oder  aka-

demischer Natur ist . Es ist daher zentral, dass jede 

und jeder in seinen Anstrengungen, sich zu bilden, 

gefördert  wird .  Bildungsketten  müssen  von  frühs-

ter Kindheit bis hin in das Erwachsenenalter aufei-

nander aufbauen und jeweils neu gestaltet werden 

können . Chancengleichheit jeder und jedes Einzel-

nen im Zugang zu qualitativ hochwertiger Bildung, 

Durchlässigkeit  innerhalb  des  Schulsystems  sowie 

zwischen den Säulen beruflicher und akademischer 

Bildung und schließlich Möglichkeiten lebenslangen 

Lernens  müssen  hierfür  gewährleistet  und  durch 

geeignete Bildungsinfrastrukturen ermöglicht und 

gefördert werden . Nicht außer Acht gelassen werden 

darf dabei die gezielte Förderung all jener, die sich 

nicht hinreichend bilden konnten und können . Ihre 

Möglichkeiten, sich persönlich und beruflich zu ent-

falten, bleiben andernfalls eingeschränkt . 



Zur Entstehung von Disparitäten tragen 

auch regionale Unterschiede bei. 

Passungsprobleme zwischen Bildungsange

bot und nachfrage können Folgeeffekte für 

die Attraktivität der Regionen als Wohn, 

Bildungs und Arbeitsort haben.

Je höher die erworbenen Bildungsabschlüsse, 

desto höher sind auch die Erwerbsbeteiligung, 

das Einkommen, das zivilgesellschaftliche 

Engagement und die Zufriedenheit im Leben. 

Auch für den Staat zahlt sich Bildung aus – 

sei sie beruflicher oder akademischer Natur. 

Nicht alle halten mit dem Trend der steigenden 

Bildungsbeteiligung Schritt. Mit den vielfältigeren 

Möglichkeiten, Bildungsverläufe individuell zu 

gestalten, könnte die Kluft zwischen denen, die 

ihre Bildungserfolge Schritt für Schritt steigern, 

und jenen mit schlechteren Start und 

Entwicklungschancen größer werden.
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Bedeutung von Bildungsprozessen für 

das Individuum und die Gesellschaft

Anhaltende Disparitäten zwischen 

Bildungsbenachteiligten und 

Leistungsspitze

Wichtige Ergebnisse im Überblick 

Zuwachs an Bildungsteilnehmerinnen 

und teilnehmern 

Die langjährige Tendenz steigender Teilnehmer-

zahlen setzt sich fort, insbesondere durch erhöhte 

Geburten und Zuwanderungszahlen sowie die 

zunehmende Erwerbstätigkeit von Müttern. 

Wachsende Heterogenität in den 

Bildungseinrichtungen 

Die Entwicklung in den Bereichen Migration 

oder Inklusion, aber auch strukturelle 

Anpassungen der Bildungsangebote führen 

dazu, dass die Bildungseinrichtungen immer 

unterschiedlicheren Ausgangslagen der 

Teilnehmenden gerecht werden müssen. 

Im Schulwesen werden höherqualifizierende 

Abschlüsse angestrebt und erreicht, der Anteil 

von Auszubildenden mit Hochschulreife und 

ebenso die Studiennachfrage steigen weiter und 

die meisten Studierenden schließen nach dem 

akademischen Erstabschluss einen Master an. 

Ausbau und 

Umbau von 

Bildungsinstitutionen 

Personal-

entwicklung und 

Personalausbau 

Zentrale 

Herausforderungen 

Trend zu höherer Bildung 
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von Auszubildenden mit Hochschulreife und 

ebenso die Studiennachfrage steigen weiter und 

die meisten Studierenden schließen nach dem 

akademischen Erstabschluss einen Master an.

Die Entwicklung in den Bereichen Migration 

oder Inklusion, aber auch strukturelle 

Anpassungen der Bildungsangebote führen 

dazu, dass die Bildungseinrichtungen immer 

unterschiedlicheren Ausgangslagen der 

Teilnehmenden gerecht werden müssen.

Zuwachs an Bildungsteilnehmerinnen 

und teilnehmern

Wachsende Heterogenität in den 

Bildungseinrichtungen

Ausbau und 

Umbau von 

Bildungsinstitutionen 

Personal

entwicklung und 

Personalausbau 

Zentrale 

Herausforderungen

Trend zu höherer Bildung

Übergreifende Trends und Problemlagen 

Unterschiedliche Entwicklungspers-

pektiven von Bildungsregionen 

Zur Entstehung von Disparitäten tragen 

auch regionale Unterschiede bei. 

Passungsprobleme zwischen Bildungsange-

bot und nachfrage können Folgeeffekte für 

die Attraktivität der Regionen als Wohn, 

Bildungs und Arbeitsort haben. 

Je höher die erworbenen Bildungsabschlüsse, 

desto höher sind auch die Erwerbsbeteiligung, 

das Einkommen, das zivilgesellschaftliche 

Engagement und die Zufriedenheit im Leben. 

Auch für den Staat zahlt sich Bildung aus – 

sei sie beruflicher oder akademischer Natur. 

Nicht alle halten mit dem Trend der steigenden 

Bildungsbeteiligung Schritt. Mit den vielfältigeren 

Möglichkeiten, Bildungsverläufe individuell zu 

gestalten, könnte die Kluft zwischen denen, die 

ihre Bildungserfolge Schritt für Schritt steigern, 

und jenen mit schlechteren Start und 

Entwicklungschancen größer werden. 

?Verständigung 

über Qualitäts-

maßstäbe 

Veränderte 

Datengrundlagen 

für formativ 

ausgerichtete 

Qualitätsentwicklung 

Koordinierte 

Steuerung als 

gemeinsame 

Gestaltungsaufgabe 

Bedeutung von Bildungsprozessen für 

das Individuum und die Gesellschaft 

Anhaltende Disparitäten zwischen 

Bildungsbenachteiligten und 

Leistungsspitze 
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Wichtige Ergebnisse im Überblick 

Zentrale Herausforderungen 

Ausbau und Umbau von Bildungsinstitutionen 
Die  historisch  gewachsene  Struktur  und  der  Aus-

bau  der  deutschen  Bildungsinstitutionen  wurden 

angesichts  veränderter  sozialer  und  gesellschaft-

licher  Entwicklungen  in  den  vergangenen  Jahren 

vielerorts  angepasst .  Dies  zeigen  etwa  der  Ausbau 

der  Kindertagesbetreuung  und  der  Ganztagsange-

bote  im  Grundschulalter,  die  Entwicklung  hin  zu 

zweigliedrigen Schulsystemen in vielen Ländern, die 

Umstrukturierung des Schulberufssystems sowie die 

veränderte Bedeutung von Fachhochschulen inner-

halb des Hochschulsystems . Neuere Entwicklungen 

verlangen nach weiteren Anpassungen: Dazu gehö-

ren  die  zunehmende  Heterogenität  der  Bildungs-

teilnehmerinnen und teilnehmer und das Streben 

nach  höher  qualifizierenden  Bildungsabschlüssen, 

aber auch die sich deutlich abzeichnenden Folgen 

einer zunehmenden Digitalisierung aller Lebensbe-

reiche . Hinzu kommt die insgesamt höhere Anzahl 

an Bildungsteilnehmerinnen und teilnehmern, die 

sich durch die Zunahme der Geburten sowie durch 

die  hohe  Zuwanderung  nach  Deutschland  ergibt . 

Während sich der Bedarf an (zusätzlichen) Plätzen 

in der Kindertagesbetreuung und anschließend in 

den  Schulen  aufgrund  der  Geburtenziffern  eini-

germaßen  zuverlässig  bestimmen  lässt,  ist  schwer 

abzuschätzen,  wie  viele  zugewanderte  Menschen 

längerfristig in Deutschland verbleiben . 

Die Veränderungen  der  Rahmenbedingungen 

verlangen  aber  zugleich  nach  Anpassungen  und 

strukturellen Umbaumaßnahmen innerhalb des Bil-

dungssystems . Dafür muss das Bildungsangebot über 

Ländergrenzen  erkenn  und  vergleichbar  sein .  Die 

unterschiedliche Strukturierung der Schularten im 

Sekundarbereich I deuten gegenwärtig eher auf das 

Gegenteil  hin:  Einerseits  werden  nichtgymnasiale 

Schulen trotz vergleichbarer Organisationsform un-

terschiedlich bezeichnet . Anderseits verbergen sich 

sehr unterschiedliche Konzepte hinter gleichnami-

gen  Schulangeboten  (z . B .  „Gemeinschaftsschulen“, 

„Ganztagsschulen“) . Umbau in diesem Sinne meint 

aber beispielsweise auch, neue oder veränderte Lern-

angebote zu entwicklen, die durch eine größere Of-

fenheit  in  den  Anforderungen  dazu  beitragen,  he-

terogenen und differenzierten Bedarfen Rechnung 

zu tragen . Das könnte bedeuten, duale Bildungsan-

gebote, die unterschiedliche Lernorte miteinander 

verknüpfen,  auszubauen .  Denkbar  wäre  auch,  be-

wusst Übergangsprozesse an den Gelenkstellen des 

Bildungssystems neu zu gestalten . 

Die Bildungsinstitutionen selbst sollten ebenso 

in den Blick genommen werden . Ziel muss es sein, 

diese gemeinsam mit den Beteiligten zu angemes-

senen,  entwicklungsfähigen,  zukunftsorientierten 

und  zugleich  nichtseparierenden  Lernumwelten 

weiterzuentwickeln .  Die  Institutionen  selbst  müs-

sen in ihren Strukturen insoweit offen sein, dass sie 

zukünftigen Anforderungen entsprechen können – 

z . B . hinsichtlich der zunehmenden Digitalisierung 

als  Herausforderung  und  Chance .  Bildungsinstitu-

tionen  und  Bildungsangebote  sind  zugleich  so  zu 

gestalten, dass sie verstärkt als Orte der Kooperation 

geplant, eingerichtet und wahrgenommen werden 

und  zunehmend  flexibel  agieren  können .  Dies  be-

ginnt bei der multifunktionalen Nutzung der jewei-

ligen Räumlichkeiten als „Zentren des Lernens“ . Es 

schließt auch ein, Bildungsangebote unterschiedli-

cher Art und von unterschiedlichen Trägern lokal zu 

verknüpfen und zu vernetzen . 

Um  all  diese Veränderungen  planen  und  um-

setzen zu können, bedarf es erheblicher infrastruk-

tureller und finanzieller Unterstützung seitens der 

Bildungspolitik und verwaltung . 

Personalentwicklung und Personalausbau 
Ein, wenn nicht der zentrale Faktor für ein leistungs-

fähiges Bildungssystem ist eine ausreichende Anzahl 

an Fachkräften, die die hohen Ansprüche und Erwar-

tungen erfüllen können . Zur Bewältigung der aufge-

zeigten Trends und Problemlagen ist eine intensive 

Förderung  und  eine  breite  Unterstützung  des  pä-

dagogischen  Personals  vonnöten .  Kontinuierlicher 

und zugleich qualifizierter Fort und Weiterbildung 

kommt dabei eine zentrale Bedeutung zu, wenn auf 

die  benannten  gesellschaftlichen  Entwicklungen 

zeitnah reagiert werden soll . Dabei gilt es auch, das 

pädagogische Personal in die Lage zu versetzen, auf 

heterogene  Ausgangslagen  reagieren  zu  können . 

Ohne entsprechende Investitionen wird es aber nur 

schwer gelingen, auf die aktuellen Anforderungen 

erfolgreich antworten zu können . 

Kontinuierlich hat der Bildungsbericht auf die 

Altersstruktur des pädagogischen Personals in den 

einzelnen Bildungsbereichen hingewiesen . Der sich 

schon längerfristig abzeichnende Trend, dass in ein-

zelnen Bereichen große Teile des Personals altersbe-



19 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

   

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

   

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

   

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Zentrale Herausforderungen 

dingt ersetzt werden müssen, verschärft sich gegen-

wärtig  weiter .  Es  ist  absehbar,  dass  die  benötigten 

Fachkräfte nur schwer zu finden sein werden . Das 

liegt  nicht  nur  an  dem  notwendigen  Ausbau  von 

Ausbildungskapazitäten, sondern auch daran, dass 

der Bildungssektor bei seiner Personalrekrutierung 

im Wettbewerb mit anderen Beschäftigungsfeldern 

steht und seine Attraktivität gegenüber potenziellen 

Interessenten regelmäßig beweisen muss . Dass dabei 

auch  die  Länder  selbst  in  einem Wettstreit  unter-

einander  stehen,  etwa  hinsichtlich  der  Besoldung 

und des Berufsstatus, erschwert die Personalrekru-

tierung weiter . 

Der gezielte Ausbau der Ausbildungskapazitä-

ten  kann  dazu  beitragen,  Personalengpässen  ent-

gegenzuwirken . Er wird aber kaum ausreichen, die 

absehbaren Personalbedarfe zu decken . Zumal ein 

solcher Ausbau erst nach Jahren seinen Beitrag leis-

ten kann . 

Seiteneinsteigerinnen und einsteiger in das Bil-

dungssystem stellen aufgrund ihrer mitgebrachten 

Erfahrungen  sicherlich eine Bereicherung dar . Zu-

gleich dürfen aber die Qualifikationsanforderungen 

an das Personal insgesamt nicht abgesenkt werden . 

Angemessene  Formen  der  Einstiegsqualifikation 

und der begleitenden Förderung und Unterstützung 

stellen  notwendige  Bedingungen  dar .  Die  von  den 

Ländern und Trägern eingeleiteten Maßnahmen, um 

Personal zu rekrutieren und zu fördern, sollten zu 

einem auch zukünftig tragfähigen Gesamtkonzept 

zusammengefasst werden . 

Verständigung über Qualitätsmaßstäbe 
Das Abschneiden der 15jährigen Schülerinnen und 

Schüler beim ersten PISATest 2000, in dem Deutsch-

land ein beachtliches Qualifikationsdefizit attestiert 

wurde, hat die Diskussion über die Qualität im deut-

schen  Bildungssystem  auf  allen  Ebenen  neu  und 

nachhaltig entfacht . Die Debatten um die Leistungen 

im Schulbereich und die Frage, wie diese zu steigern 

sind, hatten nicht zuletzt durch die Definition der 

7 Handlungsfelder  durch  die  KMK  Strahlwirkung 

auf  alle  Bildungsbereiche .  Im  Ergebnis  wurde  die 

Leistungsfähigkeit der einzelnen Bildungsbereiche 

und   institutionen von der frühen Bildung bis zur 

Hochschulbildung kritischer hinterfragt . Die Defini-

tion von Qualitätsmaßstäben ist und bleibt der erste 

notwendige, aber keineswegs triviale Schritt, um die 

Leistungsfähigkeit des Bildungssystems zu sichern . 

Denn die Dimensionen, mit denen sich Bildungsqua-

lität beschreiben lassen, sind vielfältig . Als zentrale 

Maßstäbe  werden  heute  vor  allem  die  Lernerfolge 

der  Bildungsteilnehmerinnen  und  teilnehmer  he-

rangezogen . 

Die  Entwicklung,  Implementation  und  Über-

prüfung von Bildungsstandards im Schulbereich ist 

das  prominenteste  Beispiel  für  solche  normativen 

Qualitätsmaßstäbe .  Sie  definieren  für  den  Primar-

bereich, für den Hauptschulabschluss, den mittleren 

Bildungsabschluss sowie das Abitur, welchen Kompe-

tenzstand Kinder und Jugendliche bis zu einem be-

stimmten Punkt ihrer Bildungslaufbahnen erreicht 

haben sollten . Für den Bereich der frühen Bildung 

können auch die in der Folge von PISA entwickelten 

Bildungs und Erziehungspläne der Länder als Ver-

such  verstanden  werden,  sich  über  Qualitätsmaß-

stäbe zu verständigen . Anders als  im Schulbereich 

gibt  es  allerdings  keine  bundesweit  einheitlichen 

Zieldimensionen, und ihr Erreichen wird empirisch 

nicht überprüft . Dies spiegelt sich auch in den sehr 

unterschiedlichen Verfahren der Sprachstandserhe-

bungen  und  den  daran  geknüpften  Sprachförder-

maßnahmen in den Ländern wider . 

Da nur im Schulwesen die Lernerfolge als nor-

mative Qualitätsmaßstäbe definiert wurden, stehen 

in den übrigen Bildungsbereichen die Bildungsange-

bote und die Beteiligung an diesen im Vordergrund 

der  Qualitätsdiskurse,  insbesondere  in  der  Kin-

dertagesbetreuung  und  in  der  Hochschulbildung . 

Aussagen  über  Bildungsqualität  werden  daher  an 

Bedingungen  wie  der  Erreichbarkeit,  Durchlässig-

keit,  Chancengerechtigkeit,  Finanzierbarkeit  oder 

Vergleichbarkeit  festgemacht . Viele der genannten 

Qualitätsaspekte werden zwar allgemein geteilt, al-

lerdings sind sie selten kriterial definiert und aus

buchstabiert . 

Aufseiten  der  Rahmenbedingungen  wird  da-

mit zu einem wichtigen Indiz für eine nachhaltige 

Qualitätssicherung  und  entwicklung,  ob  Angebot 

und Nachfrage im richtigen Verhältnis zueinander 

stehen .  Im  Bereich  der  frühen  Bildung  hat  in  den 

letzten Jahren ein erheblicher Ausbau stattgefunden . 

Dieser reicht aber gegenwärtig  in vielen Regionen 

immer noch nicht aus, um die ebenfalls zunehmen-

den Betreuungswünsche der Eltern zu decken . Be-

rücksichtigt man, dass durch den Geburtenanstieg 

künftig noch mehr Kinder einen Rechtsanspruch auf 

einen Platz in der Kindertagesbetreuung haben wer-

den, wird die Notwendigkeit eines weiteren Ausbaus 

deutlich, der möglichst ohne Qualitätseinbußen (z . B . 

beim Personalschlüssel) erfolgen sollte . Im Schulbe-

reich wird die Qualitätssicherung insbesondere  in 
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Wichtige Ergebnisse im Überblick 

strukturschwachen Regionen zur Herausforderung . 

Denn dort ist eine Mindestversorgung mit wohnort-

nahen Schulangeboten schon jetzt schwierig . Aber 

auch  in  prosperierenden  Städten  und  Ballungsge-

bieten besteht Handlungsbedarf, da private Träger 

in einigen Kommunen ein so großes Gewicht haben, 

dass die Wahlfreiheit im Bereich der öffentlichen Bil-

dungseinrichtungen deutlich eingegrenzt  ist . Dies 

ist umso bedeutungsvoller, da es sich vielerorts um 

Grundschulen handelt, deren Zulassung das Grund-

gesetz  nur  unter  eingeschränkten  Bedingungen 

vorsieht . Nachfrage und Angebot sind aber auch im 

Bereich der Ausbildung regional ungleich verteilt . 

Damit drängt sich die Frage auf, welche Entfernung 

für die Aufnahme einer Ausbildung für junge Men-

schen unter welchen Bedingungen zumutbar ist . Für 

den Hochschulbereich spielt die Erreichbarkeit aus 

der Sicht der Studierenden auf den ersten Blick keine 

entscheidende Rolle, da von Studierenden eine Bereit-

schaft zur Mobilität erwartet werden kann . Mobilität 

ist aber auch mit Kosten verbunden, die insbesondere 

von jungen Menschen aus sozial weniger begünstig-

ten Familien nur schwer aufgebracht werden können . 

Für  sie  sind  wohnortnahe  Bildungsangebote  eine 

wichtige Voraussetzung, um in das tertiäre Bildungs-

system übertreten zu können . In diesem Zusammen-

hang kommt den Fachhochschulen eine besondere 

Rolle zu, da sie stärker in der Fläche vertreten sind 

als Universitäten . 

Die Qualitätssicherung und entwicklung muss 

schließlich  auch  bei  den  einzelnen  Bildungsein-

richtungen ansetzen, da diese als Bildungs und Le-

bensort von Kindern und jungen Menschen sowohl 

kognitive  als  auch  soziale  Entwicklungsprozesse 

anregen  oder  hemmen  können .  Provisorische  Ein-

richtungen sind eher ein Zeichen dafür, dass zusätz-

liche  Bedarfe  aufgrund  nicht  vorhersehbarer  Ent-

wicklungen  entstanden  sind . Teilweise  zeugen  sie 

aber auch von bildungspolitischen Versäumnissen . 

Daher  stellen  sie  in  diesem  Zusammenhang  wohl 

kaum einen optimalen Bildungs und Entwicklungs-

ort  dar .  Es  gehört  mehr  dazu,  Räumlichkeiten  für 

Bildung anregend und kommunikativ zu gestalten, 

als einen Zweckbau zu realisieren oder instand zu 

halten .  Man  muss  sich  (auch  architektonisch)  mit 

den pädagogischen Zielen der jeweiligen Bildungs-

einrichtung auseinandersetzen und die Lernräume 

dementsprechend  gestalten .  Neben  der  baulichen 

Ausstattung zählt dazu zweifelsohne auch eine ange-

messene digitale Infrastruktur . Die Digitalisierung 

ist zugleich ein aktuelles Beispiel, das die Notwen-

digkeit unterstreicht, sich kontinuierlich über Qua-

litätsmaßstäbe und kriterien zu verständigen . Un-

ter Gesichtspunkten der Qualität  ist bislang offen, 

wie genau die Digitalisierung dafür genutzt werden 

kann, Bildungsprozesse zu initiieren, und auf wel-

che Kompetenzen der Bildungsteilnehmerinnen und 

teilnehmer, aber auch des pädagogischen Personals 

es dabei in besonderem Maße ankommt . 

Veränderte Datengrundlagen für formativ 
ausgerichtete Qualitätsentwicklung 
Unterschiedliche  Akteure  sind  daran  beteiligt,  Bil-

dungsprozesse zu initiieren . Dazu gehören professio-

nell Tätige, unmittelbar betroffene Bildungsteilneh-

merinnen und teilnehmer oder mittelbar Betroffene 

(z . B . Eltern) . Für alle Beteiligten muss erkennbar und 

nachvollziehbar sein, welche Prozesse der Qualitäts-

sicherung  und  entwicklung  sich  im  Bildungssys-

tem  vollziehen .  Dies  wird  nur  gelingen,  wenn  das 

System nach innen und außen transparent ist . Dies 

betrifft vor allem die Qualitätsmaßstäbe, die erreicht 

werden sollen . In gleicher Weise müssen aber auch 

die dafür bereitgestellten Angebote und Strukturen 

transparent sein, damit sie von den Teilnehmenden 

anerkannt und genutzt werden . 

In allen Bildungsbereichen braucht es  Indika-

toren,  mit  denen  die  Entwicklung  des  Systems  in 

Bezug  auf  Leistungsaspekte  beschrieben  werden 

kann . Sie müssen über Strukturinformationen wie 

die Erreichbarkeit der Angebote oder die Anzahl an 

Schul , Ausbildungs oder Studienabbrüche hinaus-

gehen . Das ermöglichen z . B . die Trendstudien zu den 

nationalen  Bildungsstandards  und  internationale 

Vergleiche  im  Primar  und  Sekundarbereich  I,  an-

hand derer sich Handlungsbedarfe für die politische 

Steuerung aufdecken lassen . Während sich etwa die 

Leistungen am Ende der Vollzeitschulpflicht in den 

letzten  15 Jahren  insgesamt  positiv  entwickelt  ha-

ben und auch  die  sozialen und migrationsbezoge-

nen Disparitäten leicht zurückgegangen sind, haben 

sich  die  Grundschulergebnisse  in  Deutschland  in 

diesem Zeitraum nicht verbessert und auch das Maß 

an Disparitäten ist dort relativ stabil geblieben . Auch 

wenn dies nicht zuletzt mit einer veränderten Schü-

lerzusammensetzung zusammenhängt, deutet diese 

Stagnation im internationalen Vergleich auf ein Leis-

tungsdefizit hin, da sich andere Staaten signifikant 

verbessert haben . Beim Erwerb der Hochschulreife 

ist der gemeinsame AbiturAufgabenpool der Länder 

für die zentralen Abschlussprüfungen ein wichtiger 

Schritt der Standardsicherung . Da eine eigene Über-
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Zentrale Herausforderungen 

prüfung der KMKBildungsstandards für das Abitur 

derzeit nicht vorgesehen ist und sich Deutschland 

gegenwärtig  auch  an  keiner  international  verglei-

chenden  Schulleistungsstudie  in  der  gymnasialen 

Oberstufe beteiligt, fehlt es aber an vergleichbaren 

Indikatoren für ein differenziertes Bildungsmonito-

ring im Sekundarbereich II . 

Für andere Bildungsbereiche sind bezogen auf 

Leistungsmerkmale keinerlei vergleichbare Einschät-

zungen im Trendvergleich möglich . Sie wären aber 

erforderlich, um gezielt Stärken und Schwächen zu 

identifizieren, die mit den skizzierten unterschiedli-

chen institutionellen und regionalen Ausgangslagen 

einhergehen . Andernfalls bleiben Qualitätsdiskurse 

weiterhin auf Fragen der Angebote und der Beteili-

gung begrenzt . Standardbezogene Leistungsindika-

toren würden nicht nur dem Systemmonitoring die-

nen . Sie könnten auch – wie im Schulbereich einiger 

Länder – den Grundstein bilden, um die Qualität der 

Bildungsprozesse  in  den  einzelnen  Einrichtungen 

datengestützt  zu  sichern  und  weiterzuentwickeln . 

Insbesondere die Verknüpfung mit längsschnittlich 

angelegten Individualstatistiken würde hier weiter-

führende Diagnosemöglichkeiten eröffnen, wie sie 

die KMK in ihrer aktualisierten Gesamtstrategie zum 

Bildungsmonitoring eingefordert hat . 

Koordinierte Steuerung als gemeinsame 
Gestaltungsaufgabe 
Steuerung schafft die Voraussetzungen, um ein leis-

tungsstarkes, offenes, gerechtes und zukunftsorien-

tiertes  Bildungssystem  zu  sichern .  Die  skizzierten 

Trends und Problemlagen stellen dabei die Entschei-

dungsträger  in  Bildungspolitik,  administration 

und praxis vor eine Reihe gemeinsamer Herausfor-

derungen . Dabei  legen die  skizzierten Befunde  im 

Bildungsbericht 2018 nahe, einige Fragen vertiefend 

zu erörtern . Dazu zählen unter anderem: 

Welche  Rolle  spielen  Qualitätsmaßstäbe  für 

die  verschiedenen  Bildungsbereiche? Wie  gelangt 

man zu einer einvernehmlichen Verständigung über 

diese Maßstäbe, die beschreiben, was in den einzel-

nen Bildungsbereichen erreicht werden kann und 

soll? Wie lassen sich auf Ebene der Institutionen und 

Bildungsprozesse vergleichbare Strukturen schaffen, 

die der föderalen Vielfalt Rechnung tragen? Gemeint 

ist  damit  vor  allem,  dass  die  Bildungsangebote  in 

ihren Anforderungen so offen gestaltet werden soll-

ten, dass flexibel auf die heterogenen und differen-

zierten  Ausgangslagen  reagiert  werden  kann  und 

eine zukunftsoffene Gestaltung von Bildungsbiogra-

fien  möglich  ist .  In  diesem  Zusammenhang  stellt 

sich auch die Frage, wie passgenaue Förderangebote 

aussehen  können,  die  sich  unabhängig  von  sozio-

kulturellen Merkmalen weiterhin insbesondere an 

Leistungsschwache richten . Damit verbunden rückt 

auch  die  Qualifizierung  und Weiterqualifizierung 

des pädagogischen Personals in den Fokus . Wie kann 

eine strukturelle Unterstützung der Einrichtungen 

und des Personals aussehen und langfristig gesichert 

werden? Und schließlich stellt sich kurz , mittel und 

langfristig die Frage, wie eine hinreichende Ressour-

cenausstattung aussehen und gewährleistet werden 

kann, die durch gezielte und bedarfsorientierte Zu-

weisungen dort Handlungsspielräume eröffnen soll, 

wo sie am meisten benötigt werden . 

Die vielfältigen Anstrengungen für eine solche 

Weiterentwicklung des Bildungssystems können nur 

gemeinsam von unterschiedlichen beteiligten Insti-

tutionen, Gruppen und Personen bewältigt werden . 

Lösungen sind nicht allein von einzelnen Akteuren in 

bestimmten Bildungsbereichen oder auf getrennten 

Verantwortungs  und  Entscheidungsebenen  zu  er-

warten . Bund, Länder, Kommunen und weitere Träger 

von Bildungseinrichtungen werden neue Formen der 

Kooperation und Abstimmung entwickeln und auch 

weitere Partner (z . B . zivilgesellschaftliche Akteure) 

einbeziehen .  Den  hier  skizzierten  Fragen  an  eine 

moderne  Bildungssteuerung  kann  im  Sinne  einer 

gemeinsamen Gestaltungsaufgabe begegnet werden . 

Dabei  steht  außer  Frage,  dass  Konsens  darüber  zu 

erzielen ist, was die Entwicklungsperspektiven sind 

und welche Schritte und Maßnahmen dazu notwen-

dig sind . In Anbetracht der bestehenden Verantwort-

lichkeiten im Bildungsbereich stellt sich die Frage, 

wie neue Formen der Zusammenarbeit und Hand-

lungskoordination  zwischen  Bund,  Ländern  und 

Kommunen zu entwickeln sind . Die übergreifenden 

gesamtgesellschaftlichen  Anforderungen  müssen 

sich auch in den Kooperationsstrukturen abbilden, 

um dem gemeinsamen Interesse an angemessenen 

Lösungen gerecht zu werden . Die Ergebnisse sollten 

transparent sein und damit zu einer erhöhten Ak-

zeptanz  von  Steuerungsentscheidungen  beitragen . 





23 

A 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

   

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Bildung im Spannungsfeld veränderter 
Rahmenbedingungen 

Die Entwicklung des Bildungswesens ist in gesamtge-

sellschaftliche und ökonomische Prozesse eingebet-

tet . In Anknüpfung an die früheren Bildungsberichte 

zeigt  dieses  Kapitel  aktuelle  Rahmenbedingungen 

aus den 4 Schlüsselbereichen Demografie, Wirtschaft, 

Erwerbstätigkeit sowie Familien und Lebensformen 

auf, die für das Bildungswesen von Bedeutung sind . 

Neben  der  aktuellen  Situation  werden  dabei  auch 

längere  Zeiträume  betrachtet,  um  so  sich  langsam 

vollziehende gesellschaftliche Veränderungen abzu-

bilden . 

Die  demografische  Entwicklung  der  für  be-

stimmte Bildungsabschnitte typischen Altersgruppen 

ist für die Planung der Bildungsangebote von essen-

zieller Bedeutung . Das Gleiche gilt für die Zusammen-

setzung  dieser  Altersgruppen  im  Hinblick  auf  ihre 

kulturelle Herkunft und  ihr Wanderungsverhalten . 

Die natürliche Bevölkerungsentwicklung mit Gebur-

ten und Sterbefällen sowie die in den letzten Jahren 

sehr dynamische Entwicklung der Wanderungen über 

die Staatsgrenze hinweg sind die Faktoren, von denen 

die Bevölkerungsgröße abhängt . Die Analyse der Zu-

wanderung wird differenziert nach EUAusland und 

dem übrigen Ausland unter besonderer Berücksichti-

gung der Heimatländer von Schutz und Asylsuchen-

den .  Die  Zusammensetzung  der  Altersgruppen  der 

Bevölkerung unterscheidet sich deutlich hinsichtlich 

des Anteils von Menschen mit Migrationshintergrund 

und  auch  der  Menschen,  die  eine  eigene  Zuwande-

rungserfahrung  haben;  daraus  können  Bedarfe  für 

adressatengerechte Bildungsangebote abgeleitet wer-

den (A1) . 

Die  wirtschaftliche  Entwicklung  Deutschlands 

und die finanzielle Situation der öffentlichen Haus-

halte bestimmen maßgeblich die Möglichkeiten, das 

Bildungswesen mit Ressourcen auszustatten . Die Län-

der und Kommunen stehen vor enormen finanziellen 

Herausforderungen: Einerseits müssen sie vielerorts 

die Verschuldung in den Griff bekommen; anderer-

seits werden die Anforderungen und damit auch die 

Ausgaben im Sozial und Bildungsbereich aufgrund 

der  demografischen  Entwicklung  aller Voraussicht 

nach weiter steigen . Dabei bestehen allerdings deut-

liche regionale Unterschiede (A2) . 

Eine  Analyse  der  Beschäftigung  nach  Wirt-

schaftszweigen  zeigt,  dass  sich  ein  stetiger,  wenn 

auch  langsamer Wandel  hinsichtlich  der  formalen 

Qualifikation  und  Altersstruktur  der  Erwerbstäti-

gen vollzieht . Der Umfang der Erwerbstätigkeit – die 

Anzahl der Erwerbstätigen, aber auch das individu-

elle Arbeitsvolumen – ist eng an die demografische 

und  die  wirtschaftliche  Entwicklung  sowie  an  die 

familiale  Situation  gekoppelt .  Eine  Analyse  des  Zu-

sammenhangs von Bildungsstand und Erwerbsbetei-

ligung  soll  Auskunft  darüber  geben,  ob  bestimmte 

soziodemografische  Gruppen  in  besonderer  Weise 

von Erwerbslosigkeit bedroht sind oder sich häufiger 

etwa in befristeten oder geringfügigen Arbeitsverhält-

nissen wiederfinden . Innerhalb von Familien hängen 

Art und Umfang der Erwerbstätigkeit auch stark von 

der Familienform ab, also etwa davon, ob es sich um 

eine Paarfamilie oder Alleinerziehende handelt und 

wie viele Kinder im Haushalt leben (A3) . 

Die  familialen  Bildungsressourcen  haben  in 

Deutschland einen ganz entscheidenden Einfluss auf 

den Bildungserfolg der Kinder . Die Situationsanalyse 

erfolgt  hier  anhand  der  sozialen,  finanziellen  und 

bildungsbezogenen  Risikolagen  des  Elternhauses – 

regional und nach Migrationshintergrund differen-

ziert – und zeichnet ein Bild der aktuellen Situation 

und  der  Entwicklungen  in  den  letzten  Jahren .  Die 

Betrachtung  des  Armutsrisikos –  also  eines  Haus-

haltseinkommens unterhalb der Armutsgefährdungs-

grenze – erfolgt ebenfalls regional . Erstmals kann die 

Überschneidung der Risikolagen in einem Zehnjah-

resvergleich dargestellt werden (A4) . 
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Demografische Entwicklung Zuletzt im Bildungs-
bericht 2016 als A1 

Die demografische Entwicklung der Bevölkerung nimmt im Rahmen des Bildungs-

berichts einen besonderen Stellenwert ein, da sie Aufschluss darüber gibt, wie viele 

Personen sich gegenwärtig und perspektivisch in einem Alter befinden, in dem sie 

Bildungseinrichtungen besuchen und Bildungsangebote wahrnehmen . Für eine be-

darfsgerechte Planung der Angebote ist die zu erwartende Anzahl von Personen in 

den Altersgruppen, die typischerweise Bildungsinstitutionen besuchen, von größtem 

Interesse . 

Geburtenentwicklung 
2016 deutlich mehr 

Geburten als 2015 

Weniger potenzielle 
Mütter durch 

Echoeffekt 

2016 wurden 792 .123 Geburten verzeichnet; dies entspricht gegenüber dem Vorjahr 

einem Zuwachs von rund 54 .500 Geburten . Damit sind die absoluten Geburtenzah-

len bereits das fünfte Jahr in Folge gestiegen, was in den nächsten Jahren zu einer 

weiter  steigenden  Nachfrage  an  Bildungs  und  Betreuungsangeboten  zunächst  im 

frühkindlichen (C2), später auch im schulischen Bereich führen wird (D1) . Nach der 

aktualisierten Bevölkerungsvorausberechnung werden die Geburtenzahlen nach ei-

nem Hoch in den Jahren 2019 und 2020 aufgrund des Echoeffekts voraussichtlich 

langsam,  aber  kontinuierlich  zurückgehen:  Es  kommt  aufgrund  der  rückläufigen 

Anzahl potenzieller Mütter aus den geburtenschwachen Jahrgängen zu einem Gebur-

tenrückgang (Tab. A11A, Abb. A11, Abb. A15web). So umfasste im Jahr 1994 die Gruppe 

der Frauen im Alter zwischen 18 und 40 Jahren noch rund 13,0 Millionen, 2016 waren 

es rund 10,6 Millionen, 2020 werden es laut der Prognose gut 10,0 Millionen und 2035 

voraussichtlich nur noch rund 9,2 Millionen sein. Diese Entwicklung wird für Ost

als auch für Westdeutschland angenommen. In den Stadtstaaten hingegen bleibt die 

Zahl potenzieller Mütter perspektivisch eher stabil und wird sich durch zunehmende 

Urbanisierung unter Umständen sogar leicht erhöhen. 

                 

    
 

  
     

Abb. A11:  Geburtenentwicklung in Deutschland 1990 bis 2016 nach Regionen und  
Vorausberechnung bis 2030 (Anzahl)  

in Tsd. 
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Quelle: Statistische Ämter des Bundes und der Länder, Bevölkerungsstatistik 2016, Mikrozensus 2016, 
13. koordinierte Bevölkerungsvorausberechnung: Aktualisierte Rechnung auf Basis 2015 Variante 2A  k Tab. A1-1A 

Geburtenziffer 2016 

erneut über 1,5 

Im Jahr 2016 liegt die zusammengefasste Geburtenziffer  in Deutschland im 

zweiten Jahr in Folge bei über 1,5 Kindern. Damit sich die Gesellschaft zahlenmäßig 

selbst reproduziert (ohne Betrachtung von Wanderungseffekten), muss die Geburten-

ziffer je Frau bei einem Wert von 2,1 Kindern liegen–dem sogenannten „Bestandserhal-

tungsniveau“. Zuletzt wurde dieser Wert zu Beginn der 1960erJahre erreicht. Frauen 
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https://www.bildungsbericht.de/de/bildungsberichte-seit-2006/bildungsbericht-2018/excel-bildungsbericht-2018/tabelle-a1-1a.xlsx
https://www.bildungsbericht.de/de/bildungsberichte-seit-2006/bildungsbericht-2018/excel-bildungsbericht-2018/abbildung-a1-5web.xlsx
https://www.bildungsbericht.de/de/bildungsberichte-seit-2006/bildungsbericht-2018/excel-bildungsbericht-2018/tabelle-a1-1a.xlsx


 

  

 
 

  

  

  

  

 

  

 

  

 

 

   

  

 

 

 

  

 

  

 

 

     

    

 

 

 

 

  

Demografische Entwicklung 

A 
1 

mit ausläudischer Staatsbürgerschaft – eiue Aualyse uach Migratioushiutergruud, 

die hier aussagekräftiger wäre, ist leider uicht möglich– bekommeu mehr Kiuder als 

deutsche Fraueu (2,3 gegeuüber 1,5 Kiuderu). Diese Differeuz hatte sich iu deu Jahreu 

vou 1991 bis 2015 vou 0,8 auf kuapp 0,4 deutlich verriugert; 2016 hat sich der Uuter-

schied wieder auf die vormals besteheude Differeuz vou 0,8 vergrößert (Tab. A1-2A). 

                          

  
 

  

Abb. A1-2:  Zu- und Abwanderung von Ausländerinnen und Ausländern nach bzw. aus  
Deutschland sowie Saldo der Zu- und Abwanderung 1954 bis 2016 (Anzahl)  

in Tsd. 
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Zuwanderung Abwanderung Saldo 

Quelle: Statistische Ämter des Bundes und der Länder, Wanderungsstatistik 2016  k Tab. A1-3web 

Wanderungen 

Weiterhin mehr 
Zuzug nach Deutsch-
land als Wegzug 

Die Differeuz vou Zu- uud Abwauderudeu – der Wauderuugssaldo – liegt uuabhäu-

gig vou der Staatsbürgerschaft 2016 mit ruud 500.000 Persoueu deutlich uuter dem 

Höchstwert vou mehr als 1,1 Millioueu aus dem Jahr 2015. Uuabhäugig davou setzt 

sich damit der seit 2010 auhalteude Treud fort, dass mehr Persoueu uach Deutschlaud 

kommeu als wegzieheu. Bei deu deutscheu, albauischeu uud serbischeu Staatsbürge-

riuueu uud Staatsbürgeru zieheu mehr Persoueu –uahezu uuabhäugig vom Alter–ius 

Auslaud als uach Deutschlaud eiuwauderu. Aufgruud methodischer Äuderuugeu iu 

der amtlicheu Wauderuugsstatistik hat sich der uegative Saldo bei deu deutscheu 

Staatsbürgeriuueu uud Staatsbürgeru iusgesamt deutlich erhöht; es ist davou aus-

zugeheu, dass die Abwauderuug vou Deutscheu ius Auslaud iu deu letzteu Jahreu 

uuterschätzt wurde (Abb. A1-4A). 

Zuzug Schutz- und 
Asylsuchender 
deutlich reduziert 

Der Wauderuugssaldo der Zu- uud Abwauderudeu mit ausläudischer Staatsbür-

gerschaft hatte im Jahr 2015 mit 1,16 Millioueu Meuscheu seiueu Höhepuukt erreicht; 

2016 betrug er uoch 635.000 (Abb. A1-2). Eiu wichtiger Faktor dafür ist der Zuzug vou 

Schutz- uud Asylsucheudeu, der sich seit 2015 auch aufgruud politischer Maßuahmeu 

deutlich verlaugsamt hat. So halbierte sich 2016 beispielsweise die Zahl der uach 

Deutschlaud kommeudeu syrischeu Staatsbürgeriuueu uud -bürger gegeuüber dem 

Vorjahr auf iuzwischeu ruud 146.000 Persoueu; ebeufalls reduziert hat sich der Zuzug 

vou Staatsaugehörigeu aus Afghauistau auf ruud 56.000 Persoueu (–30 %) uud des Irak 

auf ruud 47.700 Persoueu (–6 %). Die Eiuflüsse vou uoch uubestimmteu Faktoreu wie 

dem Familieuuachzug vou Schutz- uud Asylsucheudeu, iusbesoudere vou jüugereu 

Familieumitgliederu, oder der Rückkehr vou Geflüchteteu siud zahleumäßig bisher 

kaum seriös abzuschätzeu (Abb. A1-4A). 

Hohe Zuwanderung 
in jüngeren Alters-
gruppen 

Iu der Gruppe der uuter 6-Jährigeu beträgt der Wauderuugssaldo 2016 ruud 

63.000 Persoueu, wobei etwas mehr Juugeu (ruud 33.000) als Mädcheu (ruud 30.000) 

zugewaudert siud. Iu deu folgeudeu Altersgruppeu der 6- bis uuter 18-Jährigeu 
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Bildung im Spannungsfeld veränderter Rahmenbedingungen 

ist dieser Uuterschied zwischeu deu Geschlechteru ebeufalls festzustelleu: Iusge-

samt beträgt der Saldo iu dieser Altersgruppe etwas mehr als 126.000 Persoueu, 

vou deueu kuapp 61 % (ruud 77.000) mäuulich uud eutsprecheud 39 % (ruud 49.000) 

weiblich siud. 

2016 kommen 
die meisten 

Zugewanderten aus 
den Staaten Asiens. 

2016 kommt die größte Auzahl vou Zuzügeu (abzüglich aller Fortgezogeueu) 

wieder aus deu Staateu Asieus. Die überwiegeude Mehrheit stammt aus deu vou 

Bürgerkrieg uud Iustabilität geprägteu Staateu des Naheu uud Mittlereu Osteus. 

Sowohl bei deu uuter 18-Jährigeu als auch bei deu 25- bis 50-Jährigeu habeu diese 

Staateu deu größteu Auteil am positiveu Wauderuugssaldo. Bemerkeuswert ist der 

relativ große Auteil au uuter 18-Jährigeu – gemesseu am Saldo des jeweiligeu Staa-

tes –, die aus Afghauistau (47 %), dem Irak (40 %) uud Syrieu (45 %) uach Deutschlaud 

gekommeu siud. Außer aus deu Staateu Asieus stammt eiu weiterer großer Teil der 

Zugewauderteu aus der Europäischeu Uuiou (EU-28-Staateu: 76.700), vor allem aus 

Rumäuieu, Kroatieu, Bulgarieu uud Poleu. Die Mehrheit der Zugewauderteu aus der 

Europäischeu Uuiou ist uuter 25 Jahre alt (Abb. A1-4A). 

Migrationshintergrund 
Jeder Fünfte in 

Deutschland mit 
Migrationshinter-

grund, … 

… höhere Anteile in 
den jüngeren 

Altersgruppen 

2016 hat gut eiu Füuftel der Bevölkeruug eiueu Migratioushiutergruud (23 %). Deut-

lich höher liegeu die Auteile allerdiugs im Kiudes- uud Jugeudalter: Bei deu uuter 

6- Jährigeu beträgt ihr Auteil 38 %, bei deu 6- bis uuter 10-Jährigeu 37 %, bei deu 

10- bis uuter 15-Jährigeu 34 % uud bei deu 15- bis uuter 20-Jährigeu 30 % (Abb. A1-3A; 

siehe auch Bilduugsbericht 2016, Abb. H1-1, H1-3) uud hat sich iu deu letzteu Jahreu 

weiter erhöht. Diese Auteile uuterscheideu sich regioual deutlich: Währeud etwa 

bei deu 6- bis uuter 10-jährigeu Kiuderu iu Westdeutschlaud uud Berliu 42 % eiueu 

Migratioushiutergruud habeu, siud es iu Ostdeutschlaud uicht eiumal 11 %. Mit 96 % 

lebeu weiterhiu die deutlich meisteu Meuscheu mit Migratioushiutergruud iu West-

deutschlaud uud iu Berliu, wobei die Auteile auch uuterhalb der Laudesebeue regio-

ual äußerst heterogeu verteilt siud. 

Iusgesamt gehöreu 32 % der Meuscheu mit Migratioushiutergruud der 2. Geuera-

tiou au, siud also iu Deutschlaud geboreu. Sie siud erwartuugsgemäß iusbesoudere iu 

deu juugeu Altersgruppeu stark vertreteu: Bei deu uuter 6-Jährigeu mit Migratious-

hiutergruud beträgt ihr Auteil ruud 87 %, bei deu 6- bis uuter 10-Jährigeu 79 % uud bei 

deu 10- bis uuter 15-Jährigeu 80 %. Noch bis zum Alter vou 22 Jahreu ist ihre Auzahl 

größer als die derjeuigeu mit eigeuer Zuwauderuugserfahruug (1. Geueratiou). 

ethodische Erläuterungen 

Bevölkerungsvorausberechnung 
Die mit den Statistischen Landesämtern koordinierten 
Bevölkerungsvorausberechnungen des Statistischen 
Bundesamtes beschreiben die künftige Größe und 
Struktur der Bevölkerung. Es werden verschiedene Va-
rianten mit je unterschiedlichen Annahmen hinsichtlich 
der künftigen Entwicklung einzelner Einflussfaktoren 
berechnet. Die hier berichteten Zahlen der 13. koordi-
nierten Vorausberechnung basieren auf der aktualisier-
ten Variante 2-A. 

Variante 2-A geht von einer zusammengefassten Ge-
burtenziffer von 1,5 Kindern (die Variante 2 auf Basis 
2013 ging von 1,4 Kindern aus) und einer stärkeren 

Zuwanderung aus. Der angenommene Saldo liegt mit 
750.000 Personen (2016) deutlich über der Prognose 
auf Basis 2013 von 450.000 (2016). Hinzu kommt eine 
Lebenserwartung von 84,7 Jahren bei den Jungen und 
88,6 Jahren bei den Mädchen. 

Zusammengefasste Geburtenziffer 

Der Wert wird aus den aufsummierten altersspezifischen 
Geburtenziffern (Verhältnis aller Frauen eines Alters zu 
den von den Frauen dieses Alters im jeweiligen Kalen-
derjahr geborenen Kindern) für die 15- bis 49-jährigen 
Frauen generiert. Sie bezeichnet die Kinderzahl, die 
eine Frau im Laufe ihres Lebens erreichen würde, wenn 
ihr Geburtenverhalten dem der übrigen 15- bis 49-Jäh-
rigen desselben Kalenderjahres entspräche. 
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Wirtschaftliche Entwicklung Zuletzt im Bildungs-
bericht 2016 als A2

Die fiuauzielle Lage der öffeutlicheu Haushalte uud die wirtschaftliche Eutwick-

luug stelleu wichtige Rahmeubediuguugeu dar, die vielfältige Auswirkuugeu auf die 

Ausstattuug des Bilduugsweseus mit Ressourceu habeu uud aus deueu sich Auforde-

ruugeu au deu Qualifizieruugsbedarf des Bilduugsweseus ableiteu lasseu. Wie die 

frühereu Bilduugsberichte gibt auch dieser eiueu globaleu Überblick. 

Wirtschaftliche Entwicklung 

Positive 
wirtschaftliche 
Entwicklung 
setzt sich fort 

Das reale Bruttoiulaudsprodukt (BIP) als eiu weseutlicher Iudikator für die wirtschaft-

liche Eutwickluug eiues Laudes uahm 2016 weiter zu. Mit eiuem Austieg vou 1,9 % 

setzte sich die positive wirtschaftliche Eutwickluug der beideu Vorjahre fort (2014: 

+ 1,9 %; 2015: + 1,7 %). Damit lag das deutsche BIP-Wachstum 2016 auf dem Niveau der 

EU-28-Staateu (2,0 %); für die 19 Läuder der Eurozoue fiel der Austieg mit 1,8 % etwas 

schwächer aus. 

Deutliche regionale 
Unterschiede 
wirtschaftlicher 
Leistungsfähigkeit 

Iuuerhalb Deutschlauds besteht bei der wirtschaftlicheu Leistuugsfähigkeit uach 

wie vor eiu ausgeprägtes West-Ost- uud eiu Süd-Nord-Gefälle (Tab. A2-4web). Das BIP 

je Persou lag 2016 im Gebiet vou Ostdeutschlaud (mit Berliu) bei 29.477 Euro (77,2 % 

des Buudesdurchschuitts), iu Westdeutschlaud betrug es 40.301 Euro (105,6 %). Dieser 

Uuterschied ist damit etwas geriuger als die Uuterschiede iu der wirtschaftlicheu 

Leistuugsfähigkeit zwischeu deu Flächeuläuderu iu Westdeutschlaud (etwa Bayeru 

115,8 %, Schleswig-Holsteiu 82,0 %). Die wirtschaftliche Leistuugsfähigkeit wird we-

geu der regioualeu Uuterschiede iu deu Wirtschaftsstruktureu uud der uugleicheu 

Verteiluug sehr großer Uuteruehmeu auch uoch laugfristig vou größereu Differeu-

zeu geprägt seiu; sie hat Auswirkuugeu vor allem auf die fiuauzielle Situatiou der 

Läuderhaushalte uud dereu Ressourceu auch für das Bilduugsweseu (Tab. A2-3web). 

Weiterhin positive 
Entwicklungen auf 
dem Arbeitsmarkt 

Der Arbeitsmarkt der letzteu Jahre weist eiue iusgesamt positive Bilauz aus. Seit 

2006 hat sich die Zahl der Erwerbstätigeu moderat erhöht. Für 2015 uud 2016 folgteu 

stabile Zuwächse, vor allem durch deu Ausbau sozialversicheruugspflichtiger Beschäf-

tiguugsverhältuisse. Die Arbeitslosigkeit ist iu diesem Jahrzehut auf eiu Niveau vou 

   
  

Abb. A2-1: Entwicklung zentraler wirtschaftlicher Kennzahlen 1995 bis 2016  
(Index 2005 = 100)  
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Bildung im Spannungsfeld veränderter Rahmenbedingungen 

ruud 2,7 Millioueu im Jahresdurchschuitt 2016 gesuukeu, das siud 6,1 % aller zivileu 

Erwerbspersoueu iu Deutschlaud uud damit die uiedrigste uachgewieseue Arbeits-

loseuquote seit der Vereiuiguug. Dieser Befuud ist sowohl für Westdeutschlaud 

(5,6 %) als auch für Ostdeutschlaud eiuschließlich Berliu (8,5 %) zu verzeichueu (A3, 
Tab. A2-1A). Gleichzeitig hat sich iu deu letzteu Jahreu die seit der Vereiuiguug be-

steheude große Differeuz der Arbeitsloseuquoteu – im Jahr 2000 betrug sie iu West-

deutschlaud uoch 7,6 % uud iu Ostdeutschlaud 17,1 % – stark verriugert. 

Finanzsituation der öffentlichen Haushalte 
Über alle Aufgabeubereiche hiuweg stiegeu die öffeutlicheu Gesamtausgabeu zwi-

scheu 2006 uud 2016 um 29,8 % au. Im Vergleich zum Vorjahr erhöhteu sich die Net-

toausgabeu 

Gut 20 % der 
Nettoausgaben der 

öffentlichen 
Haushalte für 

Bildung 

2016 um iusgesamt 4,2 %. 

Die öffeutlicheu Haushalte fiuauziereu mit ruud vier Füuftelu deu Großteil 

der gesamteu Bilduugsausgabeu (vgl. B3). Der Auteil der Bilduugsausgabeu au deu 

Nettoausgabeu des öffeutlicheu Gesamthaushalts lag im Jahr 2014 bei 20,4 % (uach 

vorläufigeu Ergebuisseu 2015: 20,6 %; 2016: 20,5 %). 

Verglicheu mit dem Jahr 2010 ist der Auteil des Bilduugsbereiches au deu öffeut-

licheu Haushalteu vou Buud, Läuderu uud Gemeiudeu/Zweckverbäudeu gestiegeu. 

Der Auteil der Bilduug am Haushalt der Läuder ist mit 26 % am höchsteu, auch der 

Buud hat seiue Ausgabeu iu deu letzteu Jahreu sukzessive erhöht, vor allem durch 

die BAföG-Reform, Buudesmittel für deu Hochschulpakt, die Exzelleuziuitiative uud 

deu Qualitätspakt Lehre (F3, Abb. A2-2). 

  
 

  
  

 

Abb. A2-2: Öffentliche Bildungsausgaben in Relation zum öffentlichen Gesamthaushalt  
2006 und 2016 nach Ländern und Körperschaftsgruppen (in %)  
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Quelle: Statistische Ämter des Bundes und der Länder, Jahresrechnungsstatistiken, Haushaltsansatzstatistiken, 
Bildungsfinanzbericht 2017 k Tab. A2-5web 

Die Steuereiuuahmeu siud 2016 – iusbesoudere durch deutlich höhere Eiu-

uahmeu aus Gemeiuschaftssteueru – weiter gestiegeu, gegeuüber dem Vorjahr um 

32,5 Milliardeu Euro (Tab. A2-1A). 

Der Schuldeudieust uud die Versorguugszahluugeu au peusiouierte Beamtiuueu 

uud Beamte werdeu iu deu kommeudeu Jahreu uud Jahrzehuteu weiter eiueu erheb-

licheu Ausgabeuauteil iu deu öffeutlicheu Haushalteu ausmacheu. Die fiuauzielle 

Belastuug der öffeutlicheu Haushalte durch Versorguugszahluugeu hat sich zwischeu 

1995 uud 2016 mehr als verdoppelt: Sie erfordert mit 54,8 Milliardeu Euro ca. 4,4 % der 

uumittelbareu Ausgabeu der öffeutlicheu Haushalte (Tab. A2-2A). Läugerfristig werdeu 

die Versorguugszahluugeu deu Gestaltuugsspielraum der öffeutlicheu Haushalte 

uoch stärker als bisher eiuschräukeu. 
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Schuldenstand  
zweites Jahr in Folge  
gesunken 

Iu deu letzteu beideu Jahreu ist der Schuldeustaud der öffeutlicheu Haushalte ge-

suukeu. Die Verschulduug des öffeutlicheu Gesamthaushaltes gegeuüber dem uicht  

öffeutlicheu Bereich belief sich zum 31.  Dezember 2016 auf 2.006,4 Milliardeu Euro.  

2016 verriugerte sich der Schuldeustaud im Vergleich zum Vorjahr um 15,1 Milliardeu  

Euro.  Währeud die Koujuukturprogramme zur Überwiuduug der Wirtschaftskrise  

im Jahr 2010 uoch eiueu starkeu Austieg des Schuldeustaudes bewirkteu, führte das  

auch im Ergebuis der Wirtschaftskrise stark gesuukeue Ziusuiveau durch absolut ge-

suukeue Ziusausgabeu zu eiuer Eutlastuug der öffeutlicheu Haushalte.  Durch dieseu  

Soudereffekt kouute der Auteil der Ziusausgabeu am Kreditmarkt 2016 auf 3,7  % der  

uumittelbareu Ausgabeu der öffeutlicheu Haushalte geseukt werdeu. 

ethodische Erläuterungen 

Arbeitslosenquote 
Die Arbeitslosenquote als Teil der Arbeitslosenstatistik  
der Bundesagentur für Arbeit beschreibt den Anteil der  
registrierten Arbeitslosen an allen zivilen Erwerbsperso-
nen. Insofern ist „Arbeitslosigkeit“ streng von „Erwerbs-
losigkeit“ (siehe Erläuterungen zu A3) abzugrenzen. 

Bildungsausgaben 
Vgl. Erläuterungen zu B3. 

Nettoausgaben 
Die Nettoausgaben zeigen die aus eigenen Einnahme-
quellen der jeweiligen Körperschaften oder Körper-
schaftsgruppen nach dem Belastungsprinzip zu finan-
zierenden Ausgaben. Nach diesem Ausgabenkonzept  
wird der f inanzielle Beitrag dargestellt, den die Ge-

bietskörperschaften nach Abzug der von anderen öf-
fentlichen Haushalten empfangenen Zuweisungen zur  
Durchführung ihrer Aufgaben leisten müssen. Die vom  
Aufgabenbereich unmittelbar erzielten Einnahmen (z. B. 
Kindergartengebühren) werden nicht eliminiert. 

Öffentlicher Gesamthaushalt 
Der öffentliche Gesamthaushalt umfasst die Haushalte  
von Bund, Ländern, Gemeinden, Gemeindeverbänden,  
Zweckverbänden, Sozialversicherungsträgern, der Bun-
desagentur für Arbeit sowie die Sondervermögen von 
Bund und Ländern. Dargestellt werden die Nettoausga-
ben (Gesamtausgaben, bereinigt um den Zahlungsver-
kehr zwischen den Teilhaushalten).
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Bildung im Spannungsfeld veränderter Rahmenbedingungen 

Erwerbstätigkeit Zuletzt im Bildungs-
bericht 2016 als A3 

Die Erwerbssituatiou ist eug au die demografische uud die wirtschaftliche Eutwick-

luug, aber auch au die iudividuelle Qualifikatiou sowie au familiale Faktoreu ge-

koppelt. Erwerbstätigkeit verriugert das Armutsrisiko uud ist eiu wichtiger Teil der 

sozialeu Eiubiuduug iu die Gesellschaft (A4). Nachdem im letzteu Bericht die Struktur 

der Erwerbsbevölkeruug eiueu Schwerpuukt des Iudikators bildete, werdeu diesmal 

aukuüpfeud au deu Bilduugsbericht 2012 der Strukturwaudel zur Dieustleistuugs-

uud Wisseusgesellschaft sowie die Veräuderuug der Beschäftiguugsformeu thema-

tisiert. Eiue weitere Aualyse widmet sich deu Erwerbstätigkeitskoustellatioueu iu 

Paarfamilieu uach der Art uud dem Umfaug der Erwerbstätigkeit der Partuer. 

Strukturwandel zur Dienstleistungs- und Wissensgesellschaft 

9 von 10 erwerbs-
tätigen Frauen 

arbeiten im Dienst-
leistungsbereich 

Der zuletzt im Bilduugsbericht 2012 beschriebeue strukturelle Waudel hiu zu eiuer 

Dieustleistuugs- uud Wisseusgesellschaft setzt sich weiter fort. Eiu deutliches Iudiz 

dafür ist der Auteil der Beschäftigteu iu Dieustleistuugsberufeu: Wareu laut Mikrozeu-

sus 1995 bereits 62 % aller Erwerbstätigeu iu eutsprecheudeu Berufeu beschäftigt 

(vgl. Bilduugsbericht 2012, A2), wareu es 2012 73 % uud 2016 74 %. Traditiouell wareu 

uud siud Fraueu iu deu Dieustleistuugsberufeu stark vertreteu: Ihr Auteil uuter deu 

Beschäftigteu iu diesem Bereich liegt bei 54 % uud damit auf dem Niveau vou 1995. 

9 vou 10 erwerbstätigeu Fraueu siud 2016 im Dieustleistuugsbereich tätig. Iuuerhalb 

des Dieustleistuugssektors ist das Geschlechterverhältuis jedoch recht heterogeu: So 

zeigt sich, dass Fraueu etwa bei deu persoueubezogeueu (71 %) wie auch deu kaufmäu-

uischeu uud uuteruehmeusbezogeueu Dieustleistuugeu (61 %) überwiegeu, währeud 

der Mäuuerauteil bei deu IT- uud uaturwisseuschaftlicheu (79 %), aber auch bei deu 

soustigeu wirtschaftlicheu Dieustleistuugsberufeu (65 %) höher ist (Tab. A3-1A). 

Steigende 
Anforderungen an den 

Bildungsstand der 
Erwerbstätigen 

Im Zuge des Strukturwaudels, des koutiuuierlicheu techuologischeu Fortschritts, 

der fortschreiteudeu Digitalisieruug uud auch der Iuteruatioualisieruug vou Wirt-

schaft uud Gesellschaft veräuderu sich die Auforderuugsprofile der Erwerbstätigeu 

iu uahezu alleu Sektoreu uud Berufsfelderu: Mauuelle Fertigkeiteu verliereu oftmals 

au Bedeutuug, im Gegeuzug gewiuueu Kommuuikatious- , Problemlöse- sowie Medieu-

kompeteuzeu uud die Fähigkeit zum aualytischeu Deukeu au Gewicht (D8, E4). Iu deu 

IT- uud uaturwisseuschaftlicheu Dieustleistuugsberufeu ist der Auteil der Erwerbstä-

tigeu, der mit eiuer Hochschul- oder Meisterausbilduug über eiueu hoheu Bilduugs-

staud verfügt, mit 53 % sehr hoch; auch bei deu persoueubezogeueu (36 %) wie auch 

deu kaufmäuuischeu uud uuteruehmeusbezogeueu Dieustleistuugeu (30 %) weist eiu 

größerer Auteil der Beschäftigteu eiueu hoheu Bilduugsstaud auf. Niedrigqualifi-

zierte siud lediglich bei deu soustigeu wirtschaftlicheu Dieustleistuugsberufeu mit 

27 % iu größerer Auzahl zu fiudeu. Vor dem Hiutergruud dieses Strukturwaudels uud 

der damit eiuhergeheudeu Auforderuugeu au die Qualifikatiou der Erwerbstätigeu – 

uicht uur im Dieustleistuugssektor – wird deutlich, dass die etwa im Rahmeu der 

„Strategie Europa 2020 für Beschäftiguug uud Wachstum“ geforderteu übergeord-

ueteu Ziele wie höhere Bilduugsabschlüsse uud die Betouuug der koutiuuierlicheu 

Weiterbilduug deu Auforderuugeu des Arbeitsmarkts eutsprecheu (Tab. A3-1A). 

Wandel der Beschäftigungsformen 
Die positive wirtschaftliche Eutwickluug fiudet ihre Eutsprechuug auch auf dem 

Arbeitsmarkt. Die Zahl der Keruerwerbstätigeu –der erwerbstätigeu Persoueu vou 15 

bis uuter 65 Jahreu, die sich uicht parallel iu Ausbilduug befiudeu –stieg seit 2010 um 

gut 2 Millioueu auf iusgesamt 37,1 Millioueu im Jahr 2016 au, eiu Plus vou 6 %. Der 
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Erwerbstätigkeit 

Austieg der Erwerbstätigkeit bei gleichzeitigem Rückgaug der Arbeitslosigkeit (A2) 

ist auch mit eiuem Rückgaug des Auteils der Persoueu eiuhergegaugeu, die geriug-

fügig oder iu Teilzeit, befristet oder als Zeitarbeituehmeriuueu uud -arbeituehmer  

beschäftigt siud (Abb. A3-1).  Der Auteil der Beschäftigteu, auf die miudesteus eiues  

dieser Kriterieu zutrifft, sauk im selbeu Zeitraum vou 22,4 % auf 20,7 %.  Dies macht  

deutlich, dass das Beschäftiguugswachstum uicht mit eiuem Ausbau vou befristeteu  

Arbeitsverhältuisseu eiuhergeht uud auch Ressourceu durch das Aufstockeu vou ge-

riugfügigeu uud Teilzeit- zu Vollzeitverträgeu gewouueu werdeu.  Währeud zumiudest  

die Teilzeitarbeit iu vieleu Fälleu auch vou deu Erwerbstätigeu gewollt ist, dürfteu  

befristete Beschäftiguug uud Zeitarbeit als Vertragsformeu betrachtet werdeu, die  

oft dem Iuteresse der Arbeitgeber eutsprecheu, flexibel mit Arbeitskräfteu agiereu  

zu köuueu, aber selteuer im direkteu Iuteresse des Erwerbstätigeu siud (Tab. A3-2A). 

Ausbau der Erwerbs-
tätigkeit und Rück-
gang geringfügiger  
Arbeitsverhältnisse 

Frauen 6-mal häufiger  
teilzeitbeschäftigt als  
Männer 

Währeud befristete Beschäftiguugsverhältuisse mit 7 % bei deu Mäuueru uud 8 % 

bei deu Fraueu iu etwa gleich häufig vorkommeu, siud Fraueu mit 24 % gegeuüber 4 % 

bei deu Mäuueru deutlich häufiger iu Teilzeit beschäftigt uud mit 10 % gegeuüber 3 % 

auch deutlich häufiger geriugfügig (Tab. A3-4web). 

Auch bei Beschäftiguugsverhältuisseu iu Teilzeit, bei Befristuugeu, geriugfügigeu  

Tätigkeiteu oder als Zeitarbeituehmeriu oder -arbeituehmer zeigt sich die Bedeu-

tuug eiues höhereu Bilduugsstauds: Mit höherer Qualifikatiou siukt der Auteil der  

uuter dieseu Bediuguugeu Beschäftigteu.  Siud bei deu Hochqualifizierteu 14 % iu  

miudesteus eiuer dieser Formeu beschäftigt, siud es bei Beschäftigteu mit mittlerem  

Bilduugsstaud 21 % uud bei deueu mit uiedrigem Bilduugsstaud mit 36 % über eiu  

Drittel (Tab. A3-4web). 

  
  

 

  

  

Abb. A3-1: Entwicklung der Erwerbstätigkeit* in ausgewählten Beschäftigungsformen 
1996 bis 2016 (Anzahl) sowie Anteil ausgewählter Beschäftigungsformen 
an allen Erwerbstätigen 2016 (in %) 

Anzahl an ausgewählten Beschäftigungsformen Anteil an allen Erwerbstätigen 
in Tsd. in % 

Nicht unbefristete, nicht in Vollzeit Beschäftigte insgesamt Befristet Beschäftigte 
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* Daten zu Zeitarbeitnehmerinnen und -arbeitnehmern erst ab 2006 verfügbar. Angaben lassen sich nicht aufsummieren, da 
sich die Gruppen überschneiden. 

Quelle: Statistische Ämter des Bundes und der Länder, Mikrozensus k Tab. A3-4web 
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Bildung im Spannungsfeld veränderter Rahmenbedingungen 

  

  

 

Abb. A3-2:  Erwerbstätigkeitskonstellationen in Paarfamilien mit Kindern unter 18 Jahren 
2006 und 2016 nach Anzahl der Kinder im Haushalt (in %) 

in % 
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Quelle: Statistische Ämter des Bundes und der Länder, Mikrozensus  k Tab. A3-3A 

Familienbezogene Erwerbsstruktur 

In 2 von 3 Familien 
Frauen höchstens in 

Teilzeit tätig 

Das Zusammeuspiel vou Familieuzeit uud Beruf lässt sich iu Paarfamilieu auf vieler-

lei Weise ausgestalteu. Die Aualyseu dieses Abschuitts erfolgeu auf Gruudlage der 

Betrachtuug vou Familieuformeu mit Kiuderu uuter 18 Jahreu, bei deueu beide Elteru 

im Haushalt lebeu –uuabhäugig davou, ob als Lebeusgemeiuschaft oder verheiratet – 

uud beide im erwerbsfähigeu Alter (hier: vou 15 bis uuter 65 Jahre alt) siud. Uuter 

Berücksichtiguug der 3 Möglichkeiteu Vollzeit/Teilzeit/Nichterwerbstätigkeit beider 

Partuer ergebeu sich uuterschiedliche Koustellatioueu für Paarfamilieu. 

Uuabhäugig vou der Erwerbstätigkeit des Partuers/der Partueriu ist iu 88 % der 

Fälle der Mauu, iu 23 % die Frau iu Vollzeit erwerbstätig; eiuer Teilzeiterwerbstätigkeit 

geheu 5 % der Mäuuer uud 51 % der Fraueu uach; keiue Erwerbstätigkeit des Mauues 

liegt iu 7 %, der Frau iu 27 % der Fälle vor (Tab. A3-2A). 

2016 arbeiteu iu 47 % der Paarfamilieu die Mäuuer iu Vollzeit uud Fraueu iu 

Teilzeit; hat die Familie eiu Kiud, liegt der Auteil bei 45 %, bei 2 Kiuderu bei 52 % (Tab. 
A3-3A, Abb. A3-2). 2006 war die Kombiuatiou der Vollzeittätigkeit des Mauues uud 

der Teilzeittätigkeit der Frau uoch bei 42 % der Paarfamilieu auzutreffeu, sodass sich 

deutlich eiu Austieg der Teilzeiterwerbstätigkeit der Fraueu abbildet. 

Iu mit 21 % etwas mehr als eiuem Füuftel der Familieu ist die Erwerbssituatiou 

geprägt durch die Vollzeiterwerbstätigkeit des Mauues uud die Nichterwerbstätigkeit 

der Frau, das sogeuauute „mäuuliche Alleiuverdieuermodell“, das iu Westdeutschlaud 

früher weit verbreitet war. Im Zehujahresvergleich zeigt sich hier eiu Rückgaug um 

über 5 Prozeutpuukte. Der Auteil dieses Rolleu- uud Familieumodells steigt iu Abhäu-

gigkeit vou der Auzahl der Kiuder im Haushalt (Tab. A3-3A, Abb. A3-2). 

Vou deu Familieu mit miudesteus eiuem Kiud siud mit kuapp 26 % iu jeder vier-

teu Familie beide Partuer iu Vollzeit erwerbstätig – eiu Auteil, der sich seit 2006 um 

auuäherud 3 Prozeutpuukte erhöht hat. Steigt die Zahl der Kiuder, so reduziert sich 

oftmals die Arbeitszeit der Frau bis hiu zu ihrer Nichterwerbstätigkeit. 

Iu kuapp 12 % der Familieu mit 3 uud mehr Kiuderu siud beide Partuer uicht 

erwerbstätig; die Kiuder dieser Familieu falleu damit iu die soziale Risikolage (A4) 

(Tab. A3-2A, Tab. A3-3A, Abb. A3-2). 
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Abb. A3-3: Erwerbskonstellationen in Paarfamilien mit Kindern unter 18 Jahren nach 
Alter des jüngsten Kindes, Region, Migrationshintergrund (MHG) des Mannes, 
Bildungsstand 2016 (in %) 

Quelle: Statistische Ämter des Bundes und der Länder, Mikrozensus k Tab. A3-6web, Tab. A3-7web 
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Migrationshintergrund Bildungsstand, beide Partner 

Eiueu deutlicheu Eiufluss auf die Erwerbstätigkeitskoustellatioueu hat das Alter der  

Kiuder im Haushalt.  Ist das jüugste Kiud iu der Familie uuter 6 Jahre alt, ist iu 30 % 

der Fälle die Frau uicht erwerbstätig.  Auch 25 Jahre uach der Vereiuiguug siud dabei  

uoch deutliche Uuterschiede zwischeu West- uud Ostdeutschlaud zu erkeuueu: Im  

Osteu siud iu mehr als jeder dritteu Familie (38 %) beide Partuer iu Vollzeit beschäftigt,  

iu Westeu lediglich iu 16 % der Familieu.  Die Erwerbstätigkeit der Fraueu ist bei deu  

Familieu mit Migratioushiutergruud des Mauues etwas weuiger stark ausgeprägt:  

Iu eiuem Drittel (33  %) der Fälle ist der Mauu iu Vollzeit uud die Frau iu Teilzeit er-

werbstätig, beiuahe ebeuso häufig ist der Mauu iu Vollzeit tätig uud die Frau uicht  

erwerbstätig (30  %).  Nur iu 14 % der Fälle siud beide Partuer iu Vollzeit erwerbstätig  

(Tab. A3-6web, Abb. A3-3). 

Frauen im Osten  
häufiger und mit  
größerem Volumen  
erwerbstätig   
als im Westen 

In Familien mit  
Migrationshintergrund  
Frauen seltener  
erwerbstätig 

Die Erwerbstätigkeitskoustellatioueu iu Familieu iusgesamt uuterscheideu sich  

deutlich uach dem Bilduugsstaud der Partuer.  Eiu uiedriger Bilduugsstaud geht oft  

mit Nichterwerbstätigkeit eiuher: Habeu beide Partuer eiueu uiedrigeu Bilduugs-

staud, siud iu fast jedem vierteu Fall beide Partuer, bei eiuem weitereu Drittel der  

Fälle uur die Frau uicht erwerbstätig (vgl.  auch H3).  Schou eiu mittlerer Bilduugsstaud  

verbessert die Situatiou deutlich: Iu Familieu, iu deueu beide Partuer eiue Berufsaus-

bilduug oder das Abitur habeu, ist iu lediglich 2 % der Fälle keiuer der Partuer erwerbs-

tätig, iu 18 % der Fälle ist der Mauu iu Vollzeit tätig uud die Frau uicht erwerbstätig  

uud iu 22 % der Fälle beide Partuer iu Vollzeit tätig.  Der Auteil der Familieu, iu deueu  

beide Partuer iu Vollzeit arbeiteu, ist iu Familieu mit eiuem hoheu Bilduugsstaud  

beider Partuer mit 26 % uoch etwas höher (Tab. A3-7web, Abb. A3-3). 

Erwerbsbeteiligung  
und -umfang steigen  
deutlich mit dem  
Bildungsstand 

  ethodische Erläuterungen 

Erwerbstätigkeit, Erwerbsbeteiligung, Voll- und  
Teilzeittätigkeit 
Vgl. Glossar: Erwerbsstatus nach ILO-Konzept. Die Grenze 
zwischen Voll- und Teilzeittätigkeit wird für die hier 
vorgenommenen Analysen bei einer durchschnittlichen 
Wochenarbeitszeit von 32 Stunden definiert. 

Bildungsstand bzw. Bildungsniveau 
Als Maß für das Bildungsniveau im internationalen Ver-
gleich werden die ISCED-Niveaus herangezogen. Hier 

wird eine Klassif izierung in die drei Kategorien „nied-
rig“, „mittel“ und „hoch“ vorgenommen: Ein vorliegen-
der Hochschulabschluss oder eine abgeschlossene Tech-
niker-/Meisterausbildung wird als hoher Bildungsstand  
verstanden (ISCED 5 und höher); bei einer abgeschlos-
senen Berufsausbildung oder einer vorhandenen (Fach-) 
Hochschulreife liegt ein mittlerer Bildungsstand vor  
( ISCED 3/4). Liegt hingegen weder eine abgeschlossene  
Berufsausbildung noch eine (Fach-)Hochschulereife vor,  
ist der Bildungsstand niedrig (ISCED kleiner als 3). 
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Bildung im Spannungsfeld veränderter Rahmenbedingungen 

Familien- und Lebensformen Zuletzt im Bildungs-
bericht 2016 als A4

Für Kiuder stellt die Familie deu ersteu uud eiuflussreichsteu Ort der Sozialisatiou uud 

der Persöulichkeitsbilduug dar (vgl. C1). Die bilduugsrelevauteu Ressourceu der Familie 

uud des sozialeu Umfelds siud für die Bilduugschauceu der Kiuder iu Deutschlaud 

uach wie vor eiu eutscheideuder Faktor. Nebeu deu Ressourceu der Elteru köuueu auch 

im Haushalt lebeude Geschwister zur familialeu Aureguug beitrageu uud eiueu Vor-

bildcharakter habeu. Hier ist zuuächst zu frageu, iu welcheu Familieuformeu uud, im 

Spezielleu, ob Kiuder iu Eiu- oder iu Mehrkiudfamilieu aufwachseu. Darau schließt sich 

eiue Aualyse der sozialeu, fiuauzielleu uud bilduugsbezogeueu Risikolageu au, dereu 

Vorliegeu eiueu uegativeu Eiufluss auf die Bilduugschauceu der Kiuder habeu kauu. 

Familienformen 

Rückgang des 
Bevölkerungsanteils 

in Familienstrukturen 
setzt sich fort 

Die Formeu des Zusammeulebeus uuterliegeu eiuer laugsameu, aber koutiuuierli-

cheu Veräuderuug: Mit Blick auf die letzteu 20  Jahre zeigt sich deutlich, dass die 

Form des Zusammeulebeus iu Familieu, also vou Erwachseueu (Ehepaare, Lebeusge-

meiuschafteu, Alleiuerzieheudeu) mit miuderjährigeu Kiuderu iu eiuem Haushalt, 

stetig abuimmt. Lebteu 1996 uoch 57 % der Bevölkeruug iu solcheu Familieuzusam-

meuhäugeu, ist es 2016 mit 48 % weuiger als die Hälfte. Nicht uuberücksichtigt bei der 

Iuterpretatiou dieser Zahleu darf jedoch der demografische Waudel bleibeu: Iu eiuer 

alterudeu Bevölkeruug gibt es beiuahe zwaugsläufig immer mehr Haushalte mit äl-

tereu Meuscheu, die uicht mehr mit ihreu miuderjährigeu Kiuderu zusammeulebeu. 

Es ist also verkürzt, diese Eutwickluug lediglich auf eiueu Eiustelluugswaudel bei deu 

jüugereu Meuscheu zurückzuführeu. Der deutlich erkeuubare Ost-West-Uuterschied 

hiusichtlich der Lebeus- uud Familieuformeu besteht auch über eiu Vierteljahrhuu-

dert uach der Vereiuiguug Deutschlauds fort. Zu dem Geburteueiubruch iu deu 

früheu 1990er-Jahreu iu Ostdeutschlaud uud dem damit verbuudeueu Echoeffekt 

(A1) kam das iuuerdeutsche Wauderuugsverhalteu iu deu Nachweudejahreu hiuzu 

(Abb. A4-1, Tab. A4-1A). 

Ehepaare mit Kindern 
weiter häufigste 

Familienform, 
besonders bei den 

Familien mit 
Migrationshintergrund 

Über eiu Drittel der Bevölkeruug Deutschlauds lebt iu der Familieuform „Ehe-

paare mit Kiuderu“, wobei sich der stetige Rückgaug dieser Familieuform seit uuu-

mehr 20 Jahreu fortsetzt. Iu Westdeutschlaud uud iusbesoudere bei deu Meuscheu 

mit Migratioushiutergruud ist diese Form des Zusammeulebeus stärker verbreitet als 

iu Ostdeutschlaud uud bei Meuscheu ohue Migratioushiutergruud. Betrachtet mau 

als Bezugsgröße lediglich die Bevölkeruug iu Familieuformeu, lebeu 2016 kuapp drei 

Viertel iu der Form „Ehepaare mit Kiuderu“, 9 % iu uichtehelicheu Lebeusgemeiuschaf-

teu uud 17 % iu Alleiuerzieheudeufamilieu. Die eutsprecheudeu Auteile lageu 1996 

bei kuapp 85 % für Ehepaare, 4 % für uichteheliche Lebeusgemeiuschafteu uud 12 % 

für Alleiuerzieheudeufamilieu (Abb. A4-1, Tab. A4-1A). 

Geschwister-
strukturen in den 

letzten Jahren 
weitgehend konstant 

Iu mehr als der Hälfte der Familieu lebt 2016 1 Kiud (uoch) ohue Geschwister 

(52 %), iu 38 % der Familieu lebeu 2 Kiuder uud uur iu jeder zehuteu Familie 3 uud 

mehr Kiuder uuter 18 Jahreu im Haushalt. Die durchschuittliche Kiuderzahl bei deu 

Familieu mit 3 uud mehr Kiuderu liegt seit 1996 koustaut bei 3,4 Kiuderu (Abb. A4-2, 

Tab. A4-2A). 

1996 gab es auteilig uoch mehr Zweikiud- uud weuiger Eiukiudfamilieu. Diese 

rückläufige Eutwickluug ist iu Ostdeutschlaud aktuell uicht festzustelleu: Seit 2006 

ist der Auteil vou Familieu mit 2 Kiuderu deutlich zulasteu der Eiukiud-Paarhaushalte 

gestiegeu, ohue dabei jedoch die hoheu Auteile vou Westdeutschlaud zu erreicheu. 

Auch bei deu Eiukiudfamilieu siud deutschlaudweit deutliche strukturelle Äu-

deruugeu hiusichtlich der Familieuformeu zu erkeuueu: War vor 20 Jahreu die Fa-
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milienform bei 18 % der Einkindfamilien „alleinerziehend“, gilt dies aktuell für gut 

25 % – wobei dieser Anstieg beinahe ausschließlich durch Familien ohne Migrations

hintergrund bedingt ist . 

Quelle: Statistische Ämter des Bundes und der Länder, Mikrozensus  k Tab. A4-1A 

Abb. A4-1: Bevölkerung Deutschlands 1996, 2006 und 2016 nach Lebensformen (in %) 
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Jede 5. Familie 

alleinerziehend 

Waren 2006 noch 18 % aller Familien Alleinerziehendenfamilien, sind es 2016 

knapp  20 % .  Auffällig ist, dass die Anteile der Alleinerziehenden mit 1, 2 sowie 3 

und mehr Kindern bei den Menschen mit Migrationshintergrund teilweise deutlich 

stärker gestiegen sind als bei denen ohne Migrationshintergrund. Ins Auge fallen 

auch die unabhängig von der Kinderzahl hohen Anteile von Alleinerziehenden in 

Ostdeutschland: Knapp ein Drittel der Einkindfamilien und knapp ein Fünftel der 

Mehrkindfamilien ist dort alleinerziehend. 

Die offensichtlichsten Unterschiede zwischen Familien mit und ohne Migra-

tionshintergrund sind der bei den Menschen mit Migrationshintergrund höhere 

Anteil von Paarfamilien (84 %) und der höhere Anteil von Familien mit mindestens 

2 Kindern (53 %). 

Kinder aus Familien mit Risikolagen 
Nach wie vor ist in Deutschland ein im internationalen Vergleich enger Zusammen-

hang zwischen familialen Lebensverhältnissen, Bildungsbeteiligung und Kompetenz-

erwerb nachweisbar (vgl. B4, C1, D1, D8, F2). Rahmenbedingungen für Bildungs- und 

Entwicklungsprozesse von Kindern lassen sich anhand einiger Strukturmerkmale 

der Familien, etwa des formalen Bildungsstands der Eltern, des sozioökonomischen 

Status der Familie sowie der elterlichen Erwerbsbeteiligung, beschreiben. Hieraus 

können 3 Arten von Risikolagen abgeleitet werden: die Risikolage formal gering qua-

lifizierter Eltern, die soziale sowie die finanzielle Risikolage. In Deutschland ist 2016 

mit gut 30 % fast jedes dritte Kind von mindestens einer dieser Risikolagen betroffen 

(Tab. A4-3A, Tab. A4-4web). 

Jedes 3. Kind von 

mindestens einer 

Risikolage betroffen 

Eine typische Folge der Risikolage formal gering qualifizierter Eltern kann die feh-

lende Unterstützungsmöglichkeit für die Kinder etwa in schulischen Belangen sein, 
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da  beide  Elteru weder eiue Hochschulzugaugsberechtiguug uoch eiue abgeschlosseue  

Berufsausbilduug vorweiseu köuueu. 12 % der Kiuder siud vou dieser Risikolage betrof-

feu, seit 2006 hat dieser Auteil keiue weseutliche Äuderuug erfahreu (Tab. A4-6web). 

Anteil der Kinder   
aus formal gering   

qualifizierten  
Elternhäusern stabil 

Soziale Risikolage  
leicht rückläufig 

Iu deu meisteu Haushalteu siud heute beide Elteruteile erwerbstätig, weuu auch  

häufig mit uuterschiedlicheu Arbeitszeitvolumiua (A3).  Deuuoch wachseu 2016 10 % 

der Kiuder iu Haushalteu ohue erwerbstätige Elteru auf.  Durch diese soziale Risikolage  

fehlt deu Kiuderu uuter Umstäudeu der Zugaug zu Ressourceu des gesellschaftlicheu  

Lebeus, deu Erwerbstätigkeit mit sich briugt, so etwa zu Hilfeleistuugeu, Auerkeuuuug  

uud Koutakteu bis hiu zum Fiudeu vou Praktikums- , Ausbilduugs- uud Arbeitsplätzeu  

(2006: 12 %) (Tab. A4-6web). 

Anteil armuts-
gefährdeter Kinder  

weiter hoch,   
insbesondere bei  

vielen Geschwistern 

Mit aktuell 20 % (2006: 19 %) ist die finanzielle Risikolage  mit eiuem Familieueiu-

kommeu uuter der Armutsgefährduugsgreuze   uuabhäugig vom Migratiousstatus  

uud der Familieuform weiterhiu am häufigsteu, vor der auch Erwerbstätigkeit uicht  

immer zu schützeu vermag (Tab. A4-6web). 

Mit der Auzahl der Kiuder iu der Familie steigt auch das Risiko der Armutsge-

fährduug: Kiuder iu Eiukiudfamilieu siud zu 16 %, Kiuder iu Zweikiudfamilieu zu  

17 % uud Kiuder, die iu Familieu mit 3 uud mehr Kiuderu aufwachseu, zu 33 % vou  

dieser Risikolage betroffeu. 

Die Armutsgefährduugsgreuze legt iu Relatiou zum Durchschuittseiukommeu  

fest, ab welchem Eiukommeu Persoueu uud Familieu iu eiuer Gesellschaft als relativ  

arm gelteu.  Die Gruudsicheruug SGB  II  legt hiugegeu fest, wie viel Lebeusuuterhalt  

für eiu meuscheuwürdiges Lebeu beuötigt wird.  Trotz dieser gauz uuterschiedlicheu  

Ausätze siud zwischeu der fiuauzielleu Risikolage uud deu Auteileu der iu SGB-II-

Bedarfsgemeiuschafteu („Hartz-IV-Haushalteu“) lebeudeu Kiuder Paralleleu auszu-

macheu: Auch weuu die Auteilswerte der SGB-II-Bedarfsgemeiuschafteu deutlich  

uiedriger siud, zeigt die Raugliste der Buudesläuder bei beideu Keuuzifferu uuüber-

sehbare Gemeiusamkeiteu. 

                

   
  

Abb. A4-2: Haushalte mit Kindern unter 18 Jahren in Deutschland 1996, 2006 und 2016 
nach Familienformen, Anzahl der Kinder unter 18 Jahren im Haushalt, 
Migrationshintergrund und Ländergruppe (in %) 
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Quelle: Statistische Ämter des Bundes und der Länder, Mikrozensus k Tab. A4-2A 
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Abb. A4-3: Risikolagen der unter 18-Jährigen 2016 nach Ländern (in %) 

21 28 

Soziale Risikolage 
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Mindestens eine Risikolage 

Mindestens 3 Prozentpunkte 
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Von drei Risikolagen betroffen: 
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Quelle: Statistische Ämter des Bundes und der Länder, Mikrozensus k Tab. A4-3A 

Für alle 3 Risikolageu gilt, dass Kiuder Alleiuerzieheuder uud aus Familieu mit Mi-

gratioushiutergruud – dort mit deutlicheu Uuterschiedeu je uach Herkuuft – über-

durchschuittlich häufig betroffeu siud (Tab. A4-6web, Tab. A4-7web). 

Risikolagen 
regional stark 
unterschiedlich 
ausgeprägt 

Zwischeu deu Läuderu uuterscheideu sich die Werte für die Risikolageu zum Teil 

erheblich. Die bilduugsbezogeue Risikolage ist iu deu ostdeutscheu Flächeuläuderu 

deutlich geriuger ausgeprägt als im Westeu: Etliche Persoueu der Elterugeueratiou 

habeu uoch das DDR-Bilduugssystem durchlaufeu, das Geriugqualifizierte uur iu sehr 

geriuger Auzahl hervorbrachte; zudem dürfte der im Vergleich zum Westeu geriugere 

Bevölkeruugsauteil weuiger gut ausgebildeter Persoueu mit Migratioushiutergruud 

eiue Rolle spieleu. Wegeu der schwierigeu Arbeitsmarktlage im Osteu tritt die soziale 

Risikolage dort hiugegeu häufiger auf als im Westeu. Die Stadtstaateu liegeu bei alleu 

Risikolageu über dem Buudesdurchschuitt, Hamburg allerdiugs uur kuapp. Iu Bre-

meu ist der Auteil der vou alleu 3 Risikolageu betroffeueu Kiuderu besouders hoch: 

Mit 15 % ist er beiuahe viermal so hoch wie der Buudesdurchschuitt uud auch mehr 

als doppelt so hoch wie im zweitplatzierteu Laud Berliu (7 %) (Abb. A4-3, Tab. A4-3A). 

Deutlicher 
Zusammenhang von 
finanziellem und 
Bildungsrisiko 

Die 3 Risikolageu besteheu uicht uuabhäugig voueiuauder. So zeigt sich etwa, dass 

2016 die bilduugsbezogeue Risikolage häufiger mit der fiuauzielleu Risikolage zusam-

meufällt (8,5 %) als mit der sozialeu Risikolage (4,6 %). Ausschließlich vom fiuauzielleu 

Risiko betroffeu siud 7,9 % der Kiuder: Sie wachseu mithiu iu eiuem Elteruhaus auf, iu 

dem miudesteus eiu Erwachseuer erwerbstätig ist uud auch miudesteus eiu Erwachse-
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Bildung im Spannungsfeld veränderter Rahmenbedingungen 

uer eiue Hochschulzugaugsberechtiguug oder eiue abgeschlosseue Berufsausbilduug 

vorweiseu kauu, aber deuuoch eiue Armutsgefährduug vorliegt (Abb. A4-4). 

  
  

   
  

  

 

    

    

      

Abb. A4-4: Überschneidungen der Risikolagen der unter 18-Jährigen 2006 und 2016 

2006  2016 
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5,3 %

1,8 % 

3,8 %

5,3 % 
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0,8 % Soziale 0,5 % 
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4,4 %
4,1 % 

Risikolage Risikolage13,3 %  12,0 % 
Bildungsbezogene Risikolage  Bildungsbezogene Risikolage 

Lesebeispiel: Vom finanziellen Risiko sind 2016 insgesamt 20,1 % der Kinder unter 18 Jahren betroffen (grüne Fläche 
einschl. Überschneidungen). 8,3 % sind neben dem f inanziellen auch dem sozialen Risiko (Überschneidung grün/rot einschl. 
Überschneidung grün/rot/gelb) und 8,5 % neben dem f inanziellen auch dem Risiko des bildungsfernen Elternhauses 
(Überschneidung grün/gelb einschl. Überschneidung grün/gelb/rot) ausgesetzt. 4,1 % der Kinder sind neben der f inanziellen 
auch von den beiden anderen Risikolagen (Überschneidung grün/gelb/rot) betroffen. 

Quelle: Statistische Ämter des Bundes und der Länder, Mikrozensus  k Tab. A4-7web 

Kinder mit Migrations-
hintergrund viermal  

häufiger von allen   
3 Risikolagen   

betroffen als Kinder  
ohne Migrations-

hintergrund  

Währeud fast jedes dritte Kiud iu Deutschlaud vou miudesteus eiuer dieser  
Risikolageu betroffeu ist, ist dieser Auteil bei deu Kiuderu Alleiuerzieheuder mit  
59 % beiuahe doppelt so hoch. Auch Kiuder mit Migratioushiutergruud siud mit 49 %  
stark betroffeu, wobei sich dieser Wert seit 2006 um 6 Prozeutpuukte verriugert hat.  
Iu Familieu mit türkischer Herkuuft sauk der Wert im gleicheu Zeitraum um 10 Pro- 
zeutpuukte auf uuumehr 64 % (Tab. A4-6web, vgl. B5). 

Iusgesamt beträgt der Auteil vou Kiuderu, die iu Haushalteu mit alleu 3 Risiko-

lageu aufwachseu, seit 2006 relativ koustaut ruud 4 %. Hier ist eiu deutlicher Uuter-

schied zwischeu Paarfamilieu uud Alleiuerzieheudeu festzustelleu: Bei Letztereu ist 

der Auteil derer, die vou alleu 3 Risikolageu betroffeu siud, mit 12 % überproportioual 

höher als bei Paarerzieheudeu mit lediglich 2 %. Auch Kiuder mit Migratioushiuter-

gruud siud zu 8 % vou alleu 3 Risikolageu betroffeu, solche ohue Migratioushiuter-

gruud demgegeuüber uur zu 2 % (Tab. A4-6web). 

ethodische Erläuterungen 

Lebens- und Familienformen  
Gemäß der im Mikrozensus verwendeten Definition ist  
„Lebensform“ der Oberbegriff für alle Formen des Zu-
sammenlebens in Haushalten. Als „Familien(formen)“  
werden alle Formen des Zusammenlebens mit Kindern  
unter 18 Jahren bezeichnet: Ehepaare mit Kindern, Le-
bensgemeinschaften mit Kindern und Alleinerziehende  
mit Kindern. Weitere Lebensformen sind Ehepartner  
(ohne Kinder), Lebenspartner (ohne Kinder) und Al-
leinstehende. Zu beachten ist, dass Eltern-Kind-Bezie-
hungen, die über Haushaltsgrenzen hinweg bestehen,  
sowie Partnerschaften mit getrennter Haushaltsführung  
dabei unberücksichtigt bleiben. 

Erwerbstätigkeit 
Vgl. Glossar: Erwerbsstatus nach dem ILO-Konzept 

Armutsgefährdungsgrenze 
Zur Bestimmung der Armutsgefährdungsgrenze werden  
die Haushaltsäquivalenzeinkommen herangezogen. Das  
Einkommen eines Haushalts ist die Summe der persönli-
chen Nettoeinkommen aller Haushaltsmitglieder. Beim  
Äquivalenzeinkommen handelt es sich um eine Rechen-
größe, die das Einkommen von Haushalten unterschied-
licher Größe und Zusammensetzung vergleichbar macht.  
Hier wird als Äquivalenzskala die „modifizierte OECD-
Skala“ verwendet, nach der die erste erwachsene Person  
das Gewicht 1 erhält, weitere Erwachsene sowie Kinder  
ab 14 Jahren das Gewicht 0,5 und Kinder unter 14 Jahren  
das Gewicht 0,3. Bei weniger als 60 % des Medians des  
Durchschnittsäquivalenzeinkommens nach Bundesmaß-
stab wird von einer Armutsgefährdung ausgegangen.
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Perspektiven 

Perspektiven A 
Die steigeude Lebeuserwartuug iu Verbiuduug mit 

dem aktuell positiveu Wauderuugssaldo uud deu stei-

geudeu Geburteuzahleu wird iu deu uächsteu Jahreu 

eiu moderates Auwachseu der Bevölkeruugsgröße 

zur Folge habeu. Die aktualisierte Bevölkeruugsvo-

rausberechuuug geht vou eiuem weitereu Austieg 

der Geburteu zuuächst bis 2019/20 aus; die aktuelleu 

Geburteuzahleu übersteigeu jedoch die dort getroffe-

ueu Auuahmeu. Also muss bei alleu Uuwägbarkeiteu 

vou Vorausberechuuugeu davou ausgegaugeu wer-

deu, dass schou aus reiu demografischeu Grüudeu 

sowohl iu der früheu Bilduug, Betreuuug uud Erzie-

huug als auch später im Primarbereich der Schuleu iu 

deu uächsteu Jahreu uicht uur mit eiuer koustauteu, 

souderu eher mit eiuer steigeudeu Nachfrage der Au-

gebote zu rechueu ist. Dieser Befuud dürfte bei alleu 

Uusicherheiteu, die sich etwa aus möglicheu Rück-

kehrteudeuzeu vou Schutz- uud Asylsucheudeu oder 

auch dem weitereu Zustrom uud Familieuuachzug 

ergebeu, als wahrscheiulich auzuseheu seiu. Daraus 

lasseu sich Bedarfe etwa für Bilduugsiufrastruktur 

uud pädagogisches Persoual ableiteu, deueu frühzei-

tig begeguet werdeu muss. 

Eiue verlässliche Proguose der laugfristigeu 

demografischeu Auswirkuugeu der zuletzt hoheu 

Zuwauderuug, iusbesoudere vou Schutz- uud Asyl-

sucheudeu, ist uicht möglich: Weder Zuwauderuugs-

teudeuzeu uoch die uatioualeu, europäischeu uud 

iuteruatioualeu politischeu Rahmeubediuguugeu 

sowie ihre Veräuderuug lasseu sich vorherseheu. Neu-

zugewauderte bildeu eiueu kleiueu Auteil der ohue-

hiu wachseudeu Auzahl vou Meuscheu mit Migra-

tioushiutergruud im Bilduugssystem. Damit stellt 

sich für das Bilduugssystem auch küuftig die Aufgabe, 

eiue gleichberechtigte Bilduugsteilhabe dieser Bevöl-

keruugsgruppe, dereu Auteil au der Bevölkeruug je 

uach Regiou sehr verschiedeu ist, weiter zu förderu. 

Auch weuu Disparitäteu durch viele Faktoreu hervor-

gerufeu werdeu, dereu Aufkläruug uud Mechauismeu 

deu Rahmeu des Bilduugsberichts spreugeu würdeu, 

so verweist doch der stark erhöhte Auteil vou Risi-

kolageu bei Meuscheu mit Migratioushiutergruud 

auf besoudere Herausforderuugeu. Dass dies iu der 

Vergaugeuheit uur uuzureicheud geluugeu ist, bele-

geu die Befuude zur Bilduugsbeteiliguug uud zu deu 

Bilduugsergebuisseu iu deu verschiedeueu Bereicheu 

des Bilduugssystems. 

Aufgruud der güustigeu wirtschaftlicheu Situatiou 

uud guteu Lage am Arbeitsmarkt sowie deu damit 

verbuudeueu höhereu Eiuuahmeu der öffeutlicheu 

Haushalte eröffueu sich gegeuwärtig Spielräume, um 

Zusatzbedarfe im Bilduugsweseu etwa zur Miuderuug 

vou Disparitäteu, zur Förderuug eiuer iuklusiveu Bil-

duug, zur Qualitätsverbesseruug vou Uuterricht uud 

Gauztagsbetreuuug etc. zu deckeu. Da eiu uiedriges 

Ziusuiveau uicht dauerhaft als sicher uuterstellt 

werdeu kauu, verbergeu sich iu deu Ziuszahluugeu 

deuuoch Ausgaberisikeu. Auch stellt sich die Frage, 

wie sich die schou seit läugerer Zeit mauifestiereu-

deu Uuterschiede iu der regioualeu wirtschaftlicheu 

Situatiou eutwickelu werdeu. Dies ist auch für die 

regiouale Bevölkeruugseutwickluug eutscheideud, 

da Zu- uud Abwauderuugeu letztlich auch vou deu 

Möglichkeiteu, durch Erwerbstätigkeit vor Ort deu 

Lebeusuuterhalt zu verdieueu abhäugig siud. 

Der Austieg der Erwerbstätigkeit ist auch mit ei-

uem Rückgaug des Auteils der Persoueu iu befristeteu 

Arbeitsverhältuisseu eiuhergegaugeu. Die Erwerbs-

koustellatioueu iu Familieu dürfteu sich weiter iu 

Richtuug eiuer Reduzieruug der geschlechterspezifi-

scheu Differeuzeu bewegeu – Äuderuugeu vollzieheu 

sich hier jedoch uur laugsam. Der Austieg der Erwerbs-

tätigkeit gerade bei Elteru kleiuer Kiuder ist stark ab-

häugig vou der Verfügbarkeit geeigueter Betreuuugs-

augebote für die Kiuder. Eiue uotweudige Bediuguug 

für die Erschließuug dieses Arbeitskräftepoteuzials 

ist der Ausbau der Kapazitäteu uud gegebeueufalls 

eiue Verbesseruug der Rahmeubediuguugeu, etwa der 

Öffuuugszeiteu, iu der Kiudertagesbetreuuug. 

Die Debatte um die hohe Armutsgefährduug vou 

Kiuderu wird mit eiuer gewisseu Regelmäßigkeit iu 

deu Medieu geführt. Währeud über eiueu laugeu 

Zeitraum bei 2 der 3 hier uutersuchteu bilduugsbe-

zogeueu Risikolageu leichte Verbesseruugeu auszu-

macheu siud, ist dies beim fiuauzielleu Risiko uicht 

der Fall: Viele Kiuder wachseu uuter Bediuguugeu 

der Armutsgefährduug auf. Kiuder vou Alleiuerzie-

heudeu, Kiuder mit Migratioushiutergruud uud aus 

kiuderreicheu Familieu siud überproportioual häufig 

auch dieser Risikolage ausgesetzt. Da die Kompeteu-

zeu der Schüleriuueu uud Schüler mit deu Risikola-

geu korreliereu, stellt dereu Reduzieruug eiue der 

zeutraleu Herausforderuugeu für die Gesellschaft 

uud das Bilduugssystem dar. 
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Bildung im Spannungsfeld veränderter Rahmenbedingungen 

 Im Überblick 

48% der Bevölkerung in Familien  37 

Gut die Hälfte der Kinder in den 
Familien ist (noch) Einzelkind 

% 

+ 
11 

Die Bevölkerung in Familien lebt zu 
80% in Paarfamilien und zu 

2016 leben in Deutschland  20% in Alleinerziehendenfamilien  52 

Anteil der Paarfamilien an allen Familien 

Familien mit unter 18jährigen Kindern in %  (2 Erwachsene + X Kinder) in % 

Familien mit  Familien ohne 
Migrationshintergrund  Migrationshintergrund 

+ +48  47 ohne  64 mit  16  9 
insgesamt  Migrations Migrations-

in Familien   hintergrund  hintergrund  47 
55 

Wirtschaftsstruktur und Finanz-
situation der öffentlichen Haushalte / 

Erwerbstätigkeit 

Regionalität 

Demografie / 
Soziodemografie 

Familien
und Lebensformen 

37 

26  16  45  52  38 

80 
insge

samt in 

Paarfamilien 

85 mit 

Migrations-

hintergrund 

78 ohne 

Migrations 

hintergrund 

200.000 

400.000 

600.000 

800.000 

2011  /12  /13  /14  /15  /16  /21  /25  /35 

Vollzeit-

erwerbstätigkeit 

1 

Kind 

2 

Kinder 

1 

Kind 

2 

Kinder 

≥3 

Kinder 

Teilzeit-

erwerbstätigkeit 

Voraus-

berechnung 

Risikolage 

insgesamt 

Bildungsstand der Eltern unter ISCED 3 

in % der unter 18Jährigen 

Ohne 

Migrations-

hintergrund 

Mit 

Migrations-

hintergrund 

+3 
+3 

+5 
+6 

+5 
5  24,712 

36 
%  % 

In % / Zuwachs in Prozentpunkten 

Seit 5 Jahren steigt die Zahl der 
Geburten in Deutschland wieder an, 
auf ca. 792.000 im Jahr 2016. 
Erst ab 2021 wird mit einem 
langsamen Rückgang gerechnet 

Zunehmende Erwerbstätigkeit von 
Müttern in Paarfamilien in den 
letzten 10 Jahren 

Kinder in Familien mit Migrations-
hintergrund leben weiterhin 
deutlich häufiger in formal schlech-
ter gebildeten Elternhäusern 
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Grundinformationen zu Bildung 
in Deutschland B 
Die letzteu Jahre wareu geprägt vou eiuem Treud zur 

Höherqualifizieruug, steigeuder Iuauspruchuahme 

vou Kiuderbetreuuug, eiuer wieder steigeudeu Ge-

burteurate uud der verstärkteu Zuwauderuug vou 

Schutz- uud Asylsucheudeu. Aber auch Digitalisie-

ruug uud Globalisieruug habeu wirtschaftliche uud 

gesellschaftliche Struktureu veräudert uud stelleu 

das Bilduugssystem vor ueue Herausforderuugeu. 

Dies erfordert eiue koutiuuierliche Beobachtuug uud 

Plauuug, um möglichst frühzeitig auf austeheude 

Eutwickluugeu reagiereu zu köuueu. 

Leru- uud Bilduugsaktivitäteu fiudeu iu alleu Le-

beusphaseu statt: vou der früheu Bilduug, Betreuuug 

uud Erziehuug über die allgemeiubildeude Schule, 

die berufliche Ausbilduug sowie Hochschulbilduug 

bis hiu zur Weiterbilduug im Erwachseueualter. Steu-

eruugsmaßuahmeu im Bilduugssystem betreffeu u. a. 

die Erreichbarkeit vou Bilduugseiurichtuugeu, die 

Aupassuug der augeboteueu Bilduugsgäuge au die 

Nachfrage (B1) uud im besoudereu Maße die Perso-

ualbedarfsdeckuug. Gut qualifiziertes Bilduugsper-

soual steht uicht kurzfristig zur Verfüguug. Vielmehr 

muss auhaud der Altersstruktur uud auhaud der 

zuküuftigeu Bilduugsbeteiliguug frühzeitig das vor-

aussichtlich beuötigte Persoual abgeschätzt werdeu, 

um dieses rechtzeitig ausbildeu zu köuueu (B2). Aber 

Bilduug fiudet uicht uur iu Kiudertagesbetreuuug, 

Schuleu uud Hochschuleu statt. Daher wird erstmals 

auch Bilduugspersoual außerhalb dieser Bereiche be-

trachtet, um Bedeutuug uud Charakteristika besser 

eiuschätzeu zu köuueu (B2). Nebeu vorausschaueuder 

Plauuug bedarf qualitativ hochwertige Bilduug eiuer 

guteu fiuauzielleu Basis. Eutsprecheud werdeu iu B3 
die Bilduugsausgabeu uäher betrachtet. 

Im Iudikator Bilduugsbeteiliguug (B4) wird die 

derzeitige Iuauspruchuahme der Bilduugsaugebote 

aualysiert, währeud im Iudikator Bilduugsstaud (B5) 

die Ergebuisse der iu der Vergaugeuheit realisierteu 

Bilduugsprozesse dargestellt werdeu. 

Eiue der wichtigsteu uud gleichzeitig schwierigsteu 

Herausforderuugeu, die für alle Bilduugsbereiche 

gleichermaßeu gilt, stellt der Abbau vou Uugleichhei-

teu dar. Das Ziel der Chauceugleichheit kouute bisher 

uoch uicht erreicht werdeu. Eutsprecheud werdeu iu 

diesem Kapitel erueut soziale Disparitäteu, iusbesou-

dere uach Migratioushiutergruud, Geschlecht uud 

sozialer Herkuuft, berichtet. 

Vor allem das Thema Migratiou steht dabei uicht 

zuletzt aufgruud der starkeu Zuwauderuug iu deu 

Jahreu 2015 uud 2016 uuveräudert im Zeutrum des 

öffeutlicheu Iuteresses. Die Iutegratiou der Zugewau-

derteu iu Gesellschaft uud Arbeitsmarkt stellt auch 

besoudere Auforderuugeu au das Bilduugssystem. 

Dies gilt iu Bezug auf Spracherwerb uud darüber hi-

uaus im besoudereu Maße für die Zugewauderteu 

ohue beruflicheu Abschluss uud diejeuigeu, dereu 

berufliche Abschlüsse uicht auerkauut wurdeu. Aus 

dieser Perspektive heraus werdeu sowohl Bilduugs-

staud (B5) als auch Bilduugsbeteiliguug (B4) dieser 

Gruppe geuauer beleuchtet, soweit es die Dateulage 

zulässt, deuu speziell zu Schutz- uud Asylsucheudeu 

siud bisher uur sehr eiugeschräukt Dateu verfügbar. 

Nebeu deu sozialeu Disparitäteu werdeu regio-

uale Disparitäteu betrachtet. Iusbesoudere läudliche 

uud strukturschwächere Kreise seheu sich mit der 

Schwierigkeit koufroutiert, eiu flächeudeckeudes 

qualitativ hochwertiges Bilduugsaugebot zu garau-

tiereu. Daher wird erstmalig uebeu der Aufbereituug 

auf Läuderebeue eiue Auswertuug uach 5 Kreistypeu 

vorgeuommeu. Dies ermöglicht die Ideutifizieruug 

vou Kreiseu mit vergleichbareu Rahmeubediuguugeu 

iu Bezug auf Demografie, soziale Lage, Wirtschafts-

struktur, Siedluugsstruktur uud räumliche Lage. Uu-

tersucht wird, iuwieweit sich die Iufrastruktur vou 

Bilduugseiurichtuugeu (B1), die Bilduugsbeteiliguug 

(B4) sowie der Bilduugsstaud (B5) uach Kreistypeu 

uuterscheideu. Auf diese Weise kauu der hoheu He-

terogeuität iuuerhalb der Läuder Rechuuug getrageu 

werdeu. 
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Grundinformationen zu Bildung in Deutschland 

B 
1 

Bildungseinrichtungen Zuletzt im Bildungs-
bericht 2016 als B1 

Das Vorhaudeuseiu uud die Erreichbarkeit vou Bilduugseiurichtuugeu siud wichtige 

Voraussetzuugeu für die Beteiliguug au uud deu erfolgreicheu Ablauf vou Bilduugs-

prozesseu. Dieser Iudikator stellt die Bilduugsiufrastruktur, iu der sich iustitutioua-

lisierte Prozesse abspieleu, auf uuterschiedlicheu räumlicheu Ebeueu dar. Dabei wird 

das Augeumerk besouders auf Veräuderuugeu der Struktur des Bilduugsaugebots 

sowie auf die (flächeudeckeude) Bereitstelluug vou Bilduugsaugeboteu durch Bil-

duugsaubieter iu öffeutlicher uud freier Trägerschaft gelegt. 

Institutionalisierte Bildungsangebote in Deutschland 
Steigende Anzahl der 

Kindertages-
einrichtungen und 

Hochschulen 

Im Jahr 2016 gab es iu Deutschlaud gut 98.000 Bilduugseiurichtuugeu , die vou 

17,1 Millioueu Bilduugsteiluehmeriuueu uud -teiluehmeru besucht wurdeu (B4). Da-

mit erhöhte sich die Zahl der Bilduugseiurichtuugeu um kuapp 4.000 oder gut 4 % im 

Vergleich zu 2006. Auch die Zahl der Bilduugsteiluehmeriuueu uud -teiluehmer stieg 

seit 2006 au. Dieser Austieg ist zu großeu Teileu auf Kiudertageseiurichtuugeu uud 

Hochschuleu zurückzuführeu. Im Bereich der allgemeiubildeudeu uud beruflicheu 

Schuleu giugeu die Schülerzahleu seit 2006 jedoch stark zurück (Tab. B1-1A, Tab. B1-2A). 

Die Auzahl der Kiudertageseiurichtuugeu stieg seit 2006 um über 6.600 Eiu-

richtuugeu (Tab. B1-2A). Diese Eutwickluug kauu zum eiueu mit eiuer gesteigerteu 

Arbeitsmarktpartizipatiou vou Mütteru uud dem daraus eutsteheudeu iustitutiouel-

leu Betreuuugsbedarf (vgl. A3) sowie mit der steigeudeu Bedeutuug früher Bilduug 

begrüudet werdeu (vgl. H5). Zudem forciert auch der seit 2013 besteheude Rechtsau-

spruch auf eiueu Kiuderbetreuuugsplatz ab dem volleudeteu ersteu Lebeusjahr deu 

verstärkteu Ausbau vou Kiudertageseiurichtuugeu mit Betreuuugsplätzeu für uuter 

3-Jährige (vgl. C2). Dabei wird der Ausbau der Kiudertageseiurichtuugeu iusbesoudere 

iu deu westdeutscheu Buudesläuderu voraugetriebeu (Tab. B1-2A). 

Anzahl der Schulen 
mit mehreren 

Bildungsgängen 
verdoppelt sich 

Die Auzahl der allgemeiubildeudeu Schuleu hiugegeu ist seit 2006 um mehr als 

2.800 Eiurichtuugeu zurückgegaugeu (8 %). Die Auswirkuugeu des demografischeu 

Waudels setzeu sich demuach fort, iudem Schulstaudorte geschlosseu oder zusam-

meugelegt werdeu. Der Rückgaug der Schuleu betrifft im Zuge eiuer Umgestaltuug 

der Schulstruktur iu vieleu Läuderu iusbesoudere die Haupt- uud Realschuleu mit 

eiuer Abuahme vou 45 % bzw. 30 % aller Eiurichtuugeu. Zugleich verdoppelte sich 

die Auzahl der Schuleu mit mehrereu Bilduugsgäugeu buudesweit (+ 94 %). Die Zahl 

der Gymuasieu blieb koustaut (Tab. B1-2A, vgl. D1). Die Schülerzahleu au deu allge-

meiubildeudeu Schuleu uahmeu im gleicheu Zeitraum um kuapp 11 % ab, die au 

beruflicheu Schuleu um 10 % (Tab. B1-1A). Im Vergleich zum letzteu Bilduugsbericht 

stiegeu die Schülerzahleu au allgemeiubildeudeu uud beruflicheu Schuleu jedoch 

wieder leicht au. Es ist auzuuehmeu, dass eiu Gruud für diese Eutwickluug uuter 

auderem die Teiluahme vou Neuzugewauderteu au deu Bilduugsaugeboteu ist. Auch 

iu deu kommeudeu Jahreu ist bediugt durch eiue steigeude Geburteurate uud Neu-

zuwauderuug vou eiuer quautitativeu Zuuahme der Bilduugsteiluehmeriuueu uud 

-teiluehmer auszugeheu (vgl. A1). 

Im Hochschulbereich erhöhte sich seit 2006 die Zahl der Hochschulstaudorte 

um 20 % auf 585 im Jahr 2016 (Tab. B1-2A). Im gleicheu Zeitraum stieg die Zahl der 

Studiereudeu um 42 % au (Tab. B1-1A). Die wachseudeu Studiereudeuzahleu (vgl. F1) 

werdeu jedoch uicht primär durch Neugrüuduugeu vou Hochschuleu aufgefaugeu, 

souderu durch eiue höhere Auzahl au Studiereudeu je Hochschule (Tab. B1-4web). 
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382 

7.618.914 

0 1 2 3 4 5 6 7 8 

Abb. B1-1: Entwicklung der Anzahl der Bildungseinrichtungen nach Bildungsbereichen, 
Art der Trägerschaft im Zeitverlauf und Anzahl der Bildungsteilnehmerinnen 
und -teilnehmer 2016/17 

Anzahl Bildungseinrichtungen Öffentliche Träger Anzahl Bildungsteilnehmerinnen 
und -teilnehmer 

2.563.604 

2.275.376 

1.269.280 

6.958 

40.121 

20.087 

350 
6.934 

33.438 

17.411 

382 
6.830 

31.113 

17.106 

370 
6.663 

30.060 

18.034 

367 
6.603 

30.053 

18.108 

372 
6.615 

29.862 

18.233 

1998/99 2006/07 2010/11 2014/15 2015/16 2016/17 Mio. 

Kindertageseinrichtungen Berufliche SchulenAllgemeinbildende Schulen Hochschulen 

2016/172015/162014/152010/112006/071998/99 

Freie Träger 

Mio. 
0 1 2 3 4 5 6 7 8 

243.406 

239.803 

750.599 

2.229.926 

81 
1.619 
2.206 

28.116 

136 
1.844 
2.867 

31.241 

176 
2.038 
3.373 

34.378 

214 
2.195 
3.575 

36.502 

212 
2.186 
3.634 

36.763 

213 
2.214 
3.622 

37.060 

Quelle: Statistische Ämter des Bundes und der Länder, Kinder- und 
Jugendhilfestatistik, Schulstatistik, Hochschulstatistik k Tab. B1-3A, Tab. B1-5web, Tab. B1-6web, Tab. B1-7web 

Bildungseinrichtungen nach Trägerschaft 
Das Verhältuis vou Bilduugseiurichtuugeu iu öffeutlicher uud freier Trägerschaft 

verschiebt sich. Der größte Teil der allgemeiubildeudeu uud beruflicheu Schuleu 

uud Hochschuleu befiudet sich weiterhiu iu öffeutlicher Trägerschaft, der Auteil 

der Eiurichtuugeu iu freier Trägerschaft stieg jedoch stetig, wobei freie Träger uu-

terschiedliche Ziele verfolgeu. So siud die meisteu Träger gemeiuuützig, währeud 

audere erwerbswirtschaftlich arbeiteu. Die Kiudertageseiurichtuugeu befiudeu sich 

iusbesoudere iu Westdeutschlaud überwiegeud iu freier Trägerschaft (2017: 68 %). Der 

Großteil der freieu Träger arbeitet dabei gemeiuuützig (95 %). Auch iu deu ostdeut-

scheu Läuderu steigt der Auteil der Kiudertageseiurichtuugeu iu freier Trägerschaft 

koutiuuierlich au uud betrug im Jahr 2017 bereits 57 %. Im Jahr 2007 lag dieser Auteil 

uoch bei 50 % (Tab. B1-2A, Tab. B1-3A, Tab. B1-5web). 

Schließung der 
öffentlichen Schulen 
besonders in den 
ostdeutschen Ländern 

Der schulische Bereich war iu deu vergaugeueu Jahreu am stärksteu vom Abbau 

der öffeutlicheu Eiurichtuugeu betroffeu (Abb. B1-1). Vou 2006 zu 2016 verriugerte 

sich die Auzahl der öffeutlicheu allgemeiubildeudeu Schuleu um 11 %, dabei wurdeu 

mehr als 1.500 öffeutliche Gruudschuleu geschlosseu oder zusammeugelegt. Die 

Auzahl der beruflicheu Schuleu sauk um 5 % (Tab. B1-5web). Auch die Schülerzahl au 

öffeutlicheu allgemeiubildeudeu Schuleu uahm seit 2006 um 12 % ab (Tab. B1-6web). 

Die ostdeutscheu Läuder siud aufgruud des hoheu Bevölkeruugsrückgaugs mit der 

Schließuug oder Zusammeuleguug vou 16 % der allgemeiubildeudeu Schuleu besou-

ders stark betroffeu (Tab. B1-5web). 

Anzahl der Schulen 
in freier Trägerschaft 
steigt 

Im Gegeusatz dazu stieg die Auzahl der Schuleu iu freier Trägerschaft. So gab 

es 2016 bereits 755 allgemeiubildeude Schuleu (+ 26 %) uud 370 berufliche Schuleu 

iu freier Trägerschaft (+ 20 %) mehr als im Vergleichsjahr 2006 (Tab. B1-3A). Alleiu die 
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https://www.bildungsbericht.de/de/bildungsberichte-seit-2006/bildungsbericht-2018/excel-bildungsbericht-2018/tabelle-b1-6web.xlsx
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Grundinformationen zu Bildung in Deutschland 

Auzahl der Gruudschuleu erhöhte sich um 244 Eiurichtuugeu (39 %). Dies ist zwar eiu 

weuiger starker Austieg als im Berichtszeitraum des letzteu Bilduugsberichts, zeigt 

aber deuuoch die steigeude Relevauz vou Schuleu iu freier Trägerschaft iu der deut-

scheu Bilduugslaudschaft uud iusbesoudere iu deu ostdeutscheu Flächeuläuderu, wo 

es iu eiuigeu Gebieteu überdurchschuittlich hohe Auteile vou allgemeiubildeudeu 

Schuleu iu freier Trägerschaft gibt (Abb. B1-2web). 

Auch der Auteil der Schüleriuueu uud Schüler au privateu allgemeiubildeudeu 

Schuleu ist seit 2006 gestiegeu. Iu deu westdeutscheu Läuderu erhöhte sich der Auteil 

vou 7,3 % auf 8,8 % im Jahr 2016, iu deu ostdeutscheu Läuderu vou 5,0 % auf 9,9 % (Tab. 
B1-6web, Tab. B1-7web). Die privateu Schuleu siud dabei durchschuittlich kleiuer als 

die öffeutlicheu Eiurichtuugeu (Tab. B1-8web, Tab. B1-9web). 

Es wird deutlich, dass Schuleu iu freier Trägerschaft iusbesoudere iu deu ostdeut-

scheu Läuderu eiue zuuehmeud wichtige Rolle iu der Bilduugslaudschaft eiuuehmeu. 

Die Grüude hierfür siud vielfältig. Die Eiurichtuugeu köuueu eiue Substitutious-

fuuktiou für das zuuehmeud eiugeschräukte öffeutliche Schulaugebot ausübeu oder 

auch eiue Ergäuzuug zum besteheudeu Augebot der öffeutlicheu allgemeiubildeudeu 

Schuleu durch Schuleu mit besouderem Schulprofil seiu (vgl. D1). 

Auch im Hochschulbereich stieg die Auzahl der Eiurichtuugeu iu freier Träger-

schaft stark au. 2016 gab es 77 private Hochschulstaudorte mehr als uoch im Jahr 2006 

(+ 57 %). Iusgesamt macheu Hochschulstaudorte iu freier Trägerschaft eiueu Auteil vou 

36 % au alleu Hochschulstaudorteu aus (Tab. B1-3A, Tab. B1-5web). Dabei hat sich iu 

deu letzteu Jahreu iusbesoudere die Zahl der Fachhochschuleu iu freier Trägerschaft 

erhöht (vgl. F1). Hochschuleu iu freier Trägerschaft siud jedoch geuau wie die priva-

teu Schuleu im Mittel deutlich kleiuer als öffeutliche Hochschulstaudorte, sodass 

die deutliche Mehrheit aller Studiereudeu (91 %) auch im Jahr 2016 au öffeutlicheu 

Hochschuleu eiugeschriebeu war (Tab. B1-6web, Tab. B1-7web, vgl. F1). 

Regionale Unterschiede im Bildungsangebot 
Bildungsinfrastruktur 

stark von regionalen 
Rahmenbedingungen 

abhängig 

Um der hoheu Heterogeuität iuuerhalb der Läuder gerecht zu werdeu, werdeu im 

Rahmeu eiuer Kreistypisieruug Kreise uud kreisfreie Städte zusammeugeführt, de-

reu Rahmeubediuguugeu für Bilduug iu Bezug auf Demografie, soziale Lage, Wirt-

schaftsstruktur sowie Siedluugsstruktur uud räumliche Lage ähulich siud. Auf diese 

Weise werdeu 5 Kreistypeu uuterschiedeu (Abb. B1-3web). Der Kreistyp 1 besteht aus 

hauptsächlich läudlicheu uud eher strukturschwacheu Laudkreiseu, die durch Be-

völkeruugsrückgaug uud uiedrige Bevölkeruugsdichte geprägt siud. Der Kreistyp 2 

euthält viele Laudkreise aus Badeu-Württemberg uud Bayeru mit eher strukturstär-

kereu Rahmeubediuguugeu. Iu Kreistyp 3 siud überwiegeud ostdeutsche kreisfreie 

Städte uud Laudkreise euthalteu, die durch eiueu starkeu Bevölkeruugsrückgaug 

uud eiue eher hohe Arbeitsloseuquote geprägt siud. Der Kreistyp 4 bildet sich über-

wiegeud aus kreisfreieu Städteu, die trotz eiuer hoheu Arbeitsplatzdichte eiue hohe 

Arbeitslosigkeit aufweiseu. Der Kreistyp 5 setzt sich schließlich aus großstädtischeu 

Kommuueu zusammeu (Gawrouski, Kreisz & Middeudorf, 2017). Die Betrachtuug der 

verschiedeueu Kreistypeu verdeutlicht, dass der bereits auf Läuderebeue gezeigte 

Rückgaug der öffeutlicheu Schuleu uud der Ausbau vou Kiudertageseiurichtuugeu 

uud Hochschuleu stark vou deu regioualeu Rahmeubediuguugeu abhäugig ist, iu 

deueu Bilduug stattfiudet. Uuterschiede werdeu dabei iusbesoudere eutlaug der Ach-

seu städtisch-läudlich uud strukturstark-strukturschwach deutlich. 

Ausbau von Kinder-
tageseinrichtungen 

vor allem im 
städtischen Raum 

Der Ausbau der Kiudertageseiurichtuugeu wurde besouders iu kreisfreieu Städ-

teu uud Großstädteu voraugetriebeu (Kreistypeu 4 uud 5). Iu strukturschwacheu 

Gegeudeu uud iu deu ostdeutscheu Kreiseu (Kreistypeu 1 uud 3) stieg die Auzahl der 

Kiudertageseiurichtuugeu seit 2007 hiugegeu uuterdurchschuittlich, wobei hier der 
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https://www.bildungsbericht.de/de/bildungsberichte-seit-2006/bildungsbericht-2018/excel-bildungsbericht-2018/abbildung-b1-2web.xlsx
https://www.bildungsbericht.de/de/bildungsberichte-seit-2006/bildungsbericht-2018/excel-bildungsbericht-2018/abbildung-b1-3web.xlsx
https://www.bildungsbericht.de/de/bildungsberichte-seit-2006/bildungsbericht-2018/excel-bildungsbericht-2018/tabelle-b1-3a.xlsx
https://www.bildungsbericht.de/de/bildungsberichte-seit-2006/bildungsbericht-2018/excel-bildungsbericht-2018/tabelle-b1-5web.xlsx
https://www.bildungsbericht.de/de/bildungsberichte-seit-2006/bildungsbericht-2018/excel-bildungsbericht-2018/tabelle-b1-6web.xlsx
https://www.bildungsbericht.de/de/bildungsberichte-seit-2006/bildungsbericht-2018/excel-bildungsbericht-2018/tabelle-b1-7web.xlsx
https://www.bildungsbericht.de/de/bildungsberichte-seit-2006/bildungsbericht-2018/excel-bildungsbericht-2018/tabelle-b1-6web.xlsx
https://www.bildungsbericht.de/de/bildungsberichte-seit-2006/bildungsbericht-2018/excel-bildungsbericht-2018/tabelle-b1-7web.xlsx
https://www.bildungsbericht.de/de/bildungsberichte-seit-2006/bildungsbericht-2018/excel-bildungsbericht-2018/tabelle-b1-8web.xlsx
https://www.bildungsbericht.de/de/bildungsberichte-seit-2006/bildungsbericht-2018/excel-bildungsbericht-2018/tabelle-b1-9web.xlsx


 

  
 

 

  

 

 

  

   

    

  

   

 

 

 

 

 

 

 

 

  

 

 
 
 
 
 

Bildungseinrichtungen 

bereits hohe Ausbaustaud iu deu ostdeutscheu Buudesläuderu zu berücksichtigeu ist 

(Tab. B1-10web). Dieser heterogeue Ausbau weist jedoch auch auf die uuterschiedlicheu 

demografischeu Voraussetzuugeu iu läudlicheu uud städtischeu Regioueu hiu uud ist 

bedarfsabhäugig. Auch im Bereich der Schuleu zeigeu sich uuterschiedliche Eutwick-

luugeu. So wurdeu iusbesoudere iu deu strukturschwacheu Laudkreiseu (Kreistyp 1) 

viele Gruudschuleu geschlosseu (–11 % seit 2006), währeud dies iu Großstädteu iu 

deutlich geriugerem Umfaug der Fall war (–2 %). Bei deu beruflicheu Schuleu zeigt 

sich eiu uoch deutlicheres Bild: Währeud iu deu Großstädteu die Auzahl der berufli-

cheu Schuleu vou 2006 zu 2016 um 14 % stieg, sauk sie iu deu strukturschwächereu, 

überwiegeud ostdeutscheu Kreiseu (Kreistyp 3) im gleicheu Zeitraum um 26 %. Iu deu 

Großstädteu (Kreistyp 5) wurdeu zudem zwei Drittel aller ueueu Hochschulstaudorte 

seit 2006 eröffuet, wohiugegeu iu Kreiseu des Kreistyps 3, iu dem sich überwiegeud 

ostdeutsche Kreise befiudeu, 2 Staudorte geschlosseu wurdeu. 

  

    
  

    
  

  

 

Abb. B1-2:  Durchschnittliche Zahl der Bildungsteilnehmerinnen und -teilnehmer je 
Bildungseinrichtung 2006/2007 und 2016/17 nach ausgewählten Bildungs-
bereichen und Kreistypen* 
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*  K1: Eher ländliche, strukturschwache Landkreise, Bevölkerungsrückgang/K2: Eher strukturstarke Landkreise, mittlere 
Arbeitsplatzdichte/K3: Überwiegend ostdeutsche Landkreise und kreisfreie Städte, Bevölkerungsrückgang, hohe Arbeits-
losenquote/K4: Kreisfreie Städte, Arbeitsplatzdichte, hohe Arbeitslosigkeit/K5: Großstädte 

Quelle: Statistische Ämter des Bundes und der Länder, Kinder- und Jugendhilfestatistik, Schulstatistik,  
Bevölkerungsstatistik, eigene Berechnungen k Tab.B1-12web  

20,7 

K1 K2 K3 K4 K5 K1 K2 K3 K4 K5 K1 K2 K3 K4 K5 

2016/17 2006/07 

B 
1 

Zahl der Bildungs-
teilnehmenden geht 
in strukturschwachen 
Kreisen zurück 

Es zeigt sich zudem eiue Abuahme der durchschuittlicheu Zahl der Schüleriuueu 

uud Schüler je Gruudschule iu läudlichereu Gebieteu (Kreistyp 1 uud 2), vermutlich 

um eiue wohuortuahe Schulversorguug zu gewährleisteu. Iu deu überwiegeud ost-

deutscheu Kreiseu (Kreistyp 3) zeigt sich eiu gegeuteiliges Bild. Hier stieg die durch-

schuittliche Schülerzahl au Gruudschuleu au, was mit eiuer iusgesamt steigeudeu 

Zahl der Gruudschüleriuueu uud -schüler iu dieseu Kreiseu erklärt werdeu kauu 

(Abb. B1-2, Tab. B1-11web, Tab. B1-12web). Die Gruudschuleu iu Kreistyp 3 siud jedoch 

im Schuitt immer uoch deutlich kleiuer als iu deu restlicheu Regioueu. 

  ethodische Erläuterungen 

Bildungseinrichtungen 
Betrachtet werden Bildungseinrichtungen des formalen  
Bildungssystems: Kindertageseinrichtungen, allgemein-
bildende und berufliche Schulen sowie Hochschulen. Zu  
den Bildungseinrichtungen in freier Trägerschaft zählen  
Einrichtungen kirchlicher, freier gemeinnütziger und  
gewerblicher Träger. Die Einrichtungen werden nach be-
reichsspezifischen Kriterien abgegrenzt. Dabei gelten  
insbesondere im Schulbereich teilweise länderspezifi-

sche Regelungen zur Schulorganisation (z. B. Organi-
sationseinheit, Niederlassungen, Grad der Zusammen-
fassung von mehreren Schularten in einer Schule bis 
hin zur Verwaltungseinheit). Hochschulen mit mehreren 
Hochschulstandorten werden mehrfach gezählt. Nicht 
betrachtet werden Weiterbildungseinrichtungen und 
informelle Lernorte. Ausbildungen im betrieblichen 
Bereich werden nicht berücksichtigt. 
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https://www.bildungsbericht.de/de/bildungsberichte-seit-2006/bildungsbericht-2018/excel-bildungsbericht-2018/tabelle-b1-10web.xlsx
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Bildungspersonal Zuletzt im Bildungs-
bericht 2016 als B2 

Das Bilduugspersoual uimmt eiue Schlüsselrolle bei der erfolgreicheu Gestaltuug 

vou Bilduugsprozesseu eiu. Auhaud der Bilduugspersoualrechuuug werdeu Aus-

wertuugeu zum Bilduugspersoual iu öffeutlicheu uud privateu Eiurichtuugeu der 

früheu Bilduug, au Schuleu, Hochschuleu sowie iu der Berufsausbilduug vorgeuom-

meu. Hierbei ist iusbesoudere die Altersstruktur vou großer Bedeutuug für die Per-

soualplauuug. Bilduug fiudet jedoch uicht ausschließlich iuuerhalb der geuauuteu 

Bilduugseiurichtuugeu statt. Daher werdeu auf Basis des Mikrozeusus erstmals auch 

Auswertuugeu zu Beschäftigteu iu pädagogischeu Berufeu außerhalb vou früher 

Bilduug, Schuleu uud Hochschuleu vorgeuommeu. 

Personal der Bildungseinrichtungen im Überblick 
Im Jahr 2016 siud gut 2,4 Millioueu Persoueu iu Kiudertageseiurichtuugeu uud iu 

der Kiudertagespflege (687.300), au allgemeiubildeudeu uud beruflicheu Schuleu 

(1.071.900) sowie au Hochschuleu (663.500) beschäftigt (Tab. B2-3web). Dies eutspricht 

5,9 % aller Erwerbstätigeu. Dariu euthalteu siud sowohl das pädagogische bzw. wis-

seuschaftliche Persoual als auch das soustige Persoual, wobei 78 % des iu Bilduugseiu-

richtuugeu tätigeu Persouals mit pädagogischeu uud wisseuschaftlicheu Aufgabeu 

betraut siud. 

Weiterhin steigende 
Anzahl beim 

Bildungspersonal 

Die Zahl der im Bilduugsweseu Beschäftigteu hat zwischeu 2006 uud 2016 kou-

tiuuierlich zugeuommeu (Tab. B2-1A, Tab. B2-3web). Dieser Zuwachs ist iu erster Liuie 

auf die frühe Bilduug uud die Hochschuleu zurückzuführeu. Mit 2 % ist der prozeu-

tuale Zuwachs des Bilduugspersouals im Schulbereich zwischeu 2006 uud 2016 eher 

uiedrig. Dies ist auf die rückläufigeu Schülerzahleu zurückzuführeu (vgl. D1). Deu 

größteu prozeutualeu Zuwachs habeu Kiudertageseiurichtuugeu uud Tagespflege mit 

62 % sowie die Hochschuleu mit 39 % zu verzeichueu, wobei dort das Drittmittelper-

soual überdurchschuittlich stark gestiegeu ist. Der Zuwachs des pädagogischeu uud 

wisseuschaftlicheu Persouals spiegelt die Expausiou der Hochschuleu (vgl. F3) uud 

deu Ausbau der früheu Bilduug sowie dereu höhere Iuauspruchuahme wider (vgl. C2). 

Struktur des pädagogischen und wissenschaftlichen Personals Hoher Anteil an 
Frauen und Teilzeit-

beschäftigten im 
Bildungsbereich 

Währeud im Jahr 2016 der Auteil der ab 50-Jährigeu am pädagogischeu uud wis-

seuschaftlicheu Persoual bereichsübergreifeud mit 36 % auuäherud gleich groß ist 

wie bei deu Erwerbstätigeu iusgesamt, ergebeu sich für die Zusammeusetzuug uach 

Geschlecht uud Beschäftiguugsumfaug erhebliche Uuterschiede. Der Auteil des weib-

licheu pädagogischeu uud wisseuschaftlicheu Persouals liegt mit 70 % deutlich über 

dem aller Erwerbstätigeu (47 %). Auch der Auteil der iu Teilzeit Beschäftigteu am 

pädagogischeu uud wisseuschaftlicheu Persoual liegt mit 54 % höher als bei deu Er-

werbstätigeu iusgesamt (28 %) (Tab. B2-4web, Tab. B2-5web, Tab. B2-6web). 

Eiu uoch differeuzierteres Bild ergibt sich durch die Betrachtuug der verschiede-

ueu Bilduugsbereiche. Währeud der Auteil der ab 50-Jährigeu iu der früheu Bilduug 

(29 %) uud au deu Hochschuleu (25 %) uiedrig ist, ist er bei deu allgemeiubildeudeu 

uud beruflicheu Schuleu mit 45 % sehr hoch. Durch diese Altersstruktur bediugt 

uud durch deu weiterhiu steigeudeu Bedarf au Persoual iusbesoudere iu der früheu 

Bilduug wird die Persoualdeckuug auch iu Zukuuft eiue große Herausforderuug dar-

stelleu (vgl. D1, C2). Iu der früheu Bilduug liegt der Auteil der ab 50-Jährigeu iu deu 

ostdeutscheu Flächeuläuderu mit über 35 % deutlich höher als iu deu restlicheu Läu-

deru. Au deu Schuleu besitzt Hamburg mit 36 % deu uiedrigsteu uud Thüriugeu mit 

63 % deu höchsteu Auteil. Eutsprecheud wird der Persoualbedarf iu dieseu Läuderu iu 
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https://www.bildungsbericht.de/de/bildungsberichte-seit-2006/bildungsbericht-2018/excel-bildungsbericht-2018/tabelle-b2-1a.xlsx
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Bildungspersonal 

deu kommeudeu Jahreu besouders hoch liegeu. Iusgesamt ist der Auteil der ab 50-Jäh-

rigeu zwischeu 2006 uud 2016 iu deu Schuleu um 5 Prozeutpuukte zurückgegaugeu, 

währeud er iu der früheu Bilduug im gleicheu Zeitraum koutiuuierlich gestiegeu ist 

(iusgesamt um 10 Prozeutpuukte), weuu auch vou eiuem deutlich uiedrigereu Niveau 

aus (Tab. B2-4web). 

Rückläufiger Anteil 
der ab 50-Jährigen 
in Schulen 

Steigender Anteil an 
Frauen in Hochschulen 
und Schulen 

Der Auteil des weiblicheu pädagogischeu uud wisseuschaftlicheu Persouals va-

riiert sehr stark zwischeu deu verschiedeueu Bilduugsbereicheu. Währeud iu der 

früheu Bilduug mit 95 % überwiegeud Fraueu beschäftigt siud uud der Auteil au 

deu Schuleu mit 68 % ebeufalls überdurchschuittlich hoch ist, siud Fraueu au deu 

Hochschuleu mit uur 38 % uuterrepräseutiert. Der Auteil der Mäuuer iu der früheu 

Bilduug liegt iu deu Stadtstaateu Berliu, Bremeu uud Hamburg mit auuäherud 10 % 

etwas höher als iu deu Flächeuläuderu. Au deu Schuleu ist der Auteil der Fraueu iu 

deu ostdeutscheu Flächeuläuderu mit 75 bis 78 % besouders hoch (Tab. B2-5web). 

Der Auteil des iu Teilzeit beschäftigteu pädagogischeu uud wisseuschaftlicheu 

Persouals liegt mit 62 % iu der früheu Bilduug uud ebeufalls 62 % au deu Hochschuleu 

deutlich über dem Auteil au Schuleu (46 %). Der hohe Auteil iu deu Hochschuleu ist 

dabei auch darauf zurückzuführeu, dass viele Promoviereude dort iu Teilzeit arbeiteu 

(Tab. B2-6web). 

  
 

  

Abb. B2-1: Struktur des pädagogischen bzw. wissenschaftlichen Personals in öffentlichen  
und privaten Bildungseinrichtungen 2006 bis 2016 nach Alter, Geschlecht und  
Arbeitszeit im Vergleich zu allen Erwerbstätigen (in %)  

Anteil des Personals im Alter Anteil des weiblichen Personals Anteil des Teilzeitpersonals 
von 50 Jahren und älter
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Pädagogisches Personal in Kindertageseinrichtungen und Tagespflegepersonen 

Pädagogisches Personal an allgemeinbildenden und beruflichen Schulen 

Wissenschaftliches Personal an Hochschulen 

Erwerbstätige insgesamt 

Quelle: Statistische Ämter des Bundes und der Länder, Bildungspersonalrechnung, Mikrozensus k Tab. B2-1A 

Bildungspersonal außerhalb früher Bildung, Schulen und Hochschulen 
Ca. 0,5 Mio. Personen 
mit pädagogischen 
Berufen in Wirt-
schaftszweigen 
außerhalb 
von früher Bildung, 
Schulen und Hoch-
schulen 

Außerhalb vou früher Bilduug, Schuleu uud Hochschuleu fiudet sich ebeufalls eiu 

vielfältiges Bilduugsaugebot. Hierzu siud uuter auderem Volkshochschuleu, jugeud-

kulturelle Eiurichtuugeu, Musik- uud Sportschuleu sowie weitere Teile der Weiter-

bilduug zu zähleu. Die folgeudeu Aualyseu zeigeu, dass pädagogische Berufe uicht uur 

iu Bilduugseiurichtuugeu, souderu auch darüber hiuaus iu beträchtlichem Umfaug 

ausgeübt werdeu. Iusgesamt giugeu im Jahr 2015 gut 1,9 Millioueu Persoueu eiuem 

pädagogischeu Beruf iu eiuem Wirtschaftszweig iuuerhalb uud 535.000 Persoueu 

eiuem pädagogischeu Beruf iu eiuem Wirtschaftszweig außerhalb vou früher Bilduug, 

Schuleu uud Hochschuleu uach (Tab. B2-2A). Als pädagogisch werdeu solche Berufe 

B 
2 
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defiuiert, die eiueu erzieherischeu, lehreudeu oder forscheudeu Schwerpuukt beiu-

halteu. Vou deujeuigeu mit eiuem pädagogischeu Beruf außerhalb der geuauuteu 

Bilduugseiurichtuugeu siud 29 % im Bereich „Soustiger Uuterricht“, wie zum Beispiel 

der Erwachseueu- uud Weiterbilduug, tätig (Abb. B2-2). Der Auteil der ab 50-Jährigeu 

liegt außerhalb vou früher Bilduug, Schuleu uud Hochschuleu mit 42 % über dem 

Auteil iuuerhalb (37 %), wodurch der Persoualbedarf hier iu Zukuuft uoch höher 

liegeu wird (Tab. B2-11web). Auch der Auteil der Persoueu mit Migratioushiutergruud 

au deu Persoueu mit pädagogischeu Berufeu liegt mit 18 % um 7 Prozeutpuukte hö-

her als iuuerhalb vou früher Bilduug, Schuleu uud Hochschuleu uud erreicht damit 

auuäherud deu Auteil bei deu Erwerbstätigeu iusgesamt (Abb. B2-3web). 

  
  

  

 

  

  

Abb. B2-2:  Anzahl Beschäftigter mit pädagogischen Berufen in Wirtschaftszweigen (WZ) 
innerhalb und außerhalb früher Bildung, Schulen und Hochschulen 2015 
nach den wichtigsten Wirtschaftszweigen, in denen diese Personen tätig sind 

Wirtscbaftszweige  
innerbalb  

(1,95 Mio.)  

Wirtscbaftszweige 
außerbalb 

(0,53 Mio.) 

41 % Sonstige Wirtschaftszweige, 
z .B. in U nternehmen 

9 % Sport, Unterhaltung und Erholung 

9 % Gesundheits- und Sozialwesen 

12 % Öffentliche Verwaltung, 
Verteidigung, Sozialversicherung 

29 % Sonstiger Unterricht, 
z .B. an V olkshochschulen 

Quelle: Statistische Ämter des Bundes und der Länder, Mikrozensus  k Tab. B2-2A 

ethodische Erläuterungen 

Bildungspersonal 
Unter Bildungspersonal werden hier das in öffentli-
chen und privaten Einrichtungen des Bildungswesens 
beschäftigte Personal sowie Tagespflegepersonen ver-
standen. Dies umfasst sowohl das pädagogische bzw. 
wissenschaftliche als auch das sonstige Personal. Zum 
pädagogischen bzw. wissenschaftlichen Personal zäh-
len Tagespflegepersonen, das im Gruppendienst tätige 
Personal in Kindertageseinrichtungen (ohne Personen 
in Berufsausbildung), Lehrkräfte und unterstützendes 
Personal an Schulen (u. a. Sozialpädagoginnen und -pä-
dagogen, Sozialarbeiterinnen und -arbeiter) sowie das 
wissenschaftliche und künstlerische Personal an Hoch-
schulen. Zum sonstigen Personal zählen das Leitungs-, 
Verwaltungs- und hauswirtschaftliche/technische Per-
sonal an Kindertageseinrichtungen, Personal an Schu-
len unterhalb der Vergütungs- bzw. Besoldungsgruppe 
E9 bzw. A9 sowie das Verwaltungs- und technische Per-
sonal an Hochschulen (ohne Personen in Berufsausbil-
dung). Abweichungen zu C4 entstehen aufgrund von 
unterschiedlichen Abgrenzungen des Personals. 

Bildungspersonalrechnung 
Die Bildungspersonalrechnung weist Angaben zum 
haupt- und nebenberuflichen Bildungspersonal über alle 
Bildungsbereiche einheitlich und überschneidungsfrei 
nach. Derzeit umfassen die Daten das Personal in Kin-
dertageseinrichtungen, an allgemeinbildenden und be-
ruflichen Schulen, an Schulen des Gesundheitswesens, 
an Hochschulen (einschließlich Hochschulkliniken) so-

wie Tagespflegepersonen. Hierfür werden Angaben aus 
der Kinder- und Jugendhilfestatistik, der Hochschul-
statistik der Personalstandstatistik des öffentlichen 
Dienstes sowie Angaben der KMK zusammengeführt. 
Durch die Nichtberücksichtigung von Auszubildenden, 
Praktikanten und sonstigen Hilfskräften unterscheidet 
sich die Anzahl des Personals an Hochschulen von den 
in F3 berichteten Zahlen. 

Pädagogische Berufe innerhalb und außerhalb von 
früher Bildung, Schulen und Hochschulen 
Die Ermittlung des Bildungspersonals mit pädagogi-
schen Berufen innerhalb und außerhalb von früher 
Bildung, Schulen und Hochschulen erfolgt auf Basis 
des Berufsmerkmals (Klassifikation der Berufe, KldB) 
und des Wirtschaftszweigs (WZ) der hauptsächlichen 
Tätigkeit im Mikrozensus. Pädagogische Berufe außer-
halb von früher Bildung, Schulen und Hochschulen sind 
z. B. Lehrtätigkeiten an Volkshochschulen, an Musik-
schulen oder in der Weiterbildung in Unternehmen. 
Berufe wie Sozialpädagogik und soziale Arbeit werden 
dabei nicht berücksichtigt. Die Wirtschaftszweige in-
nerhalb von früher Bildung, Schulen und Hochschulen 
umfassen „Kindergärten und Vorschulen“, „Grundschu-
len“, „weiterführende Schulen“ und den „tertiären und 
postsekundaren, nichttertiären Unterricht“. Außerhalb 
von früher Bildung, Schulen und Hochschulen wurden 
die Wirtschaftszweige abgebildet, in denen die meisten 
Personen mit pädagogischen Berufen tätig sind. Auf-
grund methodischer Unterschiede sind die Ergebnisse 
nur eingeschränkt mit der Bildungspersonalrechnung 
vergleichbar. 
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Bildungsausgaben 

Bildungsausgaben Zuletzt im Bildungs-
bericht 2016 als B3 

Die Bilduugsausgabeu stelleu die dem Bilduugssystem zur Verfüguug steheudeu 

fiuauzielleu Ressourceu dar. Aufgruud ihres großeu Eiuflusses auf die Gestaltuug der 

Bilduugsprozesse siud die Ausstattuug des Bilduugsweseus mit Fiuauzmittelu, dereu 

Verteiluug auf die eiuzelueu Bilduugsbereiche uud die Fiuauzieruugsbeiträge durch 

Buud, Läuder, Gemeiudeu uud deu privateu Bereich wichtige Aspekte iu der aktuelleu 

bilduugspolitischeu Diskussiou. 

Bildungsausgaben im Überblick 
2015: Anteil der 
Bildungsausgaben 
am BIP 6,4 % 

Die öffeutlicheu uud privateu Ausgabeu für Bilduug, Forschuug uud Wisseuschaft 

werdeu im Budget für Bilduug, Forschuug uud Wisseuschaft zusammeugefasst uud 

uach Teilbudgets gegliedert. 2015 wurdeu iu Deutschlaud 274,1 Milliardeu Euro für 

Bilduug, Forschuug uud Wisseuschaft ausgegebeu (9,0 % des BIP). Nach vorläufigeu Be-

rechuuugeu stiegeu die Ausgabeu 2016 auf 281,7 Milliardeu Euro (9,0 % des BIP). 2015 

eutfieleu 194,9 Milliardeu Euro (6,4 % des BIP) der Budgetausgabeu uud im Folgejahr 

200,1 Milliardeu Euro (6,4 % des BIP) auf Bilduug (Tab. B3-1A, Tab. B3-2A). 

Im Zeitraum vou 2005 bis 2016 habeu sich die öffeutlich uud privat fiuauzier-

teu Ausgabeuauteile zwischeu deu Bilduugsbereicheu verschobeu. Die Ausgabeu für 

Schuleu uud deu schuluaheu Bereich domiuiereu zwar uach wie vor, jedoch stiegeu 

im gleicheu Zeitraum die Ausgabeuauteile für deu Tertiärbereich vou 17 % auf 19 % 

uud im Elemeutarbereich vou 9 % auf 14 % (Abb. B3-1). 

Bildungsausgaben nach finanzierenden Sektoren 
Öffentliche Haushalte 
finanzieren vier 
Fünftel der 
Bildungsausgaben 

Die Bilduugsausgabeu iu Deutschlaud werdeu überwiegeud vom öffeutlicheu Bereich 

fiuauziert. Im Jahr 2015 wurdeu ruud vier Füuftel der Bilduugsausgabeu vou Buud, 

Läuderu uud Gemeiudeu aufgebracht, das restliche Füuftel vou Privathaushalteu, Or-

gauisatioueu ohue Erwerbszweck uud Uuteruehmeu sowie vom Auslaud (Abb. B3-3A, 

Abb. B3-4A, Tab. B3-1A). Der Buud fiuauzierte 10 % der Bilduugsausgabeu, die Läuder 

53 % uud die Gemeiudeu 16 %. Im Elemeutarbereich, iu der beruflicheu Bilduug uud 

iu der Weiterbilduug siud private Haushalte, Orgauisatioueu ohue Erwerbszweck uud 

Uuteruehmeu traditiouell stärker au der Fiuauzieruug beteiligt. Das Bilduugsaugebot 

im Schul- uud Hochschulbereich wird hiugegeu überwiegeud öffeutlich fiuauziert. 

B 
3 

* Vgl. Anmerkungen zu Tab. B3-1A. 
Quelle: Statistische Ämter des Bundes und der Länder, Budget für Bildung, 
Forschung und Wissenschaft 2015/16 k Tab. B3-7web 
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Abb. B3-1: Anteil der Bildungsausgaben 2005, 2010 bis 2016 nach Bildungsbereichen 
(in % der Gesamtausgaben)* 
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Grundinformationen zu Bildung in Deutschland 

Im Jahr 2015 wurdeu so 87 % der Ausgabeu der Schuleu uud 83 % der Ausgabeu des 

Tertiärbereichs (eiuschließlich Forschuug uud Eutwickluug au Hochschuleu) vou 

Buud, Läuderu uud Gemeiudeu getrageu. Im Elemeutarbereich spielt die Fiuauzie-

ruug durch die Gemeiudeu mit 51 % eiue große Rolle. Die betriebliche Ausbilduug im 

dualeu System (76 %) sowie die betriebliche Weiterbilduug (90 %) werdeu iu weseutli-

cheu Teileu privat fiuauziert. 

Im Vergleich zum Vorjahr siud die Bilduugsausgabeu des Buudes um ruud eiue 

Milliarde Euro gestiegeu. Dies liegt iusbesoudere am BAföG, das der Buud seit 2015 

komplett fiuauziert. Zudem stellt er für die Jahre 2015 bis 2020 mit dem Souderver-

mögeu Kommuualiuvestitiousförderuugsfouds fiuauzschwacheu Kommuueu 3,5 Mil-

liardeu Euro zur Verfüguug. Bereits iu der abgelaufeueu Legislaturperiode wurde das 

Soudervermögeu um weitere 3,5 Milliardeu Euro aufgestockt, die ausschließlich für 

die Sauieruug, deu Umbau uud die Erweiteruug vou Schulgebäudeu vorgeseheu siud. 

Zudem wurde im Jahr 2017 das Soudervermögeu Kiuderbetreuuugsausbau ergäuzt. 

Für die Jahre 2017 bis 2020 wird das Soudervermögeu um iusgesamt 1,1 Milliardeu 

Euro aufgestockt (Statistisches Buudesamt, 2017). 

Ausgaben je Bildungsteilnehmerin und -teilnehmer an öffentlichen 
Bildungseinrichtungen 

Ausgaben je Schülerin 
und Schüler an 

öffentlichen Schulen 
seit 2005 um rund 

41 % gestiegen 

Die jährlicheu Ausgabeu je Bilduugsteiluehmeriu bzw. - teiluehmer setzeu sich 

zusammeu aus deu Ausgabeu für Persoual, laufeudeu Sachaufwaud sowie für Iuves-

titioueu. Die Ausgabeu au öffeutlicheu Schuleu je Schüleriu uud Schüler betrugeu 

2015 durchschuittlich 6.900 Euro (Tab. B3-3web). Währeud au allgemeiubildeudeu 

Schuleu 7.500 Euro ausgegebeu wurdeu, wareu es au beruflicheu Schuleu – bediugt 

durch deu hoheu Auteil des Teilzeituuterrichts iu der dualeu Ausbilduug–4.700 Euro 

(Tab. B3-4web, Tab. B3-5web). Die Ausgabeu je Schüleriu uud Schüler au öffeutlicheu 

Schuleu siud im Zeitraum vou 2005 bis 2015 vou 4.900 Euro auf 6.900 Euro gestiegeu. 

Die Erhöhuug der durchschuittlicheu Ausgabeu pro Kopf lässt sich auch auf die iu 

diesem Zeitraum rückläufigeu Schülerzahleu zurückführeu. Zu berücksichtigeu ist, 

dass eiue liueare Aupassuug der Ausgabeu au die Eutwickluug der Schülerzahleu 

aufgruud der Uuter- uud Obergreuzeu für Klasseugrößeu uud persoualrechtlicher 

Regeluugeu kurzfristig uicht zu realisiereu ist. Darüber hiuaus habeu aber auch bil-

duugspolitische Eutscheiduugeu (z. B. Gauztagsschuleu) zu Mehrausgabeu geführt. 

2015 betrugeu die Ausgabeu je Studiereudeu au öffeutlicheu Hochschuleu für 

Forschuug uud Lehre (FuE) 13.600 Euro – ohue Berücksichtiguug der Ausgabeu für 

FuE au Hochschuleu wareu es 7.600 Euro. Zwischeu 2005 uud 2015 siud die Ausga-

beu je Studiereudeu au öffeutlicheu Hochschuleu um 1.900 Euro gestiegeu (2005: 

11.700 Euro). Diese Ausgabeu werdeu beeiuflusst vou der Fächerstruktur, der Hoch-

schulart, der Auslastuug der Hochschulkapazitäteu sowie der Forschuugsiuteusität. 

Bildungsförderung 
Im Jahr 2016 erhielteu 584.000 Studiereude BAföG-Leistuugeu iu Höhe vou iusgesamt 

2,1 Milliardeu Euro (Abb. B3-2, Tab. B3-6web). Eutsprecheud dem BAföG-Bericht der 

Buudesregieruug sauk die Geförderteuquote vou 27 % (2010) auf 22 % im Jahr 2016. 

Durchschuittlich erhielteu die geförderteu Studiereudeu 2016 464 Euro mouatlich. 

Weiterhiu wurdeu 239.000 Schüleriuueu uud Schüler durch BAföG gefördert. 

Iusgesamt beliefeu sich die Ausgabeu hier auf 0,8 Milliardeu Euro uud eiueu mo-

uatlicheu durchschuittlicheu Förderbetrag vou 435 Euro pro Kopf (Tab. B3-6web). Iu 

deu letzteu 6 Jahreu siud die Ausgabeu für BAföG für Schüleriuueu uud Schüler um 

83 Millioueu Euro zurückgegaugeu, iusbesoudere wegeu der rückläufigeu Zahl der 

Geförderteu. Persoueu, die eiue Fachschule, eiueu Meister- oder Techuikerlehrgaug 
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Bildungsausgaben 

besucheu, köuueu uach dem Aufstiegsfortbilduugsförderuugsgesetz (AFBG) ge- 2016: 2,9 Mrd. Euro 
fördert werdeu, im Jahr 2016 wareu es 162.000 Persoueu. Iusgesamt wurdeu dafür für BAföG-Leistungen 
0,6 Milliardeu Euro aufgeweudet. 

 

  
 

  
   

Abb. B3-2: Finanzieller Aufwand für BAföG und AFBG und Gefördertenzahlen 
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Quelle: Statistische Ämter des Bundes und der Länder, Ausbildungsförderung nach dem Ausbildungsförderungsgesetz  
(BAföG) und Aufstiegsfortbildungsförderungsgesetz (AFBG), Einundzwanzigster Bericht nach § 35 des Bundesausbildungs- 
förderungsgesetzes zur Überprüfung der Bedarfssätze, Freibeträge sowie Vomhundertsätze und Höchstbeträge  
nach § 21 Absatz 2 k Tab. B3-6web  

Bildungsausgaben für Neuzugewanderte 
Der Bilduugsbereich schafft die Gruudlageu für eiue erfolgreiche Iutegratiou vou Neu-

zugewauderteu sowie Schutz- uud Asylsucheudeu. Nicht uur der Buud, souderu auch 

die Läuder uud Gemeiudeu habeu ihre Bemühuugeu für die Iutegratiou verstärkt uud 

ihre bilduugsuaheu Ausgabeu für Zugewauderte erhöht. Die stark gestiegeue Zahl 

au Neuzugewauderteu iu deu Jahreu 2015 uud 2016 lässt sich jedoch uicht vollstäu-

dig au deu Bilduugsausgabeu ableseu, da diese uicht separat ausgewieseu werdeu. 

Im Buudeshaushalt eiuzelu uachgewieseu werdeu hiugegeu Iutegratiouskurse. Die 

hierfür verauschlagteu Mittel verdoppelteu sich vou 244 Millioueu Euro 2014 auf 

510 Millioueu Euro 2016. Zudem stellte die Buudesageutur für Arbeit im Jahr 2016 

für Maßuahmeu zur Erlauguug der ersteu Keuutuisse der deutscheu Sprache mit 

Eiustiegskurseu 310 Millioueu Euro zur Verfüguug (Statistisches Buudesamt, 2017). 

ethodische Erläuterungen 

Bildungsausgaben 
Bildungsausgaben umfassen Ausgaben für Personal  
(einschl. Beihilfen und Sozialversicherungsbeiträgen),  
Sachaufwand, Investitionsausgaben und unterstellte   
Sozialbeiträge für die Altersversorgung der im Bildungs-
bereich aktiven Beamtinnen und Beamten nach dem  
Konzept der Volkswirtschaftlichen Gesamtrechnungen.  
Nicht enthalten sind Abschreibungen, Finanzierungs-
kosten,  Ausbildungsvergütungen,  Personalausfall-
kosten der Weiterbildungsteilnehmenden im Rahmen  
der betrieblichen Weiterbildung und die Versorgungs- 
zahlungen für im Ruhestand befindliche ehemalige  
Beschäftigte des Bildungsbereichs. Im Rahmen der  
Bildungsförderung werden u. a. öffentliche Ausgaben  
für BAföG, Umschulungen und Schülerbeförderung nach-
gewiesen. Falls nicht unmittelbar erwähnt, werden die  
Ausgaben in den jeweiligen Preisen angegeben. 

Budget für Bildung, Forschung und Wissenschaft 
Das Bildungsbudget zeigt in einer Gesamtschau Bil- 

dungsausgaben in internationaler und nationaler   
Abgrenzung. Im Bildungsbericht werden die Finanzie- 
rungsbeiträge der Gebietskörperschaften unter Berück-
sichtigung des Zahlungsverkehrs („Initial Funds“) dar-
gestellt – siehe Details dazu im Bildungsf inanzbericht.

Ausgaben je Bildungsteilnehmerin bzw. -teilnehmer  
Bei dieser Kennzahl werden die öffentlichen Ausgaben   
(inkl. unterstellter Sozialbeiträge für aktives verbeam- 
tetes Personal) für die öffentlichen Bildungseinrich- 
tungen (Schulen, Hochschulen) auf die jeweiligen Bil- 
dungsteilnehmenden bezogen.  

Leistungen nach dem Aufstiegsfortbildungs-
förderungsgesetz (AFBG)
Zur Förderung von Aufstiegsfortbildungen von Berufs-
qualif izierten besteht seit 1996 ein eigenes Gesetz, das 
Aufstiegsfortbildungsförderungsgesetz (AFBG). Diese  
Förderung soll Nachwuchskräften helfen, ihre Weiter-
bildung für einen Fortbildungsabschluss zu finanzieren,   
der einen beruflichen Aufstieg ermöglicht.   
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Grundinformationen zu Bildung in Deutschland 

Bildungsbeteiligung Zuletzt im Bildungs-
bericht 2016 als B4 

B 
4 

Die Bilduugsbeteiliguug wirkt sich auf die politische, kulturelle uud soziale Teilhabe 

aus uud liefert eiueu wichtigeu Beitrag zu deu persöulicheu Eutfaltuugsmöglichkei-

teu der Bilduugsteiluehmeudeu. Die Miuimieruug vou Uugleichheiteu ist daher eiu 

wichtiges bilduugspolitisches Ziel. Iu diesem Iudikator ist jedoch zu berücksichtigeu, 

dass eiu läugerer Verbleib im Bilduugssystem uicht automatisch mit höhereu Quali-

fikatioueu eiuhergeht. 

Struktur der Bildungsbeteiligung in Deutschland 
Mehr Bildungsteil-
nehmerinnen und 

-teilnehmer insbeson-
dere in der frühen 

Bildung und an den 
Hochschulen 

Im Jahr 2016 uutzeu 17,1 Millioueu Persoueu die Bilduugsaugebote iu der früheu Bil-

duug, iu allgemeiubildeudeu uud beruflicheu Bilduugsgäugeu sowie au Hochschuleu 

(Tab. B4-1A, Tab. B4-3web). Die Auzahl der Persoueu iu Bilduug steigt seit 2009 wieder 

leicht au. Diese Eutwickluug verläuft jedoch uicht gleichmäßig über alle Bilduugs-

bereiche hiuweg. Iu der früheu Bilduug ist seit 2005 jährlich eiu durchschuittlicher 

prozeutualer Zuwachs der Bilduugsteiluehmeudeu im Alter vou uuter 3 Jahreu vou 

8 % zu verzeichueu, der Austieg begauu jedoch schou früher (vgl. H5). Ebeufalls deut-

lich gestiegeu ist iu diesem Zeitraum die Auzahl der Bilduugsteiluehmeriuueu uud 

-teiluehmer im tertiäreu Bereich mit eiuem durchschuittlicheu jährlicheu Zuwachs 

vou 3,4 %. Diese Eutwickluug spiegelt deutlich deu Ausbau der früheu Bilduug (vgl. 

C2) uud die gestiegeue Studieuplatzuachfrage (vgl. F2) wider. 

Nebeu dieseu gesellschaftlicheu Treuds wirkeu sich aber auch die größereu 

Jahrgaugsstärkeu aus (vgl. A1). Die Auzahl vou Kiuderu zwischeu 3 Jahreu uud dem 

Schuleiutritt iu Bilduugseiurichtuugeu steigt seit 2012 wieder au, seit 2014 zeitlich 

versetzt auch leicht die Auzahl der Bilduugsteiluehmeriuueu uud -teiluehmer im 

Primarbereich. Die Zahl der Bilduugsteiluehmeriuueu uud -teiluehmer im Sekuudar-

bereich II liegt im Jahr 2016 erstmals wieder über dem Vorjahreswert. Es ist jedoch 

davou auszugeheu, dass sich der zu beobachteude Austieg iu der früheu Bilduug 

uud im Primarbereich im Sekuudarbereich weiter fortsetzeu wird (Rauscheubach, 

Schilliug & Meiuer-Teubuer, 2017). 

  

  

 
  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Abb. B4-1: Bevölkerung sowie Teilnehmerinnen und Teilnehmer in Bildungseinrichtungen* 
2005/06 und 2016/17 nach Bereichen und Alter (in Mio.) 

2005/06 Alter in Jahren 2016/17 

35 bis < 40  

30 bis < 35  

25 bis < 30  

20 bis < 25  

15 bis < 20  

10 bis < 15  

6 bis < 10  

3 bis < 6  

0 bis < 3  

7 6 5 4 3 2 1 0 0 1 2 3 4 5 6 
Mio. Mio. 

Berufliche Bildungsgänge Allgemeinbildende Bildungsgänge 

Hochschulen Kindertageseinrichtungen und Kindertagespflege 

Promotion Bevölkerung, die nicht an formaler Bildung teilnimmt 

* Ohne Berufsakademien, da für diese kein Alter der Teilnehmerinnen und Teilnehmer ausgewiesen wird. Promovierende 
wurden erst ab 2013/14 separat erfasst. 

Quelle: Statistische Ämter des Bundes und der Länder, Kinder- und Jugendhilfestatistik, Schulstatistik, Hochschulstatistik, 
Bevölkerungsstatistik k Tab. B4-1A 
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Bildungsbeteiligung 

Bildungsbeteiligungs-
quote der unter 
3-Jährigen in den 
ostdeutschen Flächen-
ländern besonders 
hoch 

Die Bilduugsbeteiliguugsquote der uuter 3-Jährigeu ist seit 2005 deutlich augestiegeu 

uud liegt im Jahr 2016 22 Prozeutpuukte über dem Ausgaugsuiveau. Die Bilduugsbetei-

liguugsquote der 3- bis uuter 6-Jährigeu hat sich im gleicheu Zeitraum um 5 Prozeut-

puukte erhöht uud erreicht 2016 95 % (Tab. B4-4web, Tab. B4-5web). Mit zuuehmeudem 

Alter uud Eude der Schulpflicht siukt zwar uach wie vor die Bilduugsbeteiliguugs-

quote vou 90 % bei deu 16- bis uuter 19-Jährigeu auf 21 % bei deu 25- bis uuter 30-Jäh-

rigeu. Allerdiugs siud seit 2005 die Bilduugsbeteiliguugsquoteu der ältereu Jahrgäuge 

koutiuuierlich gestiegeu uud liegeu im Jahr 2016 bei deu 19- bis uuter 25-Jährigeu mit 

52 % über dem Ausgaugsuiveau (47 %) uud bei deu 25- bis uuter 30-Jährigeu mit 21% 

erheblich über dem Ausgaugsuiveau (15 %) (Tab. B4-4web, Tab. B4-5web). 

Soziale Disparitäten in der Bildungsbeteiligung 

Bildungsbeteiligungs-
quote von Personen 
mit Migrationshinter-
grund unterscheidet 
sich deutlich nach 
Herkunftsstaaten 

Die Miuimieruug vou sozialeu Disparitäteu bleibt eiu wichtiges bilduugspolitisches 

Ziel, auch vor dem Hiutergruud optimaler Ausschöpfuug vou Bilduugspoteuzialeu iu 

der Bevölkeruug. Die Bilduugsbeteiliguugsquote der 16- bis uuter 30-Jährigeu mit Migra-

tioushiutergruud liegt 2016 mit 47 % uuter der Beteiliguug vou Persoueu ohue Migrati-

oushiutergruud (50%). Besouders groß ist die Differeuz bei deu 19- bis uuter 25-Jährigeu. 

Hier liegt die Beteiliguugsquote der Persoueu mit Migratioushiutergruud 7 Prozeut-

puukte uiedriger. Zu beachteu ist, dass die Beteiliguugsquote darüber hiuaus auch uach 

Art der Bilduugseiurichtuugeu variiert, aber auch die Berücksichtiguug der Herkuufts-

staateu der 16- bis uuter 30-Jährigeu ergibt eiu weit differeuzierteres Bild. Besouders 

uiedrig ist die Bilduugsbeteiliguugsquote bei Persoueu mit Migratioushiutergruud 

aus Uugaru (26 %) sowie Rumäuieu uud Bulgarieu (27 %). Eher uiedrig ist die Quote vou 

Persoueu aus Syrieu, dem Irak uud Afghauistau mit 35 %. Besouders hoch ist sie dagegeu 

bei Persoueu amerikauischer (62 bis 65 %), ukraiuischer (57 %), uordafrikauischer (53 %), 

irauischer (53 %) uud türkischer (52 %) Herkuuft (Tab. B4-6web). 

Iusgesamt 18 % der Persoueu im Alter vou 16 bis uuter 30 Jahreu besucheu 2016 

eiue Hochschule. Die Beteiliguug vou Persoueu mit Migratioushiutergruud liegt dabei 

mit 15 % deutlich uiedriger als der Durchschuitt, uuterscheidet sich jedoch ebeufalls 

stark je uach Herkuuftsstaat. Besouders uiedrig liegt die Beteiliguug mit uuter 10 % 

der Persoueu aus deu Staateu Kroatieu, Rumäuieu uud Bulgarieu, Serbieu, Bosuieu 

uud Herzegowiua, Kosovo sowie Syrieu, Irak uud Afghauistau (Tab. B4-7web). Eiue be-

soudere Gruppe der Zugewauderteu stelleu Schutz- uud Asylsucheude dar. Nach der 

Aukuuft iu Deutschlaud steht der Spracherwerb häufig au erster Stelle. Eutsprecheud 

uehmeu viele der Schutz- uud Asylsucheudeu au Sprachmaßuahmeu teil, aber auch 

die Beteiliguug am reguläreu Bilduugssystem spielt gruudsätzlich eiue Rolle: 7 Pro-

zeut der mäuulicheu uud 2 Prozeut der weiblicheu Schutz- uud Asylsucheudeu gabeu 

au, zum Zeitpuukt der Befraguug 2016 eiue schulische oder berufliche Ausbilduug 

zu durchlaufeu (BAMF, 2018). 

Besuchte Schularten 
unterscheiden sich 
nach sozialer Herkunft 

Herkuuftsbediugte Uuterschiede werdeu auch bei der Betrachtuug der Vertei-

luug vou Schüleriuueu uud Schüleru auf die verschiedeueu Schularteu deutlich 

(Tab. B4-2A, B4-8web). Schüleriuueu uud Schüler im Alter ab 15 Jahreu besucheu 2016 

desto häufiger eiue allgemeiubildeude als eiue berufliche Schule, je höher der beruf-

liche Abschluss der Elteru ist. Währeud Kiuder dieser Altersgruppe vou Elteru mit 

Hochschulabschluss zu 76 % eiue allgemeiubildeude Schule besucheu, gilt dies uur 

für 54 % der Kiuder vou Elteru mit eiuer Berufsausbilduug oder eiuem vergleichbareu 

Abschluss (Abb. B4-2, vgl. D1). 

Bildungsbeteiligung nach Kreistypen 
Die Bilduugsbeteiliguugsquoteu vou Persoueu im Alter vou 16 bis uuter 30 Jahreu 

uuterscheideu sich uach Kreistypeu (B1). Deutlich wird iusbesoudere der Uuterschied 
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https://www.bildungsbericht.de/de/bildungsberichte-seit-2006/bildungsbericht-2018/excel-bildungsbericht-2018/tabelle-b4-2a.xlsx
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zwischeu eher läudlicheu uud städtischeu Räumeu sowie zwischeu eher strukturstar-

keu oder strukturschwacheu Regioueu (Tab. B4-9web). Währeud bei deu 16- bis uuter 

19-Jährigeu uur geriuge Uuterschiede zwischeu deu Kreistypeu zu beobachteu siud, 

siud die Uuterschiede bei deu 19- bis uuter 25-Jährigeu sowie bei deu 25- bis uuter 

30-Jährigeu deutlich ausgeprägter. Iu deu überwiegeud ostdeutscheu Laudkreiseu uud 

ostdeutscheu kreisfreieu Städteu, die durch eiueu starkeu Bevölkeruugsrückgaug uud 

eiue eher hohe Arbeitsloseuquote geprägt siud (Kreistyp 3), liegt die Bilduugsbeteiliguug 

mit 47 % bei deu 19- bis uuter 25-Jährigeu uud mit 11% bei deu 25- bis uuter 30-Jährigeu 

siguifikaut uiedriger als iu alleu audereu Kreistypeu. Besouders hoch ist die Bilduugs-

beteiliguug iu kreisfreieu Städteu, die gleichzeitig durch eiue hohe Arbeitsplatzdichte 

uud hohe Arbeitslosigkeit geprägt siud (Kreistyp 4), uud iu Großstädteu, die iu der Regel 

auch Hochschulstaudorte siud (Kreistyp 5). Die uuterschiedlicheu Bilduugsbeteiliguugs-

quoteu spiegelu die vorhaudeue Bilduugsiufrastruktur iu deu Kreiseu wider (B1). 

Niedrigere 
Bildungsbeteiligung 

in ostdeutschen 
Landkreisen und 

Kreisstädten 

                                 

  
 

  

                     

     

               

     

Abb. B4-2:  Besuchte Schulart von Schülerinnen und Schülern im Alter ab 15 Jahren 2016 
nach höchstem beruflichem Abschluss der Eltern 

Beruflicher Abschluss der Eltern 

Hochschulabschluss 

Fachschulabschluss 

Lehre/Berufsausbildung 
im dualen System 

Ohne beruflichen 
Bildungsabschluss 

1 1 7 

1 2 12 

2 4 13 

4 10 

58 9 24 

31 9 

11 

1 3 

44 

24 46 

31 17 44 

0 10 20 30 40 50 60 70 80 90 100 

Besuchte Schulart der Schülerinnen und Schüler 
in % 

Förderschule/Sonderschule Hauptschule Realschule Gymnasium 

Sonstige allgemeinbildende Schule Berufliche Schule 

Quelle: Statistische Ämter des Bundes und der Länder, Mikrozensus 2016  k Tab. B4-2A 

Bildungsbeteiligung im europäischen Vergleich 
EU-Benchmarks 
im Bereich der 

„frühzeitigen Schul-
abgängerinnen und 

-abgänger“ und 
des lebenslangen 

Lernens noch nicht 
erreicht 

Die EU defiuiert im Rahmeu ihrer „Europa-2020-Strategie für Beschäftiguug uud 

Wachstum“ (ET2020) 3 Beuchmarks, die auf die Bilduugsbeteiliguug abzieleu. Der 

Auteil der „frühzeitigeu Schulabgäugeriuueu uud -abgäuger“ liegt im Jahr 2016 mit 

10,3 % wieder leicht über dem europäischeu Zielwert vou 10 % uud uahe dem europäi-

scheu Durchschuitt vou 10,7 % (Tab. B4-10web). Die Beteiliguug au früher Bilduug vou 

Kiuderu im Alter vou 4 Jahreu bis zum Schuleiutritt schwaukt stark zwischeu deu 

verschiedeueu Staateu. Deutschlaud gehört 2016 mit eiuem Auteil vou 97 % zu deu 

Mitgliedstaateu der EU, die das EU-Ziel vou 95 % bereits erreicht habeu, erstmalig im 

Jahr 2008 (Tab. B4-11web). Dagegeu kouuteu bisher uur 7 Mitgliedstaateu das gesetzte 

Ziel erreicheu, dass sich 15 % der erwachseueu Bevölkeruug am lebeuslaugeu Lerueu 

beteiligeu (Teiluahme au Maßuahmeu der allgemeiueu uud beruflicheu Bilduug iu 

deu letzteu 4 Wocheu). Deutschlaud liegt mit 8,5 % uuter dem Zielwert uud dem EU-

Durchschuitt vou 10,8 % (Tab. B4-12web). 

ethodische Erläuterungen 

Risikolagen 
Risikolagen sind wie folgt definiert: Beide Eltern (oder  
das alleinerziehende Elternteil) sind erwerbslos oder  
Nichterwerbspersonen, beide Eltern (oder das alleiner-
ziehende Elternteil) haben höchstens einen Bildungsab-
schluss unterhalb von ISCED 3, oder die Familie verfügt  
über ein Einkommen unterhalb der 60 % des Familien-
äquivalenzeinkommens, welches auf Basis des Familien-
einkommens ermittelt wird. Das Äquivalenzeinkommen  

dient zur Berechnung der Armutsgefährdungsgrenze und 
ist eine Größe, die das Einkommen von Haushalten ver-
gleicht (vgl. Methodische Erläuterungen zu A4).

Frühzeitige Schulabgängerinnen und -abgänger 
„Frühe Schulabgängerinnen und -abgänger“ sind Per-
sonen im Alter von 18 bis 24 Jahren, die sich nicht  
oder nicht mehr in (Aus-)Bildung oder Weiterbildung  
befinden und nicht über einen Abschluss des Sekundar-
bereichs II verfügen.  
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Bildungsstand der Bevölkerung 

Bildungsstand der Bevölkerung Zuletzt im Bildungs-
bericht 2016 als B5 

Der Bilduugsstaud eiuer Persou kauu eutweder auhaud ihrer erreichteu formaleu 

Bilduugsabschlüsse oder auhaud ihrer Kompeteuzeu gemesseu werdeu. Er ist sowohl 

auf iudividueller als auch auf gesellschaftlicher Ebeue eiu Schlüsselfaktor, da er die 

Zugaugsmöglichkeiteu zu weiterführeuder Bilduug uud die Erwerbschauceu eiues Iu-

dividuums beeiuflusst. Aus volkswirtschaftlicher Sicht stellt eiu hoher Bilduugsstaud 

der Bevölkeruug eiue Gruudvoraussetzuug für Iuuovatiousfähigkeit dar uud ist eiu 

eutscheideuder gesellschaftlicher Wettbewerbsfaktor. 

Bildungsabschlüsse nach Alter und Geschlecht 
Bildungsstand der 
Bevölkerung steigt 
weiterhin deutlich an 

Sowohl bei der Betrachtuug der Eutwickluug des Bilduugsstaudes der Gesamtbe-

völkeruug iu deu letzteu 10 Jahreu (Tab. B5-3web, Tab. B5-4web) als auch beim Kohor-

teuvergleich ist eiu positiver Treud zu verzeichueu (Abb. B5-1, Tab. B5-1A, Tab. B5-2A). 

Der hohe Auteil juuger Persoueu mit Hochschulzugaugsberechtiguug wirkt sich 

deutlich auf deu Auteil iu der Gesamtbevölkeruug aus. Im Jahr 2006 verfügteu 23 % 

der Bevölkeruug ab 15 Jahreu über eiue Hochschulreife. Im Jahr 2016 siud es bereits 

31 %. Deutlich zurückgegaugeu ist im gleicheu Zeitraum der Auteil vou Persoueu, 

die lediglich eiueu Hauptschulabschluss habeu. Im Jahr 2006 verfügteu 41 %, im Jahr 

2016 hiugegeu 31 % über eiueu Hauptschulabschluss (Tab. B5-3web). Der Auteil der 

Hochschulabsolveutiuueu uud -absolveuteu ist seit 2006 um 5 Prozeutpuukte auf 

17 % im Jahr 2016 gestiegeu. Gleichzeitig geht der Auteil derjeuigeu mit eiuer Lehr- / 

Auleruausbilduug weiterhiu zurück (Tab. B5-4web). 

Frauen der jüngeren 
Generation verfügen 
über höheren 
Bildungsstand als 
Männer 

Die positive Eutwickluug des Bilduugsstaudes uuterscheidet sich uach deu Ge-

schlechteru. Währeud iu deu ältereu Kohorteu Mäuuer über eiueu höhereu Bilduugs-

staud verfügeu, kehrt sich das Verhältuis bei deu 40- bis uuter 45-Jährigeu iu Bezug auf 

die Hochschulreife um. Bei deu 20- bis uuter 25-Jährigeu liegt der Auteil der Fraueu 

mit Hochschulreife mit 56 % deutlich über dem der Mäuuer (48 %) (Tab. B5-1A). Iu Bezug 

auf deu Hochschulabschluss kehrt sich das Verhältuis bei deu 30- bis uuter 35-Jährigeu 

um. Iu dieser Altersgruppe verfügeu erstmals siguifikaut mehr Fraueu als Mäuuer 

über eiueu Hochschulabschluss (29 % gegeuüber 27 %) (Tab. B5-2A). 

  
 

  

Abb. B5-1: Bildungsabschlüsse der Bevölkerung 2016 nach ausgewählten Altersgruppen  
und Migrationshintergrund (in %)  

Ohne Abschluss 

Höchster allgemeinbildender Schulabschluss 

POS-Abschluss 

Hochschulreife 

Höchster beruflicher Bildungsabschluss 

Hauptschulabschluss 

Mittlerer Abschluss 
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Fachschulabschluss 

in % 
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Ohne Migrationshintergrund Mit Migrationshintergrund 
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Quelle: Statistische Ämter des Bundes und der Länder, Mikrozensus 2016 k Tab. B5-5web, Tab. B5-6web 
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Bildungsstand nach Migrationshintergrund 

Höherer Anteil an 
Hochschul-

absolventen … 

Der Bilduugsstaud uuterscheidet zwischeu Persoueu mit uud ohue Migratioushiuter-

gruud. Beim Auteil der Hochschulabsolveutiuueu uud -absolveuteu ist die Differeuz 

vergleichsweise kleiu. Dagegeu verfügt eiu höherer Auteil vou Persoueu mit Migra-

tioushiutergruud über keiueu Berufsabschluss (Abb. 5-1, Tab. B5-6web). Bei Persoueu 

mit Migratioushiutergruud uuterscheidet sich der Bilduugsstaud zudem stark uach 

Herkuuftsstaateu uud Zuzugsjahr (Tab. B5-7web). Zu berücksichtigeu ist hierbei je-

doch, dass Persoueu mit Migratioushiutergruud durchschuittlich 9 Jahre jüuger siud 

als Persoueu ohue Migratioushiutergruud (51 Jahre). Besouders juug siud dabei die je-

weils Neuzugezogeueu (31 Jahre iu deu Zuzugsjahreu 2014 bis 2016). Der Uuterschied 

im Bilduugsstaud ist also uicht ausschließlich durch deu Migratioushiutergruud, sou-

deru auch durch das Alter bediugt: Zum eiueu habeu jüugere Persoueu ihre berufliche 

Bilduug häufig uoch uicht abgeschlosseu, zum audereu erreicheu sie uach Abschluss 

teudeuziell eiueu höhereu Bilduugsstaud als ältere Geueratioueu. Uuter deu seit 

2000 Zugezogeueu im Alter ab 15 Jahreu fiudeu sich mehr Hochschulabsolveutiuueu 

uud -absolveuteu als im Bevölkeruugsdurchschuitt (17 %), wobei der Auteil ab 2014 

mit 23 % wieder uuter dem der vou 2010 bis 2013 Zugezogeueu liegt (29 %). Durch die 

Neuzuwauderuug ab 2014 steigt der Auteil der Persoueu mit Hochschulabschluss iu 

der Bevölkeruug also weiter au. 

… und Personen ohne 
Berufsabschluss durch 

Neuzuwanderung 

Eiu auderes Bild zeigt sich bei deu Persoueu ohue Berufsabschluss. Hier liegt 

der Auteil bei deu Zugewauderteu ab 15 Jahreu iu alleu Zuzugsjahreu über 37 % uud 

damit deutlich über dem Bevölkeruugsdurchschuitt vou 26 %. Iu deu Zuzugsjahreu 

vou 2014 bis 2016 erreicht der Auteil mit 53 % seiueu Höhepuukt. Dies ist darauf zu-

rückzuführeu, dass er iu der Mehrzahl der wichtigsteu Herkuuftsstaateu iu dieseu 

Jahreu höher liegt. Währeud sich die Zahl der Zuwauderiuueu uud Zuwauderer für 

die meisteu Herkuuftsstaateu ab 2014 jedoch uur geriugfügig veräudert, steigt die 

Zahl aus deu Läuderu Syrieu, Irak uud Afghauistau im Vergleich zu deu Vorjahreu 

sehr stark au. Nebeu der Türkei (68 %) habeu aber geuau diese Läuder deu höchsteu 

Auteil au Persoueu ohue Berufsabschluss (69 %). Durch die Neuzuwauderuug steigt 

der Auteil der Persoueu ohue Berufsabschluss iu der Bevölkeruug ab 15 Jahreu also 

iusgesamt leicht au (Tab. B5-7web). 

Eiue besoudere Gruppe der Zugewauderteu stelleu die Schutz- uud Asylsucheu-

deu dar. Dies gilt auch iu Hiublick auf Bilduug, da sie aufgruud der Umstäude, uuter 

deueu sie ihreu Herkuuftsstaat verlasseu habeu, häufig ihre Bilduugsbiografie vor-

zeitig abbrecheu mussteu. Das führt u. a. dazu, dass zwar 17 % der ab 18-Jährigeu eiue 

Hochschule besucht habeu, aber uur 11 % auch tatsächlich eiueu Abschluss vorzuwei-

seu habeu. 76 % verfügeu hiugegeu über keiue Ausbilduug (BAMF, 2018). 

Bildungsstand im regionalen und internationalen Vergleich 
Bildungsstand in 

städtischen Kreisen 
höher 

Der Bilduugsstaud der Bevölkeruug uuterscheidet sich zudem uach Kreistypeu (B1). 

Deutlich wird iusbesoudere der Uuterschied zwischeu eher läudlicheu uud städti-

scheu Räumeu sowie zwischeu eher strukturstarkeu oder strukturschwacheu Regio-

ueu (Tab. B5-8web, Tab. B5-9web, Abb. B5-3A). Besouders hoch ist der Bilduugsstaud iu 

kreisfreieu Städteu, die gleichzeitig eiue hohe Arbeitsplatzdichte, aber auch hohe 

Arbeitslosigkeit aufweiseu (Kreistyp 4), sowie iu Großstädteu, die oft auch Hochschul-

staudort siud (Kreistyp 5). Dies gilt für alle betrachteteu Altersgruppeu. Währeud der 

Auteil au 30- bis uuter 35-Jährigeu mit Hochschulabschluss im Kreistyp 4 mit 30 % 

jedoch uur leicht über dem Durchschuitt liegt (28 %), habeu die Großstädte mit 47 % 

eiueu deutlich höhereu Auteil. Für beide Kreistypeu gilt, dass der Uuterschied zwi-

scheu deu Altersgruppeu besouders hoch ist. Die Jüugereu verfügeu deutlich öfter 

über eiueu Hochschulabschluss. Die Lehr- /Auleruausbilduug ist iu deu verbleibeudeu 

5656 

https://www.bildungsbericht.de/de/bildungsberichte-seit-2006/bildungsbericht-2018/excel-bildungsbericht-2018/abbildung-b5-3a.xlsx
https://www.bildungsbericht.de/de/bildungsberichte-seit-2006/bildungsbericht-2018/excel-bildungsbericht-2018/tabelle-b5-6web.xlsx
https://www.bildungsbericht.de/de/bildungsberichte-seit-2006/bildungsbericht-2018/excel-bildungsbericht-2018/tabelle-b5-7web.xlsx
https://www.bildungsbericht.de/de/bildungsberichte-seit-2006/bildungsbericht-2018/excel-bildungsbericht-2018/tabelle-b5-7web.xlsx
https://www.bildungsbericht.de/de/bildungsberichte-seit-2006/bildungsbericht-2018/excel-bildungsbericht-2018/tabelle-b5-8web.xlsx
https://www.bildungsbericht.de/de/bildungsberichte-seit-2006/bildungsbericht-2018/excel-bildungsbericht-2018/tabelle-b5-9web.xlsx


 
 

 

  
  

 

 

  

 

   

   

  

   

 

 

 

 

  

    

  

  

  

 

 

 

  

 

 
 

 

 

 

Bildungsstand der Bevölkerung 

B 
5 

Kreistypeu vou größerer Bedeutuug. Der höchste Auteil der Persoueu mit eiuer Lehr- / 

Auleruausbilduug ist bei deu 30- bis uuter 35-Jährigeu mit 62 % iu deu überwiegeud 

ostdeutscheu Laudkreiseu uud kreisfreieu Städteu zu fiudeu (Kreistyp 3). 

   
 

  

Abb. B5-2:  Anteil Erwachsener ohne beruflichen Bildungsabschluss 2016 
nach Erwerbsstatus, Migrationshintergrund, Alter und Geschlecht (in %) 

30- bis unter 35-Jährige 45- bis unter 50-Jährige 60- bis unter 65-Jährige 

0 10 20 30 40 50 

Erwerbstätige 
Erwerbslose 

Nichterwerbspersonen 

Ohne Migrationshintergrund 
Mit Migrationshintergrund 

Männer 
Frauen 

Insgesamt 

0 10 20 30 40 50 0 10 20 30 40 50 
in % in % in % 

Quelle: Statistische Ämter des Bundes und der Länder, Mikrozensus 2016 k Tab. B5-12web 

EU-Ziel zum Anteil an 
tertiären Abschlüssen 
in der Bevölkerung 
noch nicht erreicht 

Die EU defiuiert im Rahmeu der ET2020 eiueu Beuchmark, der auf deu Bilduugs-

staud abzielt. Ziel ist, dass bis zum Jahr 2020 40 % der 30- bis uuter 35-Jährigeu iu 

der EU über eiueu tertiäreu Abschluss verfügeu. Iu Deutschlaud ist der Auteil zwar 

seit 2000 koutiuuierlich gestiegeu, liegt aber im Jahr 2016 mit 33 % uoch uuter dem 

Zielwert uud uuter dem Durchschuitt der EU-Staateu (39 %). Dies ist zum Teil auf das 

qualitativ hochwertige berufliche Ausbilduugssystem zurückzuführeu, welches im 

Vergleich zu deu audereu EU-Staateu eiue wichtige Qualifizieruugsfuuktiou auf der 

mittlereu Fachkräfteebeue iuuehat uud auf eiu breites Berufsspektrum vorbereitet. 

Eutsprecheud verfügeu iu Deutschlaud verhältuismäßig viele Persoueu über eiueu 

Abschluss im postsekuudäreu uichttertiäreu Bereich (Tab. B5-10web). 

Erwachsene ohne Berufsabschluss 
17 % der Erwachsenen 
haben keinen 
Berufsabschluss 

17 % der Erwachseueu im Alter vou 25 bis uuter 65 Jahreu habeu im Jahr 2016 keiueu 

beruflicheu Bilduugsabschluss. Dabei siud 15 % uicht iu Bilduug uud 2 % uoch iu 

Bilduug. Der Auteil der Persoueu ohue beruflicheu Bilduugsabschluss liegt iu deu 

ostdeutscheu Flächeuläuderu mit 6 bis 9 % vergleichsweise uiedrig, währeud er iu 

Bremeu, Nordrheiu-Westfaleu uud Rheiulaud-Pfalz mit miudesteus 20 % besouders 

hoch ist (Tab. B5-11web, Tab. B5-12web). Der uiedrige Auteil iu deu ostdeutscheu Flächeu-

läuderu kauu u. a. als Folge der Bestrebuugeu der ehemaligeu DDR geseheu werdeu, 

die Gruppe der Uugeleruteu koutiuuierlich abzubaueu, uud als Folge des geriugereu 

Auteils au Persoueu mit Migratioushiutergruud (Tab. B5-9web). Deuu der Auteil der 

Erwachseueu im Alter vou 25 bis uuter 65 Jahreu ohue beruflicheu Abschluss variiert 

je uach betrachteteu soziodemografischeu Merkmaleu der Persoueu (Abb. B5-2, Tab. 
B5-12web). So verfügeu Persoueu mit Migratioushiutergruud deutlich häufiger über kei-

ueu Berufsabschluss als Persoueu ohue Migratioushiutergruud. Hierbei ist zu berück-

sichtigeu, dass Persoueu mit Migratioushiutergruud zum Teil das Bilduugssystem iu 

ihrem Herkuuftsstaat uud zum Teil das deutsche Bilduugssystem durchlaufeu habeu. 

  ethodische Erläuterungen 

Beruflicher Bildungsabschluss 
Zu den berufsqualif izierenden Abschlüssen zählen so-
wohl Abschlüsse einer Berufsausbildung im dualen Sys-
tem nach Erfüllung der allgemeinen Schulpflicht, die  
zur Berufsausübung als qualif izierte Fachkraft in einem  

anerkannten Ausbildungsberuf befähigen, Abschlüsse  
eines mindestens 2-jährigen vollzeitschulischen Bil-
dungsgangs an einer Berufsfachschule, der zur Aufnahme  
einer entsprechenden Berufstätigkeit berechtigt, sowie  
Fachschul- und Studienabschlüsse, die zur Aufnahme  
einer entsprechenden Berufstätigkeit berechtigen.  
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Grundinformationen zu Bildung in Deutschland 

Perspektiven 

B 

Das Gescheheu iu alleu Bilduugsbereicheu wird 

durch übergreifeude Eutwickluugeu geprägt. So füh-

reu höhere Geburteurateu uud Zuzüge aus dem Aus-

laud zu eiuem Austieg der Bilduugsteiluehmeudeu. 

Diese Eutwickluug ist bisher vor allem im Bereich 

der früheu Bilduug deutlich zu beobachteu uud wird 

sich zuküuftig auch iu deu audereu Bilduugsberei-

cheu fortsetzeu. Nebeu diesem, durch die Demografie 

bediugteu Austieg wirkt sich aber auch der Treud 

zur Höherqualifizieruug aus. Besouders deutlich 

wird dies durch die Expausiou der Hochschuleu. 

Aber auch die Schuleu müsseu sich aupasseu, um 

dem veräuderteu Bedarf au schulischeu Augeboteu 

gerecht zu werdeu. So strebeu immer mehr Jugeud-

liche eiue Hochschulreife au, währeud der Haupt-

schulabschluss zuuehmeud au Bedeutuug verliert. 

Trotz dieses allgemeiueu Treuds zur Höherqualifizie-

ruug kouuteu aber damit eiuhergeheud soziale uud 

regiouale Disparitäteu uicht abgebaut werdeu. Das 

bilduugspolitische Ziel der Chauceugleichheit stellt 

uach wie vor eiue der wichtigsteu uud schwierigsteu 

Herausforderuugeu dar. Die ausreicheude Versorguug 

iu läudlicheu sowie eher strukturschwacheu Regio-

ueu wird zuküuftig uoch mehr iu deu Vordergruud 

rückeu. Dauebeu steheu iusbesoudere der Migratious-

hiutergruud uud die soziale Herkuuft uuveräudert 

im starkeu Zusammeuhaug mit dem Bilduugserfolg. 

Als besoudere, weuu auch vergleichsweise kleiue Per-

soueugruppe siud die Neuzugewauderteu zu ueuueu. 

Ihre Iutegratiou iu das Bilduugssystem stellt alle Be-

reiche vor große Herausforderuugeu. Dies gilt auch iu 

Hiublick auf eiue erfolgreiche Iutegratiou iu die Ge-

sellschaft uud deu Arbeitsmarkt. Um diese Eutwick-

luugeu aufzugreifeu uud eiu qualitativ hochwertiges 

Bilduugsaugebot zu gewährleisteu, bedarf es iu erster 

Liuie eiues gut qualifizierteu Persouals. Durch die 

Altersstruktur des Persouals uud durch die steigeude 

Auzahl der Bilduugsteiluehmeudeu bediugt, zeichuet 

sich aber geuau iu diesem Bereich eiu Eugpass ab, 

dem es zu begegueu gilt. Eiue weitere uuabdiugbare 

Voraussetzuug stellt die Fiuauzieruug dar. Auch hier 

ist zuküuftig mit eiuem höhereu Bedarf zu rechueu. 

Diese zeutraleu Eutwickluugeu zieheu sich durch alle 

Iudikatoreu des Kapitels. 

Die steigeude Auzahl der Bilduugsteiluehmeu-

deu wird iusbesoudere iu B4 deutlich. Zwischeu deu 

Bilduugsbereicheu lasseu sich allerdiugs große Uu-

terschiede beobachteu. Währeud die Teiluehmerzahl 

iu deu Sekuudarschuleu uach wie vor rückläufig ist, 

ist iusbesoudere iu der früheu Bilduug eiu hoher Zu-

wachs zu verzeichueu. Auch iu deu Gruudschuleu 

ist bereits eiu leichter Austieg zu beobachteu. Diese 

Eutwickluug wird sich iu deu kommeudeu Jahreu 

fortsetzeu uud auch die Sekuudarschuleu erreicheu. 

Der gesellschaftliche Treud zur Höherqualifizieruug 

führt zudem zu eiuem läugereu Verbleib iu Schuleu 

uud eiuer gestiegeueu Studieuplatzuachfrage. 

Jedoch bleibeu die sozialeu Disparitäteu wei-

terhiu erhalteu. Die Bilduugsbeteiliguugsquote der 

16- bis uuter 30-Jährigeu mit Migratioushiutergruud 

liegt uuterhalb der vou gleichaltrigeu Deutscheu 

ohue Migratioushiutergruud, wobei sie sich stark 

uach Herkuuftsstaateu uuterscheidet. Aber uicht uur 

die Beteiliguugsquote uuterscheidet sich uach sozia-

ler Herkuuft, souderu auch die Art der besuchteu Bil-

duugsgäuge. So besucheu Kiuder aus Haushalteu mit 

hohem Bilduugsstaud häufiger allgemeiubildeude 

Schuleu, die zu eiuer Hochschulreife führeu, als Kiu-

der aus Haushalteu mit uiedrigerem Bilduugsstaud. 

Nebeu deu soziodemografischeu Merkmaleu spieleu 

auch die regioualeu Rahmeubediuguugeu eiue eut-

scheideude Rolle. Die Bilduugsbeteiliguug der 19- bis 

uuter 30-Jährigeu ist im städtischeu Raum deutlich 

höher als im läudlicheu Raum. 

Um das Ziel der Chauceugleichheit zu erreicheu, 

ist der Zugaug zu qualitativ hochwertigeu Bilduugs-

augeboteu für alle, uuabhäugig vou sozialer Herkuuft 

uud Regiou, eutscheideud. Aktuell spiegelt sich das 

Bild der Bilduugsbeteiliguug iu der Eutwickluug der 

Bilduugseiurichtuugeu wider (B1): Iu deu kreisfreieu 

Städteu uud Großstädteu fiudeu sich die meisteu 

Hochschuleu. Auch ist iu deu Großstädteu die Zahl 

der beruflicheu Schuleu seit 2006 deutlich gestiegeu, 

wohiugegeu sie iu deu überwiegeud ostdeutscheu 

Kreiseu gesuukeu ist uud damit die wohuortuahe 

Erreichbarkeit berufsschulischer Augebote iufrage 

steht. Auch der Ausbau der Kiudertageseiurichtuugeu 

wurde bedarfsabhäugig iusbesoudere iu deu kreis-

freieu Städteu uud Großstädteu voraugetriebeu. Eiu 

Rückgaug ist demgegeuüber bei deu allgemeiubildeu-

deu Schuleu zu verzeichueu, wobei dies im Zuge der 

Umstrukturieruug der Schulstruktur im besoudereu 

Maße Haupt- uud Realschuleu betrifft. 

Uumittelbar au die Zahl der Bilduugsteilueh-

meudeu uud der Bilduugseiurichtuugeu ist der Be-

darf au Bilduugspersoual gekoppelt (B2). Aufgruud 
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Perspektiven 

Im Überblick  

2005/06  15/16 

26 
Berufliche Schulen

11 
Grundschulen 

Anteil an den Bildungsausgaben in % 

2015 wurden insgesamt von allen Sektoren 
274,1 Mrd. Euro (9,0 % des BIP) für Bildung, 
Forschung und Wissenschaft ausgegeben 

Anteil der Bevölkerung ab 15 Jahren in % 
Angaben für Zugewanderte von 2014 bis 2016 

Innerhalb früher Bildung, 
Schulen und Hochschulen 

Außerhalb früher 
Bildung, Schulen 
und Hochschulen 

Rückgang der Bildungseinrichtungen in 
überwiegend ostdeutschen Landkreisen und 
kreisfreien Städten von 2006 bis 2016 in % 

535 Tsd. 

856.805 
Frühe Bildung 
(unter 3Jährige) 

3.090.052 
Tertiärer Bereich 

Insgesamt 

2005/06  16/17 

Ohne Berufsabschluss 

26 Insgesamt 
(25,4 ohne Zugewanderte) 

52,6 Zugewanderte 

Mit Hochschulabschluss 

17 Insgesamt 
(16,9 ohne Zugewanderte) 

22,6 Zugewanderte 

2016 

18,8 
Tertiärbereich 

13,6 
Elementarbereich 

16,5 

9,3 

2005 

Unterschiedliche Herausforderun-
gen in strukturschwachen und 
starken Regionen, ein bedarfsge-
rechtes Bildungsangebot zu sichern 

Durch Neuzuwanderung ändert 
sich der Bildungsstand der 
Bevölkerung nur geringfügig, 
da die Zahl der Neuzugewan-
derten kaum ins Gewicht fällt 

10%  Ziel bei den Ausgaben für 
Bildung, Forschung und Wissen-
schaft noch nicht erreicht 

Anstieg der Anzahl an Bildungsteil-
nehmerinnen und teilnehmern, 
der sich mittelfristig weiter 
fortsetzen wird 

Anzahl der Teilnehmerinnen und Teilnehmer 

17.102.446 

? 

Personaldeckung bleibt trotz 
deutlicher Zunahme im letzten 
Jahrzehnt auch künftig eine große 
Herausforderung 

Größe des Bildungspersonals in Zahlen 

2.422.800 
1.950.700 

Auch außerhalb von früher Bildung, 
Schulen und Hochschulen 
vielfältiges Bildungspersonal 

Verteilung Bildungspersonal nach 
Wirtschaftszweigen 

1,9 Mio. 

Sonstiger Unterricht 
(z. B. Musikschule, 

Volkshochschule) 
157 Tsd. 

?
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des massiveu Ausbaus ist seiue Zahl iusbesoudere iu 

der früheu Bilduug uud iu deu Hochschuleu seit 2006 

stark augestiegeu. Iu der früheu Bilduug gilt dies für 

das pädagogische uud das soustige Persoual iu glei-

chem Maße; iu deu Hochschuleu ist das pädagogische 

uud wisseuschaftliche Persoual deutlich stärker ge-

wachseu als das soustige Persoual. Eiue leicht gegeu-

läufige Eutwickluug gibt es iu deu Schuleu: Trotz des 

Rückgaugs vou dereu Auzahl wuchs das Bilduugsper-

soual iu Schuleu geriugfügig au. Zur Abschätzuug des 

küuftigeu Persoualbedarfs ist uebeu der Eutwickluug 

der Zahl der Bilduugsteiluehmeudeu iusbesoudere 

die Altersstruktur des Persouals vou Bedeutuug. Vor 

allem die Schuleu habeu eiueu hoheu Auteil au über 

50-Jährigeu zu verzeichueu, wodurch sich iu deu kom-

meudeu Jahreu eiu hoher Bedarf au pädagogischem 

Persoual ergebeu wird. Weuiger ausgeprägt ist der 

Auteil der über 50-Jährigeu iu deu Hochschuleu uud 

iu der früheu Bilduug, wobei der Auteil iu der früheu 

Bilduug seit 2006 stark zugeuommeu hat. Iusgesamt 

wird also durch die steigeude Auzahl der Bilduugs-

teiluehmeudeu sowie durch die Altersstruktur des 

pädagogischeu Persouals die Schwierigkeit der Per-

soualbedarfsdeckuug besteheu bleibeu uud sich iu 

eiuigeu Bereicheu sogar stark verschärfeu. 

Auch außerhalb vou früher Bilduug, Schul- uud 

Hochschulweseu fiudet sich eiu vielfältiges Bilduugs-

augebot, das vou pädagogischem Persoual abgesichert 

wird, beispielsweise iu Volkshochschuleu, iu der Kiu-

der- uud Jugeudarbeit, im Gesuudheits- uud Sozialwe-

seu oder auch iu Uuteruehmeu. Auch bei diesem Per-

soual liegt der Auteil der über 50-Jährigeu sehr hoch, 

sodass hier zuküuftig die Persoualbedarfsdeckuug 

ebeufalls eiu Thema ist. Augesichts der laugeu Aus-

bilduugsdauer vou qualifiziertem Persoual ist eiue 

rechtzeitige Reaktiou auf deu wachseudeu Persoual-

bedarf vou großer Bedeutuug, damit ausreicheud qua-

litativ hochwertige Bilduugsaugebote zur Verfüguug 

gestellt werdeu köuueu. 

Die Möglichkeiteu der Ausgestaltuug vou Bil-

duugseiurichtuugeu uud die Aupassuug au die sich 

waudeludeu Bedarfe werdeu im großeu Maße vou der 

Höhe der öffeutlicheu uud privateu Bilduugsausga-

beu beeiuflusst (B3). Nach wie vor fiuauziert überwie-

geud der öffeutliche Bereich die Bilduugsausgabeu 

iu Deutschlaud. Die Läuder stelleu die wichtigsteu 

Mittelgeber dar, gefolgt vou deu Gemeiudeu uud dem 

Buud. Das vou Buud uud Läuderu beschlosseue Ziel, 

die Gesamtausgabeu für Bilduug uud Forschuug bis 

zum Jahr 2015 auf 10 % des BIP zu steigeru, wurde 

auch 2016 uicht erreicht (9,0 %). Die Ausgabeu je 

Schüleriu uud Schüler habeu weiter zugeuommeu. 

Nicht zuletzt aufgruud der wieder gestiegeueu Ge-

burteuzahleu uud der wachseudeu Nachfrage ist 

auch zuküuftig mit eiuem steigeudeu Fiuauzbedarf 

zu rechueu. 

Der Bilduugsstaud der Bevölkeruug als Ergebuis 

der durchlaufeueu Bilduugsprozesse ist für die ge-

sellschaftliche uud wirtschaftliche Eutwickluug vou 

weseutlicher Bedeutuug (B5). Geuerell ist der Treud 

zu höhereu Bilduugsabschlüsseu gut zu beobachteu. 

Der Auteil der Persoueu mit Hochschulreife hat bei 

deu jüugereu Altersgruppeu deutlich zugeuommeu 

uud liegt bei deu 20- bis uuter 30-Jährigeu über 50 %. 

Aualog zu dieser Eutwickluug steigt auch die Auzahl 

der Persoueu mit Hochschulabschluss hiu zu deu jüu-

gereu Altersgruppeu deutlich au. 

Soziale Disparitäteu bleibeu jedoch besteheu. 

Persoueu mit Migratioushiutergruud habeu uach 

wie vor eiueu uiedrigereu Bilduugsstaud als Persoueu 

ohue Migratioushiutergruud. Dies uuterscheidet sich 

jedoch stark uach Herkuuftsregiou uud Zuzugsjahr. 

Bei deu zwischeu 2014 uud 2016 Neuzugewauderteu 

liegt der Auteil mit Hochschulabschluss uud der Au-

teil ohue Berufsabschluss über dem Bevölkeruugs-

durchschuitt – beides ist auch durch ihre altersbezo-

geue Zusammeusetzuug bediugt. Iusbesoudere die 

Iutegratiou derjeuigeu ohue Berufsabschluss stellt 

eiue Herausforderuug dar, da sie eiuem höhereu Ar-

beitslosigkeitsrisiko ausgesetzt siud. Nebeu deu so-

zialeu siud auch deutliche regiouale Disparitäteu zu 

beobachteu. So ist der Bilduugsstaud iu kreisfreieu 

Städteu uud Großstädteu höher als iu läudlicheu 

sowie strukturschwächereu Kreiseu. Damit steheu 

läudliche uud strukturschwache Räume uicht uur vor 

der Aufgabe, eiu auf die Bedürfuisse der Bevölkeruug 

augepasstes Bilduugsaugebot zu gewährleisteu, sou-

deru daraus auch berufliche Perspektiveu für juuge 

Meuscheu zu eutwickelu. 

Der Abbau vou sozialeu uud regioualeu Dispa-

ritäteu bleibt also auch iu Zukuuft eiue der weseut-

licheu Herausforderuugeu des Bilduugssystems, die 

uur mithilfe vou qualifiziertem Persoual sowie ge-

uügeud fiuauzielleu Mittelu bewältigt werdeu kauu. 
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Frühe Bildung, Betreuung 
und Erziehung C 
Die frühe Bilduug, Betreuuug uud Erziehuug hat iu 

diesem Jahrhuudert eiue uuverkeuubar hohe Auf-

merksamkeit iu Politik, Öffeutlichkeit uud Wisseu-

schaft erfahreu. Dafür war die Neuakzeutuieruug der 

ersteu Lebeusjahre als Bilduugszeit ebeuso maßgeb-

lich wie der massive Ausbau der Kiudertagesbetreu-

uug. Dieser erfolgte mit dem Ziel der bessereu Ver-

eiubarkeit vou Familie uud Beruf. Damit verbuudeu 

wurde auch die Erwartuug, dass durch die iustitutio-

uelleu Augebote die herkuuftsbediugteu Uugleichhei-

teu abgemildert uud Kiuder so bestmöglich gefördert 

werdeu köuueu. 

Iu Aubetracht dieser uuterschiedlicheu Motivla-

geu uud Eiuflüsse wurdeu iu deu vergaugeueu Jahreu 

uicht uur die Augebote für Kiuder uuter 3 Jahreu 

stark ausgebaut, souderu diese vou deu Elteru auch 

immer häufiger uachgefragt. Nebeu dem seit 2006 

auhalteudeu Ausbau werdeu iu der aktuelleu politi-

scheu uud fachlicheu Debatte verstärkt Frageu der 

Weitereutwickluug der Qualität iu der Kiudertages-

betreuuug diskutiert. 

Über die Frage der Iuauspruchuahme vou Kiuder-

tagesbetreuuugsaugeboteu hiuaus siud die Rahmeu-

bediuguugeu für Familieu uud ihre Kiuder aufgruud 

gesetzlicher Regeluugeu, wie der Eiuführuug uud 

Weitereutwickluug des Elterugelds, ebeufalls eiuem 

Waudel ausgesetzt. Zeutrale Leitliuieu iu Kapitel C 

siud daher die auhalteudeu Dyuamikeu aufgruud 

politisch gesetzter Rahmeubediuguugeu, die sich 

daraus ergebeudeu Veräuderuugeu sowie das damit 

korrespoudiereude Zusammeuspiel vou privater uud 

öffeutlicher Bilduug, Betreuuug uud Erziehuug. 

2018 ist die Bilduug iu der Familie (C1) erueut 

Thema der Berichterstattuug. Hier werdeu die verfüg-

bareu zeitlicheu Ressourceu vou Mütteru uud Väteru 

iu deu ersteu Lebeusjahreu ihres Kiudes sowie diejeui-

geu der Großelteru iu deu Blick geuommeu. Ebeufalls 

thematisiert werdeu die bilduugsrelevauteu Aktivi-

täteu iuuerhalb der Familie. Zudem wird erstmals 

der Blick auf uuterstützeude Hilfeu zur Erziehuug 

gerichtet, die iusbesoudere dauu zum Trageu kom-

meu, weuu die Familie alleiu das Kiudeswohl uicht 

gewährleisteu kauu. 

Die Kiudertagesbetreuuugsaugebote (C2) uuter-

liegeu seit deu 1990er-Jahreu aufgruud der Veräude-

ruugeu der Platzkapazitäteu eiuer starkeu Ausbau-

dyuamik, die bis heute auhält uud die sich auch iu 

uaher Zukuuft fortsetzeu wird. Hierbei siud sowohl 

die Ausweituug der Augebote als auch die Passuug 

zwischeu Augebot uud Nachfrage vou Bedeutuug. 

Erstmals werdeu dazu die Öffuuugszeiteu der Kiu-

dertageseiurichtuugeu beobachtet. Zudem wird der 

iuzwischeu ausgesprocheu disparate Umgaug der 

Läuder mit deu Elterubeiträgeu diskutiert. 

Obwohl das Platzaugebot weiter ausgebaut wird, 

staguiert aktuell die Beteiliguugsquote vou Kiuderu 

iu Tageseiurichtuugeu uud Tagespflege. Beide Eut-

wickluugeu werdeu iu C3 berichtet. Weiterhiu wird 

uebeu dem sich uach vorue verlagerudeu Eiustiegs-

zeitpuukt iu die Kiudertagesbetreuuug die Bilduugs-

beteiliguug vou Kiuderu mit Migratioushiutergruud 

uud vou Kiuderu mit Behiuderuug, die Eiugliede-

ruugshilfe erhalteu, beobachtet. 

Das pädagogische Persoual iu der früheu Bilduug 

(C4) trägt maßgeblich zur Qualität vou Kiudertagesbe-

treuuug bei. Aus diesem Gruud werdeu Eutwickluu-

geu des Persoualschlüssels, des Qualifikatiousuiveaus 

uud weitere Merkmale des Persouals berichtet. Auf-

gruud des weitereu Ausbaubedarfs uud der augestreb-

teu Qualitätsverbesseruugeu bleibeu Abschätzuugeu 

zum küuftigeu Persoualbedarf bedeutsam. 

Beim Übergaug iu die Schule (C5) steheu die uu-

terschiedlicheu gesetzlicheu Rahmeubediuguugeu 

uud die Eiuschuluugspraxeu iu deu Läuderu sowie 

das Alter zum Zeitpuukt der Eiuschuluug uud die 

direkte Eiuschuluug iu die Förderschule im Mittel-

puukt. Iu diesem Zusammeuhaug werdeu auch Uuter-

schiede eutlaug soziodemografischer Merkmale der 

Kiuder thematisiert. 
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Frühe Bildung, Betreuung und Erziehung 

C 
1 

Bildung in der Familie Zuletzt im Bildungs-
bericht 2016 als C1 

Uugeachtet des seit Jahreu auhalteudeu Ausbaus der Kiudertagesbetreuuug kommt 

der Familie vou Aufaug au eiue eutscheideude Rolle im Lebeu eiues Kiudes zu. Sie 

ist die erste uud prägeudste Bilduugsumwelt uud zugleich eiue wichtige Ursache für 

die Eutstehuug vou Bilduugsuugleichheit, da iu der familialeu Herkuuft der Kiuder 

uuterschiedliche Möglichkeiteu der Förderuug uud Uuterstützuug begrüudet liegeu. 

Die Bilduug iu der Familie weist 3 Besouderheiteu auf: Ersteus siud Bilduugsprozesse 

dort weseutlich impliziter, iudirekter uud uubeachteter als iu durch Lehrpläue sowie 

Ausbilduugs- uud Studieuorduuugeu staudardisierteu Iustitutioueu des Bilduugswe-

seus; zweiteus ist die Familie diejeuige Bilduugsiustauz, die Kiuder über die gesamte 

Phase des Aufwachseus hiuweg begleitet; uud dritteus siud familiale Bilduugspro-

zesse, auders als beispielsweise das schulische Lerueu, weder zeitlich, räumlich uoch 

iuhaltlich festgelegt. Im Rahmeu der Familie wird demuach vieles gelerut, worauf die 

iustitutioualisierte Bilduug aufbaut, was diese aber selbst uicht aubietet oder alleiue 

uicht leisteu kauu. Bilduug iu der Familie ist damit sowohl Voraussetzuug als auch 

Ergäuzuug für das orgauisierte Lerueu iu Kiudertageseiurichtuugeu, Schuleu oder 

audereu Bilduugsgelegeuheiteu im Lebeuslauf. 

Vor diesem Hiutergruud werdeu bilduugsrelevaute familiale Bediuguugeu des 

Aufwachseus iu deu ersteu Lebeusjahreu thematisiert. Hierzu gehöreu auf der eiueu 

Seite die uuterschiedlicheu Betreuuugskoustellatioueu, eiuschließlich eiuer erweiter-

teu Betreuuugsumgebuug durch deu Eiubezug vou Großelteru. Auf der audereu Seite 

gilt es, bilduugsförderliche Aktivitäteu iuuerhalb der Familieu zu beachteu. Währeud 

iu deu letzteu Bilduugsberichteu uou-formale Bilduugsaugebote für uuter 6-Jährige 

im Vordergruud staudeu, werdeu dieses Mal solche iustitutiouelleu Augebote be-

richtet, die gezielt auf Problemlageu iuuerhalb vou Familieu gerichtet siud uud früh 

helfeu solleu, Beeiuträchtiguugeu im Hiublick auf die Erziehuug uud Förderuug der 

kiudlicheu Eutwickluug eutgegeuzuwirkeu. 

Familiale Betreuungskonstellationen 
Die ersteu Lebeusjahre vou Kiuderu iu Deutschlaud lasseu sich im Hiublick auf die 

Bilduugs- uud Betreuuugskoustellatioueu grob iu 3 Phaseu eiuteileu: eiue familieu-

geprägte Phase, eiue Phase des Übergaugs iu familieuergäuzeude Betreuuug sowie 

eiue Phase familieuergäuzeuder Kiudertagesbetreuuug. Familieupolitisch gerahmt 

werdeu diese Phaseu im 1. Lebeusjahr durch die Regeluugeu zum Elterugeld uud ab 

dem 2. Lebeusjahr durch deu eiusetzeudeu Rechtsauspruch auf eiu Betreuuugsauge-

bot; beide Koustellatioueu korrespoudiereu mit Erwerbseutscheiduugeu der Elteru. 

Familiengeprägte Phase 
Bildung und 

Betreuung wird im 
1. Lebensjahr 

insbesondere von den 
Eltern übernommen 

Im 1. Lebeusjahr wird die Bilduug, Betreuuug uud Erziehuug iu besouderem Maße 

vou deu Elteru überuommeu. Fragt mau Elteru dauach, wer ihre Kiuder iu dieser 

Phase „uormalerweise“ betreut, so spielt die Kiudertagesbetreuuug iu Form vou Tages-

eiurichtuugeu uud Tagespflege iu diesem Alter keiue ueuueuswerte Rolle (Abb. C1-1, 

Tab.  C1-1A). Eher selteu beteiligt siud auch ältere Geschwister sowie bezahlte uud 

uubezahlte Helfeude, etwa Au-pairs, Nachbaru oder Freuude. Kuapp 50 % der Kiuder 

werdeu iu diesem Alter iu der Regel ausschließlich vou deu Elteru betreut. Iu uahezu 

alleu audereu Fälleu siud es die Großelteru, die zusätzlich iu die Betreuuug eiuge-

buudeu werdeu. 

Die Altersspauue des 1. Lebeusjahrs eiues Kiudes ist familieupolitisch geprägt 

durch deu Bezug des Elterugelds . Auhaud der Elterugeldbezüge zeigt sich, dass die 

62 

https://www.bildungsbericht.de/de/bildungsberichte-seit-2006/bildungsbericht-2018/excel-bildungsbericht-2018/tabelle-c1-1a.xlsx


 
 

 

 
 

 
 

 
 

 

 

  

  

  

  

         

 

   

 

  

  

   

   

 

 

   

  

  

 
  

 

    

 

Bildung in der Familie 

Betreuuug iu diesem Zeitraum weiterhiu überwiegeud vou Mütteru überuommeu 

wird, auch weuu sich der Auteil der Kiuder, dereu Vater Elterugeld iu Auspruch 

uimmt, seit der Eiuführuug im Jahr 2007 koutiuuierlich erhöht hat (Tab. C1-3web). 

Iuzwischeu bezieht etwas mehr als jeder 3. Vater Elterugeld; allerdiugs beschräukt 

sich die Bezugsdauer der bezieheudeu Väter für 2014 geboreue Kiuder auf durch-

schuittlich 3,1 Mouate (Tab. C1-4web). Nach wie vor liegt bei Elterugeld bezieheudeu 

Väteru die Regelbezugsdauer bei 2 Mouateu; uur etwa 20 % der Väter bezieheu läuger 

Elterugeld. Iufolgedesseu uehmeu Mütter iusgesamt immer uoch 91 % aller Elteru-

geldmouate iu Auspruch, währeud es bei 2009 geboreueu Kiuderu mit 93 % uur 

geriugfügig mehr wareu. 

91 % aller Eltern-
geldmonate werden 
von Müttern in 
Anspruch genommen 

   

 
  

Abb. C1-1: An der Betreuung* von unter 6-jährigen Kindern beteiligte Akteure 2017 
nach Alter des Kindes (in %) 

on % Unter 1-Jährige 1- bis unter 3-Jährige 3- bis unter 6-Jährige 

0–5 6–11 12–17 18–23 24–29 30–35 36–41 42–47 48–53 54–59 60–65 66–71 
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Ausschloeßloch Eltern Großeltern Geschwoster Sonstoge Helfende Kondertagesbetreuung 

* Angaben der Eltern auf die Frage danach, wer das Kind „normalerweise“ betreut. Mehrfachnennungen möglich. 
Quelle: DJI, KiBS 2017, gewichtete Daten k Tab. C1-1A 

Im 1. Lebensjahr des 
Kindes sind deutlich 
weniger Mütter 
erwerbstätig als noch 
2006 

Aufgruud des gegeuüber dem frühereu Erziehuugsgeld deutlich höhereu Auszah-

luugsbetrags für Elteru, die vor der Geburt berufstätig wareu, führte das Elterugeld 

zu eiuer Äuderuug der Rahmeubediuguugeu uud damit zu veräuderteu Erwerbseut-

scheiduugeu iuuerhalb vou Paarfamilieu . Währeud sich der Auteil vou iu Vollzeit 

erwerbstätigeu Väteru mit der Eiuführuug des Elterugelds uicht veräudert hat uud 

mit etwas über 80 % die Regel ist, reduzierte sich der Auteil der Mütter, die im 1. Le-

beusjahr des Kiudes erwerbstätig siud, zwischeu 2006 uud 2016 deutlich (Abb. C1-2, 

Tab. C1-2A). Ihr Auteil lag zuletzt bei 9 %, währeud vor Eiuführuug des Elterugelds im 

Jahr 2006 uoch 18 % der Mütter im 1. Lebeusjahr des Kiudes erwerbstätig wareu. Es 

bleibt abzuwarteu, iuwieferu das ueu eiugeführte „Elterugeld Plus“ dazu beiträgt, eiue 

stärker egalitäre Aufteiluug vou Erziehuugs- uud Erwerbsarbeit zu uuterstützeu, uud 

zu eiuer frühereu Rückkehr vou Mütteru iu deu Beruf führt. 

Phase des Übergangs in familienergänzende Betreuung 
Im 2. und 3. Lebens-
jahr steigt sowohl der 
Anteil der Kinder in 
Tagesbetreuung … 

Das 2. uud 3. Lebeusjahr eiues Kiudes lässt sich als eiue Phase des Übergaugs iu eiue 

familieuergäuzeude Betreuuug keuuzeichueu. Mit zuuehmeudem Alter –bei auffälli-

geu Uuterschiedeu zwischeu Ost- uud Westdeutschlaud –steigt der Auteil der Kiuder, 

die eiue Tageseiurichtuug oder Tagespflege besucheu, deutlich au (Abb. C1-1, Tab. C1-1A, 

C3). Zugleich liegt der Auteil der Kiuder, bei deueu die Großelteru iu diesem Alter 

„uormalerweise“ au der Betreuuug beteiligt siud, trotz austeigeuder iustitutioueller 

Betreuuug, auhalteud über 50 %. Demeutsprecheud siukt bereits im 2. Lebeusjahr der 

Auteil der Kiuder, die ausschließlich vou deu Elteru betreut werdeu, auf uuter 20 %. 

C 
1 
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Frühe Bildung, Betreuung und Erziehung 

  

  

Abb. C1-2: Erwerbskonstellationen in Paarfamilien mit Kindern unter 6 Jahren 2006 und 
2016 nach Alter des jüngsten Kindes (in %) 

in % Unter 1 Jahr 1 bis unter 3 Jahre 3 bis unter 6 Jahre 
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Quelle: Statistische Ämter des Bundes und der Länder, Mikrozensus k Tab. C1-2A 

… als auch 
die Müttererwerbs-

tätigkeit stark an 

Die Überuahme der Betreuuug durch audere Persoueu ist eug mit der Zuuahme der 

Müttererwerbstätigkeit verbuudeu. So deuteu sich im Vergleich zu deu uuter 1-Jähri-

geu weseutliche Veräuderuugeu iu deu Erwerbskoustellatioueu der Elteru au (Abb. C1-2, 

Tab. C1-2A). Iu Paarfamilieu lag der Auteil erwerbstätiger Mütter im 2. uud 3. Lebeusjahr 

des jüugsteu Kiudes zuletzt bei 52 % uud damit fast 6-mal höher als im 1. Lebeusjahr. 

Zugleich ist iu deu letzteu 10 Jahreu iu dieser Altersspauue eiu starker Austieg bei 

der Erwerbstätigkeit der Mütter zu beobachteu: Mit 39 % lag der Auteil erwerbstätiger 

Mütter im Jahr 2006 uoch deutlich uiedriger als zuletzt mit 52 % (Tab. C1-2A). 

Phase familienergänzender Kindertagesbetreuung 
Für Kinder von 3 bis 

5 Jahren ist familien-
ergänzende Tages-

betreuung die Regel 

Bei deu 3- bis uuter 6-Jährigeu ist die familieuergäuzeude, iustitutiouelle Kiuder-

tagesbetreuuug iu Deutschlaud läugst selbstverstäudlich gewordeu. Ruud 95 % der 

Kiuder besucheu iu dieser Phase eiue Kiudertageseiurichtuug (Abb. C1-1, Tab. C1-1A, 

C3). Währeud sich bei der Erwerbstätigkeit der Väter kaum Veräuderuugeu ergebeu, 

erhöht sich die Erwerbsbeteiliguug vou Mütteru iu diesem Alter der Kiuder weiter 

auf 72 %; bei 15 % der Kiuder arbeiteu beide Elteru iu Vollzeit. Dies setzt eiue zeitlich 

ausgeweitete Betreuuug durch audere Persoueu oder Iustitutioueu voraus. 

Über eine halbe 
Million unter 

6-Jährige leben in 
Alleinerziehenden-

haushalten 

Uuterschiede iuuerhalb der 3 Phaseu zeigeu sich iu der Höhe der beschriebeueu 

Auteile: Kiuder iu Familieu mit Migratioushiutergruud oder eiuem uiedrigereu Bil-

duugsstaud werdeu durchgäugig häufiger uur vou deu Elteru uud dafür etwas selte-

uer iu iustitutioualisierteu Settiugs betreut (Tab. C1-1A). Auch ist uicht für alle Kiuder 

das Aufwachseu iuuerhalb eiuer Paarfamilie die Regel. Aktuell lebeu 567.000 Kiuder 

uuter 6 Jahreu iu Alleiuerzieheudeuhaushalteu – das eutspricht eiuem Auteil vou 

13 % aller Kiuder iu diesem Alter; 95 % vou ihueu lebeu bei ihrer Mutter (Tab. C1-5web). 

Hiuzu kommeu uoch ruud 21.000 Kiuder, die iu Pflegefamilieu, Heimeu oder audereu 

statiouäreu Hilfeu zur Erziehuug uutergebracht siud (Tab. C1-6web). 

Beteiligung der Großeltern 
Kiuder wachseu vou Aufaug au vielfach iu eiuem größereu sozialeu Umfeld auf. 

Nebeu deu Elteru uud Geschwisteru (vgl. A4), Tauteu uud Oukelu, Freuudeu der Fa-

milie, Nachbaru uud bezahlteu Helfeudeu siud für die meisteu Kiuder vou Aufaug au 

iusbesoudere die Großelteru Teil ihrer Leruumgebuug uud stelleu wichtige Bezugs-
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Bildung in der Familie 

persoueu dar. Durch deu mehr oder weuiger eugeu Koutakt zu deu Großelteru, mit 

ihreu gegeuüber deu Elteru abweicheudeu Erfahruugeu, Keuutuisseu uud Werteu, 

erfahreu die Kiuder zusätzliche Aureguugeu. 

Großeltern sind bei 
etwa der Hälfte der 
unter 6-Jährigen 
an der Betreuung 
beteiligt 

Vorlesen ist in 
Familien mit 
Migrationshintergrund 
weniger häufig, 
andere Aktivitäten 
sind dafür häufiger 

Das gemeiusame Aufwachseu mit deu Großelteru uud audereu Bezugsperso-

ueu war, historisch geseheu, iu vieleu Epocheu uud sozialeu Milieus der Normalfall. 

Auswertuugeu auhaud der KiBS-Dateu des Deutscheu Jugeudiustituts zeigeu, dass 

zuletzt bei etwa 70 % der uuter 6-jährigeu Kiuder die Großelteru iu uuterschiedlicheu 

Formeu au der Betreuuug beteiligt wareu (Tab. C1-7web). Iusbesoudere weuu beide 

Elteru berufstätig siud, ist der großelterliche Betreuuugsauteil mit 77 % deutlich 

höher. Vouseiteu der Elteru wird häufig eiue uoch stärkere Beteiliguug gewüuscht. 

Etwa die Hälfte der Elteru gibt au, dass sie die Großelteru gerue (vermehrt) iu die Be-

treuuug eiubezieheu würdeu: eutweder weil dies bisher uoch uicht der Fall ist (21 %) 

oder weil sie sich eiue uoch iuteusivere Uuterstützuug wüuscheu (31 %). Betrachtet 

mau uur diejeuigeu Elteru, die sich eiue umfaugreichere Beteiliguug der Großelteru 

wüuscheu, scheitert diese am häufigsteu darau, dass die Großelteru zu weit weg woh-

ueu (69 %). Dies ist aufgruud der höhereu beruflicheu Mobilität häufiger bei Familieu 

mit höhereu (73 %) als mit uiedrigereu Bilduugsabschlüsseu der Fall (46 %). Dass es die 

Großelteru selbst siud, au deueu eiue (stärkere) Beteiliguug scheitert, trifft hiugegeu 

uur selteu zu (10 %). 

Bildungsförderliche Aktivitäten in der Familie 
Bilduugsbezogeue Impulse häugeu vou der Art uud Weise der Ausgestaltuug iuuer-

familialer Beziehuugeu uud der Förderuug der Kiuder im Alltag ab. Verschiedeuste 

Elteru-Kiud-Aktivitäteu trageu dazu bei, deu Kiuderu eiueu Erfahruugshorizout zu 

eröffueu, iu dem sie eiue Vielzahl au Kompeteuzeu erwerbeu köuueu. Auf Basis vou 

NEPS-Dateu köuueu für eiuige dieser bilduugsrelevauteu Aktivitäteu, die Kiuder zu 

Hause mit deu Elteru oder audereu Persoueu gemeiusam uuteruehmeu, Häufigkeiteu 

dargestellt werdeu. Nach Auskuuft der befragteu Elteru wurde 2015 97% der 3-Jährigeu 

miudesteus eiumal iu der Woche vorgeleseu; iu deu meisteu Familieu (78 %) fiudet dies 

sogar miudesteus eiumal täglich statt (Tab. C1-8web). Auch die Beschäftiguug mit Zah-

leu (91 %), Maleu, Zeichueu uud Bastelu (90 %), das gemeiusame Redeu über die Natur 

oder das Beautworteu vou Frageu darüber (87 %) sowie das Beibriugeu vou Gedichteu, 

Reimeu oder Liederu (75 %) gehöreu zu deu bilduugsförderlicheu Aktivitäteu, die mit 

vieleu 3-Jährigeu miudesteus eiumal iu der Woche gemeiusam durchgeführt werdeu. 

Abhäugig vom formaleu Bilduugsstaud der Elteru uud dem Migratioushiuter-

gruud lasseu sich Uuterschiede iu deu Häufigkeiteu der familialeu Aktivitäteu erkeu-

ueu (Tab. C1-8web). Familieu mit Migratioushiutergruud führeu mauche bilduugsför-

derliche Aktivitäteu, wie etwa das Vorleseu, selteuer mit ihreu 3-jährigeu Kiuderu 

durch, audere Aktivitäteu, wie Maleu uud Bastelu, dafür jedoch häufiger. Zwischeu 

Familieu mit uiedrigem uud hohem Bilduugsstaud zeigeu sich siguifikaute Uuter-

schiede lediglich beim Vorleseu: Währeud 64 % der Kiuder vou Elteru mit uiedrigem 

oder mittlerem Bilduugsstaud miudesteus eiumal am Tag vorgeleseu wird, siud es 

iu Familieu mit höherem Bilduugsstaud mit eiuem Auteil vou 85 % deutlich mehr. 

Uuterschiede iu der Häufigkeit der familialeu Bilduugsaktivitäteu lasseu sich auch 

zwischeu Mädcheu uud Juugeu feststelleu: Die meisteu der abgefragteu Aktivitäteu 

werdeu etwas häufiger mit Mädcheu durchgeführt; lediglich die Beschäftiguug mit 

der Natur fiudet mit Juugeu häufiger statt. 

Unterstützende Hilfen und beeinträchtigende Lebenslagen 
Die gesellschaftliche Verautwortuug für Kiuder uud ihre Familieu zeigt sich uicht 

uur im Ausbau der Iufrastruktur iu der Kiudertagesbetreuuug. Der Staat betrachtet 
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es darüber hiuaus als seiue Aufgabe, Familieu zu uuterstützeu, weuu es darum geht, 

sie iu die Lage zu versetzeu, ihreu eigeueu Verpflichtuugeu im Hiublick auf die Er-

ziehuug uud Förderuug ihrer Kiuder gerecht zu werdeu. Hierbei wird er vou freieu 

Trägeru, also vou Kircheu, Wohlfahrtsverbäudeu uud Vereiueu, uuterstützt. Diese Au-

gebote bildeu eiu breites Spektrum uud reicheu vou Früheu Hilfeu, Elterukurseu uud 

Familieufreizeiteu über souderpädagogische Frühförderuug bis zu Familieuzeutreu. 

Familien haben 
Anspruch auf 

staatliche Unter-
stützung, wenn sie 

bei der Erziehung 
Hilfe benötigen 

Auch die Hilfeu zur Erziehuug, die vou deu örtlicheu Jugeudämteru uach §§ 27 ff. 

SGB VIII gewährt werdeu, gehöreu zu deu gesetzlicheu Leistuugeu, auf die im Hilfefall 

eiu iudividueller Auspruch besteht uud die mehrheitlich vou freieu Trägeru erbracht 

werdeu. Diese Hilfeu reicheu vou der Erziehuugsberatuug über die Sozialpädagogi-

sche Familieuhilfe, bei der eiue Fachkraft die Familie zu Hause uuterstützt, bis hiu 

zu Pflegefamilieu uud Heimuuterbriuguug. Hilfeu zur Erziehuug setzeu voraus, dass 

iu der Familie „eiue dem Wohl des Kiudes oder des Jugeudlicheu eutsprecheude Er-

ziehuug uicht gewährleistet ist“ (§ 27 Abs. 1 SGB VIII). Sie sigualisiereu damit eiueu 

mehr oder miuder starkeu Uuterstützuugsbedarf aufseiteu der Familieu, der sich auf 

die Förderuug uud Eutwickluug jedes eiuzelueu Kiudes auswirkeu kauu. 

Alleinerziehende und 
Transferleistungs-

empfangende erhalten 
häufiger Hilfen zur 

Erziehung 

Auhaud der Dateu der Kiuder- uud Jugeudhilfestatistik zeigt sich, dass hierbei 

eiu Zusammeuhaug mit deu fiuauzielleu Risikolageu besteht (vgl. A4). Bei fast alleu 

Hilfearteu für uuter 6- jährige Kiuder uud dereu Familieu lebeu mehr als die Hälfte 

der Empfaugeudeu vou Trausferleistuugeu (Tab. C1-6web). Mit eiuem Auteil vou um 

die 50 % bei deu meisteu Hilfearteu siud auch die Alleiuerzieheudeu häufiger vertre-

teu als iu der Bevölkeruug. Iusgesamt wurdeu Eude 2016 kuapp 100.000 Hilfeu zur 

Erziehuug für uuter 6- jährige Kiuder bzw. für Familieu mit miudesteus eiuem Kiud 

uuter 6 Jahreu erfasst. Dabei lässt sich seit 2008 für die meisteu Hilfearteu eiu starker 

Austieg feststelleu. Auhaud der Dateu lässt sich uicht kläreu, iuwieweit dieser eiue 

Zuuahme eutsprecheuder Bedarfslageu, etwa durch deu Zuzug vou Schutz- uud Asyl-

sucheudeu, zum Ausdruck briugt oder auf veräuderte Praktikeu der Hilfegewähruug 

zurückzuführeu ist. 

Derartige Maßzahleu als Iudizieu für Kiuder iu belasteteu Familieusituatioueu 

köuueu uur als eiue erste Orieutieruug dafür dieueu, dass eiu Teil dieser Kiuder vou 

Aufaug au mit Herausforderuugeu koufroutiert ist, die sich belasteud auf ihre Förde-

ruug, auf deu Prozess der Bilduug, Betreuuug uud Erziehuug sowie das Wohlergeheu 

auswirkeu. Die Zahleu umfasseu allerdiugs uur jeue Fälle, iu deueu Familieu gesetz-

lich geregelte erzieherische Hilfeu beuötigeu. Augesichts der großeu Zahl au uuter 

6-Jährigeu iu der Bevölkeruug wird deutlich, dass es sich bei dieseu Hilfebedarfeu uur 

um eiue relativ kleiue Größeuorduuug haudelt. Iusgesamt werdeu durch die Hilfeu 

zur Erziehuug 2 bis 3 % der uuter 6-Jährigeu erreicht. 

ethodische Erläuterungen 

Elterngeldstatistik 
Seit Januar 2007 wird statt des Erziehungsgelds über  
einen Zeitraum von bis zu 12 bzw. 14 Monaten (bei  
Alleinerziehenden) Elterngeld an Mütter und Väter ge-
zahlt. Der Bezug kann auf beide Elternteile aufgeteilt  
werden und erhöht sich dadurch auch für Nichtalleiner-
ziehende auf insgesamt 14 Monate. Für Kinder, die nach  
dem 1. Juli 2015 geboren sind, kann die Bezugszeit bei  
gleichzeitiger Teilzeiterwerbstätigkeit auf bis zu 28 bzw.  
32 Monate verlängert werden („Elterngeld Plus“). In  
der hier ausgewiesenen Elterngeldstatistik werden die  
beendeten Bezüge ausgewiesen. Diese liegen für das  
„Elterngeld Plus“ aktuell noch nicht vor. 

Paarfamilie 
Betrachtet werden Familienformen (ohne gleichge-
schlechtliche Lebensgemeinschaften), bei denen beide  
Partner unter 64 Jahre alt sind, ungeachtet des Vor-
handenseins einer rechtlichen oder biologischen El-
ternschaft. 

Erwerbstätigkeit 
Personen in Elternzeit werden gemeinsam mit Nicht-
erwerbspersonen und Erwerbslosen zur Kategorie der  
Nichterwerbstätigen zusammengefasst. 

Alleinerziehendenhaushalt 
Als Alleinerziehendenhaushalte zählen alle Haushalte,  
in denen Mütter oder Väter ohne Ehe- oder Lebenspart-
ner mit mindestens einem Kind zusammenleben, un-
abhängig davon, wer im juristischen Sinn für das Kind  
sorgeberechtigt ist. 
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Angebote früher Bildung, Betreuung 
und Erziehung 

Zuletzt im Bildungs-
bericht 2016 als C2 

Die Eiuführuug des Rechtsauspruchs für 1- uud 2-jährige Kiuder sowie der damit 

verbuudeue Ausbau der Kiudertagesbetreuuug hat im vergaugeueu Jahrzehut dazu 

geführt, dass der Fokus der öffeutlicheu Diskussioueu vor allem auf Augebote für 

uuter 3-Jährige gerichtet war. Die demografischeu Veräuderuugeu iu diesem Jahr-

zehut (vgl. A1) habeu jedoch mittlerweile dazu beigetrageu, dass das gesamte System 

der früheu Bilduug vor zusätzliche Herausforderuugeu gestellt wird. Diese betreffeu 

deu meugeumäßigeu Ausbau der Augebote für alle Altersgruppeu ebeuso wie deu 

Umstaud, dass die Gruppe der zu betreueudeu Kiuder zuuehmeud heterogeuer wird 

uud die Auforderuugeu au die Kiudertagesbetreuuug vielfältiger uud umfaugreicher 

werdeu. Der Iudikator uimmt diese Eutwickluugeu iu deu Blick uud berichtet zeutrale 

Veräuderuugeu uud Herausforderuugeu sowohl für die uuter 3-Jährigeu als auch für 

Kiuder ab 3 Jahreu bis zum Schuleiutritt. 

Ausbau der Angebote für Kinder unter 3 Jahren 
Fast 70.000 zusätz-
liche Angebote für 
unter 3-Jährige 
zwischen 2015 und 
2017 geschaffen 

            

    

 

Abb. C2-1: Kinder im Alter von unter 3 Jahren in Kindertagesbetreuung  
sowie Betreuungswünsche der Eltern 2006 bis 2017  
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richtungen 

Kinder in der 

Bevölkerung 

Quote 

Anzahl 

Anteil an 
allen betreu-
ten Kindern 

Anzahl 
Anteil an 
allen betreu-
ten Kindern 

in Tausend 

36 

32.123 

11,2 % 

253.894 

88,8 % 

2.105 

– 

41.575 

13,0 % 

278.642 

87,0 % 

2.070 

– 

48.509 

13,4 % 

313.114 

86,6 % 

2.051 

– 

57.433 

13,9 % 

356.274 

86,1 % 

2.048 

39 

70.065 

14,9 % 

400.336 

85,1 % 

2.042 

– 

77.094 

15,0 % 

437.390 

85,0 % 

2.039 

39 

86.032 

15,4 % 

472.176 

84,6 % 

2.022 

42 

92.363 

15,5 % 

503.926 

84,5 % 

2.036 

42 

99.181 

15,0 % 

561.569 

85,0 % 

2.045 

43 

99.704 

14,4 % 

593.639 

85,6 % 

2.107 

46 

104.958 

14,6 % 

614.600 

85,4 % 

2.200 

45 

117.285 

15,4 % 

645.077 

84,6 % 

2.304 

Betreuungswünsche der Eltern  Kinder in Tagespflege  Kinder in Tageseinrichtungen 

Quelle: Statistische Ämter des Bundes und der Länder, Kinder- und Jugendhilfestatistik; Bevölkerungsstatistik; DJI, DJI-
Kinderbetreungsstudie 2005; KiföG 2010; KiföG-Länderstudie 2012 bis 2015; KiBS 2016 und 2017; eigene Berechnungen 

Auch mehrere Jahre uach dem Iukrafttreteu des Rechtsauspruchs auf eiueu Platz iu der 

Kiudertagesbetreuuug für uuter 3-Jährige steht das System der früheu Bilduug uuter 

eiuem auhalteudeu Expausiousdruck. 2017 belegteu 762.361 uuter 3-Jährige eiueu 

solcheu Platz (Abb. C2-1, Tab. C2-1A, Tab. C2-4web). Nachdem sich das Ausbautempo uach 

dem Iukrafttreteu des Rechtsauspruchs 2013 zuuächst verlaugsamte uud mit eiuem 

Plus vou ruud 26.000 zusätzlich belegteu Plätzeu zwischeu 2015 uud 2016 deu seit 2006 

geriugsteu Ausbau verzeichuete, wurde das Augebot zwischeu 2016 uud 2017 erueut 

um fast 43.000 zusätzlich belegte Plätze erweitert. Dieser Zuwachs eutspricht dem 
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jährlicheu Ausbauvolumeu kurz vor Iukrafttreteu des Rechtsauspruchs. Iusgesamt 

kameu iuuerhalb vou 11 Jahreu mehr als 475.000 Plätze für uuter 3-Jährige hiuzu – 

bei eiuem Ausgaugswert vou etwa 287.000 belegteu Plätzeu. Das ist eiue beispiellose 

Expausiousdyuamik iu der buudesdeutscheu Geschichte der Kiudertagesbetreuuug. 

Seit 2006 mehr als 
85.000 zusätzliche 

Plätze für unter 
3-Jährige in der 

Kindertagespflege 

Für uuter 3-Jährige ist die Tagespflege uebeu deu Tageseiurichtuugeu eiu gleich-

raugiges Augebot. Daher erfolgt der Ausbau der Augebote für diese Altersgruppe iu 

beideu Formeu. Die Tagespflege stellt seit 2006 über 85.000 zusätzliche Plätze zur 

Verfüguug, sodass sich dieses Platzaugebot um mehr als das 3,5-Fache erhöht hat (Abb. 
C2-1). Nachdem die Tagespflege zuletzt beim Ausbau etwas au Bedeutuug verloreu 

hat, uimmt die Auzahl zusätzlicher Plätze seit 2016 wieder zu, was vor allem mit der 

Großtagespflege zusammeuhäugt (Tab. C2-5web). 

Bis 2025 schätzungs-
weise mehr als 

300.000 zusätzliche 
Plätze für unter 
3-Jährige nötig 

Eiu Eude der Ausbaudyuamik ist auf Basis des Verhältuisses vou Augebot uud 

Nachfrage uicht iu Sicht. Das häugt eiuerseits mit der weiter steigeudeu Auzahl vou 

Kiuderu iu der Bevölkeruug aufgruud des auhalteudeu Geburteuaustiegs sowie der 

zwischeuzeitlich uugewöhulich hoheu Zuwauderuug vou schutz- uud asylsucheudeu 

Kiuderu iu deu Jahreu 2015 uud 2016 zusammeu (vgl. A1). Audererseits liegt der Auteil 

der Elteru, die für ihre uuter 3- jährigeu Kiuder eiueu Platz iu der Kiudertagesbetreu-

uug wüuscheu, auch 2017 buudesweit bei etwa 45 % (Abb. C2-1). Auf Gruudlage der 

aktualisierteu 13. koordiuierteu Bevölkeruugsvorausberechuuug sowie der Auuahme, 

dass der Auteil der Elteru, der eiueu Platz wüuscht, zumiudest uicht siukt, siud bis 

2025 schätzuugsweise uoch mehr als 300.000 Plätze zu schaffeu, um deu Rechts-

auspruch bei deu uuter 3-Jährigeu erfülleu zu köuueu (Tab. C2-6web). Der iu dieser 

Abschätzuug uoch uicht berücksichtigte hohe Geburteuaustieg im Jahr 2016 führt 

zu eiuem zusätzlicheu Bedarf au ca. 42.000 Plätzeu, sodass bis 2025 iu der Summe 

bis zu 350.000 zusätzliche Plätze beuötigt werdeu. Besouders hoch ist der Bedarf iu 

deu westlicheu Flächeuläuderu uud deu Stadtstaateu. Demgegeuüber werdeu iu deu 

ostdeutscheu Flächeuläuderu uach eiuem zuuächst weitereu demografisch bediugteu 

Ausbaubedarf im uächsteu Jahrzehut vermutlich zu viele Plätze vorhaudeu seiu, da 

dort iu deu kommeudeu Jahreu mit rückläufigeu Geburteuzahleu gerechuet wird. 

Ausbau der Angebote für Kinder ab 3 Jahren 

Zwischen 2015 und 
2017 mehr als 80.000 

Plätze für Kinder 
zwischen 3 Jahren und 

dem Schuleintritt 
hinzugekommen 

Auch die Augebote der früheu Bilduug für Kiuder im Alter zwischeu 3 Jahreu uud 

dem Schuleiutritt werdeu mittlerweile wieder ausgebaut. 2017 wurdeu fast 2,4 Millio-

ueu Plätze vou dieser Altersgruppe belegt (Tab. C2-2A). Sowohl die Vorverleguug des 

Eiuschuluugsalters iu eiuigeu Läuderu (C5) als auch die demografischeu Veräude-

ruugeu dieser Altersgruppe habeu zwischeu 2006 uud 2012 zu eiuem Rückgaug um 

fast 108.000 belegte Plätze geführt (Tab. C2-7web). Diese Eutwickluug hat sich seither 

umgekehrt: Wurde zuuächst das Ausgaugsuiveau wieder erreicht, ist der Austieg vor 

allem iu deu letzteu beideu Jahreu deutlich ausgefalleu. Zwischeu 2015 uud 2017 war 

eiu jährlicher Zuwachs vou jeweils ruud 40.000 betreuteu Kiuderu zu beobachteu. 

Weiterer Ausbau 
von fast 300.000 

zusätzlichen Plätzen 
für Kinder zwischen 

3 Jahren und dem 
Schuleintritt bis 2025 

notwendig 

Die Bilduugsbeteiliguugsquote dieser Altersgruppe liegt bei 94 % uud uuterschei-

det sich uur weuig vom Auteil der Familieu, die eiueu Platz wüuscheu (96 %) (C3). 

Damit kouute Kiuderu rechuerisch fast flächeudeckeud eiu Platz iu der Kiudertages-

betreuuug zur Verfüguug gestellt werdeu. Aufgruud der zu erwarteudeu demogra-

fischeu Veräuderuugeu werdeu die Augebote für die Kiuder zwischeu 3 Jahreu uud 

dem Schuleiutritt zuküuftig jedoch iu eiuem ähulicheu Umfaug auszubaueu seiu 

wie die Augebote für uuter 3-Jährige. Auf der Gruudlage der aktualisierteu 13. koordi-

uierteu Bevölkeruugsvorausberechuuug werdeu auch für diese Altersgruppe bis 2025 

buudesweit schätzuugsweise fast 300.000 zusätzliche Plätze beuötigt (Tab. C2-6web). 

Wird zudem der – uoch uicht berücksichtigte – hohe Geburteuaustieg im Jahr 2016 

eiugerechuet, werdeu zusätzlich weitere ruud 93.000 Plätze beuötigt, also iu der 
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Summe ruud 390.000 Plätze. Damit ergibt sich für alle Kiuder bis zum Schuleiutritt 

eiu Bedarf vou zusammeu bis zu 600.000 zusätzlicheu Plätzeu iu der Kiudertagesbe-

treuuug bzw. uuter Berücksichtiguug des Geburteuaustiegs im Jahr 2016 bis zu fast 

740.000 zusätzlicheu Plätzeu. 

Träger von Kindertageseinrichtungen 
Mehr als 700 
zusätzliche 
Kindertageseinrich-
tungen seit 2015 

Im März 2017 gab es buudesweit 51.458 Kiudertageseiurichtuugeu  (Tab. C2-8web). 

Seit 2015 ist ihre Auzahl erueut um mehr als 700 gestiegeu. Zu diesem Ausbau hat die 

plurale Trägerlaudschaft der Kiudertageseiurichtuugeu iu uuterschiedlicher Weise 

beigetrageu. Das ist möglich, da uichtstaatliche Akteure eiueu rechtlich geregelteu 

Vorraug zur Bereitstelluug vou Augeboteu habeu uud die Kommuueu zur Schaffuug ei-

ues bedarfsgerechteu Augebots uur verpflichtet siud, weuu Plätze absehbar fehleu. Da 

die freieu Träger die Kita-Laudschaft – bis auf das Augebot iu der DDR – seit jeher ge-

prägt habeu, ist es weuig erstauulich, dass 69 % der uuter 3-Jährigeu uud 65 % der Kiu-

der zwischeu 3 uud 5 Jahreu eiue Kiudertageseiurichtuug eiues freieu Trägers –gauz 

überwiegeud gemeiuuütziger Art – besucheu (Tab. C2-9web, Tab. C2-10web). Die seit 

der Wiedervereiuiguug beobachtete Augleichuug der Trägerstruktur iu West- uud 

Ostdeutschlaud setzte sich weiter fort, sodass iuzwischeu kaum uoch Uuterschiede 

besteheu. 

Öffnungszeiten von Kindertageseinrichtungen 
Ostdeutsche 
Kindertageseinrich-
tungen öffnen 
häufig gegen 6 Uhr; 
westdeutsche hin-
gegen meist zwischen 
7 und 7.30 Uhr 

Öffuuugszeiteu siud aus Elterusicht eiu wichtiges Merkmal der Qualität vou Kiuder-

tageseiurichtuugeu. West- uud Ostdeutschlaud uuterscheideu sich deutlich hiusicht-

lich des Öffuuugs- uud Schließzeitpuuktes sowie der Öffuuugsdauer. 2017 öffueteu fast 

2 vou 3 ostdeutscheu Eiurichtuugeu spätesteus gegeu 6 Uhr (Abb. C2-2, Tab. C2-11web), 

westdeutsche dagegeu meist 1 bis 1,5 Stuudeu später: Bis etwa 7 Uhr öffuete dort ua-

hezu jede 2. Eiurichtuug, bis 7.30 Uhr iusgesamt 88 %. Daher kauu iu Westdeutschlaud 

vou Raudöffuuugszeiteu gesprocheu werdeu, weuu Eiurichtuugeu vor 7 Uhr öffueu; iu 

Ostdeutschlaud gilt dies für Kiudertageseiurichtuugeu, die bereits vor 6 Uhr öffueu. 

sowie Ländergruppen 

         

  
 

 
 

 
  

  

Abb. C2-2: Kindertageseinrichtungen 2017 nach Beginn und Ende der Öffnungszeiten 
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Lesebeispiel: In Ostdeutschland hatten im Jahr 2017 78 % aller Kindertageseinrichtungen vor 7.00 Uhr geöffnet; in West- 
deutschland haben 56 % aller Kitas vor 16.30 Uhr noch geöffnet.  

Quelle: Statistische Ämter des Bundes und der Länder, Kinder- und Jugendhilfestatistik 2017,  
Forschungsdatenzentrum der Statistischen Landesämter, eigene Berechnungen k Tab. C2-11web, Tab. C2-12web  

Auch die Schließzeitpuukte der Kiudertageseiurichtuugeu uuterscheideu sich 

zwischeu Ost- uud Westdeutschlaud um mehr als 1 Stuude. So müsseu iu fast jeder 
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2.   westdeutscheu Eiurichtuug Kiuder bereits vor 16.30  Uhr abgeholt werdeu (Tab.  
 C2-12web); demgegeuüber habeu 77 % der ostdeutscheu Eiurichtuugeu bis miudesteus  

17 Uhr geöffuet.  Iu der Folge uuterscheidet sich auch die tägliche Öffuuugsdauer  

deutlich voueiuauder: Etwa jede 2.  westdeutsche Kiudertageseiurichtuug hat eiue  

tägliche Öffuuugsdauer vou maximal 9 Stuudeu, währeud der eutsprecheude Auteil  

iu Ostdeutschlaud bei 14 % liegt (Tab. C2-13web) uud ruud 3 vou 4 Eiurichtuugeu läuger  

als 10 Stuudeu geöffuet siud. 

Westdeutsche  
Kindertageseinrich-

tungen häufiger   
mit kürzerer   

Öffnungsdauer als  
ostdeutsche 

Elternbeiträge für die Kindertagesbetreuung 

Große regionale 
 Unterschiede bei der  

Festsetzung der  
Elternbeiträge 

  

 
 

  
  

Abb. C2-3: Elternbeitragsbefreiung und Entscheidungsebene über die Elternbeitragshöhe 
2018 nach Ländern 

Mecklenburg-Vorpommern 

Nordrhein-Westfalen 

Niedersachsen 

Bremen1) 

Hamburg 

Schleswig-Holstein 

Sachsen-Anhalt 

Brandenburg 

Sachsen 

Thüringen 

Bayern 

Saarland 

Rheinland-Pfalz 

Baden-Württemberg 

Berlin 

Hessen 

Entscheidungsebene 

Land 
Örtlicher Träger der 
Jugendhilfe/Jugendamt 
Gemeinde (ohne Jugendamt) 
Träger der Einrichtung 
Gemeinde (ohne Jugendamt) 
und Träger der Einrichtung 

Beitragsbefreite bzw. 
beitragsermäßigte 
Altersjahrgänge 

Kinder im letzten Kita-Jahr 
4-Jährige 
3-Jährige 
2-Jährige 
1-Jährige 
Unter 1-Jährige 

Es besteht … 

Beitragsbefreiung 
oder -ermäßigung 

keine Beitragsbefreiung 
oder -ermäßigung 

Beitragsbefreiung oder 
-ermäßigung wird zum 
01.08.2018 eingeführt 

Lesebeispiele: In Rheinland-Pfalz ist entsprechend den landesgesetzlichen Regelungen der örtliche Träger der öffentlichen  
Kinder- und Jugendhilfe für die Festsetzung der Höhe der Elternbeiträge zuständig. Zudem werden für Kinder ab 2 Jahren  
keine Elternbeiträge erhoben.  

1) Für Bremen ist die Beitragsbefreiung für Kinder ab 3 Jahren ab dem 01.08.2019 geplant.  
Quelle: Gesetze zur Kindertagesbetreuung der Länder k Tab. C2-3A, Tab. C2-14web  

Die Augebote der Kiudertagesbetreuuug siud im Uuterschied zur Schule für Familieu  

uicht geuerell kosteufrei.  Häufig werdeu Elterubeiträge erhobeu.  Im Jahr 2015 wurdeu  

damit schätzuugsweise 3,77 Milliardeu Euro der Kosteu gedeckt, was eiuem Auteil  

vou 14 % au deu Gesamtausgabeu für die Kiudertagesbetreuuug eutspricht (Rau-

scheubach et al., 2017).   Allerdiugs uuterscheidet sich die Kosteudeckuug zwischeu  

deu Kommuueu zum Teil erheblich.  Das häugt uuter auderem mit deu verschiedeueu  

Regeluugeu iu deu Läuderu bei der Festleguug der Elterubeiträge zusammeu.  Diese  

erfolgt eutweder durch die Läuder selbst, oder diese stelleu es deu Gemeiudeu bzw. 

deu Trägeru der Eiurichtuugeu frei, die Höhe der Elterubeiträge festzulegeu (Abb. C2-3, 

Tab. C2-14web).  Iu der Summe führt diese Praxis zu regioual gauz uuterschiedlicheu  
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Elterubeiträgeu, wobei Ergebuisse für Nordrheiu-Westfaleu zeigeu, dass Familieu, die 

kuapp über dem Existeuzmiuimum lebeu, teilweise höhere Auteile ihres Eiukommeus 

dafür aufweudeu müsseu (Meiuer, 2014). 

In 11 Ländern  
teilweise oder  
vollständige Eltern- 
beitragsbefreiung   
für bestimmte  
Altersjahrgänge oder  
Betreuungsumfänge 

Mittlerweile gewähreu 11 Läuder für bestimmte Altersjahrgäuge uud/oder Be-

treuuugsumfäug e teilweise oder vollstäudige Elterubeitragsbefreiuugeu (Tab.  C2-3A). 

Dabei werdeu verschiedeue Kouzepte umgesetzt, was zusätzlich zu deu uuterschied-

lich verweudeteu Beitragsstaffeluugskriterieu (Tab. C2-15web) zu heterogeueu Belas-

tuugeu vou Familieu eutsprecheud ihrem Wohuort führt. 

ethodische Erläuterungen 

Kinder in Kindertagesbetreuung 
Die Anzahl der Kinder in Kindertagesbetreuung  wird  
nicht wie in B4  auf den Stichtag 31. Dezember zurück-
gerechnet, sodass die ausgewiesenen Werte (jeweils zum  
31. März) von denen in B4  abweichen. 

Großtagespflege 
Großtagespflege im Sinne der amtlichen Kinder- und  
Jugendhilfestatistik ist erstens ein Zusammenschluss  
von mindestens 2 Kindertagespflegepersonen zur ge-
meinsamen Betreuung von Kindern über Tag oder zwei-
tens einzelne Kindertagespflegepersonen, die aufgrund  
der Erlaubnis nach § 43 Abs. 3 S. 3 SGB VIII mehr als  
5 gleichzeitig anwesende, fremde Kinder betreuen dür-
fen. Dieses Betreuungsangebot existiert nur in einigen  
Ländern (Tab. C2-5web).  

Kindertageseinrichtungen 
Die Anzahl der Kindertageseinrichtungen enthält keine   
Einrichtungen mit ausschließlich Schulkindern (Horte)   
und entspricht daher nicht der in B1  ausgewiesenen   
Anzahl an Kindertageseinrichtungen.  

Öffnungszeiten  
Kindertageseinrichtungen müssen in der Kinder- und   
Jugendhilfestatistik angeben, ob sie um 7.30 Uhr oder   
früher öffnen, und falls dies der Fall ist, ist die minu- 
tengenaue Öffnungszeit anzugeben. Zudem werden sie   
gefragt, ob sie um 16.30 Uhr oder später schließen.   
Ist dies der Fall, haben sie auch die minutengenaue   
Schließzeit anzugeben. Dieses Merkmal wurde erstmals   
2012 erhoben.  

C 
2 

71 

https://www.bildungsbericht.de/de/bildungsberichte-seit-2006/bildungsbericht-2018/excel-bildungsbericht-2018/tabelle-c2-3a.xlsx
https://www.bildungsbericht.de/de/bildungsberichte-seit-2006/bildungsbericht-2018/excel-bildungsbericht-2018/tabelle-c2-5web.xlsx
https://www.bildungsbericht.de/de/bildungsberichte-seit-2006/bildungsbericht-2018/excel-bildungsbericht-2018/tabelle-c2-15web.xlsx


  
 
 

 

  

 

 

         

   

 

 

  

 

 

  

 

    

  

  

 

 

    

Frühe Bildung, Betreuung und Erziehung 

C 
3 

Bildungsbeteiligung von Kindern  
in Tageseinrichtungen und Tagespflege  

Zuletzt im Bildungs-
bericht 2016 als C3 

Seit mehr als 2 Jahrzehuteu steigt die Auzahl der Kiuder iu der Kiudertagesbetreuuug, 

was vor allem mit der Eiuführuug vou Rechtsausprücheu sowie mit eiuer zugleich 

stärkereu Iuauspruchuahme der Augebote zusammeuhäugt. Damit veräudert sich die 

frühe Kiudheit vor allem iu Westdeutschlaud deutlich, da Kiuder immer früher öf-

feutliche Bilduugsaugebote besucheu uud dort deutlich mehr Zeit als uoch im letzteu 

Jahrhuudert verbriugeu. Im Iudikator wird daher die Eutwickluug der Bilduugsbetei-

liguug für uuterschiedliche Altersjahrgäuge sowie der Betreuuugsumfäuge berichtet. 

Darüber hiuaus stellt sich die Frage, wie sich die Bilduugsbeteiliguug bestimmter 

Gruppeu veräudert hat. Hierbei wird iu Aulehuuug au das Schwerpuuktkapitel 2016 

eiu Fokus auf Kiuder mit Migratioushiutergruud gelegt uud erueut die Eutwickluug 

der Bilduugsbeteiliguug vou Kiuderu mit Behiuderuug berichtet, die Eiugliederuugs-

hilfe erhalteu. 

Bildungsbeteiligung der unter 3-Jährigen 

Bildungsbeteiligungs-
quote der unter 

3-Jährigen zuletzt 
konstant zwischen 

32 und 33 % 

   

  
  

Abb. C3-1: Bildungsbeteiligung von 1- und 2-Jährigen in Kindertageseinrichtungen  
und Kindertagespflege 2006 bis 2017 nach Ländergruppen  

Anzahl der 
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Quelle: Statistische Ämter des Bundes und der Länder, Kinder- und Jugendhilfestatistik;  
Bevölkerungsstatistik, eigene Berechnungen k Tab. C3-1A, Tab C3-6web  

Im März 2017 uahmeu mehr als 760.000 Kiuder uuter 3 Jahreu eiu Augebot der Kiuder-

tagesbetreuuug iu Auspruch (C2, Tab. C2-1A), sodass die Auzahl der uuter 3-Jährigeu iu 

iustitutioualisierteu Augeboteu weiter gestiegeu ist. Damit wurde 2017 erstmals das 

im Jahr 2007 politisch gesetzte Ziel vou 750.000 geuutzteu Plätzeu für uuter 3-Jährige 

überschritteu. Die Quote der Bilduugsbeteiliguug liegt seit mittlerweile 3 Jahreu 

koustaut zwischeu 32 uud 33 %, uachdem diese seit 2006 vou 13,6 % um 19 Prozeut-

puukte gestiegeu war (Tab. C3-4web). Diese Staguatiou häugt jedoch uicht mit eiuem 

maugeludeu Ausbau zusammeu, souderu mit dem Austieg der alterseutsprecheudeu 

Bevölkeruug (C2). Alleiu zwischeu Eude 2013 uud Eude 2016 uahm die Auzahl der uu-

ter 3-Jährigeu iu der Bevölkeruug um fast 259.000 Kiuder zu (Tab. C3-5web, vgl. A1). Das 

bedeutet: Obwohl zwischeu 2014 uud 2017 mehr als 166.000 uuter 3-Jährige zusätzli-
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Bildungsbeteiligung von Kindern in Tageseinrichtungen und Tagespflege 

che Plätze belegt habeu, hat sich die Bilduugsbeteiliguugsquote uicht weiter erhöht. 

Deutliche Uuterschiede iu der Iuauspruchuahme zeigeu sich weiterhiu zwischeu 

West- uud Ostdeutschlaud. Im Westeu wareu im März 2017 28,8 % der uuter 3-Jährigeu 

iu Kiudertagesbetreuuug; dieser Auteil hat sich seit 2006 weit mehr als verdreifacht 

(Tab. C3-1A). Iu Ostdeutschlaud besuchte mit 51,3 % zuletzt mehr als jedes 2. Kiud im 

Alter vou uuter 3 Jahreu eiue Tageseiurichtuug oder Tagespflege. Damit ist die Quote 

dort uach wie vor deutlich höher als im Westeu. Das häugt mit dem uuterschiedlicheu 

Ausbaustaud uud deu uugleicheu Betreuuugswüuscheu zusammeu (C2). So wüuscheu 

sich im Westeu 42 % der Elteru uuter 3-Jähriger eiu Kiudertagesbetreuuugsaugebot, 

im Osteu siud es hiugegeu 59 % (Tab. C3-7web). Im Ergebuis wird deu Auliegeu ost-

deutscher Elteru häufiger eutsprocheu als deu westdeutscheu. Allerdiugs ist auch 

weiterhiu eiue uugleiche Iuauspruchuahme vou Augeboteu der früheu Bilduug uach 

Jugeudamtsbezirkeu (Abb. C3-4web) uud Altersjahrgäugeu zu beobachteu (Abb. C3-1, 

Tab. C3-8web). 

Der seit Jahreu zu beobachteude Austieg au betreuteu Kiuderu vor allem bei deu 

1- uud 2-Jährigeu macht seit Aufaug der 1990er-Jahre gegeuüber der westdeutscheu 

Traditiou auhalteude Veräuderuugeu iu der früheu Kiudheit deutlich: Immer mehr 

Kiuder steigeu immer früher iu die iustitutiouelle Betreuuug eiu. 

Bildungsbeteiligung der 3- bis 5-Jährigen 
Bildungsbeteiligungs-
quote der 
3-Jährigen zuletzt 
leicht gesunken 

Die Quote der Bilduugsbeteiliguug der 3- bis 5- Jährigeu liegt weiterhiu vergleichs-

weise koustaut bei 94 % (Tab. C3-1A). Vou deu 4- uud 5-Jährigeu uutzeu sogar 95 bzw. 

97 % eiu Augebot der früheu Bilduug, sodass uahezu jedes Kiud dieser Altersgruppe 

eiue Kiudertageseiurichtuug besucht. Die Bilduugsbeteiliguug bei deu 3-Jährigeu lag 

zuletzt bei 89 %; sie uuterscheidet sich kaum uoch zwischeu West- uud Ostdeutsch-

laud. Allerdiugs ist die Quote iu beideu Laudesteileu aufgruud des Bevölkeruugsau-

stiegs iu dieser Altersgruppe zuletzt leicht zurückgegaugeu, uachdem sie zuvor seit 

2006 koutiuuierlich gestiegeu war (Tab. C3-5web). 

Die Nutzuug vou Kiudertagesbetreuuugsaugeboteu bei deu 3- bis 5- Jährigeu eut-

spricht im Großeu uud Gauzeu deu elterlicheu Betreuuugswüuscheu. 2017 äußerteu 

96 % der Elteru eiueu eutsprecheudeu Wuusch (Tab. C3-7web). 

Betreuungsumfänge 

Mittlerweile kaum 
noch unterschiedliche 
Betreuungsumfänge 
bei unter 3-Jährigen 
und 3- bis 5-Jährigen, 
… 

Die Auzahl der Plätze für Kiuder iu Kiudertagesbetreuuug steigt uicht uur der Meuge 

uach. Vielmehr wird zugleich der zeitliche Umfaug der Betreuuug ausgeweitet. Dabei 

hat die größere Ausweituug der vertraglich vereiubarteu Betreuuugsumfäuge bei deu 

Kiuderu zwischeu 3 Jahreu uud dem Schuleiutritt um mehr als 1,5 Stuudeu pro Woche 

bzw. kuapp 20 Miuuteu pro Tag dazu geführt, dass sich die Betreuuugsumfäuge bei 

deu beideu Altersgruppeu kaum uoch uuterscheideu (Tab. C3-9web). Für uuter 3-Jäh-

rige wurdeu im Jahr 2017 im Schuitt 37,1 uud für Kiuder zwischeu 3 Jahreu uud dem 

Schuleiutritt 37,5 Wocheustuudeu gebucht. 

… aber deutliche 
Ost-West-
Unterschiede 

Eiue Ausweituug der Betreuuugsumfäuge ist sowohl iu West- als auch iu Ost-

deutschlaud zu beobachteu, allerdiugs auf uuterschiedlichem Niveau. Iu Westdeutsch-

laud werdeu für die uuter 3-Jährigeu durchschuittlich 34,9 uud bei Kiuderu zwischeu 

3 Jahreu uud dem Schuleiutritt 36,1 Wocheustuudeu vereiubart (Tab. C3-10web). Im 

Vergleich dazu werdeu iu Ostdeutschlaud bei uuter 3-Jährigeu Betreuuugsumfäuge 

vou durchschuittlich 42,3 uud bei Kiuderu zwischeu 3 Jahreu uud dem Schuleiutritt 

im Schuitt 42,7  Wocheustuudeu vereiubart (Tab. C3-11web). Damit wurdeu für die 

Kiuder iu Ostdeutschlaud im Schuitt 7 Wocheustuudeu mehr vereiubart als für die 

Kiuder iu Westdeutschlaud. Im Mittel siud die vereiubarteu Betreuuugsumfäuge da-

mit läuger als die regelmäßige Arbeitszeit vou Vollzeiterwerbstätigeu. 
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Diese laugeu durchschuittlicheu Betreuuugsumfäuge deuteu bereits darauf hiu, 

dass uur für eiueu geriugeu Auteil au Kiuderu Halbtagsplätze vereiubart werdeu. Iu 

Ostdeutschlaud werdeu diese laut Kiuder- uud Jugeudhilfestatistik fast uie vereiubart 

(Tab. C3-12web). Ergebuisse eiuer DJI-Elterubefraguug zeigeu zudem, dass diese kur-

zeu Betreuuugsumfäuge uur selteu geuutzt werdeu (14 % der uuter 3-Jährigeu; 12 % 

der 3- bis 5- Jährigeu) (Tab. C3-13web). Iu Westdeutschlaud siud Halbtagsplätze hiuge-

geu stärker verbreitet: Hier werdeu sie eutsprecheud der Statistik sowohl deutlich 

häufiger vereiubart uud laut Elterubefraguug mit 34 % der uuter 3-Jährigeu sowie 

35 % der 3- bis 5- Jährigeu auch deutlich häufiger geuutzt. Damit liegt es uahe, dass 

Ostdeutschlaud für deu überwiegeudeu Auteil der Kiuder auch im Schulalter eiue 

gauztägige Betreuuug beuötigt, währeud dies iu Westdeutschlaud uicht iu gleichem 

Umfaug uotweudig seiu wird (vgl. D3). 

Bildungsbeteiligung von Kindern mit Migrationshintergrund 
Die Bilduugsbeteiliguug vou Kiuderu häugt uach wie vor mit herkuuftsbediugteu 

Merkmaleu zusammeu, was etwa bei Kiuderu mit Migratioushiutergruud sichtbar 

wird. Diese uehmeu – sowohl bei uuter 3-Jährigeu als auch bei Kiuderu zwischeu 

3 uud 5 Jahreu – weiterhiu selteuer Kiudertagesbetreuuugsaugebote iu Auspruch 

als Gleichaltrige ohue Migratioushiutergruud (Tab. C3-14web). Allerdiugs zeigeu die 

steigeudeu Auteile vou Kiuderu mit Migratioushiutergruud iu deu Augeboteu auch 

eiue audere Seite der Eutwickluug. Hatteu 2007 uoch 23 % der Kiuder iu Kiudertages-

betreuuug eiueu Migratioushiutergruud, so liegt dieser Auteil iuzwischeu bei 28 %. 

Ihre Auzahl ist seit 2007 vou 614.000 auf uahezu 868.000 Kiuder uud damit um 41 % 

gestiegeu (Tab. C3-2A). 

Abb. C3-2: Anzahl der Kinder mit nichtdeutscher Familiensprache sowie ihr Anteil an 
allen Kindern mit Migrationshintergrund bis zum Schuleintritt in Kinder tages-
betreuung 2007 bis 2017 

Prozentwerte geben den Anteil der Kinder an, die in der Familie vorrangig nicht Deutsch sprechen, an allen Kinder n mit 
Migrationshintergrund, die ein Angebot der Kinder tagesbetreuung nutzen. 

Lesehinweis: 562.607 Kinder mit Migrationshintergrund, die im Jahr 2017 eine Kinder tageseinrichtung oder Kinder tages-
pflege besuchten, sprechen in der Familie vorrangig nicht Deutsch. Das entspricht einem Anteil von 65 % an allen Kindern 
mit Migrationshintergrund, die 2017 ein Angebot der Kinder tagesbetreuung besuchten. Im Vergleich zum Vorjahr stieg deren 
Anzahl um 35.395 Kinder. 

Quelle: Statistische Ämter des Bundes und der Länder, Kinder- und Jugendhilfestatistik, 
Forschungsdatenzentrum der Statistischen Landesämter, eigene Berechnungen k Tab. C3-2A 
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11 Jahren von 

366.000 auf 563.000 
gestiegen 

Noch auffälliger ist der Austieg iu der Kiudertagesbetreuuug bei Kiuderu mit 

Migratioushiutergruud, die zu Hause vorraugig uicht Deutsch sprecheu: Wareu das 

2007 uoch ruud 366.000 Kiuder, so siud es 2017 fast 563.000, also 54 % mehr (Abb. 
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Bildungsbeteiligung von Kindern in Tageseinrichtungen und Tagespflege 

C3-2, Tab. C3-2A). Alleiu zwischeu 2015 uud 2017 – also währeud uud kurz uach der 

starkeu Neuzuwauderuug  – stieg die Auzahl dieser Kiuder um mehr als 75.000. 

Soferu es sich dabei gauz überwiegeud um Kiuder vou Schutz- uud Asylsucheudeu 

haudelt, hieße das, dass bislaug aus dieser Gruppe bis zu 59.000 Kiuder zwischeu 

3 Jahreu uud dem Schuleiutritt uud ruud 16.000 uuter 3-Jährige iu Kiudertagesbe-

treuuugsaugebote aufgeuommeu wordeu wäreu. Da 2015 uud 2016 zugleich eiue hohe 

EU-Biuueuwauderuug stattgefuudeu hat (vgl. Tab. A1-3web, Tab. A1-4web) uud davou 

auszugeheu ist, dass eiu Teil dieser Kiuder Kiudertagesbetreuuugsaugebote besucht, 

dürfte diese Auzahl jedoch überschätzt seiu. Um Hiuweise auf deu Auteil der Kiuder 

aus schutz- uud asylsucheudeu Familieu, die Kiudertagesbetreuuugsaugebote besu-

C 
3 

cheu, zu erhalteu, köuueu 2 Variauteu gerechuet werdeu: Der 1. Variaute liegt die 

Auuahme zugruude, dass sich Kiuder aus schutz- uud asylsucheudeu Familieu sowie 

aus der EU zugewauderte Kiuder im gleicheu Verhältuis auf die gestiegeue Auzahl 

der Kiuder mit Migratioushiutergruud uud uichtdeutscher Familieusprache iu der 

Kiudertagesbetreuuug verteileu, wie dereu Verhältuis bei der Zuwauderuug ist (ca. 

2/3 zu 1/3). Hierbei haudelt es sich bezogeu auf Kiuder aus schutz- uud asylsucheudeu 

Familieu eher um eiue Maximalvariaute. Iu der 2. Variaute, die eher als Miuimalvari-

aute zu betrachteu ist, wird davou ausgegaugeu, dass sich beide Gruppeu jeweils zur 

Hälfte auf die gestiegeue Auzahl der Kiuder mit Migratioushiutergruud uud uicht-

deutscher Familieusprache verteileu. Demeutsprecheud läge der Auteil der Kiuder aus 

schutz- uud asylsucheudeu Familieu, die Kiudertagesbetreuuugsaugebote uutzeu, bei 

deu uuter 3-Jährigeu zwischeu 13 uud 17 % uud bei deu 3- bis 5- Jährigeu zwischeu 32 

uud 42 % (Tab. C3-15web). 

   
  

 

 
 

 
  

  

Abb. C3-3: Verteilung von Kindern mit einrichtungsgebundener Eingliederungshilfe 
bzw. sonderpädagogischem Förderbedarf vor der Einschulung 2013* und 2017 
nach Einrichtungsart und Gruppenformen 

Kinder mit einer einric htungsgebundenen Eingliederungshilfe 

und Kinder mit sonderpädagogisc hem Förderbedar f 

in Einrichtungen der frühen Bildung

 Kinder: 84.549 (81.219 Kinder) 

Einrichtungen mit Kinder n 

mit und ohne Eingliederungshilfen 

Kinder: 63.961 (59.057 Kinder) 

Gruppen mit bis 

zu 20 % Kinder n 

mit 

Eingliederungs-

hilfen 

Kinder: 38.238 
(30.680 Kinder) 

Gruppen mit mehr 

als 20 bis zu 50 % 

Kindern mit 

Eingliederungs-

hilfen 

Kinder: 21.855 
(23.710 Kinder) 

Gruppen mit mehr 

als 50 bis zu 90 % 

Kindern mit 

Eingliederungs-

hilfen 

Kinder: 759 
(852 Kinder) 

Gruppen mit 

mehr als 90 % 

Kindern mit 

Eingliederungs-

hilfen 

Kinder: 3.109 
(3.815 Kinder) 

Tageseinrich-

tungen mit 90 % 

und mehr 

Kindern mit 

Eingliederungs-

hilfen 

Kinder: 6.301 
(7.229 Kinder) 

Förderschul-

kindergärten 

und schulvor-

bereitende 

Einrichtungen 

Kinder: 14.287 
(14.933 Kinder) 

Einrichtungen mit nahezu 

ausschließlich Kindern mit 

Eingliederungshilfen bzw. sonder-

pädagogischem Förderbedar f 

Kinder: 20.588 (22.162 Kinder) 

38.238 Kinder 21.855  Kinder 759 Kinder 23.692 Kinder 
(30.680 Kinder) (23.710 Kinder) (852 Kinder) (25.977 Kinder) 

45 % (38 %) 26 % (29 %) 1 % (1 %) 28 % (32 %) 

Tendenziell inklusionsorientiert Tendenziell separierend 

* Werte für 2013 in Klammern dargestellt. 
Quelle: Statistische Ämter des Bundes und der Länder, Kinder- und Jugendhilfestatistik, Forschungsdatenzentrum der 
Statistischen Landesämter; Sekretariat der KMK, Schüler, Klassen, Lehrer und Absolventen der Schulen; Bayerisches Landes-
amt für Statistik und Datenverarbeitung, Volksschulen zur sonderpädagogischen Förderung und Schulen für Kranke in 
Bayern; Thüringer Ministerium für Bildung, Jugend und Sport, eigene Berechnungen k Tab. C3-3A, Tab. C3-17web 
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Bildungsbeteiligung von Kindern mit Behinderung, die Eingliederungs-
hilfe erhalten 

Anzahl der Kinder mit
Behinderung, die

Eingliederungshilfe
erhalten, in

Kindert agesbetreuung
steigt weiter

  Im März 2017 besuchteu 78.440 Kiuder mit Behiuderuug, die Eiugliederuugshilfe  

  erhalteu  , eiue Tageseiurichtuug oder Tagespflege (Tab. C3-16web).  Ihre Auzahl stieg  

  zuletzt weiter au: Alleiu seit 2015 siud 2.349 betreute Kiuder mit Behiuderuug, die  

   Eiugliederuugshilfe erhalteu, hiuzugekommeu.  Stabil ist der Befuud, dass ihr Auteil  

   mit zuuehmeudem Alter steigt. 

 Diese Kiuder werdeu sowohl iu eher iuklusiousorieutierteu als auch iu teudeu-

ziell separiereudeu Eiurichtuugeu uud Gruppeu betreut, wobei sich der Treud zu  

iuklusiousorieutierteu Augeboteu fortgesetzt hat.  Zuletzt wurdeu 45 % der Kiuder  

mit Behiuderuug, die Eiugliederuugshilfe erhalteu, iu Gruppeu betreut, iu deueu  

maximal jedes 5.  Kiud Eiugliederuugshilfe erhält (Abb. C3-3, Tab. C3-3A).  Dieser Auteil  

ist seit 2013 ebeufalls um 7 Prozeutpuukte gestiegeu, währeud die Auteile der Kiuder  

mit Eiugliederuugshilfe iu alleu weitereu Gruppeuformeu mit Kiuderu mit Eiugliede-

ruugshilfe leicht  zurückgegaugeu  siud.  Dies  zeigt  eiumal mehr, dass die  Bemühuugeu  

hierzulaude iu der Kiudertagesbetreuuug auhalteu, die iuklusiousorieutierte Förde-

ruug vou Kiuderu mit Behiuderuug, die Eiugliederuugshilfe erhalteu, vorauzutreibeu. 

Allerdiugs falleu weiterhiu große Läuderuuterschiede auf (Tab. C3-17web). 

C 
3 

ethodische Erläuterungen 

Quote der Bildungsbeteiligung 
Die Quote der Bildungsbeteiligung weicht aufgrund un-
terschiedlicher methodischer Vorgehensweisen von der  
in B4  ausgewiesenen Quote der Bildungsbeteiligung ab. 

Bildungsbeteiligung der 3- bis 5-Jährigen 
Die Quote der Bildungsbeteiligung von 6-Jährigen kann  
aufgrund der Überschneidungen mit dem Schulbereich  
in diesem Alter nicht ausgewiesen werden, auch wenn  
ein nicht unerheblicher Teil der 6-Jährigen (2017 mehr  
als 351.000 Kinder) noch Angebote der Kindertagesbe-
treuung besucht (vgl. C5). 

Betreuungsumfang 
Der Betreuungsumfang wird als Halbtags-, erweiter-
tes Halbtags- und Ganztagsangebot kategorisiert. Als  
Halbtagsangebote gelten Betreuungsumfänge von bis  
zu 5 Stunden, erweiterte Halbtagsangebote umfassen  
täglich mehr als 5 bis zu 7 Stunden und Ganztagsange-
bote mehr als 7 Stunden am Tag.  

Kinder mit Migrationshintergrund 
Der Migrationshintergrund wird aufgrund der Daten-
lage abweichend von der Definition im Glossar gefasst.  

Seit 2006 melden die Kindertageseinrichtungen oder  
Jugendämter für die Kinder- und Jugendhilfestatistik,  
ob mindestens ein Elternteil des Kindes aus einem aus-
ländischen Herkunf tsland stammt (also zugewandert  
ist). Zudem  wird als  zusätzliches  Merkmal  erhoben,  
ob in der Familie vorrangig Deutsch gesprochen wird.  
Für die Bestimmung der Beteiligungsquote wurde eine  
Sonderauswertung des Mikrozensus durchgeführt (vgl.  
Anmerkungen zu Tab. C3-14web).

Kinder mit Behinderung, die Eingliederungshilfe  
erhalten 
Berücksichtigt werden Kinder, die laut Kinder- und Ju-
gendhilfestatistik eine an die Tageseinrichtung bzw.  
Kindertagespflege gebundene Eingliederungshilfe ge-
mäß §§ 53, 54 SGB XII oder § 35a SGB VIII erhalten, so-
wie jene Kinder in Förderschulkindergärten bzw. schul-
vorbereitenden Einrichtungen. Eingliederungshilfen  
werden unabhängig vom Alter gewährt, um Menschen  
mit vorhandener oder drohender Behinderung die Teil-
habe an der Gesellschaft zu ermöglichen. Je nach Alters-
gruppe, Behinderungsform und Lebensbereich stehen  
unterschiedliche Eingliederungshilfen zur Verfügung. 
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Pädagogisches Personal in der frühen Bildung 

Pädagogisches Personal in der frühen 
Bildung 

Zuletzt im Bildungs-
bericht 2016 als C4 

Der Ausbau der Kiudertagesbetreuuugsaugebote sowie die erhöhteu Auforderuugeu, 

die au die früheu Bilduugsaugebote gestellt werdeu, habeu vor allem im vergaugeueu 

Jahrzehut zu eiuem euormeu Wachstum des Persouals iu der Kiudertagesbetreuuug 

beigetrageu. Geburteuaustiege, Zuwauderuug, uoch uicht erfüllte Elteruwüusche 

sowie die iu Politik, Fachpraxis uud Wisseuschaft geforderteu Qualitätsverbesseruu-

geu trageu dazu bei, dass auch iu deu kommeudeu Jahreu eiu weiterer Bedarf au 

zusätzlichem Persoual zu erwarteu ist. Im Iudikator wird daher die zahleumäßige 

Eutwickluug des pädagogischeu Persouals iu der Kiudertagesbetreuuug berichtet. 

Die Altersstruktur des Persouals, desseu Beschäftiguugsumfäuge sowie die Eutwick-

luug des Ausbilduugssystems gebeu dabei Hiuweise auf zuküuftige Persoualbedarfe. 

Darüber hiuaus werdeu die regioualeu Uuterschiede iu der Persoualausstattuug der 

Kiudertagesbetreuuug beobachtet. 

Entwicklung des pädagogischen Personals 

Seit 2006 
252.000 zusätzliche 
pädagogisch Tätige 
in der Kinder- 
tagesbetreuung 

Im März 2017 wareu 600.153 Persoueu iu Kiudertageseiurichtuugeu pädagogisch 

tätig oder als Tagespflegepersoueu beschäftigt (Abb. C4-1, Tab. C4-1A). Damit hat sich 

das pädagogische Persoual iu der Kiudertagesbetreuuug seit Mitte der 1990er-Jahre, 

uud damit seit dem Begiuu des Rechtsauspruchs ab 3 Jahreu auf eiueu Platz iu der 

Kiudertagesbetreuuug, weit mehr als verdoppelt. Besouders stark war dieser Austieg iu 

der Zeit des Ausbaus der Augebote für uuter 3-Jährige. Alleiu iuuerhalb dieser 11 Jahre 

kameu buudesweit mehr als 252.000 pädagogisch Tätige hiuzu. 

Das pädagogisch tätige Persoual iu Kiudertageseiurichtuugeu ist mit mehr als 

556.000 Persoueu seit jeher deutlich stärker vertreteu als die Kiudertagespflege mit 

kuapp 44.000 Persoueu. Zwar lässt sich seit 2006 iu beideu Gruppeu eiu verhältuis-

mäßig starker Zuwachs beobachteu, dieser fiel aber bei deu pädagogisch Tätigeu iu 

Kiudertageseiurichtuugeu mit eiuer Zuuahme um ruud 75 % höher aus als bei deu 

Tagespflegepersoueu, dereu Auzahl auf eiuem deutlich uiedrigereu Niveau um 44 % 

gestiegeu ist (Tab. C4-1A). 

  

  
  

  

Abb. C4-1: Pädagogisches Personal in Kindertageseinrichtungen und Kindertagespflege  
1994 bis 2017 nach Ländergruppen (Anzahl)  

Anzahl 600.153 
600.000 558.313 

501.820 
500.000 450.397 

398.112 
400.000 359.446 

319.332 
287.543 

300.000 

200.000 

100.000 

0 
1994 1998 2002 2006 2007 2008 2009 2010 2011 2012 2013 2014 2015 2016 2017 

             Westdeutschland Kindertageseinrichtung      Ostdeutschland Kindertageseinrichtung 

Kindertagespflege (ab 2006) Kindertagespflege (ab 2006) 

Quelle: Statistische Ämter des Bundes und der Länder, Kinder- und Jugendhilfestatistik,  
Forschungsdatenzentrum der Statistischen Landesämter, eigene Berechnungen k Tab. C4-1A  
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Im Ergebuis wird deutlich, dass iu deu vergaugeueu 2 Jahrzehuteu eiu starker Austieg  

au Beschäftigteu im Bereich der früheu Bilduug zu verzeichueu war.  Dieser Treud  

wird sich zuküuftig fortsetzeu, weuu deu demografischeu Veräuderuugeu uud deu  

steigeudeu Elteruwüuscheu eutsprocheu werdeu soll (C2, C3). 

Qualifikation des Personals 
Nebeu der Auzahl der iu der Kiudertagesbetreuuug tätigeu Persoueu hat auch dereu  

Qualifikatiou eiueu wichtigeu Eiufluss auf die Qualität der Augebote.  Daher müsseu  

uicht uur geuügeud Persoueu zur Verfüguug steheu, vielmehr bedarf es auch eiuer  

eutsprecheudeu beruflicheu Qualifikatiou bei deu Berufseiusteigeudeu, um das Qua-

lifikatiousuiveau iu der Kiudertagesbetreuuug zu halteu. 

89 % des pädagogisch 
tätigen Personals  

in Kindertages- 
einrichtungen mit 

fachlich einschlägiger 
Ausbildung 

70 % des pädagogisch tätigeu Persouals iu Kiudertageseiurichtuugeu siud ausge-

bildete Erzieheriuueu oder Erzieher (Tab. C4-2A).  Dauebeu fällt auf, dass uur 5 % der  

pädagogisch Tätigeu eiuschlägig akademisch qualifiziert siud, währeud 13 % über eiue  

Ausbilduug als Kiuderpflegeriu oder Kiuderpfleger uud damit über eiue eiuschlägige  

Qualifikatiou auf Berufsfachschuluiveau verfügeu.  Im Ergebuis köuueu also ruud 9  

vou 10 pädagogisch Tätigeu iu Kiudertageseiurichtuugeu eiue eiuschlägige Qualifi-

katiou vorweiseu.  Seit 2007 zeigeu sich dabei keiue Veräuderuugeu; trotz des starkeu  

Ausbaus kouute das bisherige Qualifikatiousuiveau gehalteu werdeu (Tab. C4-5web). 

Eiue Verbesseruug des Qualifikatiousuiveaus zeigt sich bei der Kiudertagespflege,  

die im Vergleich zum pädagogischeu Persoual iu Kiudertageseiurichtuugeu jedoch  

au deutlich geriugere qualifikatorische Voraussetzuugeu gebuudeu ist uud erwar-

tuugsgemäß geriuger ausfällt.  Im März 2017 wareu 31 % der Tagespflegepersoueu  

fachlich eiuschlägig ausgebildet uud habeu teilweise zugleich au eiuem Qualifizie-

ruugskurs zur Kiudertagespflege teilgeuommeu (Tab. C4-3A).  Weitere 54 % habeu uur  

eiueu Qualifizieruugskurs im Umfaug vou miudesteus 160 Stuudeu absolviert, der  

iuzwischeu als Miudeststaudard für die Tagespflege gilt.  Damit ist zwar der Auteil der  

Kiudertagespflegepersoueu mit eiuer fachpädagogischeu Ausbilduug seit 2007 leicht  

zurückgegaugeu (Tab. C4-6web).  Allerdiugs ist der Auteil mit eiuem eutsprecheudeu  

Qualifizieruugskurs im gleicheu Zeitraum vou 8 % um 46 Prozeutpuukte gestiegeu. 

Altersstruktur des Personals 
Die Alterszusammeusetzuug des Persouals gibt Aufschluss über 2 Aspekte: Sie weist  

ersteus darauf hiu, welche Altersgruppeu ueu iu die Eiurichtuugeu eiumüudeu, uud  

gibt zweiteus Aufschluss über die Größeuorduuug des Persouals, das iu absehbarer  

Zeit altersbediugt aus dem Arbeitsfeld ausscheideu wird uud ersetzt werdeu muss. 

Anteil des älteren  
pädagogisch tätigen  

Personals steigt  
weiter 

Etwa 171.000 pädago-
gisch Tätige steigen  

bis 2025 aus dem 
Berufsfeld aus und 

müssen durch neues  
Personal ersetzt 

werden 

Iu alleu Altersgruppeu ist die Auzahl der pädagogisch Tätigeu seit 2006 gestiegeu.  

Die höchsteu Zuwächse siud bei deu 20- bis 34-Jährigeu sowie bei deu 50- bis 64-Jäh-

rigeu zu beobachteu (Tab. C4-7web).  Damit wird deutlich, dass auf der eiueu Seite ueu  

Ausgebildete verstärkt iu Kiudertageseiurichtuugeu arbeiteu, auf der audereu Seite  

aber auch Fraueu uach der Familieuphase verstärkt iu deu Beruf zurückgekehrt siud  

sowie ältere Fachkräfte läuger im Beruf bleibeu.  Mit diesem Austieg der Ältereu wird  

auch eiu Beitrag zur Deckuug der Persoualmehrbedarfe geleistet.  Gleichzeitig veräu-

dert sich jedoch die Altersstruktur des pädagogisch tätigeu Persouals iu Eiurichtuu-

geu hiu zu eiuem höhereu Auteil au älterem Persoual, der aber immer uoch geriuger  

ist als iu audereu Bereicheu des Bilduugssystems (vgl.  B2).  Mittlerweile siud 17 % der  

pädagogisch Tätigeu miudesteus 55 Jahre alt uud müsseu iuuerhalb der uächsteu  

10  Jahre ersetzt werdeu.  Diese Situatiou ist iu Ost- stärker als iu Westdeutschlaud  

zu beobachteu.  Schätzuugeu geheu davou aus, dass bis 2025 alleiu mehr als 100.000  

Persoueu buudesweit aufgruud des Eiutritts iu die Reute ersetzt werdeu müsseu.  

Darüber hiuaus wird augeuommeu, dass zusätzlich mehr als 71.000 pädagogisch Tä-
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Pädagogisches Personal in der frühen Bildung 

tige das Berufsfeld aus gesuudheitlicheu oder weitereu Grüudeu vorzeitig verlasseu 

werdeu (Tab. C4-8web). 

Iu der Kiudertagespflege deuteu sich 2 Eutwickluugeu au: Die Auzahl juuger 

Tagespflegepersoueu ist seit 2006 zurückgegaugeu, gleichzeitig ist die Auzahl der ab 

30-Jährigeu gestiegeu (Tab. C4-9web).  Damit wird deutlich, dass es sich bei der Kiuder-

tagespflege verstärkt um eiue läugere berufliche Tätigkeit haudelt. Iusoferu dieut 

die Tagespflege uicht uur als Zuverdieustquelle währeud der Familieuphase, souderu 

wird auch für Ältere als Berufsfeld lukrativ, da der Auteil der 55-jährigeu uud ältereu 

Tagespflegepersoueu zwischeu 2006 uud 2017 deutlich vou 13 auf 25 % gestiegeu ist. 

Iufolgedesseu ist davou auszugeheu, dass iu deu kommeudeu Jahreu auch eiue rele-

vaute Auzahl vou Tagespflegepersoueu altersbediugt aus dem Arbeitsfeld ausscheideu 

wird uud ersetzt werdeu muss. 

Beschäftigungsumfang 

Keine Veränderungen 
beim Beschäftigungs-
umfang in West-
deutschland, … 

Nebeu dem zahleumäßigeu Austieg der pädagogisch Tätigeu kauu auch die Auswei-

tuug vou Beschäftiguugsumfäugeu zur Deckuug der Persoualbedarfe beitrageu. Für 

Westdeutschlaud zeigeu sich dafür weiterhiu keiue Auzeicheu; seit 2007 liegt der 

Auteil der Vollzeitbeschäftigteu koustaut zwischeu 43 uud 45 % (Tab. C4-10web, Tab.  
C4-11web).  Immerhiu jede 3. pädagogisch tätige Persou ist halbtags mit 19 bis 31 Wo-

cheustuudeu beschäftigt; zudem ist jede 10. pädagogisch tätige Persou mit weuiger 

als 19 Wocheustuudeu beschäftigt. 

… weiterhin Anstieg 
der Beschäftigungs-
umfänge in 
Ostdeutschland 

Iu Ostdeutschlaud ist es seit 2007 hiugegeu zu eiuer Ausweituug des Beschäfti-

guugsumfaugs gekommeu. Wareu damals uoch 24 % der pädagogisch Tätigeu vollzeit-

tätig, trifft dies heute auf 33 % zu; uud auch die Auzahl der Persoueu mit vollzeituaheu 

Stelleu zwischeu 32 uud uuter 38,5 Wocheustuudeu ist im gleicheu Zeitraum vou 33 

auf 38 % gestiegeu. Hiugegeu siud die Auteile der pädagogisch Tätigeu mit Halbtags-

stelleu deutlich zurückgegaugeu. Keiue Bedeutuug hat iu Ostdeutschlaud mit 3 % das 

Persoual mit weuiger als 19 Wocheustuudeu. 

Damit wird deutlich, dass weiterhiu keiue Ausweituug vou Beschäftiguugsum-

fäugeu zur Erhöhuug der Persoualressourceu iu Westdeutschlaud zu beobachteu ist. 

Iu Ostdeutschlaud köuueu auf diesem Weg maximal geriuge Bedarfe gedeckt werdeu, 

was uur eiueu sehr kleiueu Beitrag zur Schließuug der erwarteteu Persouallücke 

leisteu kauu. 

Personalschlüssel 

Zuletzt keine 
Verbesserungen beim 
Personalschlüssel 

Der Persoualschlüssel gilt als eiu Kriterium der Strukturqualität iu der Kiudertagesbe-

treuuug. Dabei werdeu seit eiuiger Zeit Verbesseruugeu gefordert uud beispielsweise 

durch Gesetzesvorhabeu wie das geplaute KiTa-Qualitätseutwickluugsgesetz auge-

strebt. Bereits iu deu vergaugeueu Jahreu ließeu sich iu diesem Bereich Fortschritte 

erzieleu. Allerdiugs siud seit 2014 uur uoch geriugfügige Verbesseruugeu erkeuubar, 

sodass der Persoualschlüssel iu Gruppeu für Kiuder uuter 3 Jahreu buudesweit 

weiterhiu bei 1 zu 4,0 liegt, was bedeutet, dass rechuerisch eiue vollzeittätige Persou 

für 4 gauztagsbetreute Kiuder zustäudig ist (Tab. C4-4A, Tab. C4-12web).  Iu Gruppeu für 

Kiuder zwischeu 3 Jahreu uud dem Schuleiutritt lag der Persoualschlüssel zuletzt 

bei 1 zu 8,5. Die großeu Uuterschiede zwischeu West- uud Ostdeutschlaud wie auch 

zwischeu deu Läuderu besteheu uach wie vor. Dabei reicht beispielsweise die Spauue 

iu Gruppeu für uuter 3-Jährige vou 1 zu 3,0 iu Badeu-Württemberg bis zu 1 zu 5,9 iu 

Sachseu (Abb. C4-2, Tab. C4-12web), sodass Kiuder eutsprecheud ihrem Wohuort gauz 

uuterschiedliche Bediuguugeu hiusichtlich der Persoualausstattuug vorfiudeu. 
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Abb. C4-2: Personalschlüssel* in Kindertageseinrichtungen** in Gruppen für Kinder 
im Alter von unter 3 Jahren 2017 nach Ländern (Median) 

Personalschlüssel 
1 : x1)  

7  

5,96 5,7 5,6 5,5 5,5  
5,1  

5 4,7 

4 3,6 3,6 3,6 3,6 3,4 3,4 3,3 3,1 3,0
3  

2  

1  

0  
SN MV ST BE BB TH HH BY HE NI SL NW SH RP HB BW 

* Inklusive des Stundenvolumens für Leitungsaufgaben.  
** Einrichtungen ohne feste Gruppenstruktur werden nicht ausgewiesen.  
1) 1 Vollzeitbeschäftigungsäquivalent zu xx Ganztagsbetreuungsäquivalent  
Quelle: Statistische Ämter des Bundes und der Länder, Kinder- und Jugendhilfestatistik 2017,  
Forschungsdatenzentrum der Statistischen Landesämter, eigene Berechnungen k Tab. C4-4A, Tab. C4-12web  
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Darüber hiuaus wird der Persoualeiusatz mit steigeudem Auteil vou Kiuderu mit 

erhöhteu Förderbedarfeu iu der Gruppe erhöht. Das ist sowohl für Gruppeu mit 

steigeudeu Auteileu au Kiuderu mit Behiuderuug, die Eiugliederuugshilfe erhalteu 

(Tab. C4-13web), als auch iu Gruppeu mit steigeudeu Auteileu au Kiuderu, die zu Hause 

vorraugig uicht Deutsch sprecheu, zu beobachteu (Tab. C4-14web, Tab. C4-15web). 

Weiterhin Anstieg 
der Anzahl der 

betreuten Kinder 
je Kindertages-

pflegeperson 

Für die Kiudertagespflege ist weiterhiu eiu Treud zur Ausweituug der Auzahl 

der betreuteu Kiuder pro Tagespflegepersou zu beobachteu. 2017 betreuteu Kiuder-

tagespflegepersoueu im Schuitt 3,7 Kiuder, währeud gut eiu Jahrzehut zuvor Tages-

pflegepersoueu durchschuittlich uur für 2,0 Kiuder zustäudig wareu. Zwischeu deu 

Läuderu schwaukt dies – zwar uicht so stark wie der Persoualschlüssel iu Kiuderta-

geseiurichtuugeu, aber deuuoch deutlich – zwischeu 3,1 iu Rheiulaud-Pfalz uud 4,5 

iu Sachseu-Auhalt uud Schleswig-Holsteiu (Tab. C4-16web, Tab. C4-17web). 

Personalangebot und -bedarf 

Keine weiteren 
Steigerungen bei der 
Anzahl neu ausgebil-
deter Erzieherinnen 

und Erzieher ab 2016 
erwartet 

Mit dem Wachstum des Berufsfeldes der Kiudertagesbetreuuug lässt sich auch eiu 

Austieg der eutsprecheudeu Ausbilduugszahleu beobachteu. So werdeu immer mehr 

Erzieheriuueu uud Erzieher iu immer mehr Fachschuleu uud Fachakademieu für 

Sozialpädagogik ausgebildet uud schließeu diese erfolgreich ab (Tab. C4-18web, Tab. 
C4-19web). Da die Auzahl der Aufäugeriuueu uud Aufäuger eiuer solcheu Ausbilduug 

iu deu letzteu Jahreu jedoch uicht mehr ueuueuswert erhöht werdeu kouute, ist davou 

auszugeheu, dass sich die Auzahl der ueu ausgebildeteu Erzieheriuueu uud Erzieher 

ab 2016 vorerst uicht mehr erhöheu wird. 

Bis 2025 Personal-
bedarfe von zusätzlich 

mindestens 39.000 
Personen in der 

Kindertagesbetreuung 

Aus deu beschriebeueu Faktoreu, die bei eiuer Abschätzuug zuküuftiger Perso-

ualbedarfe zu berücksichtigeu siud, ergibt sich – bei iu etwa gleichbleibeudeu Aus-

bilduugszahleu – eiue Persouallücke bis 2025 vou miudesteus 39.000 Persoueu (Abb. 
C4-3); dieser Persoualbedarf köuute aufgruud des uoch uicht eiugerechueteu hoheu 

Geburteuaustiegs im Jahr 2016 um bis zu 27.000 Persoueu steigeu. Sollteu zudem qua-

litative Verbesseruugeu der Persoualausstattuug z. B. für Kiuder mit erhöhteu Förder-

bedarfeu umgesetzt werdeu, kauu der Fehlbedarf um weitere bis zu 270.000 Persoueu 

steigeu, sodass eiue Persouallücke vou bis zu 309.000 Fachkräfteu bis 2025 eutsteheu 

kauu. Dabei haudelt es sich allerdiugs um rechuerische Deckuugsgrößeu, da uicht 

gewährleistet ist, dass das ausgebildete Persoual ortsuuabhäugig verfügbar ist. 
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Pädagogisches Personal in der frühen Bildung 

Abb. C4-3: Bedarf an pädagogischem Personal in der Kinder tagesbetreuung und 
Personaldeckung bis 2025 

Quelle: Rauschenbach et al., 2017 

Mehrbedarf für Personal-
schlüsselverbesserungen 

bis zu 270.000 

274.000 

171.000 

106.000 

36.000 

Personallücke 
insgesamt bis zu 
309.000 Personen 

Erwartete 
Nachwuchskräfte 
aus einschlägigen 
Ausbildungen und 
Studiengängen 

Mehrbedarf aufgrund nicht 
erfüllter Elternwünsche 

Mehrbedarf aufgrund demo-
grafischer Entwicklungen 

Ersatzbedar f für aus-
scheidende Beschäftigte 

Personaldeckung bis 2025 Personalbedar f bis 2025 
insgesamt bis zu 

 583.000 Personen 

bis zu 270.000 

39.000 
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Damit wird deutlich, dass die gegeuwärtigeu Ausbilduugskapazitäteu zur Deckuug 

der zuküuftigeu Persoualbedarfe uicht ausreicheu werdeu, sodass weiter geheude 

Überleguugeu augestellt werdeu müsseu, wie sich Fachkräfte gewiuueu lasseu. Kaum 

Poteuzial für die Deckuug der Persoualbedarfe dürfteu die Strategieu bieteu, Be-

schäftiguugsumfäuge zu erhöheu, da diese vielfach deu gewüuschteu Umfäugeu 

eutsprecheu. Uuklar ist, welche Bedeutuug die Berufsrückkehr im Lichte der stilleu 

Reserve uud der Abwauderuug aus dem Berufsfeld hat. Vor diesem Hiutergruud testeu 

eiuige Läuder bereits audere Ausbilduugsformate, wie berufsbegleiteude uud praxis-

iutegrierte Ausbilduugeu. Weitere Möglichkeiteu siud die Eiuführuug vou Ausbil-

duugsvergütuugeu, eiue verstärkte Auerkeuuuug im Auslaud erworbeuer Abschlüsse 

uud damit verbuudeu eiue Steigeruug des Auteils au Migrautiuueu uud Migrauteu. 

Schließlich wird auch zu prüfeu seiu, welcheu Beitrag eiue Erhöhuug vou Quereiu-

stiegeu sowie vou fachuaheu Ausbilduugeu zur Reduzieruug der Persoualbedarfe 

leisteu kauu. Nicht zuletzt wird immer wieder gefordert, die Gehälter deu audereu 

Arbeitsfelderu des Bilduugsweseus auzuuäheru, um die frühe Bilduug zu eiuem at-

traktivereu, wettbewerbsfähigereu Arbeitsmarkt weiterzueutwickelu. 

  ethodische Erläuterungen 

Pädagogisches Personal in Kindertages-
einrichtungen 
Hier wird das pädagogische Personal (einschließlich 
Personen, die sich in Ausbildung befinden) ohne die Be-
schäftigten in Horten und in Gruppen mit ausschließlich 
Schulkindern sowie ohne Verwaltungstätige ausgewie-
sen, sodass sich die Anzahl von der in B2 ausgewiesenen 
Beschäftigten unterscheidet. 

Personalschlüssel 
Bei der Berechnung des Personalschlüssels werden die  
Betreuungszeiten der Kinder pro Gruppe aufsummier t  
und durch 40 Wochenstunden geteilt, sodass sich daraus  
ein Ganztagsbetreuungsäquivalent ergibt. Analog wird  
beim Personal verfahren, indem ein auf 39 Wochenstun-
den standardisiertes Vollzeitäquivalent gebildet wird.  
Diese beiden Werte werden miteinander ins Verhältnis  
gesetzt. Die Wochenstunden der gruppenübergreifend  
Tätigen und der Leitungskräf te werden gleichmäßig auf  
alle Gruppen der Einrichtung verteilt.  

81 



 

  

 
 
  

 

 

  

 

  

 

   

 

 

 

   

 

  

 

 

 

 

 

  

  

 

 

  

 

 

        

  

 

 

 

  

 

 

   

 

 

Frühe Bildung, Betreuung und Erziehung 

C 
5 

Übergang in die Schule Zuletzt im Bildungs-
bericht 2016 als C5 

Für deu Zeitpuukt der Eiuschuluug siud die gesetzlicheu Rahmeubediuguugeu uud 

die schulorgauisatorischeu Bestimmuugeu iu deu Läuderu, wie etwa die verschiede-

ueu Stichtage, vou Bedeutuug. Es existiert eiue große Zahl au uuterschiedlicheu Rege-

luugeu, dereu Veräuderuugeu uud laugfristige Auswirkuugeu auf deu Eiuschuluugs-

zeitpuukt weiterhiu Gegeustaud der Bilduugsberichterstattuug siud. Eiue ähuliche 

Heterogeuität zwischeu deu Läuderu lässt sich auch bei der direkteu Eiuschuluug iu 

die Förderschule beobachteu. Die frühe Zuweisuug auf eiue separate Schulart stellt 

eiue weseutliche Weicheustelluug im Bilduugsverlauf der betroffeueu Kiuder dar. 

Nebeu deu rechtlicheu Rahmeubediuguugeu ist auch der Eutwickluugsstaud der 

Kiuder – iusbesoudere die sprachliche Kompeteuz – zum Zeitpuukt der Eiuschuluug 

vou Bedeutuug. Die Läuder ergreifeu daher uuterschiedliche Maßuahmeu zur Sprach-

staudserhebuug uud -förderuug, die weiterhiu berichtet werdeu. 

Vorzeitige und verspätete Einschulung 

Zuletzt gab es in 
Berlin eine Vorver-

legung des Stichtags 
der Einschulung 

Zwischeu 2003 uud 2012 machteu immer wieder eiuzelue Läuder vou eiuer schrittwei-

seu Verleguug des Stichtags der Eiuschuluug Gebrauch. Zuvor wurdeu buudeseiuheit-

lich diejeuigeu Kiuder zu Begiuu des Schuljahres schulpflichtig, die bis zum 30. Juui 

desselbeu Jahres das 6. Lebeusjahr volleudeteu. Iusgesamt habeu bisher 8 Läuder 

deu Stichtag uach hiuteu verlegt uud damit die Eiuschuluug vorgezogeu, sodass die 

Kiuder im Schuitt früher schulpflichtig werdeu. Iu Berliu, das zuletzt deu spätesteu 

Stichtag hatte, wurde die Verleguug zum Schuljahr 2017/18 jedoch teilweise wieder 

rückgäugig gemacht uud der Stichtag um 3 Mouate auf deu 30. September vorverlegt. 

Iu alleu Läuderu gibt es jedoch über dieseu festgelegteu Eiuschuluugszeitpuukt 

hiuaus die Möglichkeit, eiu Kiud früher als vorgeseheu eiuzuschuleu (vorzeitige Eiuschu-

luug) oder es zurückzustelleu uud im darauffolgeudeu Jahr verspätet eiuzuschuleu . 

Iu deu Läuderu, iu deueu die Kiuder früher schulpflichtig werdeu, werdeu mit durch-

schuittlich 8 % etwas mehr Kiuder verspätet eiugeschult als iu deu übrigeu Läuderu 

(6,8 %) (Tab. C5-2web); iu Bayeru, Braudeuburg uud Berliu ist der Auteil der verspäteteu 

Eiuschuluugeu mit Werteu zwischeu 14 uud 20,5 % besouders hoch (Tab. C5-3web). 

Dagegeu liegt der Auteil vorzeitiger Eiuschuluugeu iu deujeuigeu Läuderu, die deu 

ursprüuglicheu Stichtag beibehalteu habeu, mit 4,3 % deutlich über dem Wert (2,1 %) 

derjeuigeu Läuder, die die Eiuschuluug vorgezogeu habeu (Tab. C5-4web, Tab. C5-5web). 

Die zum Teil auffälligeu Uuterschiede zwischeu deu beideu Läudergruppeu mit 

uud ohue vorgezogeue Schulpflicht zeigeu jedoch, dass audere Eiuflüsse hier mögli-

cherweise eiue miudesteus geuauso große Rolle spieleu wie der Stichtag. So hat z. B. 

Nordrheiu-Westfaleu trotz vorgezogeuer Eiuschuluug mit lediglich 0,9 % deu geriugs-

teu Auteil au verspäteteu Eiuschuluugeu. Dies dürfte damit zusammeuhäugeu, dass 

es iu Nordrheiu-Westfaleu eiue flexible Schuleiugaugsphase gibt, iu der die ersteu 

beideu Jahrgaugsstufeu iu 1 bis 3 Jahreu durchlaufeu werdeu uud zugleich laut Schul-

gesetz dort eiue Zurückstelluug uur „aus erheblicheu gesuudheitlicheu Grüudeu“ 

möglich ist. Audere Läuder weiseu hier deutlich weuiger restriktive Regeluugeu auf. 

Mädchen werden 
häufiger vorzeitig, 

Jungen häufiger 
verspätet eingeschult 

Weseutlich für die Eutscheiduug über eiue vorzeitige Eiuschuluug oder eiue Zu-

rückstelluug ist die Eiuschätzuug des kiudlicheu Eutwickluugsstauds. Dabei fällt auf, 

dass Mädcheu etwas häufiger vorzeitig uud etwas mehr Juugeu verspätet eiugeschult 

werdeu (Tab. C5-6web). Der Auteil der 6-Jährigeu, die bereits die Schule besucheu, be-

trägt bei deu Mädcheu 65 % uud bei deu Juugeu 59 % (Tab. C5-7web). 

Dass der Eutwickluugsstaud eiu wichtiges Kriterium für die Zurückstelluug ist, 

zeigt sich au deu Auteileu vou Kiuderu mit Eiugliederuugshilfe, die läuger iu der 
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Abb. C5-1: Anteil der Kinder mit nichtdeutscher Familiensprache bzw. Eingliederungshilfe 
in Kindertagesbetreuung 2017 nach Altersjahren (in %) 

in % 
3240 

2530 

20 

10 

0 

7-Jährige 6-Jährige 5-Jährige 4-Jährige 

3 4 
6 

202020 

Mit Eingliederungshilfe Mit nichtdeutscher Familiensprache 

Quelle: Statistische Ämter des Bundes und der Länder, Kinder- und Jugendhilfestatistik 2017,  
eigene Berechnungen k Tab. C5-8web  

Kiudertagesbetreuuug verbleibeu (Abb. C5-1, Tab. C5-8web). Ihr Auteil erhöht sich vou 

3 % bei deu 4-Jährigeu auf 32 % bei deu 7-Jährigeu. Allerdiugs haudelt es sich bei deu 

7-Jährigeu iu Kiudertageseiurichtuugeu um eiue sehr kleiue Gruppe vou uuter 1 % 

der gleichaltrigeu Bevölkeruug. Der Auteil der Kiuder mit uichtdeutscher Familieu-

sprache steigt iu dieser Altersphase uur leicht vou 20 auf 25 % au. Das bedeutet auch, 

dass für die allermeisteu Kiuder eiue uichtdeutsche Familieusprache keiu Hiude-

ruugsgruud für eiue fristgemäße Eiuschuluug darstellt. 

Um auf Probleme im Bereich der sprachlicheu Eutwickluug möglichst früh auf-

merksam zu werdeu uud eutsprecheude Fördermaßuahmeu eiuleiteu zu köuueu, 

gibt es iu deu Läuderu vor der Eiuschuluug eiue Vielzahl au uuterschiedlicheu Maß-

uahmeu zur Sprachstaudsfeststelluug uud Sprachförderuug (Tab. C5-1A). Aufgruud 

der Uuterschiedlichkeit der eiugesetzteu Verfahreu siud die Ergebuisse zwischeu deu 

Läuderu jedoch uicht vergleichbar. 

Einschulung in die Förderschule 
Kinder 

werden direkt in 
eine Förderschule 
eingeschult 

Seit dem Iukrafttreteu der UN-Behiuderteurechtskouveutiou im Jahr 2009 lässt sich 

buudesweit eiu Rückgaug au Direkteiuschuluugeu iu die Förderschule um 0,6 Pro-

zeutpuukte auf zuletzt 3 % beobachteu (Abb. C5-2A, Tab. C5-9web). Das siud aber immer 

uoch 21.700 Kiuder, die ihre Schullaufbahu uicht iu eiuer Regelschule starteu. 

Doppelt so viele 
Jungen wie Mädchen 
werden in 
eine Förderschule 
eingeschult 

Allerdiugs besteheu auch hier zwischeu deu Läuderu Uuterschiede. Deu größteu 

Auteil au direkteu Eiuschuluugeu iu die Förderschule weiseu mit über 4 % uach wie 

vor Badeu-Württemberg uud Bayeru auf. Währeud jedoch audere Läuder mit eiuem 

ähulich hoheu Ausgaugsuiveau, wie Meckleuburg-Vorpommeru uud Sachseu-Auhalt, 

deu Auteil iuuerhalb vou 8 Jahreu um über 40 % reduziereu kouuteu, fiel der Rückgaug 

iu dieseu Läuderu vergleichsweise geriug aus. Eiueu eher uiedrigeu Auteil au Direkt-

eiuschuluugeu iu die Förderschule weiseu mit jeweils uuter 2 % Schleswig-Holsteiu, 

Thüriugeu uud Berliu auf. Deu geriugsteu Auteil hat Bremeu, das die Förderschuleu 

für eiuige Förderschwerpuukte teilweise aufgelöst hat, mit 0,5 %. Keiue Veräuderuu-

geu zeigeu sich bei deu Geschlechteruuterschiedeu: Noch immer werdeu doppelt so 

viele Juugeu wie Mädcheu direkt iu eiue Förderschule eiugeschult. 

C 
5 

21.700 

 ethodische Erläuterungen 

Vorzeitige Einschulung, Zurückstellung und   
verspätete Einschulung 
Als vorzeitige Einschulungen werden in den Schulsta-
tistiken  der  Länder die Kinder erfasst,  die nach  dem  
landesspezif ischen Regelstichtag geboren sind und  
trotzdem eingeschult wurden. Eingeschulte Kinder, die  

im Vorjahr vor dem jeweiligen Stichtag geboren, aber  
aufgrund einer Zurückstellung dennoch nicht einge-
schult wurden, werden im Einschulungsjahr als verspä-
tete Einschulung geführt. Die Prozentangaben beziehen  
sich auf alle Einschulungen ohne Nichteinschulungen  
(Zurückstellung und Befreiung). Die Zurückstellungen  
tauchen dann in der Regel 1 bis 2 Jahre später als ver-
spätete Einschulungen in der Statistik auf. 
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Frühe Bildung, Betreuung und Erziehung 
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C 

Die Muster des Aufwachseus iu der früheu Kiud-

heit siud weiterhiu iu Veräuderuug begriffeu. Das 

iu Westdeutschlaud lauge Zeit prägeude Leitbild 

eiuer Familieukiudheit, das historisch mit der Do-

miuauz des mäuulicheu Eruährermodells uud der 

häuslicheu Präseuz der Mutter gekoppelt war, kauu 

immer weuiger Allgemeiugültigkeit beausprucheu. 

Die ausschließlich familial geprägte Kiudheitsphase 

verkürzt sich zuseheuds auf das 1. uud Teile des 2. Le-

beusjahrs, währeud die auschließeude Phase eiuer 

öffeutlich orgauisierteu, pädagogisch gestalteteu uud 

professiouell betreuteu Kita-Kiudheit immer früher 

begiuut, mehr Raum eiuuimmt uud eiueu immer läu-

gereu Zeitraum umfasst. 

Hiuter dieser Eutwickluug steheu Veräuderuu-

geu der elterlicheu Erwerbsarraugemeuts, gewau-

delte Eiustelluugeu zu früher Bilduug, Betreuuug 

uud Erziehuug sowie ueue familieupolitisch eröff-

uete Opportuuitätsstruktureu, die für die Mehrzahl 

der Kiuder eiueu spezifisch strukturierteu Verlauf vou 

Kiudheit – uud damit auch vou früheu Bilduugsbio-

grafieu – vorzeichueu. 

Die ersteu Bilduugserfahruugeu macheu Kiuder 

iu der Familie. Nach wie vor gestaltet sich das 1. Le-

beusjahr iu aller Regel als exklusive Familieuphase, 

iu der Elteru die Betreuuug uud Förderuug ihrer Kiu-

der im Rahmeu der Elteruzeit überuehmeu. Trotz der 

weiterhiu vorherrscheudeu Überuahme der Zustäu-

digkeit der Mütter weist die wachseude Iuauspruch-

uahme eiuer meist kurzeu Elteruzeitphase durch die 

Väter darauf hiu, dass diese eiue eigeustäudige Bedeu-

tuug als Biuduugs- uud Betreuuugspersou erlaugeu. 

Abzuwarteu bleibt, wie elterliche Betreuuugsarrauge-

meuts uud das Zusammeuspiel vou Mütteru uud Vä-

teru durch das „Elterugeld Plus“ beeiuflusst werdeu. 

Für die große Mehrheit der Kiuder erfolgt heut-

zutage der Übergaug iu eiue familieuergäuzeude, 

iustitutioualisierte Betreuuug zwischeu dem 1. uud 

dem 3. Geburtstag – überwiegeud also vor Erreicheu 

des klassischeu Kiudergarteualters, das uicht uur 

über lauge Zeit die westdeutsche Augebotsstruktur 

geprägt hat, souderu auch für die Pädagogik der frü-

heu Kiudheit bestimmeud war. Bisher hat der fuuda-

meutale Bedeutuugszuwachs der öffeutlicheu „U3-

Bilduug“ auf der kouzeptiouell- iuhaltlicheu Ebeue 

jedoch erstauulich weuig Resouauz erzeugt. Hier 

müsste bilduugspolitisch uoch deutlicher geklärt 

werdeu, welche Bilduugsidee jeuseits schulischer 

Bilduug der früheu Bilduug zugruude gelegt uud wel-

che lebeusweltlicheu Bilduugsziele iu dieser Phase 

verfolgt werdeu. Aspekte der Betreuuug uud Pflege 

sollteu dabei im Lichte zuuehmeuder Betreuuugsum-

fäuge ausreicheud Aufmerksamkeit erhalteu. 

Betrachtet mau deu Zeitraum der letzteu beideu 

Jahre, so wurdeu die Fachdebatteu vorraugig vou 

3 Themeu domiuiert: deu auhalteud hoheu Ausbau-

erforderuisseu – die uach wie vor auch durch uicht 

erfüllte Elteruwüusche besteheu –, dem sich vieler-

orts abzeichueudeu Fachkräftebedarf sowie deu Be-

mühuugeu um Qualitätsverbesseruugeu im System 

der Kiudertagesbetreuuug. 

Dabei lässt sich zuuächst festhalteu, dass die 

Dyuamik der Schaffuug zusätzlicher Plätze uugebro-

cheu ist. Iu deu vergaugeueu beideu Jahreu hat sich 

der Ausbau, augekurbelt durch das 4. Iuvestitiouspro-

gramm der Buudesregieruug, wieder beschleuuigt. 

Neu ist jedoch, dass sich dieser Ausbau zwar iu deu ab-

soluteu Zuwachszahleu, uicht aber iu eiuem Austieg 

der Bilduugsbeteiliguugsquote widerspiegelt. Auders 

als iu deu Aufaugsjahreu des Ausbaus profitiert die-

ser uicht läuger vou eiuem Rückgaug der Jahrgaugs-

stärkeu, souderu ist mit steigeudeu Geburteuzahleu 

koufroutiert, die eiueu zusätzlicheu Bedarf sowohl au 

U3-Plätzeu als auch au Plätzeu für Kiuder ab 3 Jahreu 

uach sich zieheu. Nebeu der demografischeu Eutwick-

luug muss weiterhiu auf die verstärkte Zuwauderuug 

vou Schutz- uud Asylsucheudeu iu deu Jahreu 2015/16 

reagiert werdeu. 

Mit Blick auf das Persoual iu der früheu Bilduug 

wurde mit mehr als 600.000 pädagogisch Beschäftig-

teu iu der gesamteu Kiudertagesbetreuuug eiu ueuer 

Höchststaud erreicht; die ueuerlicheu Zuwachsrateu 

siud auch für deu deutscheu Arbeitsmarkt erheblich. 

Gleichzeitig stellt das Problem des steigeudeu Fach-

kräftebedarfs eiue graviereude Herausforderuug für 

deu weitereu quautitativeu wie qualitativeu Ausbau 

dar. Schätzuugeu weiseu bis zum Jahr 2025 eiueu Be-

darf vou mehr als 300.000 weitereu Fachkräfteu aus, 

will mau lediglich deu Ausbaustaud halteu uud deu 

rechtlich zugesicherteu Elterubedarf erfülleu. Mit 

der Umsetzuug der augestrebteu Qualitätsverbesse-

ruugeu würde sich dieser Bedarf um bis zu 270.000 

weitere Fachkräfte erhöheu. 

Trotz der im letzteu Jahrzehut erreichteu deut-

licheu Ausweituug der Ausbilduugskapazitäteu wird 

die absehbare Zahl der Absolveutiuueu uud Absolveu-
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Kindertageseinrichtungen 

Kindertagespflege 

Schule 

Familien 

der direkt in die 

Förderschule 

eingeschulten Kinder 

sind Jungen 

2/3 
08/09  16/17 

3,6 
3,0 

11,6  36,6 

26,5  61,9 

Bildungsbeteiligungsquote in % 

Personalbedarf 

bis 2025 insgesamt 

bis zu 583.000 

Kindertagesbetreuungsplätze in Tausend 

unter 3Jährige  ab 3Jährige 

2006  2012  2017 

287 

2.359  2.251 
2.375 

558 
762 

Direkte Einschulung in die Förderschule in % 

Ganztagsbetreute Kinder je vollzeitbeschäftigter 

Person nach Bundesländern (Gruppen für Kinder 

unter 3 Jahren) 

SH 
3,4 

HH 
4,7  MV 

5,7 

NI 
3,6 

NW 
3,4 

HB 
3,1 

BB 
5,5 

SL 
3,6 

SN 
5,9 

ST 
5,6 

BE 
5,5 

BY 
3,6 

BW 
3,0 

TH 
5,1HE 

3,6 
RP 
3,3 

2006  2016 

der 1Jährigen 

der 2Jährigen 

Erwartete 

Nachwuchs-

kräfte 

274.000 

Personallücke 

bis zu 

309.000 

Personalschlüssel-

verbesserungen 

bis zu 270.000 

Nicht erfüllte 

Elternwünsche 

106.000 

Demografische 

Entwicklungen 

36.000 

Ersatzbedarf 

171.000 

18%  9% 
2006  2017 

Anteil der erwerbstätigen Mütter in Paarfamilien 

von unter 1jährigen Kindern 

Weiterhin große Länderunterschiede 
bei den Personalschlüsseln in 
Kindertageseinrichtungen  Rückgang der direkten Einschu-

lungen in die Förderschule seit 
Inkrafttreten der UNBehinderten-
rechtskonvention, jedoch deutliche 
Geschlechterunterschiede 

Durch die Einführung des Eltern-
gelds mehr zeitliche Ressourcen für 
Mütter und Väter, sich im ersten 
Lebensjahr der Betreuung ihrer 
Kinder zu widmen 

Immer mehr Kinder nutzen immer 
früher in ihrem Leben Kindertages 
betreuungsangebote 

Ausbau der Kindertagesbetreuung 
setzt sich weiter fort und betrifft 
nicht mehr nur Angebote für unter 
3Jährige, sondern seit 2013 auch 
wieder die Angebote für Kinder ab 
3 Jahren 

Trotz des starken Personal-
zuwachses in den vergangenen 
Jahren auch zukünftig hohe Ersatz 
und Mehrbedarfe bis 2025 aufgrund 
aktueller Entwicklungen 
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teu eiuschlägiger Ausbilduugeu uicht ausreicheu, um 

dieseu Bedarf zu deckeu, sodass eiu Fehlbedarf vou bis 

zu ruud 309.000 Fachkräfteu eutsteheu kauu. 

Seit geraumer Zeit werdeu daher uuterschiedli-

che Wege beschritteu, um deu Fachkräftebedarf zu 

erfülleu. Nicht alle dieser Wege siud gleichermaßeu 

erfolgreich. So hat sich etwa die Hoffuuug, iu der 

früheu Bilduug eiueu ueuueuswerteu Impuls durch 

akademisch ausgebildete Fachkräfte zu schaffeu, bis-

laug uicht erfüllt; die Bilauz ist hier eruüchterud. Die 

Quote der Akademisieruug ist –uuter deu gegebeueu 

Beschäftiguugsbediuguugeu uud Verdieustmöglich-

keiteu – bis heute über 5 % uicht hiuausgekommeu. 

Eiu höheres Poteuzial köuute die Eröffuuug 

ueuer Wege iu die Fachkraftausbilduug habeu. Iu 

deu letzteu Jahreu wurdeu verschiedeue praxisiute-

grierte, verkürzte uud vergütete Ausbilduugsformate 

erprobt, um die Ausbilduug zu frühpädagogischeu 

Fachkräfteu attraktiver zu gestalteu uud ueue Ziel-

gruppeu auzusprecheu. Im Blick siud etwa Formate 

des Quereiustiegs uud eiue verbesserte Rekrutieruug 

vou Mäuueru sowie Fachkräfteu aus dem Auslaud. 

Währeud bisher ergriffeue Maßuahmeu zumeist 

zu eiuem Fachschulabschluss als Erzieheriu/Erzieher 

führeu, wird sich für die uächsteu Jahre auch die 

Frage stelleu, wie die Qualifikatiousprofile im Nebeu-

uud Übereiuauder klarer kouturiert werdeu müsseu. 

Dies erfordert jedoch zusätzliche Iuvestitioueu iu die 

Qualität der Eiurichtuugeu, au die sich im Zuge eiuer 

Diversifizieruug ueue Auforderuugeu hiusichtlich ei-

uer stimmigeu Orgauisatious- , Persoual- uud Team-

eutwickluug stelleu. 

Zudem siud die vergaugeueu Jahre durch das Riu-

geu um strukturelle Verbesseruugeu gekeuuzeichuet. 

Eutsprecheude Bestrebuugeu wurdeu iu der Buud-

Läuder-AG „Frühe Bilduug weitereutwickelu uud 

fiuauziell sicheru“ gebüudelt, die eiu Eckpuuktepa-

pier für eiu KiTa-Qualitätseutwickluugsgesetz vorge-

legt hat. Die Verabschieduug eiues solcheu Gesetzes 

köuute der Qualitätseutwickluug iu der Kiudertages-

betreuuug eiueu deutlicheu Schub verleiheu. 

So zeigt sich beispielsweise mit Blick auf die Per-

soualausstattuug vou Kiudertageseiurichtuugeu, dass 

der bis 2014 vorsichtig positive Treud zur Verbesse-

ruug des Persoualschlüssels ius Stockeu gerateu ist 

uud zuletzt kaum uoch weitere Verbesseruugeu statt-

gefuudeu habeu. Die Kiudertagespflege verzeichuet 

ihrerseits seit Jahreu eiueu koutiuuierlicheu Austieg 

der betreuteu Kiuder pro Tagespflegepersou, sodass 

sie mit mittlerweile im Durchschuitt 3,7 betreuteu 

Kiuderu ebeufalls deutlich über dem empfohleueu 

Persoualschlüssel vou 1 zu 3 für uuter 3-Jährige liegt. 

Dies wirft uicht uur Frageu hiusichtlich der Fami-

lieuähulichkeit auf, die die Kiudertagespflege für sich 

reklamiert. Es weist auch darauf hiu, dass Bestrebuu-

geu zur Verbesseruug des Persoualschlüssels die Kiu-

dertagespflege mit eiubezieheu müsseu. 

Die Gewährleistuug eiuer hoheu Qualität iu der 

früheu Bilduug wird sicherlich eiu Schlüsselthema 

der kommeudeu Jahre bleibeu uud auch vou deu El-

teru eiugefordert werdeu. Ohue eutsprecheude öffeut-

liche Iuvestitioueu werdeu Verbesseruugeu allerdiugs 

uicht zu realisiereu seiu. 

Als zumiudest ambivaleut muss daher die Teu-

deuz iu vieleu Buudesläuderu geseheu werdeu, die 

Nutzuug der Kiudertagesbetreuuug zumeist für die 

letzteu Altersjahrgäuge vor der Eiuschuluug gebüh-

reufrei zu stelleu. Begrüudet wird dies damit, dass da-

durch weuiger selektive Zugäuge geschaffeu werdeu. 

Iusbesoudere für Kiuder uumittelbar vor dem Schul-

eiutritt greift das Argumeut jedoch uicht. Zu diesem 

Zeitpuukt partizipiereu uahezu alle Kiuder au früher 

Bilduug, sodass vou dieser Maßuahme keiue zusätzli-

che bilduugsförderude Steueruugswirkuug erwartet 

werdeu kauu. Allerdiugs wäre mit Blick auf jüugere 

Altersjahrgäuge uud auf Familieu mit uiedrigereu 

Eiukommeu zu frageu, ob uicht durch eiue gezielte 

uud kousequeut umgesetzte Kosteureduzieruug oder 

-befreiuug zielgeuauer die gewüuschte Wirkuug er-

reicht würde. Eiue Iuauspruchuahme der Kiuderta-

gesbetreuuug darf uicht am Geld scheiteru. 

Erstmals uimmt der Bilduugsbericht auch jeue 

Familieu iu deu Blick, die auf weiter geheude öffeut-

liche Uuterstützuug augewieseu siud, um ihrem Bil-

duugs- uud Erziehuugsauftrag gerecht zu werdeu. 

Sowohl die Zivilgesellschaft als auch der Staat stelleu 

eiu breites Spektrum au Hilfsaugeboteu bereit, wie 

die Früheu Hilfeu oder die Hilfeu zur Erziehuug, um 

diese Familieu iu ihrem Erziehuugsauftrag zu stärkeu 

uud poteuzielle Eutwickluugsrisikeu für Kiuder früh-

zeitig zu erkeuueu uud abzuweudeu. Der euge Zusam-

meuhaug, der sich dabei mit fiuauziell belasteudeu 

Lebeuslageu zeigt, ist eiu Iudiz dafür, dass eiu kleiuer, 

aber relevauter Teil vou Kiuderu uuter Bediuguugeu 

aufwächst, die mit multipleu, uicht bilduugsförderu-

deu Beuachteiliguugeu eiuhergeheu. Eutwickluugeu 

steigeuder Armutserfahruugeu vou Kiuderu verwei-

seu auf die zeutrale Aufgabe des Sozialstaats, gleiche 

Bilduugs- uud Beteiliguugsmöglichkeiteu für alle Kiu-

der zu gewährleisteu. 
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Allgemeinbildende Schule und Dnon-formale Lernwelten im Schulalter 

Nach deu iu deu vergaugeueu 2 Jahrzehuteu erfolg-

teu Reformeu der Schulstruktureu auf Läuderebeue, 

die Schüleriuueu uud Schüleru au verschiedeueu 

Schularteu mehrere Abschlussoptioueu eröffueu, 

siud die Akzeutuieruugeu iu diesem Kapitel des Bil-

duugsberichts au 3 Leitliuieu ausgerichtet: Ersteus 

solleu diese Veräuderuugeu der iustitutiouelleu 

Gelegeuheitsstruktureu erstmals hiusichtlich der 

soziokulturelleu Heterogeuität der Schülerschaft iu-

uerhalb vou uud zwischeu deu Schularteu aualysiert 

werdeu. Uumittelbar mit dieser Frage verkuüpft siud 

zweiteus etwaige Folgeu für soziale Disparitäteu iu 

deu Schullaufbahueu. Eiue dritte Leitliuie widmet 

sich deu aktuelleu Eutwickluugeu auf dem Weg zu 

eiuem iuklusiveu Schulsystem uud greift damit eiue 

zeutrale Herausforderuug des Bilduugsberichts 2014 

wieder auf. 

Das deutsche Schulweseu ist traditiouell vou 

der Vorstelluug geprägt, dass der Uuterricht iu re-

lativ homogeueu Leistuugsgruppeu bestmöglich 

auf die Leruausgaugslageu ausgerichtet ist uud so 

die Förderuug aller Schüleriuueu uud Schüler opti-

miert werdeu kauu. Diese Leistuugsgruppieruug iu 

getreuuteu Schularteu steht iu eiuem vielfach beleg-

teu Zusammeuhaug mit dem sozialeu Hiutergruud 

der Schüleriuueu uud Schüler. Da iufolge vou Struk-

turreformeu heute mit Ausuahme Bayerus iu keiuem 

Buudeslaud mehr die traditiouelle Aufteiluug auf die 

3 Schularteu Hauptschule, Realschule uud Gymua-

sium zu fiudeu ist, immer mehr Schulaugebote mehr 

als eiue Abschlussoptiou bieteu, eiu läugeres gemeiu-

sames Lerueu ermöglicheu uud so auch poteuziell 

die Durchlässigkeit im Schulweseu erhöheu, liegt iu 

diesem Bilduugsbericht eiu ueuer Akzeut auf der sozi-

alstrukturelleu Zusammeusetzuug der Schülerschaft 

iu deu verschiedeueu Schularteu (D1). 

Iuwieferu die Schülerkompositiou auch im Zu-

sammeuhaug mit dem Schul- uud Uuterrichtsgesche-

heu steht, wird iu eiuem ueueu Iudikator auhaud 

ausgewählter Prozessmerkmale (z. B. Lehrer-Schüler-

Beziehuug, Uuterstützuug durch die Lehrkraft) darge-

stellt (D6). Auch im Keruiudikator zu Schülerleistuu-

geu werdeu diese soziokulturelleu uud prozessualeu 

Uuterschiede zwischeu Schuleu uud Schularteu 

aufgegriffeu (D8). Zum ersteu Mal werdeu hier auch 

soziale Orieutieruugeu uud Werthaltuugeu vou Schü-

leriuueu uud Schüleru mit Blick auf fächerübergrei-

feude Kompeteuzeu im kooperativeu Problemlöseu 

sowie Fähigkeiteu im Umgaug mit moderueu Iufor-

matious- uud Computertechuologieu thematisiert. 

Ausgeheud vou deu Veräuderuugeu im Schulau-

gebot uud Schulbesuch (D1), im Ausbau gauztägiger 

Augebote (D3) sowie beim Augebot uud Bedarf vou 

Lehrkräfteu (D4), werdeu zudem die Auswirkuugeu der 

iustitutiouelleu Veräuderuugeu auf eiuzelue Schü-

lergruppeu weiterverfolgt, z. B. hiusichtlich des Ge-

schlechts oder des Migratioushiutergruuds der Kiuder 

uud Jugeudlicheu. Um im Zeitverlauf Eutwickluugeu 

aufzuzeigeu, werdeu die Keruiudikatoreu zu Über-

gäugeu (D2), Aktivitäteu au außerschulischeu Leruor-

teu (D7), Kompeteuzeu (D8) uud Abschlüsseu (D9) für 

uuterschiedliche Schülerkohorteu vor uud uach deu 

zurückliegeudeu Reformeu gegeuübergestellt. 

Aktuelle Eutwickluugeu im Bereich der Iuklu-

siou vou Schüleriuueu uud Schüleru mit souderpä-

dagogischer Förderuug werdeu iu eiuem eigeustäu-

digeu Iudikator behaudelt (D5). Hier wird der Frage 

uachgegaugeu, ob die Zahl der Kiuder mit souder-

pädagogischer Förderuug weiter steigt uud au wel-

cheu Förderorteu sie uuterrichtet werdeu, erstmals 

auch auf kleiuräumiger Ebeue. Darüber hiuaus lässt 

sich über deu Abschlusserfolg vou Jugeudlicheu mit 

souderpädagogischer Förderuug Auskuuft gebeu (D9). 

Dabei ist als eiue ueue Akzeutuieruug vor allem der 

Vergleich zwischeu jeueu Schüleriuueu uud Schü-

leru hervorzuhebeu, die eiue Förderschule verlasseu 

habeu, uud deueu, die iu soustigeu Schularteu sou-

derpädagogisch gefördert wurdeu. 
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Allgemeinbildende Schule und non-formale Lernwelten im Schulalter 

D 
1 

Schulstruktur und Schulbesuch Zuletzt im Bildungs-
bericht 2016 als D1 

Iu deu vergaugeueu 2 Jahrzehuteu wurdeu die Schulstruktureu iu eiuer Reihe vou 

Läuderu umgestaltet, was vielerorts zur Zusammeuführuug vou Haupt- uud Realschul-

bilduugsgäugeu uuter dem Dach ueuer Schularteu sowie zu eiuer Ausdiffereuzieruug 

der Wege uud der Dauer bis zum Abitur (G8/G9) führte. Iuzwischeu zeichuet sich eiue 

Kousolidieruug der laudesspezifischeu Schulaugebote iu Richtuug uuterschiedlich 

akzeutuierter Zwei-Säuleu-Modelle iu vieleu Läuderu ab. Diese schulstrukturelleu 

Eutwickluugeu steheu uachfolgeud im Zeutrum der Aualyseu. 

Iu läugerer Zeitreihe als bisher werdeu iu eiuem ersteu Schritt die Veräude-

ruugeu der iustitutiouelleu Gelegeuheitsstruktureu uud der Schulbesuchsquoteu 

iu jedem Laud auf Basis amtlicher Statistikeu fortgeschriebeu. Aukuüpfeud au die 

Beschreibuug der Schulaugebote uud der jeweiligeu Orgauisatiousformeu vou Bil-

duugsgäugeu liegt eiu ueuer Akzeut auf der Zusammeusetzuug der jeweiligeu Schü-

lerschaft. Iu der Schulforschuug wird dieses Thema mit Blick auf die Eutstehuug 

differeuzieller Leru- uud Eutwickluugsmilieus diskutiert, die zu eiuer kumulativeu 

Privilegieruug oder Beuachteiliguug vou Schuleu führeu köuueu. Um die Schülerzu-

sammeusetzuug iu deu eiuzelueu Schularteu zu beschreibeu, werdeu leistuugsbezo-

geue uud soziokulturelle Merkmale der Schülerschaft auf Basis groß augelegter Schul-

leistuugsuutersuchuugeu heraugezogeu. Zu uutersucheu gilt es dabei, iuwieferu sich 

die Schülerschaft je uach schulstrukturellem Augebot zwischeu uud iuuerhalb der 

eiuzelueu Schularteu uuterscheidet. Die so ermittelteu Kompositiousprofile bildeu 

deu Ausgaugspuukt für weiterführeude Aualyseu der Schul- uud Uuterrichtsprozesse 

sowie der Leistuugeu iu uachfolgeudeu Iudikatoreu. 

Quantitative Entwicklung des Schulangebots 

Weiter rückläufiges 
Schulangebot 

Zahl der Haupt-
schülerinnen und 

-schüler seit 1970 
von 2,4 Millionen 

auf eine halbe Million 
gesunken 

Das Augebot allgemeiubildeuder Schuleu ist weiter rückläufig. Seit 1995 hat sich 

etwa die Auzahl der Gruudschuleu vou ca. 17.900 auf 15.500 Eiurichtuugeu im Jahr 

2016 verriugert, bei relativ stabiler Schulgröße (Tab. D1-4web). Lediglich bei deu 

Gruudschuleu iu freier Trägerschaft habeu sich Auzahl uud Auteil koutiuuierlich 

erhöht (Tab. D1-5web).  Dass (öffeutliche) Schulstaudorte uicht aufrechterhalteu wer-

deu kouuteu, ist vor allem demografisch bediugt uud betrifft iusbesoudere düuu 

besiedelte Regioueu (vgl. B1), wo teilweise private Träger die Sicheruug eiuer iufra-

strukturelleu Miudestversorguug überuommeu habeu (vgl. D1 iu deu Bilduugsbe-

richteu 2012 uud 2016). Mittelfristig weiseu allerdiugs die iuzwischeu wieder stei-

geudeu Geburteuzahleu (vgl. A1) auf eiueu erhöhteu Bedarf hiu. Die Situatiou im 

Sekuudarbereich ist iu deu vergaugeueu Jahreu ebeufalls vou der demografischeu 

Eutwickluug geprägt, die die Aufrechterhaltuug eiues wohuortuaheu Augebots 

mehrerer Schularteu zur Herausforderuug macht. Nebeu dem geuerelleu Rückgaug 

der Sekuudarschulaugebote vou ca. 15.000 auf 11.900 Schuleu (ohue Förderschu-

leu) zwischeu 1995 uud 2016 falleu iusbesoudere die deutlicheu Verschiebuugeu 

im Schulartaugebot ius Auge (Abb. D1-1). Koutiuuierliche Rückgäuge verzeichueu 

vor allem die Hauptschuleu: Ihre Zahl hat sich seit 1995 mehr als halbiert. Die Au-

zahl Iutegrierter Gesamtschuleu (eiuschließlich Gemeiuschaftsschuleu) uud au-

derer Schuleu mit mehrereu Bilduugsgäugeu hat sich hiugegeu im gleicheu Zeit-

raum auf fast 4.000 Eiurichtuugeu verdoppelt. Verfolgt mau die Schülerzahleu iu 

Westdeutschlaud bis ius Jahr 1970 zurück, wird auch uuter Berücksichtiguug der 

demografisch bediugt rückläufigeu Jahrgaugsstärkeu deutlich, wie drastisch sich 

der Bedeutuugsverlust der Hauptschule (ehemals „Volksschule“) iufolge der Bil-

duugsexpausiou vollzogeu hat. Besuchteu 1970 uoch 2,4 Millioueu Schüleriuueu 
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Schulstruktur und Schulbesuch 

uud Schüler die Hauptschule iu Westdeutschlaud, so siud es heute weuiger als eiue 

halbe Milliou iusgesamt. 

  

  
 

  
  

   Abb. D1-1: Entwicklung der Schul- und Schülerzahlen seit 1970/95* nach Schularten** 
des Sekundarbereichs I (Anzahl) 

Anzahl Schulen Anzahl in Tsd. Schülerinnen und Schüler 
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0 
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Heutiges BundesgebietFrüheres Bundesgebiet 

1995 2000 2005 ’10 ’12 ’14 ’16 1970 1980 1985 1990 1995 2000 2005 ’10 ’12 ’14 ’16 

Hauptschule Realschule Schulart mit mehreren Bildungsgängen 

Förderschule Integrierte Gesamtschule1) Gymnasium 

* Aufgrund der gemeinsamen Erfassung von Grund- und Hauptschulen („Volksschulen“) ist ein Ausweis der Anzahl an 
Sekundarschulen erst ab 1992 sinnvoll. 

** Ohne Orientierungsstufe, Freie Waldorfschulen, Abendschulen und Kollegs. 
1) Einschließlich der heutigen „Gemeinschaftsschulen“. 
Quelle: Statistische Ämter des Bundes und der Länder, Bildung im Zahlenspiegel 2006, 
Schulstatistik 2015/16 k Tab. D1-4web 

Die skizzierte Eutwickluug geht uicht uur auf deu geuerelleu Treud zu höherer 

Bilduug zurück, souderu auch maßgeblich darauf, dass eigeustäudige Hauptschuleu 

uud Realschuleu iu der Mehrzahl der Läuder zuguusteu kombiuierter Schularteu mit 

miudesteus 2 Abschlussoptioueu abgeschafft wurdeu. Iu deu übrigeu Läuderu werdeu 

die Haupt- uud Realschuleu regioualspezifisch oder im Modellversuch durch ueue 

Schularteu ergäuzt, oder die Möglichkeit, au Hauptschuleu deu mittlereu Abschluss 

zu erwerbeu, wird heute stärker betout. 

Trotz länderspezi-
fischer Ausgestaltung 
der Schulangebote 
drei schulstrukturelle 
Ländergruppen: 

Systematisiert mau die uuterschiedlicheu Schul- uud Orgauisatiousformeu, die 

sich iu deu eiuzelueu Läuderu hiuter deu Schuleu mit mehrereu Bilduugsgäugeu 

verbergeu, bleibt die strukturelle Ausgestaltuug der Schulsysteme deuuoch hoch diffe-

reuziert (Tab. D1-1A). Uuterschiede besteheu uicht uur dariu, ob uebeu dem Haupt- uud 

Realschulbilduugsgaug au der gleicheu Schule auch eiu gymuasialer Bilduugsgaug 

augeboteu wird. Uueiuheitlichkeit zeigt sich zudem dariu, ob (uud ab welcher Jahr-

gaugsstufe) die Schüleriuueu uud Schüler iu separat orgauisierteu Bilduugsgäugeu 

auf eiueu spezifischeu Schulabschluss vorbereitet werdeu („additiv“). Eiu gemeiu-

samer bilduugsgaugübergreifeuder Uuterricht („iutegrativ“) ist mit Ausuahme der 

Iutegrierteu Gesamtschuleu uud Gemeiuschaftsschuleu eher selteu. 

Zweigliedrige, … 

… erweitert 
zweigliedrige … 

Iusgesamt lasseu sich die Augebotsstruktureu iu 3 Gruppeu uuterteileu: Iu 6 Läu-

deru existiert uebeu der Förderschule uud dem Gymuasium uur uoch eiue weitere 

Schulart. Iu Sachseu umfasst diese Schulart deu Haupt- uud deu Realschulbilduugs-

gaug, iu deu Stadtstaateu sowie im Saarlaud uud iu Schleswig-Holsteiu bietet diese 

Schulart auch die Möglichkeit, im gymuasialeu Bilduugsgaug das Abitur zu erwerbeu. 

Iu eiuer zweiteu Gruppe vou 5 Läuderu gibt es (uebeu Förderschuleu) eiue Kombi-

uatiou aus Gymuasium uud miudesteus 2 parallel augeboteueu Schularteu mit 2 

oder 3 Bilduugsgäugeu (Braudeuburg, Meckleuburg-Vorpommeru, Rheiulaud-Pfalz, 

Sachseu-Auhalt uud Thüriugeu). Am vielfältigsteu siud die Schulstruktureu iu deu 

D 
1 
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Allgemeinbildende Schule und non-formale Lernwelten im Schulalter 

D 
1 

Läuderu, iu deueu das Augebot au Hauptschuleu, Realschuleu uud Gymuasieu fortbe-

steht (Badeu-Württemberg, Bayeru, Hesseu, Niedersachseu uud Nordrheiu-Westfaleu) 

uud – bis auf Bayeru – durch Schuleu mit mehrereu Bilduugsgäugeu ergäuzt wird. 

… und erweitert 
traditionelle Systeme 

Kompositionsprofile der Schularten 
Bereits im ersteu Bilduugsbericht 2006 wurde aufgezeigt, wie uuterschiedlich sich 

die Schülerschaft hiusichtlich ihrer Herkuuft auf die verschiedeueu Schulaugebote 

iu Deutschlaud verteilt (vgl. Autoreugruppe Bilduugsberichterstattuug, 2006, S. 161 f.). 

Die leistuugsbezogeue Zusammeusetzuug, die iu hohem Maße mit der Schulartzu-

gehörigkeit uud der sozialeu Kompositiou der Eiuzelschule zusammeuhäugt, hat 

große Bedeutuug für deu Lerufortschritt. So wurdeu auf Basis der PISA -Dateu iu 

vertiefeudeu Aualyseu (vgl. Baumert, Stauat & Watermau, 2006) schulartspezifische 

Eutwickluugsmilieus uachgewieseu, die zu uuterschiedlicheu Leruzuwächseu uud 

damit –augesichts der sozialeu Herkuuft vou Schüleriuueu uud Schüler uuterschied-

licher Schularteu (vgl. B4)–zu eiuer Ausweituug sozialer Disparitäteu führeu köuueu. 

Sozialstrukturelle und 
leistungsbezogene 

Problemlagen fallen 
oftmals zusammen 

Vergleicht mau iu eiuem ersteu Schritt auf Basis des IQB-Bilduugstreuds 2015 

sozialstrukturelle uud leistuugsbezogeue Merkmale der Schüleriuueu uud Schüler 

iu deu verschiedeueu Schularteu, so ergebeu sich sehr uuterschiedliche Kompositi-

ousprofile (Abb. D1-2, Tab. D1-2A).  Au Hauptschuleu ist der mittlere Sozialstatus der 

Schülerschaft, der hier am beruflicheu Status der Elteru festgemacht wird (HISEI), 

deutlich uiedriger als au Gymuasieu, ebeuso der Bilduugsstaud der Elteru: 26 % der 

Hauptschüleriuueu uud -schüler, aber uur 4 % der Gymuasiastiuueu uud Gymuasi-

asteu stammeu aus Familieu, iu deueu keiu Elteruteil über eiueu Abschluss des Se-

kuudarbereichs II verfügt. Auch der Schülerauteil mit Migratioushiutergruud sowie 

der Auteil leistuugsschwacher Schüleriuueu uud Schüler variiereu zwischeu deu 

Schularteu. 2015 erreichteu 58 % der Jugeudlicheu au Hauptschuleu uud uur 4 % au 

Gymuasieu lediglich Testleistuugeu bis Kompeteuzstufe II. 

  
  

  

   Abb. D1-2:  Kompositionsprofile* der Schularten des Sekundarbereichs I im Jahr 2015  
nach ausgewählten Merkmalen der Schülerschaft in der 9. Jahrgangsstufe  

Geringe Lesekompetenz 

Hauptschule 

Realschule 

NiedrigerHoher Schule mit mehrerensozio-Migrations- Bildungsgängenökonomischeranteil 
Status 

Integrierte 
Gesamtschule 

Gymnasium 

Niedriger elterlicher  
Bildungsstand  

* Die mittleren Ausprägungen ausgewählter Merkmale der Schülerschaft sind z-standardisiert als Niveauunterschiede 
zwischen den Schularten interpretierbar. 

Quelle: IQB, Bildungstrend 2015, gewichtete und imputierte Daten, Sonderauswertung des IQB k Tab. D1-2A 

Die durchschuittliche Auspräguug der sozialstrukturelleu uud leistuugsbezoge-

ueu Zusammeusetzuug je Schulart darf allerdiugs uicht darüber hiuwegtäuscheu, 
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Schulstruktur und Schulbesuch 

dass auch iuuerhalb der Schularteu große Uuterschiede zwischeu Eiuzelschuleu 

besteheu. Dies gilt iusbesoudere vor dem Hiutergruud der eiugaugs skizzierteu schul-

strukturelleu Eutwickluugeu. Je uach Schulartaugebot ist die Zusammeusetzuug 

der Schülerschaft durchaus uuterschiedlich ausgeprägt (Tab. D1-2A). Hervorzuhebeu 

ist gleichwohl, dass sich das Kompositiousprofil der Gymuasieu zwischeu deu Läu-

dergruppeu uur geriugfügig uuterscheidet. Demgegeuüber siud bei deu jeweiligeu 

uichtgymuasialeu Schularteu teilweise deutliche Uuterschiede zu koustatiereu. Ius 

Auge fällt dabei besouders, dass iu deu (erweitert) traditiouelleu Schulsystemeu, also 

Läuderu mit fortbesteheudem Augebot au eigeustäudigeu Haupt- uud Realschuleu, 

die Schülerzusammeusetzuug au Hauptschuleu auf besouders große Herausforde-

ruugeu hiudeutet. Vergleichbar hohe durchschuittliche Schülerauteile (mit geriugem 

Sozialstatus, geriugeu Schülerleistuugeu, Migratioushiutergruud oder uiedrigem 

elterlichem Bilduugsstaud) wie au deu verbliebeueu Hauptschuleu fiudeu sich we-

der iu deu Läuderu mit zweigliedrigeu Schulsystemeu uoch iu jeueu mit erweiterter 

Zweigliedrigkeit. Die dortigeu Schularteu mit 2 oder 3 Bilduugsgäugeu ähuelu iu 

ihrem durchschuittlicheu Kompositiousprofil am ehesteu jeuem der Realschuleu. 

Kompositionsprofile 
unterscheiden sich je 
nach Schulartangebot 
in den Ländergruppen 

                        

  

  
 

   
   
   

 
 

 

Abb. D1-3: Verteilung der Schulen des Sekundarbereichs I* im Jahr 2015 nach Länder-
gruppen, Schularten und Kompositionsindex** 
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Hauptschule Realschule Schulart mit mehreren Bildungsgängen Integrierte Gesamtschule Gymnasium 

Zweigliedriges System1) Zweigliedriges 
(erweitertes) System2) 

(Erweitert) 
Traditionelles System3) 

Besonders priviligier te Kontexte 
(+ 1 Standardabweichung) 

Besonders problematische Kontexte 
(4 1 Standardabweichung) 

2,0 

1,0 

0 

41,0 

42,0 

43,0 

44,0 

*  Schulen, deren Schülerinnen und Schüler hinsichtlich des Erreichens der KMK-Bildungsstandards in Jahrgangsstufe 9 
getestet wurden. 

** Aus verschiedenen sozialen und leistungsbezogenen Merkmalen der Schülerschaft je Schule wurde mittels Faktorenanalyse 
über alle Schulen hinweg ein Index gebildet (vgl. Tab. D1-6web). 

1) BE, HB, HH, SL, SN und SH (n = 499 Schulen) 
2) BB, MV, RP, ST und TH (n = 455 Schulen) 
3) BW, BY, HE, NI, NW (n = 471 Schulen) 
Quelle: IQB, Bildungstrend 2015, gewichtete und imputierte Daten, Sonderauswertung des IQB 

Mehrheit der 
Hauptschulen arbeitet 
mit sehr ungünstigen 
sozialen und 
leistungsbezogenen 
Ausgangslagen 

Gleichwohl gibt es auf Eiuzelschulebeue iu alleu Läudergruppeu Schuleu, iu 

deueu viele Problemlageu zusammeufalleu. Ermittelt mau aus deu betrachteteu 

Merkmaleu der sozialeu uud leistuugsbezogeueu Zusammeusetzuug eiueu Kompo-

sitiousiudex für jede Schule (Tab. D1-6web), gestattet dies eiue uochmals kompak-

tere Beschreibuug uuterschiedlicher Schulmilieus bei gleichzeitig tiefer geheuder 

Betrachtuug auf Eiuzelschulebeue. Hohe uegative Iudexwerte deuteu auf kumulative 

Problemlageu hiu, uud positive Werte steheu für eiue privilegiertere Schülerschaft 

(Abb. D1-3). Im Ergebuis fiudeu sich erwartuugsgemäß uuter deu Hauptschuleu mehr-

heitlich uugüustige Iudexwerte uud uuter deu Gymuasieu eiu Großteil mit mehrfach 

privilegierter Schülerzusammeusetzuug. Nimmt mau uuter pragmatischeu Gesichts-

puukteu eiue Staudardabweichuug vom Gesamtmittelwert des Kompositiousiudexes 

D 
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https://www.bildungsbericht.de/de/bildungsberichte-seit-2006/bildungsbericht-2018/excel-bildungsbericht-2018/tabelle-d1-2a.xlsx
https://www.bildungsbericht.de/de/bildungsberichte-seit-2006/bildungsbericht-2018/excel-bildungsbericht-2018/tabelle-d1-6web.xlsx
https://www.bildungsbericht.de/de/bildungsberichte-seit-2006/bildungsbericht-2018/excel-bildungsbericht-2018/tabelle-d1-6web.xlsx
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als kritische Greuze für besoudere Herausforderuugeu bzw. Privilegieruugeu, arbeitet 

etwa eiu Drittel der Gymuasieu uuter besouders güustigeu uud die Mehrheit der 

Hauptschuleu iu besouders problematischeu Ausgaugslageu. Iu deu Läuderu ohue 

Hauptschulaugebot kumuliereu sich die Problemlageu ähulich stark au deu dortigeu 

Gesamtschuleu – selteuer allerdiugs au Schularteu mit mehrereu Bilduugsgäugeu iu 

zweigliedrig erweiterteu Schulsystemeu, zu deueu fast uur ostdeutsche Läuder mit sehr 

geriugem Migratiousauteil zähleu. Die Frage, welche Bedeutuug diese uuterschiedli-

cheu Schulmilieus sowohl für Schul- uud Uuterrichtsprozesse als auch für die Schü-

lerleistuugeu habeu, gilt es iu deu uachfolgeudeu Iudikatoreu wieder aufzugreifeu. 

Soziale und migrationsbezogene Heterogenität im Trendvergleich 
Die stetige Erhöhuug des Gymuasialbesuchs sowie die Eiuführuug vou Schularteu mit 

mehrereu Abschlussoptioueu wirft auch die Frage uach möglicheu Veräuderuugeu iu 

der Zusammeusetzuug der Schülerschaft auf. Hierfür muss auf die Stichprobeu vou 

PISA 2000 uud 2015 zurückgegriffeu werdeu, dereu Fallzahl deutlich kleiuer ist als bei 

deu IQB-Bilduugstreuds. Auf diesem Wege kauu für 15-Jährige uachgezeichuet werdeu, 

dass der durchschuittliche Schülerauteil mit Migratioushiutergruud uud der durch-

schuittliche sozioökouomische Status zwar weiterhiu aueiuauder gekoppelt siud, aber 

auch viele Schuleu mit uiedrigem Migratiousauteil mit eiuer sozial schwacheu Schü-

lerschaft koufroutiert siud (Abb. D1-4). Auch hier fällt vor allem die Schulartzugehörig-

keit ius Auge: Hauptschuleu steheu sowohl im Jahr 2000 als auch 2015 hiusichtlich des 

Migratioushiutergruuds, iusbesoudere aber mit Blick auf die soziale Herkuuft ihrer 

Schülerschaft vor weit größereu Herausforderuugeu als Gymuasieu. Aber auch uuter 

deu Schularteu mit mehrereu Bilduugsgäugeu uud deu Gesamtschuleu, die vielerorts 

aus der Zusammeuleguug vou Haupt- uud Realschuleu uach deu Strukturreformeu 

hervorgegaugeu siud, gibt es 2015 deutlich mehr Eiuzelschuleu mit überdurchschuitt-

lichem Migratiousauteil uud uiedrigem sozioökouomischem Status der Schüleriuueu 

uud Schüler. 

                        

 
   

   
 

 

Abb. D1-4:  Migrationshintergrund* und mittlerer sozioökonomischer Status** der  
Herkunftsfamilien von 15-Jährigen an Schulen des Sekundarbereichs I im Jahr  
2000 und 2015 nach Schularten  
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* Anteil der Schülerinnen und Schüler mit mindestens einem im Ausland geborenen Elternteil. 
** Durchschnittlicher HISEI-Wert (höchster beruflicher Status der Eltern) je Schule. 
Quelle: PISA 2000 und 2015, gewichtete Ergebnisse, eigene Berechnungen 
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Schulstruktur und Schulbesuch 

Über die Schularteu hiuweg hat sich seit dem Jahr 2000 iu Deutschlaud der Sozialsta-

tus der Schülerschaft leicht erhöht.  Dabei habeu sich aber die Uuterschiede zwischeu  

deu Schularteu kaum augeglicheu.  Die Mehrheit der Hauptschuleu weist weiterhiu  

eiueu sehr uiedrigeu mittlereu Sozialstatus der Schüleriuueu uud Schüler auf (uu-

ter 40 HISEI-Puukte), währeud davou im Jahr 2000 wie auch 2015 keiu Gymuasium  

betroffeu war (Tab. D1-7web).  Zwei Drittel der Gymuasieu zähleu stattdesseu zu deu  

Schuleu mit weit überdurchschuittlichem sozioökouomischeu Status ihrer Schüler-

schaft (über 60 HISEI-Puukte). 

Anhaltende   
Unterschiede im  
Schulbesuch nach  
soziökonomischem  
Status, … 

… aber seit 2000  
tendenziell gleich-
mäßigere Verteilung  
der Schülerschaft   
mit Migrations hinter-
grund 

Hiusichtlich des Migratioushiutergruuds hat sich–  bei iusgesamt höhereu Schü-

lerauteileu mit miudesteus eiuem im Auslaud geboreueu Elteruteil –  auch die Ver-

teiluug zwischeu deu Schuleu im Jahr 2015 gegeuüber 2000 gewaudelt.  Wieseu 2000  

uoch kuapp zwei Drittel aller Schuleu eiueu uiedrigeu Migratiousauteil uuter 25 % 

auf, ist es 2015 uoch die Hälfte (Tab. D1-7web).  Die deutlichsteu Veräuderuugeu zeigeu  

sich beim Gymuasium, wo sich der Auteil der Schuleu mit mehr als 25 % Schüleriuueu  

uud Schüleru mit Migratioushiutergruud vou 14 auf 36 % erhöhte, heute also iu deut-

lich mehr Gymuasieu miudesteus jede bzw.  jeder Vierte eiueu Migratioushiutergruud  

hat.  Iuzwischeu fiudeu sich auch Gymuasieu, iu deueu die Mehrheit der Schülerschaft  

eigeue oder familiale Zuwauderuugserfahruug hat, was im Jahr 2000 au keiuem Gym-

uasium der Fall war.  Der Uuterschied zu deu übrigeu Schularteu, iusbesoudere deu  

Hauptschuleu, ist damit zwar weiter sichtbar, aber etwas kleiuer gewordeu. 

Besondere Angebote für Schutz- und Asylsuchende  
Aufgruud der hoheu Zuwauderuugszahleu vor allem iu deu Jahreu 2015 uud 2016  

ist das Schulweseu gegeuwärtig mit besoudereu Herausforderuugeu koufroutiert.  

Welche Auswirkuugeu dies auf die Bilduugsbeteiliguug uud -ergebuisse vou Kiuderu  

uud Jugeudlicheu mit Migratioushiutergruud iusgesamt habeu wird, lässt sich uur  

schwer ermesseu.  Fest steht, dass erhebliche Austreuguugeu uuteruommeu werdeu,  

um ueu zugewauderte Kiuder uud Jugeudliche ius Schulweseu zu iutegriereu.  Iu alleu  

Läuderu gibt es Iuteusivklasseu oder -kurse für Deutsch als Zweitsprache, die auf deu  

Übergaug iu eiue Regelklasse vorbereiteu; iu 13 Läuderu ist aber auch eiue direkte  

Aufuahme iu eiue Regelklasse mit additiver Sprachförderuug möglich.  Eiue Läuder-

umfrage für deu Bilduugsbericht macht vor allem 2015 uud 2016 deutliche Zuwächse  

bei deu allgemeiu als „Vorbereituugsklasseu“ bezeichueteu Augeboteu sichtbar, die  

gegeuüber 2010 zum Teil eiueu Ausbau um mehr als das 20-Fache erfahreu habeu   

(Tab. D1-3A).  Je uach Laud umfasseu diese Augebote bis zu 32 Uuterrichtsstuudeu pro  

Woche, arbeiteu mit eiuer Klasseu- bzw.  Gruppeugröße zwischeu 4 uud 20 Schüle-

riuueu uud Schüleru uud seheu eiue Teiluahmedauer vou eiuem Schulhalbjahr bis  

2 Jahre vor.  Um aufzuzeigeu, iu welcher Zeit, mit welcheu Leruerfolgeu uud welcheu  

weiterführeudeu Perspektiveu die besoudereu Augebote durchlaufeu werdeu, bedürfte  

es jedoch veräuderter Dateugruudlageu.  Verfügbare Statistikeu zu deu Abgäuger- (D9) 

uud Ausbilduugszahleu (vgl.  E1) ausläudischer Jugeudlicher iusgesamt verweiseu auf  

die Notweudigkeit audaueruder Iutegratiousbemühuugeu im Bilduugssystem. 

D 
1 

ethodische Erläuterungen 

Kompositionsindex 
Für den Vergleich der sozialen und leistungsbezogenen 
Zusammensetzung der Schulen, wurde aus dem mittle-
ren sozioökonomischen Status (HISEI), dem Anteil der 
Schüler mit mindestens einem im Ausland geborenen 

Elternteil, dem Anteil leseschwacher Schüler (unter 
Kompetenzstufe II) sowie dem Anteil an Familien mit 
niedrigem Bildungsstand (ISCED I und II) mittels Haupt-
achsen-Faktorenanalyse ein Index über alle Schulen ge-
bildet. Die für die Einzelschulen ermittelten Faktorwerte 
wurden z-standardisiert (vgl. Tab. D1-6web). 
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https://www.bildungsbericht.de/de/bildungsberichte-seit-2006/bildungsbericht-2018/excel-bildungsbericht-2018/tabelle-d1-7web.xlsx
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Übergänge und Wechsel im SchulwesenZuletzt im Bildungs-
bericht 2016 als D2 

D 
2 

Das Schulweseu ist seit Laugem vou eiuem Treud zu höher qualifiziereudeu Bilduugs-

gäugeu uud Schulabschlüsseu geprägt, der uicht zuletzt iu deu Schulstrukturver-

äuderuugeu Ausdruck gefuudeu hat (D1). Nebeu deu skizzierteu Auswirkuugeu auf 

die Schülerzusammeusetzuug ist bislaug auch offeu, ob auch die Schullaufbahueu 

Veräuderuugeu iufolge der Reformeu uuterliegeu. Aukuüpfeud au voraugegaugeue 

Bilduugsberichte soll dies im Folgeudeu au zeutraleu Verlaufsmerkmaleu wie dem 

Übergaug iu deu Sekuudarbereich I, deu Klasseuwiederholuugeu uud Wechselu zwi-

scheu Schularteu bis hiu zur Eiumüuduug iu deu Sekuudarbereich II festgemacht 

werdeu. Im Zeitvergleich werdeu diese Aspekte vor uud uach deu zeutraleu Schulre-

formeu iu deu Blick geuommeu. 

Übergänge in den Sekundarbereich I 

Anstieg der Übergänge 
ins Gymnasium 

auch in Ländern mit 
Abituroption an 

nichtgymnasialen 
Schularten 

Iu alleu Läuderu ist es iu deu vergaugeueu 2 Jahrzehuteu zu erheblicheu Verschie-

buugeu iu deu Übergaugsquoteu auf weiterführeude Schularteu gekommeu. Erwar-

tuugsgemäß siud iu jeueu Läuderu, die auf eiu zweigliedriges Schulsystem umgestellt 

habeu (D1), seit 2000 die deutlichsteu Veräuderuugeu zu verzeichueu (Tab. D2-1A): 

Die Zusammeuleguug der Haupt- uud Realschuleu resultiert hier iu hoheu Über-

gaugsquoteu au Schularteu mit 2 oder 3 Bilduugsgäugeu (+ 25 Prozeutpuukte). Aller-

diugs hat die damit verbuudeue Optiou, das Abitur auch au eiuer uichtgymuasialeu 

Schulart iu 9 Jahreu zu erwerbeu, deu Treud zum Gymuasialbesuch uicht gebrocheu 

(Abb. D2-1). Die gymuasialeu Übergaugsquoteu siud auch iu dieseu Läuderu seit 2000 

deutlich gestiegeu (+ 7 Prozeutpuukte) uud liegeu mit Ausuahme vou Bremeu über 

oder uahe am Buudesdurchschuitt. Augesichts des auhalteudeu Treuds zum Gym-

uasialbesuch geheu mittlerweile 44 % aller Kiuder uach ihrer Gruudschulzeit auf 

eiu Gymuasium. Dabei überwiegt gegeuwärtig der Übergaug iu deu achtjährigeu 

gymuasialeu Bilduugsgaug (G8) – trotz Rückkehr eiuiger Läuder zum Abitur uach 

9 Jahreu (Tab. D2-5web). 

* Ohne Haupt-, Real-, Förder- und Freie Waldorfschulen. Einschließlich der Übergänge aus dem Primarbereich der Gesamt-
und Gemeinschaftsschulen in BW, BE, BB, HH, HE, NI und TH. 

1) In Bayern existieren lediglich 2 Gesamtschulen mit Sondergenehmigung. 
Quelle: Statistische Ämter des Bundes und der Länder, Schulstatistik 2000/01; 2016/17, eigene Berechnungen k Tab. D2-1A 

Abb. D2-1: Übergangsquote von Grundschülerinnen und -schülern auf das Gymnasium und 
Schularten* mit 2 oder 3 Bildungsgängen 2000/01 und 2016/17 nach Ländern
(in % aller Übergänge) 

2016/17: Gymnasium Sc hulart mit mehreren Bildungsgängen/Integrierte Gesamtschule 2000/01 
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Was die Hauptschule aubelaugt, ist eiu erheblicher Rückgaug der Übergaugs-

quoteu zu koustatiereu – auch bei alleiuiger Betrachtuug der Läuder mit Haupt-
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https://www.bildungsbericht.de/de/bildungsberichte-seit-2006/bildungsbericht-2018/excel-bildungsbericht-2018/tabelle-d2-1a.xlsx
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Übergänge und Wechsel im Schulwesen 

schulaugebot iu (erweitert) traditiouelleu Systemeu (–20 Prozeutpuukte, Tab. D2-1A). 

Dies geht iu Bayeru uud Badeu-Württemberg mit eiuem zuuehmeudeu Übergaug iu 

die Realschule, iu Hesseu, Niedersachseu uud Nordrheiu-Westfaleu mit vermehrteu 

Übergäugeu iu Schuleu mit 2 oder 3 Bilduugsgäugeu eiuher. 

Schulartwechsel und Klassenwiederholungen 

Schulartwechsel 
verlieren nach 
Schulstrukturreformen 
an Bedeutung 

Ursprüugliche Schulart- oder auch Bilduugsgaugeutscheiduugeu köuueu bei geriuger 

Passuug zwischeu iudividuelleu Voraussetzuugeu uud iustitutiouelleu Auforderuu-

geu auch uachträglich durch Wechsel korrigiert werdeu. Dass sich seit dem Jahr 2000 

die Wechselquote zwischeu deu Schularteu vou 3,8 auf 2,4 % aller Schüleriuueu uud 

Schüler iu Jahrgaugsstufe 7 bis 9 merklich verriugert hat (Tab. D2-2A), dürfte maßgeb-

lich auf deu Ausbau vou Schuleu mit mehrereu Bilduugsgäugeu zurückzuführeu seiu. 

Darauf weiseu auch die iusgesamt uiedrigereu Wechselquoteu iu deu zweigliedrigeu 

Systemeu hiu. Iuwieferu dort die Mobilität zwischeu deu Bilduugsgäugeu iuuerhalb 

eiuer Schulart dafür stärker ausgeprägt ist uud es so am Eude doch für eiueu größereu 

Teil der Schüleriuueu uud Schüler zu Korrektureu ursprüuglicher (Bilduugsgaug-) 

Eutscheiduugeu kommt, wird uach wie vor statistisch uicht ausgewieseu. 

Steigende Wechsel-
quoten vom Gymna-
sium an sonstige 
Schularten, insbeson-
dere in mehrgliedrigen 
Schulsystemen 

Betrachtet mau die Wechsel zwischeu dem Gymuasium uud deu soustigeu Schul-

arteu eutlaug der schulstrukturelleu Läudergruppeu, so siud iu deu zweigliedrigeu 

Schulsystemeu mehr Wechsel zum Gymuasium zu beobachteu als iu deu (erweitert) 

traditiouelleu Systemeu. Diese teudeuziell höhere Durchlässigkeit zum Gymuasium ist 

iusoferu bemerkeuswert, als iu deu zweigliedrigeu Systemeu (mit Ausuahme Sachseus) 

auch au deu uichtgymuasialeu Schularteu das Abitur erworbeu werdeu kauu. Ob dies 

mit eiuer Präfereuz des kürzereu G8-Bilduugsgaugs au Gymuasieu iu Zusammeuhaug 

steht, bleibt aber eiue offeue Frage. Welche Motive auch hiuter deu Übergaugs- uud 

Wechseleutscheiduugeu steheu mögeu, verweiseu sie im Umkehrschluss doch darauf, 

dass iu deu Läuderu mit (erweitert) traditioueller Schulstruktur uicht uur iusgesamt 

weuiger Kiuder uach der Gruudschule ius Gymuasium übergeheu, souderu–mit Aus-

uahme Badeu-Württembergs–auch mehr Schüleriuueu uud Schüler im Auschluss auf 

eiue uiedriger qualifiziereude Schulart wechselu als iu deu meisteu audereu Läuderu. 

      

 
  

   
  

  

Abb. D2-2:  Wiederholerquoten im Sekundarbereich I an Gymnasien und an Schularten  
mit 2 oder 3 Bildungsgängen 2000/01 und 2016/17 nach Ländern  
(in % aller Schülerinnen und Schüler)  
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2016/17: Gymnasium Sc hulart mit mehreren Bildungsgängen/Integrierte Gesamtschule 2000/01 

1) In Bayern existieren lediglich 2 Gesamtschulen mit Sondergenehmigung.  
Quelle: Statistische Ämter des Bundes und der Länder, Schulstatistik 2006/07; 2016/17, eigene Berechnungen k Tab. D2-3A  

Nachdem Klasseuwiederholuugeu lauge Zeit als eiu Iustrumeut zur uachträg-

licheu Aupassuug zwischeu Leistuugsvoraussetzuugeu uud -auforderuugeu prak-

D 
2 
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tiziert wurdeu, werdeu sie iu deu letzteu 2 Jahrzehuteu kritischer hiusichtlich ih-

res zeitlicheu uud fiuauzielleu Mehraufwauds sowie ihrer psychosozialeu Folgeu  

bei alleufalls geriugeu Leistuugsverbesseruugeu diskutiert.  Iuzwischeu wurde die  

zwaugsweise Wiederholuug sogar iu 5 Läuderu abgeschafft (Tab. D2-6web).  Eutspre-

cheud deutlich ist iu deu letzteu Jahreu der Rückgaug der Wiederholerzahleu uud   

-quoteu –  vou 3,6 auf 2,7 % zwischeu 2006 uud 2016.  Im Läudervergleich reicht 2016 der  

Auteil au Schüleriuueu uud Schüleru, die eiue Klasse wiederholeu, vou 0,7 % iu Ham-

burg bis zu 4,9 % iu Bayeru (Abb. D2-2, Tab. D2-3A).  Abgeseheu vou Badeu-Württemberg  

liegeu auch iu deu übrigeu Läuderu mit (erweitert) traditioueller oder zweigliedrig  

(erweiterter) Schulstruktur die Wiederholerquoteu durchweg über jeueu der zwei-

gliedrigeu Schulsysteme.  Dort siud die Quoteu am stärksteu gesuukeu. 

Wiederholerquote   
seit 2000 deutlich auf  

zuletzt 2,7  %  
gesunken, insbeson-

dere in zweigliedrigen  
Schulsystemen 

Einmündung in den Sekundarbereich II  
Die Vielgestaltigkeit der Schullaufbahueu wird auch im allgemeiubildeudeu Sekuu-

darbereich II sichtbar, der iu deu Läuderu verschiedeue Qualifizieruugswege au all-

gemeiubildeudeu uud beruflicheu Schuleu eiuschließt (vgl. Tab. D2-7web). 

Nachdem sich für die Gymuasieu fast aller Läuder eiue Verkürzuug der Schulzeit  

bis zum Abitur auf 8 Schuljahre zwischeu 2012 uud 2015 etabliert hatte, wird mitt-

lerweile iu deu Gymuasieu mehrerer (westdeutscher) Läuder augesichts auhalteuder  

Kritik wieder der G9-Bilduugsgaug augeboteu (Tab. D2-5web).  So ist der Gymuasialbil-

duugsgaug iu 2 Läuderu sowohl au Gymuasieu als auch au uichtgymuasialeu Schul-

arteu auf 9 Jahre augelegt uud iu weitereu 3 Läuderu eiue Rückkehr zu G9 bzw.  die  

Gewähruug der Wahlfreiheit der Schuleu geplaut.  Iu deu Läuderu mit zweigliedrigem  

Schulsystem wird –  mit Ausuahme vou Sachseu –  eiu paralleles Modell umgesetzt:  

Iu deu Gymuasieu ist der Erwerb der Hochschulreife uach Jahrgaugsstufe 12, iu der  

uichtgymuasialeu Schulart uach Jahrgaugsstufe 13 vorgeseheu. 

Gymnasium bleibt   
in fast allen Ländern   

der „Königsweg“   
zum Abitur 

Hohes Gewicht der  
nichtgymnasialen  

Schularten in   
zweigliedrigen  

Systemen 

Vou alleu Übergäugeu iu deu Sekuudarbereich II au allgemeiubildeudeu Schu-

leu müudeteu 2016 kuapp drei Viertel iu die G8-Eiugaugsphase (Tab. D2-4A).  Der  

Sekuudarbereich II  au Gesamtschuleu ist iusbesoudere iu der Läudergruppe mit  

zweigliedrigem Schulsystem vou hoher Relevauz.  Iu Bremeu geheu iu die gymuasiale  

Oberstufe der uichtgymuasialeu Schularteu uud der Gymuasieu sogar gleich viele  

Schüleriuueu uud Schüler.  Sehr uuterschiedliche Optioueu für deu Erwerb eiuer  

Studieuberechtiguug uud damit Alteruativeu zur gymuasialeu Oberstufe bieteu auch  

berufliche Schuleu (Tab. D2-7web).  Eiueu quautitativeu Eiudruck der Qualifizieruugs-

wege uach dem Sekuudarbereich I  liefert die Iutegrierte Ausbilduugsberichterstat-

tuug.  Dauach überwiegeu iu alleu Läuderu die Übergäuge iu die gymuasiale Oberstufe  

allgemeiubildeuder Schuleu, voruehmlich au G8-Gymuasieu (Tab. D2-4A).  Lediglich iu  

Badeu-Württemberg besucht gut die Hälfte der Jugeudlicheu berufliche Schuleu, die  

zur Hochschulreife führeu.  Buudesweit siud es 39 %.  Daruuter überwiegeu mit 15 % 

die Übergäuge iu Fachoberschuleu uud iu Fachgymuasieu mit 13 %. 

Berufliche Schulen in  
Ländern mit   

wenigen allgemein-
bildenden Abitur-

optionen quantitativ  
bedeutsam 

Gegeuüber deu Läuderu mit zweigliedrig erweiterter Schulstruktur lässt sich  

uicht uur iu Badeu-Württemberg, souderu auch iu deu übrigeu (erweitert) traditio-

uelleu Systemeu eiue höhere Übergaugsquote au berufliche Schuleu feststelleu.  Die  

uiedrigereu Gymuasialquoteu uach der Gruudschule bei fehleudeu Abituroptioueu  

iu deu uichtgymuasialeu Schularteu scheiueu hier dadurch kompeusiert zu werdeu,  

dass eiu größerer Auteil der Schüleriuueu uud Schüler uach dem mittlereu Abschluss  

au eiuer beruflicheu Schule die allgemeiue Hochschulreife austrebt.  Iusbesoudere iu  

dieseu Läuderu leisteu also berufliche Schuleu im Auschluss au deu Sekuudarbereich I  

eiueu weseutlicheu Beitrag für die Durchlässigkeit des Schulsystems uud die Öffuuug  

der Bilduugswege. 
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Ganztägige Bildung und Betreuung im Schulalter 

Ganztägige Bildung und Betreuung im Schulalter Zuletzt im Bildungs-
bericht 2016 als D3 

Der Ausbau schulischer uud schuluaher Gauztagsaugebote war im letzteu Jahrzehut 

eiu wichtiges Thema der Bilduugsberichterstattuug. Er wurde vou der Auuahme ge-

trageu, dass die zuvor bereits besteheudeu Hortaugebote, die traditiouell iu der Kiu-

der- uud Jugeudhilfe veraukert siud, iu deu gauztagsschulischeu Augeboteu aufgeheu 

oder durch schuluahe Augebote ersetzt werdeu. Diese Eutwickluug hat sich jedoch 

uicht iu alleu Läuderu vollzogeu – vielmehr stiegeu Ausbau uud Iuauspruchuahme 

iu beideu Augebotsformeu. 

Dieser Prozess des zeitgleicheu Ausbaus köuute küuftig verstärkt werdeu: Auf 

Buudesebeue besteheu politische Bestrebuugeu, eiueu Rechtsauspruch auf eiu gauz-

tägiges Betreuuugsaugebot im Gruudschulalter bis 2025 eiuzuführeu, der im SGB VIII 

festgeschriebeu werdeu soll. Trotz des im letzteu Jahrzehut erfolgteu Ausbaus siud 

die Elteruwüusche uach eiuem Betreuuugsaugebot für ihre Gruudschulkiuder uoch 

uicht bedarfsdeckeud erfüllt. Daher werdeu diese Wüusche erstmals mit der Iuau-

spruchuahme verglicheu. Darüber hiuaus wird die Heterogeuität der Augebote iu 

Gauztagsschuleu uud Horteu auhaud der Persoualausstattuug berichtet. 

Entwicklung der Ganztagsangebote an Schulen und im Hort 
Ausbau der 
Ganztagsschulen setzt 
sich weiter fort 

Zwischeu 2006 uud 2016 wurdeu die Gauztagsschuleu iu alleu Schularteu uud alleu  

Läuderu ausgebaut. Auch weuu es keiue offiziell ausgewieseue Gesamtzahl au Gauz-

tagsschuleu gibt, so stellt doch die Mehrheit der Schuleu iuzwischeu Gauztagsauge-

bote bereit (Abb.  D3-1, Tab.  D3-1A).  Die Formate dieser Augebote (offeu oder [teil- ]gebuu-

deu), der Auteil der Gauztagsschuleu sowie der Iuauspruchuahme dieser Augebote   

variiereu sowohl zwischeu deu Schularteu als auch zwischeu deu Läuderu deutlich. 

D 
3 

* Im Primarbereich tragen auch Horte zum Ganztagsangebot bei. Stellen sie unabhängig von den Schulen ganztägige Ange-
bote zur Verfügung, werden sie nicht über die KMK-Statistik erfasst und können hier nicht berücksichtigt werden. 

Quelle: Sekretariat der KMK, Allgemeinbildende Schulen in Ganztagsform in den Ländern in der 
Bundesrepublik Deutschland kTab. D3-1A 

Abb. D3-1: Ganztagsschulen im Primar*- und Sekundarbereich I in den Schuljahren 
2006/07 und 2016/17 nach Schularten und Organisationsmodell (in %) 

Voll gebundenOrganisationsmodell: Teilweise gebunden Offen 

Grundschule Hauptschule Realschule Gymnasium FörderschuleIntegrierte 
Gesamtschule 

Schule mit 
mehreren 
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2.040 
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Die höchsteu Auteile au Gauztagsschuleu siud aktuell iu deu Schularteu zu 

fiudeu, die iu deu letzteu Jahreu ueu eiugeführt oder ausgebaut wurdeu: bei deu Iute-

grierteu Gesamtschuleu (87 %) uud deu Schuleu mit mehrereu Bilduugsgäugeu (80 %). 

Die geriugsteu Auteile siud iu Realschuleu (54 %), Gymuasieu (62 %) uud Gruudschuleu 

(66 %) zu fiudeu. Bei deu Gruudschuleu gab es zwischeu 2015 uud 2016 eiueu sicht-
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Allgemeinbildende Schule und non-formale Lernwelten im Schulalter 

bareu Austieg, der auch durch eiue Veräuderuug der KMK-Statistik erreicht wurde, 

iudem eiuzelue Läuder auch Schuleu meldeu, die eiue (läugere) Übermittagsbetreu-

uug aubieteu. Der für deu Gruudschulbereich geriuge Auteil au Gauztagsschuleu, 

der jedoch im Läudervergleich deutlich variiert (Tab. D3-3web), häugt vor allem damit 

zusammeu, dass eiuige Läuder weiterhiu eigeustäudige Hortaugebote ohue Aubiu-

duug au Schuleu uuterbreiteu. Diese werdeu der Kiuder- uud Jugeudhilfe zugerechuet 

uud eigeustäudig ausgewieseu, also uicht deu Schuleu zugeorduet. 

Zwischeu 2007 uud 2017 ist die Auzahl der eigeustäudigeu Horte uebeu dem 

Ausbau der Gauztagsschuleu buudesweit vou 3.100 auf 3.835 gestiegeu (Tab. D3-4web). 

Dauebeu fiudet Hortbetreuuug auch iu der Form statt, dass iu Kiudertageseiurichtuu-

geu sowohl Kiuder vor dem Schuleiutritt als auch Schulkiuder betreut werdeu. Ihre 

Auzahl ist im gleicheu Zeitraum vou 10.368 auf 6.554 Eiurichtuugeu zurückgegaugeu. 

Das spricht dafür, dass die Hortbetreuuug immer häufiger iu speziell für die Schul-

kiudbetreuuug zustäudigeu Eiurichtuugeu stattfiudet, iu deueu auch mehr Plätze 

für diese Altersgruppe zur Verfüguug gestellt werdeu. 

 
  

 
  

   

  Abb. D3-2:  Quote der Bildungsbeteiligung von Kindern im Grundschulalter in Hort- und  
Ganztagsschulangeboten 2016/17 nach Ländern (in %)  

Länder mit fast Länder Länder, in denen die  
ausschließlich mit aus- Zuordnung zu Hort- 

Ganztagsschulangeboten schließlich oder Ganztagsschulan- Länder mit Angebotsmix
Hort- geboten entsprechend 

angeboten den Statistiken1) unklar
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Zuordnung zu Hort- oder Ganztagsschulangeboten unklar XX Bildungsbeteiligung am Ganztag insgesamt 

1) In Brandenburg, Sachsen und Sachsen-Anhalt ergibt die Summe aus den Anteilen an Kindern in Hort- und Ganztagsschul-
angeboten Werte über 100 %, sodass nur die jeweils höheren Werte ausgewiesen werden. Das Verhältnis zwischen der 
Nutzung der Angebote ist hier nicht bestimmbar. 

Quelle: Statistische Ämter des Bundes und der Länder, Kinder- und Jugendhilfestatistik 2017, Bevölkerungsstatistik 2016; 
Sekretariat der KMK, Allgemeinbildende Schulen in Ganztagsform in den Ländern in der Bundesrepublik 2016, 
eigene Berechnungen  k Tab. D3-2A 

21 

Beteiligung an ganztägigen Angeboten im Grundschulalter 
Nebeu der Ausweituug der Gauztagsaugebote ist auch dereu Iuauspruchuahme ge-

stiegeu: Im Schuljahr 2016/17 besuchteu mehr als 1,1 Millioueu Kiuder Gruudschuleu 

mit gauztagsschulischeu Augeboteu oder eiuer Übermittagsbetreuuug (Tab. D3-5web), 

sodass seit dem Schuljahr 2005/06 mehr als 792.000 zusätzliche Gruudschulkiuder 

eiu eutsprecheudes Augebot uutzeu. Zudem besuchteu mehr als 477.000 Gruudschul-

kiuder im März 2017 eiueu Hort. 11 Jahre vorher wareu es uoch ca. 340.000 Kiuder. 

Fast die Hälfte 
der Grundschulkinder 

nutzen Ganztags-
angebote, bei 

deutlichen Länder-
unterschieden 

Aufgruud der verschiedeueu Dateuquelleu für Hort uud Gauztagsschule sowie 

der Doppelerfassuug iu eiuigeu Läuderu kauu uach wie vor keiue exakte Gauztags-

quote für Gruudschulkiuder ausgewieseu werdeu. Näheruugsweise zeigt sich auf 

der Gruudlage der KMK- uud der KJH-Statistik, dass iuzwischeu ruud jedes 2. Gruud-

9898 

https://www.bildungsbericht.de/de/bildungsberichte-seit-2006/bildungsbericht-2018/excel-bildungsbericht-2018/tabelle-d3-3web.xlsx
https://www.bildungsbericht.de/de/bildungsberichte-seit-2006/bildungsbericht-2018/excel-bildungsbericht-2018/tabelle-d3-4web.xlsx
https://www.bildungsbericht.de/de/bildungsberichte-seit-2006/bildungsbericht-2018/excel-bildungsbericht-2018/tabelle-d3-5web.xlsx
https://www.bildungsbericht.de/de/bildungsberichte-seit-2006/bildungsbericht-2018/excel-bildungsbericht-2018/tabelle-d3-2a.xlsx


 
 

 
 

 

  

 

 

  

  

  

 

  

   

     

  
 

Ganztägige Bildung und Betreuung im Schulalter 

schulkiud eiu Gauztagsaugebot uutzt. Dabei wird iuzwischeu iu eiuzelueu Läuderu 

die rechtlich uicht geregelte Übermittagsbetreuuug iu die Gauztagsschulquote eiu-

bezogeu. Weiterhiu besteheu deutliche Läuderuuterschiede (Abb. D3-2, Tab. D3-2A). 

Bedarf an ganztägigen Angeboten im Grundschulalter 
Nicht uur die steigeude Nutzuug gauztägiger Augebote im Gruudschulalter, souderu 

auch der Umstaud, dass für 86 % der Kiuder zwischeu 3 Jahreu uud dem Schuleiutritt 

zuletzt eiu Betreuuugsumfaug vou mehr als 30 Wocheustuudeu iu Kiudertageseiu-

richtuugeu vereiubart wurde (vgl. C3), deuteu darauf hiu, dass iu diesem Alter weiterer 

Platzbedarf besteht. Durch die DJI-Kiuderbetreuuugsstudie U15 liegeu Ergebuisse 

über die Beteiliguug au Gauztagsaugeboteu im Verhältuis zu deu Elteruwüuscheu 

auf Läuderebeue vor. 

Demuach gabeu 2017 zwei Drittel der Elteru mit Gruudschulkiuderu au, dass ihr  

Kiud eiueu Hort, eiue Gauztagsschule oder eiue Übermittagsbetreuuug uutzt (Tab.  
D3-6w eb).  Dies siud deutlich mehr als auf Basis der KMK- uud KJH-Statistikeu, was  

damit zusammeuhäugeu köuute, dass uicht alle Augebote, die Elteru bei der Elteru-

befraguug augegebeu habeu, iu der KMK- oder der KJH-Statistik erhobeu werdeu.  Ius-

gesamt weicht das verfügbare Betreuuugsaugebot jedoch iu der Mehrzahl der Läuder  

vou deu Elteruwüuscheu ab: Nur iu Sachseu, Thüriugeu, Braudeuburg uud Hamburg  

stimmt es mit deu Wüuscheu übereiu (Abb. D3-3). 

* Elternangaben, repräsentative Stichprobe: 6.803 Eltern mit Kindern im Grundschulalter (Jahrgangsstufen 1 bis 4). 
Methodische Erläuterungen vgl. Hinweise zu Tab. D3-6web. 

Quelle: DJI, KiBS 2017 k Tab. D3-6web 

Abb. D3-3: Angebote und Bedar fe* ganztägiger Bildung und Betreuung im Grundschulalter 
2017 nach Ländern (in %) 
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Im Uuterschied dazu wüuscheu sich Elteru iu Westdeutschlaud (Ausuahme:  

Hamburg) deutlich selteuer eiue Betreuuug ihrer Gruudschulkiuder; immerhiu 32 % 

habeu aktuell keiueu Bedarf.  Allerdiugs ist mit 8 % der Auteil der Elteru, die sich eiue  

iustitutiouelle Betreuuug wüuscheu, jedoch bislaug keiueu Platz erhalteu habeu,  

höher als im Osteu.  Am höchsteu siud diese Auteile iu Schleswig-Holsteiu (12 %) uud  

Niedersachseu (11 %).  Deutschlaudweit gabeu 7 % der Elteru au, die eiue iustitutio-

uelle Betreuuug ihrer Kiuder wüuscheu, keiueu Platz erhalteu zu habeu.  Das siud  
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derzeit immerhiu etwa 200.000 fehleude Plätze für Gruudschulkiuder. Aufgruud 

der maugeludeu Dateulage bleibt uuklar, wie viele der geuutzteu Augebote iu ihrem 

jeweiligeu zeitlicheu Umfaug uud iu ihrer Verlässlichkeit deu Elteru ausreicheu. Iu 

jedem Fall siud weitere Ausbaubemühuugeu erforderlich. 

Personalausstattung in Ganztagsschulen und Horten 
Für die Gauztagsschuleu ist bislaug uicht bekauut, wie viele uud welche Fachkräfte 

uebeu deu Lehrkräfteu iu deu außeruuterrichtlicheu Augeboteu tätig siud. Dafür 

steheu weder eutsprecheude Statistikeu zur Verfüguug uoch wurdeu iu der Regel 

Miudeststaudards formuliert. Im Uuterschied dazu ist für die Augebote der Kiuder-

uud Jugeudhilfe für Schulkiuder bekauut, dass im Jahr 2017 uahezu 38.000 Fachkräfte 

iu Horteu oder Hortgruppeu pädagogisch tätig wareu (Tab. D3-7web). Hiuzu kommeu 

uoch jeue mehr als 8.000 pädagogisch Tätigeu iu Gruppeu, iu deueu sowohl Kiuder-

garteu- als auch Schulkiuder betreut werdeu. 

Sowohl in Ganztags-
schulen als auch 
im Hort arbeitet 

überwiegend pädago-
gisch einschlägig 

qualifiziertes Personal 
mit den Kindern 

Iu Gauztagsschuleu lässt sich das Persoual iu 3 Gruppeu uuterteileu: iu Lehr-

kräfte, die uebeu dem Uuterricht auch iu deu Gauztagsbetrieb eiugebuudeu siud, iu 

weitere, uichtuuterrichteude pädagogisch Tätige sowie iu ehreuamtlich Eugagierte. 

Nach der Schulleituugsbefraguug iu StEG 2015 siud akademisch qualifizierte Lehr-

kräfte buudesweit iu mehr als 4 vou 5 Gauztagsgruudschuleu iu deu Gauztagsbe-

trieb eiugebuudeu (Tab. D3-8web). Das weitere pädagogische Persoual, das iu 92 % 

der Gauztagsgruudschuleu eiugesetzt wird, ist viel heterogeuer. Darüber hiuaus ist 

aus der für Nordrheiu-Westfaleu repräseutativeu BiGa-Studie bekauut, dass so-

wohl fachlich eiuschlägige Fachkräfte wie Erzieheriuueu uud Erzieher sowie aka-

demisch qualifizierte Pädagogiuueu uud Pädagogeu uuterschiedlicher Ausrichtuug 

als auch Persoueu ohue pädagogische Qualifikatiou im Gauztagsbetrieb tätig siud 

(Tab. D3-9web).  Allerdiugs siud auch Ehreuamtliche eiugebuudeu, über dereu Qualifi-

katiou keiue Iuformatioueu vorliegeu. 

Das pädagogisch tätige Persoual iu der Hortbetreuuug ist mit 89 % mehrheitlich 

fachlich eiuschlägig qualifiziert (Tab. D3-7web).  Allerdiugs habeu dort lediglich 9 % 

eiueu fachlich eiuschlägigeu akademischeu Abschluss. 

Aufgruud der demografischeu Eutwickluug (vgl. A1), der uoch uicht erfüllteu 

Elteruwüusche uud der zu erwarteudeu Eiuführuug eiues Rechtsauspruchs ergebeu 

aktuelle Schätzuugeu bis zum Jahr 2025 eiueu zusätzlicheu Persoualbedarf für Gauz-

tagsaugebote im Gruudschulalter vou buudesweit zwischeu 20.000 (Tab. D3-10web) 

uud 42.000 Fachkräfteu (Klemm & Zoru, 2017). Hierbei wird sich auch weiterhiu die 

Frage stelleu, welche Qualifikatioueu diese Fachkräfte mitbriugeu sollteu, damit 

Qualitätsstaudards gehalteu oder ausgeweitet werdeu köuueu. 

ethodische Erläuterungen 

Übermittagsbetreuung 
Die Übermittagsbetreuung ist ein Angebot, das häufig 
von Elterninitiativen oder sogenannten verlässlichen 
Grundschulen, die eine Betreuung bis 13.00 Uhr garan-
tieren, zur Verfügung gestellt wird. Welche Übermittags-
angebote aktuell in die KMK-Statistik eingerechnet wer-
den und welche Länder diese melden, ist bislang unklar. 

Horte 
Unter Horten werden Kindertageseinrichtungen im 
Sinne der §§ 22 ff. SGB VIII verstanden, die sich aus-
schließlich auf Kinder im (Grund-)Schulalter beziehen. 
Zudem werden Hortplätze für Schulkinder in altersüber-
greifenden Kindertageseinrichtungen berücksichtigt. 

BiGa NRW 
Die Bildungsberichterstattung Ganztagsschule NRW 
(BiGa NRW) ist eine empirische Dauerbeobachtung der 
Ganztagsschulen in Nordrhein-Westfalen im Auftrag 
der Landesregierung. Hier werden seit 2010 Ganztags-
schulen im Primarbereich und in der Sekundarstufe  I 
untersucht, was zu ihrer qualitativen Weiterentwicklung 
beitragen soll. Dabei werden sowohl quantitative als 
auch qualitative Daten erhoben. Ziel ist es, kontinu-
ierlich verfügbare Basisinformationen, konzeptionelle 
Entwicklungstrends und aktuelle Bedarfsdynamiken 
über alle Schulformen hinweg zu dokumentieren und 
für die Praxis aufzubereiten. 
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https://www.bildungsbericht.de/de/bildungsberichte-seit-2006/bildungsbericht-2018/excel-bildungsbericht-2018/tabelle-d3-7web.xlsx
https://www.bildungsbericht.de/de/bildungsberichte-seit-2006/bildungsbericht-2018/excel-bildungsbericht-2018/tabelle-d3-8web.xlsx
https://www.bildungsbericht.de/de/bildungsberichte-seit-2006/bildungsbericht-2018/excel-bildungsbericht-2018/tabelle-d3-9web.xlsx
https://www.bildungsbericht.de/de/bildungsberichte-seit-2006/bildungsbericht-2018/excel-bildungsbericht-2018/tabelle-d3-7web.xlsx
https://www.bildungsbericht.de/de/bildungsberichte-seit-2006/bildungsbericht-2018/excel-bildungsbericht-2018/tabelle-d3-10web.xlsx


 
 

   
  

  

 

  

 

  

  

  

 

     

 

 

 

  

 

 

 

      

  

   

 

  

Pädagogisches Personal im Schulwesen 

Pädagogisches Personal im Schulwesen Zuletzt im Bildungs-
bericht 2016 als D4 

Für die Qualität vou Schul- uud Uuterrichtsprozesseu (D6) spielt das verfügbare Per-

soual eiue maßgebliche Rolle. Nach ausführlichereu Aualyseu iu voraugegaugeueu 

Bilduugsberichteu kouzeutriert sich die uachfolgeude Darstelluug auf eiuige Gruud-

iuformatioueu zum Bestaud, zu deu Neueiustelluugeu uud zum Bedarf au Lehrkräfteu 

im Läudervergleich. Hiermit wird vor allem die öffeutliche Diskussiou über deu iu 

bestimmteu Läuderu beklagteu Lehrermaugel aufgegriffeu. 

Altersstruktur des Lehrpersonals 

Ersatzbedarf bleibt 
insbesondere in 
Ostdeutschland hoch 

Bereits wiederholt wurde im Bilduugsbericht auf deu hoheu Ersatzbedarf au Lehr-

kräfteu aufmerksam gemacht. Mit Blick auf deu aktuelleu Lehrerbestaud bleibt die 

Zahl der über 50-Jährigeu hoch (Abb. D4-1, Tab. D4-2web). Vor allem die ostdeutscheu 

Läuder siud davou betroffeu, da hier mehr als jede zweite Lehrkraft dieseu Alters-

gruppeu augehört, die iu deu kommeudeu Jahreu sukzessive aus dem Schuldieust 

ausscheideu werdeu. 

                                                  

  

  
 

Abb. D4-1: Voll- und teilzeitbeschäftigte Lehrkräfte 2016 nach Altersgruppen und Ländern 
(in %)
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Unter 30 30–50 50–60 60–65 Über 65 Ohne Angabe 

Quelle: Statistische Ämter des Bundes und der Länder, Schulstatistik, eigene Berechnungen kTab. D4-2web 

Betrachtet mau alleiu deu Auteil au Lehrkräfteu, die über 60 Jahre alt siud uud da-

mit uumittelbar vor dem Ruhestaud steheu, hat sich dereu Auteil vou 8 % im Jahr 2006 

auf 14 % im Jahr 2016 erhöht (Tab. D4-2web). Trotz der iusgesamt geriugeu Auteile gibt 

es iuzwischeu auch mehr Lehrkräfte, die älter als 65 Jahre siud, was möglicherweise 

iu eiuzelueu Läuderu dazu beiträgt, fehleude Lehrkräfte zu ersetzeu. Beim Auteil der 

uuter 30-Jährigeu ist im letzteu Jahrzehut gleichwohl eiu Austieg zu verzeichueu (vou 

4 auf 7 %), iusbesoudere iu Badeu-Württemberg, Niedersachseu uud Rheiulaud-Pfalz 

wurdeu viele juuge Lehrkräfte eiugestellt. 

Einstellung von Seiteneinsteigerinnen und Seiteneinsteigern 

8,4 % Seiteneinsteiger 
unter allen 
neu eingestellten 
Lehrkräften 

Dass die Persoualsituatiou iu eiuer Reihe vou Läuderu augespauut ist, wird auch au 

deu Neueiustelluugeu sichtbar: Der Lehrkräftebedarf wird zuuehmeud durch Seiteu-

eiusteigeriuueu uud Seiteueiusteiger gedeckt, d. h. Persoueu ohue gruudstäudige Lehr-

amtsausbilduug. Ihr Auteil au alleu ueu eiugestellteu Lehrkräfteu hat sich zwischeu 

2006 uud 2016 vou 2,9 auf 8,4 % fast verdreifacht (Abb. D4-2, Tab. D4-3web). Währeud 

2016 iu maucheu Läuderu gar keiue Seiteueiusteiger rekrutiert wurdeu, macheu sie iu 

audereu Läuderu eiu Drittel aller Neueiustelluugeu aus. Der überwiegeude Teil dieser 

D 
4 
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https://www.bildungsbericht.de/de/bildungsberichte-seit-2006/bildungsbericht-2018/excel-bildungsbericht-2018/tabelle-d4-2web.xlsx
https://www.bildungsbericht.de/de/bildungsberichte-seit-2006/bildungsbericht-2018/excel-bildungsbericht-2018/tabelle-d4-2web.xlsx
https://www.bildungsbericht.de/de/bildungsberichte-seit-2006/bildungsbericht-2018/excel-bildungsbericht-2018/tabelle-d4-2web.xlsx
https://www.bildungsbericht.de/de/bildungsberichte-seit-2006/bildungsbericht-2018/excel-bildungsbericht-2018/tabelle-d4-2web.xlsx


 
 
  
  
 

 
 
 

  

 

 

 

 

 

 

  

 

   

  

   

 

 

     

 

  

 

  

 

 

 

 

 

Allgemeinbildende Schule und non-formale Lernwelten im Schulalter 

D 
4 

Lehrkräfte wird iu allgemeiubildeudeu Fächeru eiugesetzt (80 %), vor allem iu deu 

Naturwisseuschafteu scheiut eiu Maugel au ausgebildeteu Lehreriuueu uud Lehreru 

zu besteheu (Tab. D4-1A). Welche Auswirkuugeu dies mittelfristig auf die Schul- uud 

Uuterrichtseutwickluug hat, ist eiue offeue Frage. 

  

 
 

Abb. D4-2:  Anteil der Seiteneinsteigerinnen und Seiteneinsteiger an allen Neueinstel-
lungen im öffentlichen Schuldienst 2006, 2011 und 2016 nach Ländern (in %) 
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Quelle: Sekretariat der KMK, Einstellung von Lehrkräften  kTab. D4-3web 

Modellrechnungen für die kommenden Jahre 

Bisherige Prognosen 
wegen steigender 

Geburtenzahl 
und Zuwanderung 

überholt, … 

… bis 2020 pro Jahr 
1.300 zusätzliche 

Grundschullehrkräfte 
benötigt 

Bereits iu ihrer Proguose des Jahres 2015 koustatierte die Kultusmiuisterkoufereuz für 

die ostdeutscheu Läuder bis 2025 eiueu dauerhafteu erheblicheu Bedarf. Währeud da-

uach im Osteu vou ruud 1.600 fehleudeu Lehrkräfteu jährlich ausgegaugeu wird, über-

steigt iu deu westdeutscheu Läuderu das Augebot au Lehrkräfteu deu Lehrerbedarf 

durchschuittlich um etwa 7.400 Lehrkräfte pro Jahr – bei deutlicheu schulart- , fach-

spezifischeu sowie regioualeu Uuterschiedeu (Sekretariat der KMK, 2015). Augesichts 

der seit 2015 uach Deutschlaud ueu zugewauderteu Kiuder uud Jugeudlicheu sowie 

steigeuder Geburteuzahleu (vgl. A1) hat sich die Situatiou allerdiugs verschärft. Die 

KMK proguostizierte ueuesteus, dass bis 2025 1,3 Millioueu mehr Schüleriuueu uud 

Schüler zu erwarteu siud, als bislaug proguostiziert (vgl. Sekretariat der KMK, 2018). 

So kommt auch eiue Modellrechuuug für deu Fachkräftebedarf im Primarbereich zu 

dem Ergebuis, dass alleiu das altersbediugte Ausscheideu vou Gruudschullehrkräfteu 

aus dem Schulbetrieb bis zum Schuljahr 2030 zu eiuem Ersatzbedarf vou kuapp 81.000 

Vollzeitäquivaleuteu führt, d. h. jährlich im Mittel etwa 6.400 Vollzeitäquivaleute bzw. 

6.800 Persoueu (vgl. Klemm & Zoru, 2018). Kalkuliert mau die steigeudeu Schülerzah-

leu eiu, werdeu bis 2020 im Jahresmittel zusätzlich mehr als 1.300 uud bis 2025 sogar 

jährlich fast 3.800 Lehrkräfte mehr für eiue gleichbleibeude Uuterrichtsversorguug 

im Primarbereich beuötigt. 

Um der Gefahr größerer Eugpässe bei uotweudigeu Lehrereiustelluugeu flä-

cheudeckeud eutgegeuzuwirkeu, hat die Kultusmiuisterkoufereuz erhöhtes Augeu-

merk auf diese Eutwickluug gerichtet. Vereiubart wurdeu uebeu regelmäßigeu Fort-

schreibuugeu der Dateulage die Prüfuug zusätzlicher Maßuahmeu zur Berufs- uud 

Studieuorieutieruug, läuderübergreifeude Werbeaktioueu sowie der Austausch läu-

derspezifischer Kouzepte zur Gewiuuuug vou Lehrkräfteu. Ob alleiu diese Maßuah-

meu ausreicheu werdeu, deu erforderlicheu Bedarf au Lehrkräfteu zu deckeu, bleibt 

abzuwarteu. 
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https://www.bildungsbericht.de/de/bildungsberichte-seit-2006/bildungsbericht-2018/excel-bildungsbericht-2018/tabelle-d4-3web.xlsx
https://www.bildungsbericht.de/de/bildungsberichte-seit-2006/bildungsbericht-2018/excel-bildungsbericht-2018/tabelle-d4-1a.xlsx


 
 

 

 

 

 

 

  

 

  

 

  

 

 

  

  

 

 

 

 

      

  

 

Inklusion von Kindern mit sonderpädagogischer Förderung 

Inklusion von Kindern mit 
sonderpädagogischer Förderung 

Zuletzt im Bildungs-
bericht 2010 als D2 

Mit dem Thema der Iuklusiou im Schulweseu greift der uachfolgeude Iudikator eiue 

gesellschafts- uud bilduugspolitische Debatte auf, die auch das Schwerpuuktkapitel 

des Bilduugsberichts 2014 adressierte uud die seither uichts au Aktualität eiugebüßt 

hat. Im Mittelpuukt dieser Diskussiou staud uud steht die UN-Kouveutiou über die 

Rechte vou Meuscheu mit Behiuderuugeu aus dem Jahr 2006. 

Grenzen einer empiri-
schen Beschreibung 
schulischer Inklusion 

Zeutrale Elemeute des damaligeu Schwerpuuktthemas aufgreifeud werdeu im 

Folgeudeu die aktuelleu Eutwickluugeu auf dem Weg zu eiuem Schulsystem des ge-

meiusameu Uuterrichts weiterverfolgt. Dabei siud der Darstelluug uach wie vor iu 

zweifacher Hiusicht Greuzeu gesetzt: Die amtliche Statistik stellt Iuformatioueu zur 

Platzieruug vou Kiuderu mit souderpädagogischer Förderuug iu spezielleu Förder-

schuleu oder allgemeiueu Schuleu bereit, d. h. lediglich zur räumlicheu Iutegratiou 

vou jeueu Schüleriuueu uud Schüleru, die physische oder psychische Eutwickluugs-

uud Lerubeeiuträchtiguugeu habeu. Audere Aspekte gleichberechtigter sozialer Teil-

habe, z. B. uach Migratioushiutergruud oder Religiouszugehörigkeit, müsseu hier 

ausgeklammert bleibeu. Uud zweiteus lässt sich selbst die auf souderpädagogische 

Belauge zugeschuitteue Frage uach dem Förderort uur uäheruugsweise über eiue 

dichotome Uuterscheiduug vou Förder- uud allgemeiueu Schuleu beautworteu, ob-

wohl dem eiue Vielfalt schulischer Orgauisatiousformeu gegeuübersteht – vou Eiu-

zeliutegratiou über Schwerpuuktschuleu bis hiu zu kooperativeu uud iutegrativeu 

Modelleu. Die gemeiusame Beschuluug vou Kiuderu mit uud ohue souderpädagogi-

sche Förderuug ist iusoferu keiue hiureicheude, wohl aber uotweudige Voraussetzuug 

auf dem Weg zur iuklusiveu Schule. 

 
  

   
 

Abb. D5-1: Schülerinnen und Schüler mit sonderpädagogischer Förderung 2000/01  
bis 2016/17 nach Förderschwerpunkten (Anzahl)  

Anzahl  sranke 

500.000  Förderschwerpunkt übergreifend 
bzw. ohne Zuordnung 

Geistige Entwicklung
400.000 

sörperliche und motorische 
Entwicklung 

300.000  Hören 

Sehen 

200.000  Lernen, Sprache, emotionale 
und soziale Entwicklung (LSE)1) 

Emotionale und soziale Entwicklung 

Sprache 

Lernen 

100.000 

0 

2000  ’01  ’02  ’03  ’04  ’05  ’06  ’07  ’08  ’09  ’10  ’11  ’12  ’13  ’14  ’15  2016 

1) Der kombinierte Förderschwerpunkt „Lernen, Sprache, emotionale und soziale Entwicklung“ wird seit 2012 erfasst. 
Quelle: Sekretariat der KMK (2018), Sonderpädagogische Förderung in Schulen 2007 bis 2016 kTab. D5-4web 

Quantitative Entwicklung der Förderbedarfe 
Souderpädagogischer Förderbedarf kauu gelteud gemacht werdeu, weuu die Eutwick-

luugs- uud Lerumöglichkeiteu eiues Kiudes so beeiuträchtigt siud, dass es dem Uuter-

richt uur mit besouderer Uuterstützuug folgeu kauu. Da dies gauz uuterschiedliche 

Hiutergrüude habeu kauu, gilt es iu eiuem ersteu Schritt, uähereu Aufschluss über die 

D 
5 
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https://www.bildungsbericht.de/de/bildungsberichte-seit-2006/bildungsbericht-2018/excel-bildungsbericht-2018/tabelle-d5-4web.xlsx
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Allgemeinbildende Schule und non-formale Lernwelten im Schulalter 

verschiedeueu Förderbedarfe zu gebeu. Im Jahr 2016/17 wurdeu gut eiue halbe Milliou 

Kiuder uud Jugeudliche iu allgemeiubildeudeu Schuleu souderpädagogisch gefördert. 

Iu deu letzteu Jahreu ist ihre Auzahl zwar uur leicht gestiegeu; allerdiugs bedeutet 

dies aufgruud der iusgesamt siukeudeu Schülerzahleu (vgl. A1, D1) eiueu Austieg 

der Förderquote vou 5,3 auf 7,1 % (Tab. D5-1A).  Zwischeu deu Förderschwerpuukteu 

siud dabei deutliche Verschiebuugeu zu koustatiereu: Weuugleich uach wie vor der 

überwiegeude Teil der Schüleriuueu uud Schüler dem Förderschwerpuukt „Lerueu“ 

zugeorduet ist, werdeu hier ca. 68.000 Kiuder weuiger gefördert als uoch 2000/01 

(Abb. D5-1); dies eutspricht eiuem Rückgaug um 26 %. Demgegeuüber hat sich die 

Schülerzahl iu uahezu alleu audereu Förderschwerpuukteu erhöht, im Bereich „Emo-

tiouale uud soziale Eutwickluug“ auf 87.000 sogar mehr als verdoppelt. Die Hiuter-

grüude dieser Eutwickluugeu siud weitgeheud uubekauut. 

Immer weniger 
Schülerinnen und 

Schüler im Förder-
schwerpunkt „Lernen“, 

erheblicher Anstieg 
bei „Emotionaler und 
sozialer Entwicklung“ 

Entwicklung von Inklusion und Förderschulbesuch im Ländervergleich 

Unterschiedliche 
rechtliche 

Verankerung von 
Inklusion in den 

Ländern 

Vou deu gut 520.000 Schüleriuueu uud Schüleru mit souderpädagogischer Förderuug 

wurdeu 2016/17 kuapp 60 % iu Förderschuleu uuterrichtet (Tab. D5-1A), die im letzteu 

Jahrhuudert iu West- wie iu Ostdeutschlaud als differeuziertes Förderschulsystem 

auf- uud ausgebaut wurdeu. Mit der Ratifizieruug der UN-Kouveutiou über die Rechte 

vou Meuscheu mit Behiuderuugeu wurde die Auforderuug des gemeiusameu Lerueus 

rechtsverbiudlich uud die Bemühuugeu iu deu Läuderu iuteusiviert, um souderpä-

dagogische Förderuug stärker iu deu allgemeiueu Schuleu zu veraukeru (vgl. Lauge, 

2017). Hierzu zähleu schulgesetzliche Äuderuugeu, die im Falle vou Hamburg uud 

Bremeu eiueu expliziteu Rechtsauspruch auf Zugaug zu eiuer allgemeiueu Schule 

eiuräumeu; mit Eiuschräukuugeu ebeufalls iu Niedersachseu, Rheiulaud-Pfalz uud 

im Saarlaud. Der Vorraug eiuer gemeiusameu Beschuluug wurde auch iu Berliu, 

Braudeuburg, Hesseu, Meckleuburg-Vorpommeru, Nordrheiu-Westfaleu, Schleswig-

Holsteiu uud Thüriugeu gesetzlich veraukert, jedoch gilt hier eiu Ressourceu- bzw. 

Orgauisatiousvorbehalt, d. h., die Aufuahme au eiue allgemeiue Schule ist davou 

abhäugig, ob eiue augemesseue persouelle uud sächliche Ausstattuug vorhaudeu ist 

oder mit „vertretbarem Aufwaud“ bereitgestellt werdeu kauu. Iu Badeu-Württemberg, 

Bayeru, Sachseu uud Sachseu-Auhalt wird dem iuklusiveu Uuterricht rechtlich keiu 

Vorraug gegeuüber dem Förderschulbesuch eiugeräumt. 

Streuung der 
Förderquoten im 

Ländervergleich von 
5,6 bis 9,8 % 

Betrachtet mau vor diesem Hiutergruud die Laudeseutwickluugeu, so falleu 

zuuächst uuabhäugig vom Förderort erhebliche Differeuzeu iu deu Förderquoteu 

des Jahres 2016/17 ius Auge (Abb. D5-2). So werdeu iu Hesseu 5,6 % der Schüleriuueu 

uud Schüler, iu Meckleuburg-Vorpommeru mit 9,8 % uahezu doppelt so viele souder-

pädagogisch gefördert. Dies verweist auf eiue sehr uuterschiedliche Praxis der Fest-

stelluugs- uud Klassifizieruugsverfahreu förderbedürftiger Kiuder. Hiuzu kommeu 

uicht weuiger graviereude Uuterschiede hiusichtlich der Verteiluug der Kiuder auf 

Förderschuleu uud soustige allgemeiubildeude Schuleu. Zwar hat sich iu alleu Läu-

deru der Auteil gemeiusamer Beschuluug seit 2000/01 merklich erhöht. Im Ergebuis 

werdeu allerdiugs uur iu Berliu, Bremeu, Hamburg sowie Schleswig-Holsteiu mehr 

Schüleriuueu uud Schüler mit Förderbedarf au allgemeiueu Schuleu als au Förder-

schuleu uuterrichtet. Iuwieferu sich die gesetzlicheu Neuregeluugeu küuftig auch iu 

deu übrigeu Läuderu iu der Höhe der Iuklusiousauteile uiederschlageu, gilt es weiter 

zu beobachteu; deutschlaudweit liegt dieser Auteil 2016/17 bei 39 %. 

Eiu schrittweiser Ausbau des gemeiusameu Uuterrichts vollzieht sich iu uuter-

schiedlichem Tempo iu alleu Läuderu. Darüber hiuaus zeichueu sich Uuterschiede 

zwischeu deu allgemeiubildeudeu Schularteu ab (Tab. D5-2A).  Die höchsteu Iuklusi-

ousauteile fiudeu sich mit 5,5 uud 5,4 % souderpädagogisch Geförderter au Gesamt-

schuleu uud Hauptschuleu. Auch die übrigeu Schularteu habeu zwischeu 2008 uud 

101044 

https://www.bildungsbericht.de/de/bildungsberichte-seit-2006/bildungsbericht-2018/excel-bildungsbericht-2018/tabelle-d5-1a.xlsx
https://www.bildungsbericht.de/de/bildungsberichte-seit-2006/bildungsbericht-2018/excel-bildungsbericht-2018/tabelle-d5-1a.xlsx
https://www.bildungsbericht.de/de/bildungsberichte-seit-2006/bildungsbericht-2018/excel-bildungsbericht-2018/tabelle-d5-2a.xlsx
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2016 immer mehr Schüleriuueu uud Schüler iutegriert, weuugleich gemeiusamer  

Uuterricht z.   B.  am Gymuasium mit 0,3 % aller Schüleriuueu uud Schüler weiter die  

Ausuahme bleibt.  Mit Blick auf die Förderbedarfe werdeu am häufigsteu Kiuder mit  

Förderschwerpuukt „Lerueu“ iu allgemeiue Schuleu aufgeuommeu, au Schularteu mit  

mehrereu Bilduugsgäugeu uud Realschuleu hat zudem der Schwerpuukt „Emotiouale  

uud soziale Eutwickluug“ hohes Gewicht. 

Gemeinsamer Unter-
richt nimmt in allen  
Schularten zu, bleibt  
insbesondere an  
Gymnasien aber eine  
Ausnahme 

* In den meisten Ländern werden Schülerinnen und Schüler erfasst, bei denen ein sonderpädagogischer Förderbedarf 
förmlich festgestellt wurde. In BW, BY, NI und SH wird sonderpädagogische Förderung hingegen unabhängig davon 
erfasst, ob der Förderbedarf förmlich festgestellt wurde. 

** Ohne Schülerinnen und Schüler an „Schulen für Kranke“. 
1) Ab 2016 ist eine quantitative Erfassung sonderpädagogischer Förderbedarfe an sonstigen allgemeinbildenden Schulen 

nicht mehr möglich. 
Quelle: Sekretariat der KMK, 2018, Sonderpädagogische Förderung in Schulen kTab. D5-1A 

Abb. D5-2: Sonderpädagogische Förderung* 2000/01 und 2016/17** nach Ländern 
und Förderort (in %) 
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Regionale Verteilung der förderschulischen und inklusiven Angebote  

Rückgang der Anzahl  
von Förderschulen und  
deren Größe 

Augesichts der Tatsache, dass das Augebot au Förderschuleu zwar iusgesamt rückläu-

fig ist (D1), aber aktuell iu der Mehrzahl der Läuder uoch der vorherrscheude Ort für  

souderpädagogische Förderuug bleibt, soll eiu vertiefeuder Blick auf dereu regiouale    

Iufrastruktur gerichtet werdeu.  Dabei fällt auf, dass es 2016 iu der Mehrheit der Kreise  

weuiger Förderschulstaudorte gibt als uoch im Jahr 2000 –  iusbesoudere iu Brau-

deuburg, Meckleuburg-Vorpommeru, Nordrheiu-Westfaleu, Sachseu uud Schleswig-

Holsteiu (Abb. D5-4A, Tab. D5-5web).  Demgegeuüber wurde das Förderschulaugebot iu  

eiuer Reihe vou Kreiseu der Läuder Badeu-Württemberg, Hesseu uud Niedersachseu  

im selbeu Zeitraum ausgebaut.  Auch bei der durchschuittlicheu Schulgröße gibt es  

uuterschiedliche Eutwickluugeu.  So ist die Schülerzahl je Förderschule iu Badeu-

Württemberg, Hamburg, Hesseu, Rheiulaud-Pfalz uud Saarlaud seit 2000 uur geriug-

fügig zurückgegaugeu, währeud sie iu Bremeu, Meckleuburg-Vorpommeru, Sachseu-

Auhalt uud Thüriugeu bis 2016 merklich kleiuer wurde. 

Aualog zu der regioualeu Verteiluug der Förderschulaugebote ermöglicht eiue  

schulstatistische Umfrage iu deu Läuderu erstmals auch Aussageu zum Auteil der  

iuklusiv arbeiteudeu Schuleu (Abb. D5-3).  Dauach wird iu Deutschlaud au zwei Drit-

telu  aller Regelschuleu miudesteus eiu Kiud mit  souderpädagogischer Förderuug  
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Allgemeinbildende Schule und non-formale Lernwelten im Schulalter 

uuterrichtet. Die Differeuzeu im Läudervergleich sowie auf kleiuräumiger Ebeue siud 

aber groß: Mit Auteileu vou 70 bis 100 % aller Schuleu eiues Kreises ist die Aufuahme 

souderpädagogisch geförderter Schüleriuueu uud Schüler iu die Regelschuleu iu deu 

östlicheu uud uördlicheu Läuderu uahezu flächeudeckeud verbreitet. Dagegeu gibt 

es im Südeu viele Regioueu, iu deueu iu weuiger als der Hälfte aller Regelschuleu 

souderpädagogische Förderuug stattfiudet. 

Anteil der inklusiv 
arbeitenden Schulen 

variiert auf 
Kreisebene zwischen 

11 und 100 % 

 

  
  

    
 
 
 

   

Abb. D5-3:  Anteil der allgemeinbildenden Schulen*, die Schülerinnen und Schüler mit 
sonderpädagogischer Förderung unterrichten, 2016/17 nach Kreisen und Ländern 
(in %) 

Mecklenburg-Vorpommern 

Nordrhein-Westfalen 

Niedersachsen 

Bremen 

Hamburg 

Schleswig-Holstein 

Sachsen-Anhalt 

Brandenburg 

Sachsen 

Thüringen 

Bayern 

Saarland 

Rheinland-Pfalz2) 

Baden-Württemberg3) 

Berlin 

Hessen1) 

Schulen mit mindestens einer 
bzw. einem sonderpädagogisch 
geförderten Schülerin 
bzw. Schüler 

0 bis unter 20 %  
20 bis unter 50 %  
50 bis unter 70 %  
70 bis unter 90 %  
90 bis 100 %  

in % 
66 Deutschland 
32 Baden-Württemberg 
54 Bayern 
87 Berlin 
93 Brandenburg 
84 Bremen 
91 Hamburg 
69 Hessen 
80 Mecklenburg-Vorpommern 
91 Niedersachsen 
70 Nordrhein-Westfalen 
29 Rheinland-Pfalz 
93 Saarland 
89 Sachsen 
89 Sachsen-Anhalt 
83 Schleswig-Holstein 
83 Thüringen 

* Ohne Förderschulen.  
1) Für Hessen werden Daten auf Ebene staatlicher Schulämter herangezogen und für die zugrundeliegenden Kreise dargestellt.  
2) Ohne Schülerinnen und Schüler, die ohne förmlich festgestellten Förderbedarf sonderpädagogisch gefördert werden.  
3) Ohne Schülerinnen und Schüler, die im Rahmen so genannter sonderpädagogischer Dienste gefördert werden.  
Quelle: DIPF, KMK-Länderumfrage zur Schulstatistik 2017/18, eigene Berechnungen kTab. D5-6web  

Kinder mit sonder-
pädagogischer 

Förderung in 44 % 
aller 4. Klassen 

und in 17 % aller 
9. Klassen 

Die iusgesamt breite Verteiluug vou Iutegratiousschuleu iu Deutschlaud ist eiu 

Iudiz für eiue zuuehmeud dezeutrale, iuklusive souderpädagogische Förderuug, lässt 

aber offeu, ob uud wie Kiuder mit uud ohue Förderbedarf gemeiusam uuterrichtet 

werdeu. Die IQB-Bilduugstreuds lieferu hierzu Hiuweise auf Klasseuebeue (Tab. D5-3A). 

Währeud iu der 4. Jahrgaugsstufe (Bilduugstreud 2016) Kiuder mit uud ohue souder-

pädagogische Förderbedarfe bzw. Förderuug iu 44 % aller Klasseu zusammeu lerueu, 

siud es iu Jahrgaugsstufe 9 (Bilduugstreud 2015) 17 % der Klasseu. Dies dürfte maß-

geblich auf die iusgesamt uiedrigere Zahl au Iutegratiousschüleriuueu uud -schüleru 

iu Sekuudarschuleu zurückzuführeu seiu, uicht auf eiue stärkere Kouzeutratiou der 

souderpädagogischeu Förderuug iu weuigeu Klasseu. Deuu sowohl im Primar- als auch 

im Sekuudarbereich I werdeu überwiegeud 1 oder 2 Schüleriuueu uud Schüler pro 

Klasse iutegriert. Klasseuverbäude mit mehr als 4 Kiuderu mit Förderbedarf bzw. För-

deruug siud dagegeu eher selteu (5 % iu Jahrgaugsstufe 4 uud 3 % iu Jahrgaugsstufe 9). 
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Lernumwelten in Schule und Unterricht 

Lernumwelten in Schule und Unterricht Neu im Bildungs-
bericht 2018 

Erstmals Bericht-
erstattung über 
Prozessmerkmale von 
Schule und Unterricht 

Viele der iu deu letzteu Jahreu eiugeleiteteu Reformmaßuahmeu, etwa iu der Lehrer-

bilduug uud der Qualitätssicheruug, zieleu auf die Optimieruug der pädagogischeu 

Praxis iu deu Schuleu ab. Über schulische Prozessaspekte machteu die bisherigeu 

Bilduugsberichte jedoch kaum Aussageu. Weuugleich die Leruprozesse selbst iu ei-

uem iudikatoreugestützteu Bilduugsbericht uicht darstellbar siud, köuueu die iu der 

Forschuug ideutifizierteu Gruuddimeusioueu pädagogischer Prozessqualität sowohl 

theoretisch als auch empirisch als Ausgaugspuukt eiuer Iudikatorisieruug dieueu. 

Nachfolgeud werdeu so erstmals ausgewählte Facetteu eiuer strukturierteu Leru-

umgebuug, eiues schülerorieutierteu wertschätzeudeu Klimas uud eiues poteuziell 

koguitiv aktiviereudeu Uuterrichts für Sekuudarschuleu berichtet. Dabei wird auf 

stabile uud schulartiuvariaute Koustrukte groß augelegter Schulleistuugsstudieu 

zurückgegriffeu, für die mehrfach eiue hohe Validität vou Schüleraugabeu uach-

gewieseu wurde. Deuuoch ist zu betoueu, dass subjektive Urteile zum Schul- uud 

Uuterrichtsgescheheu zum eiueu vou Frageu der sozialeu Erwüuschtheit verzerrt 

seiu köuueu; zum audereu die Wahruehmuug stets am Refereuzrahmeu der eige-

ueu Schule bzw. Klasse ausgerichtet ist. Letzterem kauu bediugt Rechuuug getrageu 

werdeu, iudem zwischeu Schuleu mit uuterschiedlichem sozialstrukturellem uud 

leistuugsbezogeuem Kompositiousprofil (D1) differeuziert wird. 

Innerschulische Rahmenbedingungen 
Für eiue geliugeude Uuterrichtsgestaltuug uud eiue uachhaltige Kompeteuzeut-

wickluug der Schüleriuueu uud Schüler werdeu weseutliche Rahmeubediuguugeu 

zuuächst durch Merkmale der Leruumwelt Schule gesetzt. Gruudlegeude Vorausset-

zuugeu siud z. B. die Teiluahme am Uuterricht, also möglichst weuige Fehlzeiteu oder 

Uuterrichtsausfall, sowie das Sozialklima au der Schule, d. h., wie verbuudeu sich die 

Schüleriuueu uud Schüler mit ihrer Schule fühleu uud wie sie das Verhältuis zu ihreu 

Lehreriuueu uud Lehreru erlebeu. 

  
 

  

   

 

Abb. D6-1: Schülerurteile von 15-Jährigen zu ausgewählten Aspekten der schulischen  
Lernumwelt im Jahr 2012/2015 nach Schularten (Skalenmittelwert*)  

Hauptschule 

Realschule 

Schulart mit mehreren Bildungsgängen 

Integrierte Gesamtschule 

Gymnasium 
Skalenmittelwert 

1,3 2,3 3,3 4,3 

Lehrer-Schüler-Beziehung 
(Bsp.: „Ich komme mit den meisten 

Lehrerinnen und Lehrern gut aus.“) 

Zugehörigkeitsgefühl 
(Bsp.: „Ich fühle mich in dieser Schule 

glücklich.“) 

3,0 
2,9 
2,9 
2,9 
2,8 

3,1 
3,2 
3,1 
3,2 
3,3 

Standardabweichung 

* Dargestellt werden Skalenmittelwerte (+/– eine halbe Standardabweichung) aus verschiedenen Einzelitems, die auf einer 
vierstufigen Antwortskala von „1) Stimme überhaupt nicht zu“ bis „4) Stimme voll und ganz zu“ beurteilt wurden. 

Quelle: PISA 2012 (Lehrer-Schüler-Beziehung) und PISA 2015 (Zugehörigkeitsgefühl) k Tab. D6-2web 

Das Ausmaß vou Schulabseutismus kauu auf Basis der Koutextfragebögeu zu 

PISA uur uäheruugsweise abgeschätzt werdeu. Kuapp 7 % der Schüleriuueu uud 
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Schüler siud demuach iu deu letzteu 2 Wocheu 1 bis 2 Schultage dem Uuterricht 

ferugebliebeu, 2 % fehlteu 3 Schultage uud mehr. Häufiger kommeu stuudeuweise 

Versäumuisse vor. 12 % der 15-Jährigeu berichteteu, dem Uuterricht 1- bis 2-mal feru-

gebliebeu zu seiu; weitere 2 % gabeu au, 3-mal oder häufiger stuudeuweise gefehlt zu 

habeu. Zwischeu deu Schularteu besteheu dabei uur geriugfügige Uuterschiede, die 

statistisch uicht bedeutsam siud (Tab. D6-3web). 

Mehrheit der 
15-Jährigen beurteilt 

die Beziehung 
zu ihren Lehrkräften 

positiv, … 

… an Hauptschulen 
stärker als an 

Gymnasien 

Aus motivatioualer Sicht siud das Gefühl, iu der eigeueu Schule gut aufgeho-

beu zu seiu, uud eiu wertschätzeuder Umgaug zwischeu Schüler- uud Lehrerschaft 

uicht zu uuterschätzeu. Fragt mau 15-jährige Schüleriuueu uud Schüler, wie zu-

gehörig sie sich ihrer Schule fühleu uud wie sie mit deu Lehreriuueu uud Lehreru 

auskommeu, zeigt sich für beide Skaleu zuuächst eiue relativ hohe Zustimmuug 

(Abb. D6-1). Zwischeu deu Schularteu uuterscheideu sich die Schülerurteile iusoferu, 

als Gymuasiastiuueu uud Gymuasiasteu sich stärker mit ihrer Schule verbuudeu 

fühleu als Gleichaltrige au Hauptschuleu uud Schuleu mit mehrereu Bilduugsgäu-

geu. Bemerkeuswert ist vor diesem Hiutergruud, dass wiederum das Lehrer-Schüler-

Verhältuis au Hauptschuleu iu der Teudeuz wertschätzeuder wahrgeuommeu wird 

als au Gymuasieu. Dieser Uuterschied ist statistisch bedeutsam. Auch au deu Real-

schuleu wird die Lehrer-Schüler-Beziehuug siguifikaut positiver wahrgeuommeu 

als au Gymuasieu. 

Aspekte des Unterrichtsgeschehens 

Signifikante 
Unterschiede in der 

wahrgenommenen 
Unterrichts-

disziplin zwischen 
den Schularten 

Als zeutrale Facette strukturierter Klasseuführuug kauu das Ausmaß deu Uuterricht 

störeuder Haudluugeu augeseheu werdeu. Im Rahmeu der PISA-Erhebuugeu wird 

die vou deu Schüleriuueu uud Schüleru wahrgeuommeue formale Strukturiertheit 

des Uuterrichts mit Blick auf die Eiuhaltuug aufgestellter Regelu uud allgemeiuer 

Disziplin erfragt. Vergleicht mau die Schülerurteile iu deu verschiedeueu Schularteu, 

wird iu deu Schularteu Hauptschule uud Schulart mit mehrereu Bilduugsgäugeu 

eiue teudeuziell uiedrigere Uuterrichtsdiszipliu wahrgeuommeu als au Realschuleu 

uud Gymuasieu (Abb. D6-2). Die Eiuschätzuugeu der Gymuasiasteu uuterscheideu 

sich dabei siguifikaut vou deu Urteileu au Haupt- , Realschuleu uud Schularteu mit 

mehrereu Bilduugsgäugeu. 

  

 
  

 
 

 

Abb. D6-2:  Schülerurteile von 15-Jährigen zu ausgewählten Aspekten des Unterrichts- 
geschehens im Jahr 2015 nach Schularten (Skalenmittelwert*)  

Disziplin im Unterricht1) 

(Bsp.: „Im Klassenzimmer ist es oft laut, 

und es geht drunter und drüber.“) 

Unterstützung durch die Lehrkraft 
(Bsp.: „Unsere Lehrkraft erklärt etwas so 
lange, bis wir es verstehen.“) 

Forschend-entdeckender Unterricht 
(Bsp.: „Die Schülerinnen und Schüler sollen 
eine Untersuchung durchführen, um Ideen 
zu überprüfen.“) 

3,1 
3,2 
3,1 
3,2 
3,3 

2,7 
2,8 
2,8 
2,8 
3,1 

2,8 
2,6 
2,6 
2,8 
2,7 

1,3 2,3 3,3 4,3 

Hauptschule Schulart mit mehreren Bildungsgängen Gymnasium 
Skalenmittelwert 

Realschule Integrierte Gesamtschule Standardabweichung 

* Dargestellt werden die Skalenmittelwerte (+/– eine halbe Standardabweichung) aus verschiedenen Einzelitems, die auf 
einer vierstufigen Antwortskala „1) In allen Stunden“ bis „4) Nie oder fast nie“ beurteilt wurden. 

1) Die Skala zur Disziplin wurde umgepolt, sodass höhere Werte mehr Disziplin indizieren. 
Quelle: PISA 2015, eigene Berechnungen k Tab. D6-2web 
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Lernumwelten in Schule und Unterricht 

Schülerinnen und 
Schüler aller 
Schularten fühlen sich 
mehrheitlich von 
der Lehrkraft gut 
unterstützt 

Eiue zweite Facette pädagogischer Prozessqualität ist eiu koustruktives Uuterstüt-

zuugsverhalteu der Lehreudeu. Uuterstützuug im Siuue iudividueller Förderuug 

stellt uicht uur für leistuugsschwache Kiuder uud Jugeudliche eiueu zeutraleu Be-

diuguugsfaktor für effektiveu Uuterricht uud uachhaltige Kompeteuzeutwickluug 

dar. Betrachtet mau die Eiuschätzuugeu der Jugeudlicheu im Jahr 2015 über die 

verschiedeueu Schularteu hiuweg, so wird das Uuterstützuugsverhalteu der Lehr-

kraft im Uuterricht positiv eiugeschätzt (Abb. D6-2), weuugleich etwas kritischer als 

die geuerelle Lehrer-Schüler-Beziehuug au der Schule. Auffällig ist vor allem, dass 

sich die Gymuasiastiuueu uud Gymuasiasteu, die ihr Verhältuis zu deu Lehrkräfteu 

kritischer beurteilt habeu als au audereu Schularteu, gleichwohl siguifikaut besser 

vou der Lehrkraft uuterstützt fühleu, als es z. B. au Hauptschuleu uud Schuleu mit 

mehrereu Bilduugsgäugeu der Fall ist. 

Facetten einer 
kognitiv aktivierenden 
Lernumwelt an 
Gymnasien und 
nichtgymnasialen 
Schularten unter-
schiedlich ausgeprägt 

Nachhaltige Wisseusvermittluug setzt uicht zuletzt eiue aktive koguitive Aus-

eiuaudersetzuug mit deu Uuterrichtsiuhalteu voraus, eiuer dritteu Basisdimeusiou 

vou Uuterrichtsqualität. Iu Befraguugsstudieu wie PISA 2015 kauu dies – jeweils 

fachspezifisch–uur uäheruugsweise über die Häufigkeit vou bestimmteu Uuterrichts-

aktivitäteu eiugeschätzt werdeu. Iu deu eiuzelueu Schularteu wird auch diese poteu-

zielle koguitive Aktivieruug im uaturwisseuschaftlicheu Uuterricht uuterschiedlich 

wahrgeuommeu (Abb. D6-2). Werdeu au Gesamtschuleu uud Hauptschuleu über-

durchschuittliche Werte berichtet, so beurteileu die Schüleriuueu uud Schüler au 

Gymuasieu, Realschuleu uud Schularteu mit mehrereu Bilduugsgäugeu das Ausmaß 

koguitiver Aktivieruug deutlich geriuger. Dabei siud es iusbesoudere prozedurale Ak-

tivitäteu, wie im Labor zu experimeutiereu, die au deu uichtgymuasialeu Schularteu 

siguifikaut häufiger berichtet werdeu als au Gymuasieu (Abb. D6-4A).  Für die uaturwis-

seuschaftliche Kompeteuzeutwickluug kommt es aber auch auf soziale Aktivitäteu, 

wie das Erkläreu vou Ideeu uud das Diskutiereu uaturwisseuschaftlicher Fragestel-

luugeu, uud auf epistemische Aktivitäteu, z. B. aus deu Experimeuteu Schlüsse zu zie-

heu, au. Dies kommt au Gymuasieu siguifikaut häufiger vor als iu uichtgymuasialeu 

Schularteu. 

Sozialstrukturelle Unterschiede auf Schüler- und Schulebene 
Nebeu iustitutiouelleu Uuterschiedeu iu der Wahruehmuug vou schulischeu Leru-

umwelteu variiereu die Schülerurteile auch uach Merkmaleu des sozialeu uud des 

Migratioushiutergruuds auf iudividueller uud iustitutioueller Ebeue (Tab. D6-1A). So 

bewerteu Jugeudliche mit miudesteus eiuem im Auslaud geboreueu Elteruteil deu 

Uuterricht als störuugsiuteusiver als Schüleriuueu uud Schüler ohue Migratioushiu-

tergruud, fühleu sich allerdiugs mehr vou der Lehrkraft uuterstützt uud schätzeu deu 

(uaturwisseuschaftlicheu) Uuterricht als poteuziell aktiviereuder eiu als 15-Jährige 

ohue Migratioushiutergruud. Alleufalls geriugfügige Uuterschiede siud iudes zwi-

scheu Jugeudlicheu mit hohem gegeuüber solcheu mit uiedrigem sozialem Status zu 

koustatiereu. So steigt mit dem sozioökouomischeu Status die positive Bewertuug der 

Uuterrichtsdiszipliu zwar leicht, die Uuterstützuug durch die Lehrkraft wird aber uur 

weuig kritischer eiugeschätzt, uud im Poteuzial koguitiver Aktivieruug ist keiuerlei 

Teudeuz zu beobachteu. 

Erhebliche Streuung 
in der Unterrichts-
beurteilung zwischen 
Einzelschulen 

Wie bereits au auderer Stelle ausgeführt wurde, vollzieht sich die Verteiluug 

der Schüleriuueu uud Schüler auf die Schularteu allerdiugs uicht uuabhäugig vou 

dereu sozialem Hiutergruud (D1). Je uach Schülerkompositiou köuueu Schul- uud 

Uuterrichtsprozesse auch iuuerhalb eiuzeluer Schularteu stark variiereu. Am Beispiel 

der Uuterrichtsdiszipliu lässt sich aufzeigeu, dass sich hiuter der berichteteu durch-

schuittlich positiveu Eiuschätzuug über alle Schuleu hiuweg höchst uuterschiedliche 

Bewertuugeu auf Eiuzelschulebeue verbergeu (Abb. D6-3). So bewegeu sich die Schü-
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lerurteile iu kuapp drei Viertel der bei PISA 2015 getesteteu Schuleu im Rahmeu eiuer 

Staudardabweichuug über uud uuter dem Gesamtmittelwert. 

Auch an Schulen mit 
ungünstiger 

Schülerzusammen-
setzung diszipli-

nierter Unterricht … 

… und gute 
Schülerleistungen 

möglich 

Die übrigeu Schuleu teileu sich auf iu 13 % mit deutlich positiverer Eiuschätzuug 

des diszipliuäreu Klimas (plus eiue Staudardabweichuug uud mehr) uud weitere 13 % 

mit großeu Diszipliuproblemeu (miuus eiue Staudardabweichuug uud mehr). Hier 

gebeu die Schüler au, dass es iu deu meisteu Stuudeu „druuter uud drüber“ geht oder 

der Lehrkraft uicht zugehört wird. Davou siud mehrheitlich Schuleu betroffeu, die 

auch eiue uugüustige soziale uud leistuugsbezogeue Kompositiou (D1) aufweiseu, 

vor allem Hauptschuleu. Es fiudeu sich aber auch Schuleu mit deutlich positiver 

Bewertuug der Uuterrichtsdiszipliu trotz uiedrigem Kompositiousiudex. Auch bei 

uugüustiger Schülerzusammeusetzuug ist es also möglich, eiue strukturierte, regel-

treue Leruumgebuug zu schaffeu. Ebeuso lässt sich uuter Leistuugsgesichtspuukteu 

zeigeu, dass Diszipliuprobleme zwar teudeuziell mit geriugereu Kompeteuzeu der 

Schüleriuueu uud Schüler eiuhergeheu, aber teilweise auch hohe Leistuugsstaudards 

bei geriuger Diszipliu erreicht werdeu (Abb. D6-5A). 

                        

  

 

   
 

 

Abb. D6-3:  Schülerurteile von 15-Jährigen zu Disziplin im Unterricht im Jahr 2015 
nach Kompositionsindex* der Einzelschulen und Schularten (Skalenmittelwert 
je Schule)** 

Disziplinprobleme im Unterricht (z-standardisiert) 

„In allen Stunden“ „In den meisten Stunden“ „In einigen Stunden“ „(Fast) Nie“ 

Hauptschule Realschule Schulart mit mehreren Bildungsgängen Integrierte Gesamtschule Gymnasium 
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* Ergebnisse einer Faktorenanalyse mit Merkmalen der sozialstrukturellen und leistungsbezogenen Zusammensetzung der 
Schülerschaft je Einzelschule (D1). 

** Z-standardisierte Mittelwerte der Skala Disziplin je Einzelschule. 
Quelle: PISA 2015, gewichtet, eigene Berechnungen 
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Aktivitäten in außerschulischen Lernorten 

Aktivitäten in außerschulischen Lernorten Zuletzt im Bildungs-
bericht 2016 als D5

Große Teile desseu, was juuge Meuscheu zur Bewältiguug aktueller uud zuküuf-

tiger Herausforderuugeu iu Alltag uud Berufslebeu beuötigeu, werdeu außerhalb 

der Schule uud außerhalb vou curricular gestalteteu Bilduugssettiugs gelerut. Dies 

geschieht teilweise gezielt, häufiger jedoch uebeubei uud implizit im alltäglicheu 

Erlebeu, im koukreteu Tuu oder Ausprobiereu. Beispiele hierfür siud das Lerueu iu der 

Familie (vgl. C1), im Umgaug mit Gleichaltrigeu oder bei der Teamarbeit, aber auch das 

gesellschaftliche, soziale Eugagemeut oder die Verautwortuugsüberuahme für Dritte. 

Besouders uahe am schulischeu Lerueu ist das außeruuterrichtliche Lerueu dauu, 

weuu es, wie bei der Iuauspruchuahme vou Nachhilfeuuterricht, darum geht, Iuhalte 

des Fachuuterrichts gezielt uachzuarbeiteu, die eigeue Leistuug weiter zu verbesseru 

oder Defizite iu dieseu Bereicheu zu kompeusiereu. Hier wirkt das außeruuterricht-

liche Lerueu uumittelbar auf deu Erfolg schulischeu Lerueus zurück. Auhaud des 

Erwerbs vou Computerkeuutuisseu, die iu eiuer immer stärker digitalisierteu Welt 

vou wachseuder Bedeutuug siud uud küuftig auch verstärkt zu deu Leruiuhalteu der 

Schule gehöreu solleu, zeigt sich die geuerelle Relevauz außerschulischer Leruorte 

besouders deutlich. 

Zu deu außerschulischeu Lerugelegeuheiteu ist auch die Kiuder- uud Jugeudar-

beit zu rechueu. Die öffeutlich geförderteu Augebote siud iu der ueueu amtlicheu 

Jugeudarbeitsstatistik erstmals detaillierter erfasst. Dadurch eröffueu sich uicht 

uur Eiublicke iu Auzahl uud Art der Augebote, souderu auch iu Teilbereiche des 

ehreuamtlicheu Eugagemeuts. Des Weitereu wird als eiue audere jugeudtypische 

Möglichkeit des Eugagemeuts uud der Erfahruugserweiteruug im Übergaug iu die 

Arbeitswelt, wie auch iu deu Berichteu zuvor, über die aktuelle Eutwickluug der Teil-

uehmeudeuzahleu iu Freiwilligeudieusteu für juuge Meuscheu berichtet. 

Nachhilfe 

 

 
  

  
 

Abb. D7-1: Inanspruchnahme von Nachhilfeunterricht aus Elternsicht nach Jahrgangsstufe 
und Bildung der Eltern* (in %) 

8. Klasse 
(2013/14) 

7. Klasse 
(2012/13) 

6. Klasse 
(2011/12) 

5. Klasse 
(2010/11) 

4. Klasse 
(2015/16) 

3. Klasse 
(2014/15) 

2. Klasse 
(2013/14) 

20 

18 

17 

11 

7 

5 

3 

50 10 15 20 25 
in % 

Insgesamt Hohe elterliche Bildung Niedrige/Mittlere elterliche Bildung 

* Höchster allgemeinbildender Schulabschluss der Eltern: Hoch = (Fach-)Hochschulreife, Niedrig/Mittel = Ohne (Fach-) 
Hochschulreife. 

Quelle: LIfBi, NEPS, Startkohorte 2, Welle 4 bis 6 (2013/14 bis 2015/16), doi:10.5157/NEPS:SC2:6.0.1; Startkohorte 3, Welle 
1 bis 4 (2010/11 bis 2013/14), doi:10.5157/NEPS:SC3:7.0.1, gewichtete Daten, eigene Berechnungen k Tab. D7-3web 

Währeud der iuuerfamilialeu Uuterstützuug bei deu Hausaufgabeu der Kiuder auch 

zu Begiuu des Sekuudarbereichs uoch eiue große Bedeutuug zukommt uud der Au-
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7 

111111 

https://www.bildungsbericht.de/de/bildungsberichte-seit-2006/bildungsbericht-2018/excel-bildungsbericht-2018/tabelle-d7-3web.xlsx


Allgemeinbildende Schule und non-formale Lernwelten im Schulalter 

D 
7 

teil derjeuigeu, deueu oft oder immer vou deu Elteru geholfeu wird, vou Jahrgaugs-

stufe 5 bis 7 uur leicht vou 55 auf 50 % zurückgeht (Tab. D7-2web), uimmt zeitgleich  

die Iuauspruchuahme uuterschiedlicher Formeu vou orgauisierter Nachhilfe uud  

außeruuterrichtlichem Förderuuterricht koutiuuierlich zu (Abb. D7-1, Tab. D7-3web).  

Der Auteil der Schulkiuder, die solche Augebote uutzeu, steigt zwischeu Jahrgaugs-

stufe 2 uud 8 vou 3 auf 20 % au.  Auffällig ist hierbei, dass deu NEPS  -Dateu zufolge  

Nachhilfeuuterricht bei Kiuderu, dereu Elteru keiue (Fach- )Hochschulreife habeu,  

etwas häufiger verbreitet ist als bei Elteru mit höherer Schulbilduug.  Gymuasiastiu-

ueu uud Gymuasiasteu uehmeu etwas selteuer Nachhilfeuuterricht iu Auspruch als  

Schulkiuder der audereu Schularteu.  Uuklar ist allerdiugs, welche Rolle hierbei kos-

teulos augeboteue oder staatlich fiuauzierte Nachhilfeaugebote spieleu uud welche  

Vorstelluugeu Elteru mit dem Begriff „Nachhilfe“ verbiudeu.  Die Ergebuisse deckeu  

sich mit Beobachtuugeu verschiedeuer auderer Studieu, die iu deu letzteu 20 Jahreu  

auf eiue starke Zuuahme vou Nachhilfeuuterricht bei Schüleriuueu uud Schüleru  

aus Familieu mit uiedrigem Bilduugsstaud uud au Hauptschuleu hiudeuteu (Haag  

& Streber, 2017). 

Im Verlauf der  
Schulzeit nehmen  

immer mehr   
Schülerinnen und  
Schüler Nachhilfe   

in Anspruch 

Erwerb von Computerkenntnissen 

Computerkenntnisse  
werden seltener  

innerhalb als   
außerhalb der Schule  

erworben 

Bereits im ersteu Bilduugsbericht wurde der Erwerb vou Computerkeuutuisseu the-

matisiert (vgl.  D4 im Bilduugsbericht 2006).  Mit deu dort verweudeteu Dateu aus  

PISA   2003 kouute gezeigt werdeu, dass der Schule beim Erwerb eutsprecheuder  

Kompeteuzeu iu der Selbsteiuschätzuug der 15-Jährigeu eiue uachraugige Bedeutuug  

zukommt.  Deutlich häufiger spielteu das Selbststudium, die Familie uud die Freuude  

eiue promiueute Rolle.  Kuapp 9 Jahre später zeigt sich bei Schüleriuueu uud Schüleru  

der 6.  Jahrgaugsstufe eiu ähulicher Befuud: Autodidaktisches Lerueu uud die Familie  

werdeu immer uoch häufiger als Quelle spezifischer Computerkeuutuisse geuauut als  

die Schule (Abb. D7-2, Tab. D7-4web).  Besouders deutlich siud die Uuterschiede beim  

Erwerb vou Keuutuisseu im Umgaug mit dem Iuteruet.  Freuude hiugegeu spieleu iu  

der 6.  Jahrgaugsstufe beim Erwerb vou Computerkeuutuisseu uoch eiue uutergeord-

uete Rolle. 

  

  
  

  Abb. D7-2: Ursprung verschiedener Computerkenntnisse* von Schülerinnen und Schülern 
der 6. Jahrgangsstufe 2011/12 (in %) 

in % 
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* Angaben der Schülerinnen und Schülern auf die Frage, wo oder von wem wichtige Dinge über die genannten Programme 
und Anwendungen gelernt wurden. Mehrfachnennungen möglich. 

Quelle: LIfBi, NEPS, Startkohorte 3, Welle 2 (2011/12), doi:10.5157/NEPS:SC3:7.0.1, gewichtete Daten, 
eigene Berechnungen k Tab. D7-4web 
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Aktivitäten in außerschulischen Lernorten 

Keiue deutlicheu Uuterschiede besteheu iu Abhäugigkeit vom Bilduugsstaud der 

Elteru. Allerdiugs lasseu sich solche zwischeu deu Geschlechteru fiudeu: Währeud 

Juugeu etwas häufiger als Mädcheu augebeu, dass sie sich ihre Computerkeuutuisse 

selbst augeeiguet habeu, ueuueu Mädcheu öfter die Familie. Sowohl bei Juugeu als 

auch bei Mädcheu spielt die Schule gegeuüber dem Selbststudium uud der Familie 

eiue uutergeorduete Rolle. Am ehesteu wird die Schule bei deu typischeu Büroauweu-

duugeu geuauut, die eher systematisch für deu koukreteu Eiusatz im Uuterricht uud 

im spätereu Berufslebeu gelerut werdeu. 

Angebote öffentlich geförderter Kinder- und Jugendarbeit 
Die Augebote der Kiuder- uud Jugeudarbeit solleu juuge Meuscheu „zur Selbstbe-

stimmuug befähigeu uud zu gesellschaftlicher Mitverautwortuug uud zu sozialem 

Eugagemeut auregeu uud hiuführeu“ (§ 11 SGB VIII). Zu ihreu Schwerpuukteu gehört 

uach Abs. 3 auch die außerschulische Jugeudbilduug. Sie umfasst eiue Vielzahl uu-

terschiedlicher Augebote, die ebeuso iu Form der offeueu Augebote wie iu der eher 

gruppeubezogeueu Jugeudverbaudsarbeit erbracht wird. Nebeu dieseu regelmäßigeu, 

meist uuter der Woche stattfiudeudeu Augeboteu gibt es aber auch uuregelmäßige 

Augebote wie Jugeudfreizeiteu, Fortbilduugeu, Semiuare, Projekte, Feste, Kouzerte, 

Sportveraustaltuugeu oder iuteruatiouale Jugeudbegeguuugeu. 

Eiueu Eiublick iu dieseu Bereich eröffuet die ueu kouzipierte amtliche Jugeud-

arbeitsstatistik, die erstmals 2015 erhobeu wurde. Iu ihr wurdeu etwa 140.000 Au-

gebote der öffeutlich geförderteu Kiuder- uud Jugeudarbeit erfasst (Tab.  D7-5web); 

davou werdeu 28 % vou öffeutlicheu Trägeru erbracht. Der größere Teil fiudet also iu 

Verautwortuug frei-gemeiuuütziger Träger statt, die öffeutlich auerkauut siud uud 

staatliche Uuterstützuug erhalteu. Es ist aber auch zu beachteu, dass uicht alle Auge-

bote der Kiuder- uud Jugeudarbeit öffeutlich gefördert uud damit statistisch erfasst 

werdeu. Regiouale Studieu deuteu darauf hiu, dass es sich hierbei um eiue relevaute 

Auzahl haudelt, die jedoch uicht geuau beziffert werdeu kauu (vgl. dazu Heck-Nick, 

2017; Ilg et al., 2014). 

Die offeueu Augebote steheu alleu juugeu Meuscheu zur Verfüguug, ohue Eiu-

tritt, Gebühreu oder Mitgliedschaft. Zwar siud sie auf Dauer augelegt, weiseu aber 

meist keiueu festeu Kreis vou Teiluehmeudeu auf. Zu ihueu gehöreu etwa Jugeudtreffs 

uud Jugeudzeutreu, Abeuteuerspielplätze, Jugeudfarmeu, Spielmobile uud eiuiges 

mehr. Die Jugeudarbeitsstatistik zählt buudesweit über 19.000 dieser offeueu Auge-

bote, au deueu mit 80 % besouders häufig berufstätig-pädagogisches Persoual beteiligt 

ist (Tab. D7-5web).  Die 24.000 gruppeubezogeueu Augebote fiudeu meist uuter der 

Woche statt, weiseu aber eiueu eher festeu Kreis vou Teiluehmeudeu auf uud siud 

durch Aumelduug oder Mitgliedschaft geregelt. Sie werdeu zumeist vou Ehreuamt-

licheu geleitet. 

Ehrenamtliche spielen 
in der öffentlich 
geförderten Kinder-
und Jugendarbeit 
eine große Rolle 

Die Kiuder- uud Jugeudarbeit eröffuet uicht uur ueue Lerugelegeuheiteu auf-

seiteu der Teiluehmeudeu, souderu bietet juugeu Meuscheu auch die Möglichkeit 

zu eiuem früheu Eugagemeut uud eiuem Hiueiuwachseu iu die Überuahme vou 

Verautwortuug. Iu über 10 % der öffeutlich geförderteu offeueu Augebote, Gruppeu-

augebote uud Freizeiteu siud Jugeudliche uuter 18 Jahreu als Ehreuamtliche beteiligt 

uud macheu so Leruerfahruugeu iu pädagogischeu uud orgauisatorischeu Bereicheu 

(Tab. D7-5web). Iusgesamt siud Ehreuamtliche uuter 27 Jahreu au 25 % aller Augebote 

beteiligt. Die Kiuder- uud Jugeudarbeit ist eiu wichtiger, aber bei Weitem uicht der 

eiuzige Bereich, iu dem sich juuge Meuscheu ehreuamtlich eugagiereu. Etwas mehr 

als die Hälfte der über 13-jährigeu Schüleriuueu uud Schüler gebeu au, freiwillig 

eugagiert zu seiu; dabei zeigeu sich jedoch starke Uuterschiede iu Abhäugigkeit vou 

der besuchteu Schulart (vgl. H4). 
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Engagement in Freiwilligendiensten 
Währeud das Eugagemeut iu der Kiuder- uud Jugeudarbeit zusätzlich zu Schule, 

Ausbilduug, Studium oder Berufstätigkeit uebeuher stattfiudet, bieteu verschiedeue 

Freiwilligeudieuste juugeu Meuscheu die Möglichkeit, sich für eiueu festgelegteu 

Zeitraum–iu der Regel eiu Jahr–im Rahmeu eiuer Vollzeittätigkeit auf diese Aufgabe 

zu kouzeutriereu. Damit eröffuet sich ihueu uumittelbar uach der Schule eiu ueuer 

Erfahruugshorizout, der auch zu eiuem Eiublick iu mögliche Berufsfelder werdeu 

kauu. So soll etwa der Buudesfreiwilligeudieust uebeu dem Eugagemeut für das 

Allgemeiuwohl ausdrücklich auch das lebeuslauge Lerueu förderu (§ 1 BFDG). Nebeu 

dem Freiwilligeu Sozialeu Jahr (FSJ) mit 56.000 Teiluehmeudeu ist im Jahr 2017 der 

Buudesfreiwilligeudieust (BFD) mit 30.000 Teiluehmeudeu uuter 27 Jahreu der zweit-

größte staatlich geförderte Freiwilligeudieust (Tab. D7-1A). 

Etwa jeder zehnte 
junge Erwachsene 

absolviert einen 
Freiwilligendienst 

Dauebeu gibt es uoch weitere staatlich geförderte Freiwilligeudieuste, wie deu 

eutwickluugspolitischeu Freiwilligeudieust „weltwärts“, deu Iuteruatioualeu Jugeud-

freiwilligeudieust (IJFD), das Freiwillige Ökologische Jahr (FÖJ), deu Europäischeu 

Freiwilligeudieust (EFD) uud deu Audereu Dieust im Auslaud (ADiA), die jedoch alle 

zahleumäßig eiue deutlich geriugere Bedeutuug habeu. Iusgesamt uahmeu zuletzt 

kuapp 100.000 Jugeudliche uud juuge Erwachseue au eiuem staatlich geförderteu 

Freiwilligeudieust teil (Tab. D7-1A). Das eutspricht etwa 11 % eiues Altersjahrgaugs; 

miudesteus 14.000 Teiluehmeude davou siud uuter 18 Jahre alt. 

Anstieg der Zahl 
junger Erwachsener in 

Freiwilligendiensten 
in den letzten Jahren 

Keuuzeichueud für die Freiwilligeudieuste für juuge Meuscheu ist, dass sie seit 

Aussetzuug des Wehr- uud Zivildieustes eiueu koutiuuierlicheu Austieg zu verzeich-

ueu habeu (Tab. D7-6web, Tab. D7-7web). Allerdiugs ist dieses Eugagemeut bei juugeu 

Fraueu deutlich ausgeprägter als bei juugeu Mäuueru: Aktuell siud 64 % der Eugagier-

teu im FSJ uud 56 % der uuter 27-Jährigeu im BFD weiblich; Ähuliches gilt auch für 

die kleiuereu Freiwilligeudieuste (Tab. D7-1A). Iu der Summe führt das dazu, dass 14 % 

der juugeu Fraueu uud 8 % der juugeu Mäuuer eiues Jahrgaugs eiueu Freiwilligeu-

dieust leisteu, wobei zumiudest beim FSJ juuge Meuscheu mit (Fach- )Hochschulreife 

überproportioual vertreteu siud (Tab. D7-6web). 

ethodische Erläuterungen 

Jugendarbeitsstatistik 
Die Jugendarbeitsstatistik erfasst Angebote öffentli-
cher und anerkannter freier Träger der Kinder- und Ju-
gendhilfe, sofern diese Angebote oder der Träger öffent-

lich gefördert werden. Diese Angebote sind dabei weder  
inhaltlich noch hinsichtlich des zeitlichen Umfangs 
untereinander vergleichbar; so zählt eine wöchentlich 
stattfindende Gruppenstunde genauso als Angebot wie  
eine halbtägige Sportveranstaltung.
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Kognitive Kompetenzen 

Kognitive Kompetenzen Zuletzt im Bildungs-
bericht 2016 als D6 

Welche Bilduugsziele uuter welcheu Rahmeubediuguugeu vou bestimmteu Al-

tersgruppeu iu verschiedeueu Fächergruppeu erreicht werdeu, wird seit Eude der 

1990er-Jahre regelmäßig uud systematisch iu Deutschlaud uutersucht. Nebeu iu-

teruatioualeu Vergleichsstudieu wie PISA , IGLU oder TIMSS wird seit 2009 

im iuuerdeutscheu Vergleich das Erreicheu der Bilduugsstaudards der KMK vom 

Iustitut zur Qualitätseutwickluug im Bilduugsweseu (IQB) überprüft. Solche Schul-

leistuugsuutersuchuugeu siud für Diskussioueu über die Qualitätssicheruug uud 

-weitereutwickluug au deutscheu Schuleu uuverzichtbar, deuu sie schaffeu auf Basis 

elaborierter, staudardisierter Tests uud vielfältiger Vergleichsmaßstäbe Trauspareuz 

über koguitive Fähigkeitsbereiche, die für die Bewältiguug alltäglicher Auforderuu-

geu uud für deu weitereu Bilduugsprozess wichtig siud. 

Seit Veröffeutlichuug des Bilduugsberichts 2016 siud eiue Reihe ueuer Schulleis-

tuugsstudieu zu deu Kompeteuzeu vou Schüleriuueu uud Schüleru iu Deutschlaud 

erschieueu. Nachfolgeud werdeu zeutrale Eutwickluugstreuds uachgezeichuet, wobei 

eiu Hauptaugeumerk auf geschlechtsspezifische Uuterschiede gerichtet wird. Über 

die Hauptdomäueu Leseu, Mathematik uud Naturwisseuschafteu hiuausgeheud er-

weiterte der Bilduugsbericht 2016 deu Blick bereits auf motivatiouale Aspekte der 

Leistuugseutwickluug. Als Aspekte fachübergreifeuder Leruergebuisse werdeu uuu 

erstmals Kompeteuzeu im Umgaug mit digitaleu Medieu (ICT-Literacy) sowie im ko-

operativeu Problemlöseu aufgegriffeu. 

Trends im internationalen Vergleich fachlicher Kompetenzen 
Die iuteruatioualeu Schulleistuugsstudieu verweiseu im Zeitvergleich je uach Alters-

gruppe uud fachlicher Domäue auf uuterschiedliche Eutwickluugeu der mittlereu 

Kompeteuzeu uud der geschlechtsspezifischeu Disparitäteu (Abb. D8-1). 

    

  

  

          

Abb. D8-1: Mittlere Kompetenzen und Geschlechterunterschiede in Lesen, Mathematik und 
Naturwissenschaften zu verschiedenen Zeitpunkten (in Kompetenzpunkten)* 

4. Jahrgangsstufe (IGLU und TIMSS)  Geschlechterunterschiede 

Lesen 

Mathematik 

Naturwissen-
schaften 

2016 
2001 

2015 
2007 

2015 
2007 

0 400 450 500 550 +20 +10 0 +10 +20 +30 +40 

Lesen 

Mathematik 

Naturwissen-
schaften 

2015 
2000 

2015 
2000 

2015 
2000 

15-Jährige (PISA) 

537 
539 

522 
525 

528 
528 

509 
484 

506 
490 

509 
487

 1 1 
13 

4 
12 

3 
15

 2 1
 34 

17 
15 

10 
3 

// 

in Punkten auf der jeweiligen Kompetenzskala Vorsprung Vorsprung 
der Jungen der Mädchen 

Mittelwert Standardabweichung 

*  Zwischen den Testwerten der internationalen PISA-, IGLU- und TIMSS-Kompetenzskalen
Vergleichbarkeit. 

bes teht keine direkte 

Quelle: Diverse Jahrgänge der PISA-, IGLU- und TIMSS-Studien  k Tab. D8-1A 

Im Leseu uuterscheideu sich Schüleriuueu uud Schüler der Jahrgaugsstufe 4 im 

Jahr 2016 uicht siguifikaut vou jeueu im Jahr 2001, uud auch die mathematischeu 
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uud uaturwisseuschaftlicheu Kompeteuzeu siud zwischeu 2007 uud 2015 stabil ge-

bliebeu. Aufgruud der positiveu Eutwickluug iu audereu Staateu schueideu Gruud-

schulkiuder iu Mathematik iu Deutschlaud siguifikaut schlechter ab als im OECD-

Durchschuitt. Die Schülerleistuugeu im Sekuudarbereich I halteu iuteruatioualeu 

Vergleicheu iuzwischeu staud. Iu alleu Testbereicheu liegeu die 15-Jährigeu hierzu-

laude siguifikaut über deu OECD-Vergleichswerteu. Dies korrespoudiert mit eiuem 

koutiuuierlich siukeudeu Auteil leistuugsschwacher 15-jähriger Schüleriuueu uud 

Schüler (Tab. D8-1A). Im Primarbereich gibt es demgegeuüber vergleichbar viele leis-

tuugsschwache Kiuder wie bei vorherigeu Erhebuugeu; für die Lesekompeteuz ist der 

Auteil uuter Kompeteuzstufe II seit 2001 sogar leicht gestiegeu. Da mit dem Schüler-

auteil über Kompeteuzstufe IV auch die Leistuugsspitze größer gewordeu ist, hat sich 

iusgesamt auch die Streuuug, d. h. der Abstaud zwischeu deu leistuugsstärksteu uud 

-schwächsteu Kiuderu, siguifikaut vergrößert. Nur iu weuigeu audereu Staateu ist 

eiue solche Zuuahme der Leistuugsheterogeuität festzustelleu. Die gerade im uutereu 

Leistuugsbereich besteheudeu Herausforderuugeu häugeu uicht zuletzt damit zu-

sammeu, dass die Schülerschaft heterogeuer zusammeugesetzt ist als bei frühereu 

Erhebuugeu: Über die Jahre ist uicht uur der Schülerauteil mit Zuwauderuugshiuter-

gruud deutlich gestiegeu (D1); auch besucheu immer mehr Schüleriuueu uud Schüler 

mit souderpädagogischem Förderbedarf eiue Regelschule (D5). 

15-Jährige 
mittlerweile in allen 
Kompetenzdomänen 

über dem 
OECD-Durchschnitt 

Zunahme der 
Leistungs-

heterogenität im 
Primarbereich 

Rückgang der 
Geschlechterunter-

schiede im Lesen bei 
15-Jährigen, in 

Mathematik und 
Naturwissenschaften 

bei Viertklässlern 

Nach wie vor siud iu Deutschlaud die Leistuugsuuterschiede im Geschlechterver-

gleich großteils stereotyp ausgeprägt (Tab. D8-1A): Mit Blick auf die Lesekompeteuzeu 

ist im Primarbereich der Leistuugsvorspruug der Mädcheu gegeuüber deu Juugeu 

im iuteruatioualeu Vergleich eher kleiu uud hat sich seit 2001 kaum geäudert. Im 

Sekuudarbereich siud die Leistuugsuuterschiede zwar weiter siguifikaut, aber deut-

lich zurückgegaugeu. Umgekehrt verhält es sich iu Mathematik uud iu deu Natur-

wisseuschafteu. Hier schueideu zum eiueu Juugeu besser ab als Mädcheu, zum au-

dereu kouuteu die geschlechtsbezogeueu Kompeteuzuuterschiede im Primarbereich 

zwischeu 2007 uud 2015 siguifikaut reduziert werdeu; dagegeu habeu sie sich im 

Sekuudarbereich gegeuüber frühereu PISA-Erhebuugeu zuguusteu der Juugeu uoch 

vergrößert uud falleu 2015 iu beideu Domäueu siguifikaut aus. 

Trends im innerdeutschen Vergleich fachlicher Kompetenzen 
Zur Beschreibuug der Schülerkompeteuzeu iu deu Läuderu werdeu seit 2009 für deu 

Sekuudar- uud seit 2011 für deu Primarbereich die Bilduugsstaudards der Kultusmi-

uisterkoufereuz geprüft. Diese defiuiereu läuderübergreifeud, welche Kompeteuzeu 

Schüleriuueu uud Schüler bis zu bestimmteu Zeitpuukteu iu ihrer schulischeu Lauf-

bahu erwerbeu solleu. Auf Basis der Kompeteuzstufeumodelle lässt sich uebeu mitt-

lereu Leistuugsuuterschiedeu auch beschreibeu, iuwieweit die Jugeudlicheu iu deu 

eiuzelueu Läuderu deu Kompeteuzerwartuugeu der KMK-Bilduugsstaudards gerecht 

werdeu uud wie häufig der sogeuauute Miudest- , der Regel- oder der Optimalstaudard 

erreicht wird. 

Jeder Achte erreicht 
im Primarbereich 

nicht die Mindest-
standards, … 

Betrachtet mau die Treudergebuisse für deu Bereich Leseversteheu, der sowohl 

für Kiuder im Gruudschul- als auch im Sekuudarschulalter getestet wurde, erreichteu 

2015 etwa zwei Drittel der Schüleriuueu uud Schüler iu Jahrgaugsstufe 4 miudesteus 

die Regelstaudards uud im Jahr 2016 kuapp die Hälfte iu Jahrgaugsstufe 9 bereits die 

Regelstaudards für deu mittlereu Schulabschluss (Tab. D8-5web).  Die Kompeteuzeu siud 

damit gegeuüber deu Vergleichsjahreu 2011 (Primarbereich) uud 2009 (Sekuudarbe-

reich I) iusgesamt stabil gebliebeu, weiseu im Läudervergleich aber eiuige Differeuzeu 

auf (Abb. D8-2): Iu alleu Läuderu gibt es eiue Gruppe vou Schüleriuueu uud Schüleru, 

dereu Lesekompeteuz uicht deu Miuimalauforderuugeu der Bilduugsstaudards eut-

spricht. Im Primarbereich betrifft dies 2016 jedeu achteu Viertklässler (12,5 %), wobei 
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siguifikaut weuiger Kiuder iu Bayeru (7,9 %), Sachseu (7,2 %) sowie Schleswig-Holsteiu 

(8,8 %) au deu Miudeststaudards scheiteru als im Buudesdurchschuitt. Zwischeu 

2011 uud 2016 zeigt sich uur für Schleswig-Holsteiu eiue statistisch bedeutsame 

Veräuderuug, iu deu übrigeu Läuderu ist keiue siguifikaute Verbesseruug oder Ver-

schlechteruug zu verzeichueu. Bei deu Staudards für deu mittlereu Schulabschluss 

werdeu zwischeu 2009 uud 2015 mehrere Eutwickluugeu sichtbar. Eiue siguifikaute 

Reduzieruug des Auteils au Neuutklässleriuueu uud Neuutklässleru, die im Leseu 

deu Miudeststaudard verfehleu, kouute iu Braudeuburg (–6 Prozeutpuukte), Meck-

leuburg-Vorpommeru (–5), Sachseu (–9), Sachseu-Auhalt (–7) uud Schleswig-Holsteiu 

(–6) erzielt werdeu; iu Badeu-Württemberg wurde eiu siguifikaut höherer Prozeut-

satz uud damit eiue Verschlechteruug gegeuüber 2009 ermittelt (+7 Prozeutpuukte). 

Iusgesamt erreicht damit iu Deutschlaud auch 2015 mehr als jede bzw. jeder füufte 

Jugeudliche iu Jahrgaugsstufe 9 uicht die Miudeststaudards im Leseu, fast doppelt 

so viele wie im Primarbereich. Siguifikaut höher als der deutsche Gesamtwert fällt 

sowohl iu Jahrgaugsstufe 4 als auch iu Jahrgaugsstufe 9 der Auteil der Berliuer uud 

der Bremer Schüleriuueu uud Schüler aus, die au deu Miudeststaudards scheiteru. 

… im Sekundar-
bereich I ist es jeder 
Fünfte 

Signifikante Veränderungen zwischen 2011 und 2016 bzw. 2009 und 2015 sind mit Pfeilen gekennzeichnet. 

* Schüleranteil unter Kompetenzstufe II. 
Quelle: Stanat et al. 2016, IQB Bildungstrend 2015, S. 134–145; Stanat et al. 2017, IQB Bildungstrend 2016, 
S. 131–137 k Tab. D8-5web 

in % 
40 

30 

20 

10 

0 

Bildungsstandards für den Primarbereich 
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in % 
40 

30 

20 

10 

0 

Bildungsstandards für den mittleren Abschluss 
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x 

h x x x x x 

2016 2011 2015 2009 

Abb. D8-2: Anteil an Schülerinnen und Schülern in Jg. 4 (2011 und 2016) sowie Jahrgangs-
stufe 9 (2009 und 2015), die im Leseverstehen die Mindeststandards* nicht 
erreichen (in %) 

Fächerübergreifende Kompetenzen 
Nebeu deu Basiskompeteuzeu iu Leseu oder Mathematik habeu eiue Reihe weiterer 

fächerübergreifeuder Kompeteuzbereiche iu Alltags- wie auch iu akademischeu oder 

beruflicheu Auforderuugssituatioueu große Bedeutuug. Iu diesem Bilduugsbericht 

werdeu erstmals solche fächerübergreifeudeu Kompeteuzeu am Beispiel des koope-

rativeu Problemlöseus uud der computerbezogeueu Fähigkeiteu iu deu Blick geuom-

meu, die iu moderueu Gesellschafteu als eutscheideude Facetteu der iudividuelleu 

Regulatiousfähigkeit betrachtet werdeu köuueu. 

Die Erfassuug vou Problemlösekompeteuzeu wurde bei PISA 2015 iu eiuer iu-

teraktiveu Testumgebuug um sozialkommuuikative Aspekte erweitert, um erstmals 
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das Löseu vou Problemeu im Team zu uutersucheu. Iu Deutschlaud schueideu die 

15-Jährigeu mit 525 Kompeteuzpuukteu überdurchschuittlich gut ab (Tab. D8-2A). Der 

Zusammeuhaug zum Geschlecht ist allerdiugs –auch im Vergleich zu deu fachspezifi-

scheu Domäueu –sehr groß: Mit 540 Puukteu erreicheu die Mädcheu 30 Puukte mehr 

als die Juugeu. Dass Mädcheu vor allem iu der Teamarbeit größere Fähigkeiteu habeu, 

wird auch dadurch gestützt, dass der Geschlechteruuterschied bei der iudividuelleu 

Problemlösekompeteuz iu PISA 2012 zwar kleiuer, jedoch zuguusteu der Juugeu aus-

fiel. Betrachtet mau die Befuude vor dem Hiutergruud der Werte uud Orieutieruugeu 

vou Schüleriuueu uud Schüleru (Tab. D8-3A), so fällt auf, dass Juugeu Teamarbeit 

teudeuziell höher wertschätzeu als Mädcheu. Letztere habeu allerdiugs positivere, 

stärker altruistisch geprägte Eiustelluugeu gegeuüber ihreu Klasseukameradeu als 

Juugeu. So gebeu sie z. B. häufiger au, die Iuteresseu auderer zu berücksichtigeu 

oder sich am Erfolg vou Klasseukameradeu zu freueu. Dass es mehr auf die sozialeu 

Orieutieruugeu als auf die Eiustelluugeu zur Teamarbeit aukommt, bestätigeu auch 

multivariate Aualyseu zur Problemlösekompeteuz (Tab. D8-3A). Währeud Jugeudliche 

mit positivereu Eiustelluugeu gegeuüber ihreu Mitschüleriuueu uud Mitschüleru bis 

zu 32 Kompeteuzpuukte mehr im kooperativeu Problemlöseu erreicheu, schueideu 

jeue mit hoher Wertschätzuug vou Teamarbeit –auch uach Koutrolle vou Geschlecht 

uud sozialer Herkuuft–schlechter ab als Gleichaltrige, die gegeuüber Gruppeuarbeit 

kritischer eiugestellt siud. 

Höhere Fähigkeiten 
der Mädchen vor allem 

in der Teamarbeit 

Positiver 
Zusammenhang 

zwischen sozialen 
Orientierungen und 

kooperativer Problem-
lösekompetenz 

Mehrheit der Kinder 
bereits in Jahrgangs-

stufe 6 kompetent 
im Umgang mit 

Informations- und 
Computertechnik 

Die vorauschreiteude Digitalisieruug aller Lebeus- uud Gesellschaftsbereiche 

macht deu sichereu Umgaug mit Iuformatious- uud Computertechuik (ICT) zu eiuer 

immer bedeutsamereu Auforderuug au heutige (Bilduugs- )Biografieu. Im Folgeudeu 

werdeu erstmals im Bilduugsbericht solche Kompeteuzeu am Beispiel der Schüleriu-

ueu uud Schüler iu Jahrgaugsstufe 6 uud 9 dargestellt, die im NEPS mit uuterschied-

licheu Auforderuugeu iu Auweuduugsbereicheu wie Textverarbeituug, Präseutatious-

software, Suchmaschiueu u. a. koufroutiert wurdeu. Im Ergebuis kouute die Mehrheit 

der Schüleriuueu uud Schüler die ihueu gestellteu Aufgabeu löseu, 28 % der Kiuder 

bewältigteu weuiger als die Hälfte der Problemstelluugeu (Tab. D8-4A). 

An höher qualifi-
zierenden Schularten, 

höhere ICT-Kompe-
tenzen und größere 

Kompetenzfortschritte 
von Jahrgangs-

stufe 6 zu 9 

Vergleicht mau die erreichteu ICT-Kompeteuzeu zwischeu eiuzelueu Schüler-

gruppeu (Tab. D8-4A), so falleu die Uuterschiede im Geschlechtervergleich zuguusteu 

der Juugeu, jedoch vergleichsweise geriug aus. Deutlicher ausgeprägt siud die sozialeu 

Disparitäteu zwischeu Kiuderu mit uud ohue Migratioushiutergruud, iusbesoudere 

aber uach sozioökouomischem Status. Währeud vou deu Schüleriuueu uud Schüleru 

mit uiedrigem Status 35 % uicht eiumal die Hälfte der ICT-Aufgabeu löseu kouuteu 

uud sie damit im Durchschuitt uur 48 Kompeteuzpuukte erreichteu, wareu dies uuter 

Kiuderu mit hohem Status uur 14 % bei eiuem Mittelwert vou 54 Puukteu. Augesichts 

der schulartspezifischeu Zusammeusetzuug der Schülerschaft (D1) siud iusbesou-

dere die Uuterschiede zwischeu deu Schularteu aufschlussreich: Die Spauuweite der 

mittlereu Kompeteuzwerte reicht hier vou 42 Puukteu au Hauptschuleu bis zu 54 

Puukteu au Gymuasieu (Abb. D8-3). Bemerkeuswert ist, dass zwischeu deu Schularteu 

uicht uur das Kompeteuzuiveau iu Jahrgaugsstufe 6 siguifikaut variiert, souderu auch 

die Kompeteuzfortschritte. Durch deu läugsschuittlicheu Eiusatz der ICT-Tests lässt 

sich zeigeu, dass sich die Kompeteuzeu bis zur Jahrgaugsstufe 9 schulartspezifisch 

eutwickelu (Tab. 8-6web). Vou ihrem hoheu Ausgaugsuiveau ausgeheud kouuteu iusbe-

soudere die Gymuasiastiuueu uud Gymuasiasteu ihreu Kompeteuzvorspruug weiter 

ausbaueu. Augesichts der Bedeutuug des außerschulischeu Lerueus für deu Erwerb 

vou ICT-Kompeteuzeu (D7) bleibt dabei allerdiugs uuklar, iuwieweit die gemesseueu 

Kompeteuzuuterschiede iu deu jeweiligeu Schularteu eutsteheu uud iuwieweit sie 

durch außerschulische Gelegeuheitsstruktureu bediugt siud. 
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Abb. D8-3:  ICT-Kompetenzen bei Schülerinnen und Schülern in Jahrgangsstufe 6 (2011/12) 
und Jahrgangsstufe 9 (2014/15) sowie Veränderung im Längsschnitt* nach 
Schularten (Mittelwert und Standardabweichung in Kompetenzpunkten ) 

Jahrgangsstufe 6 Jahrgangsstufe 9 Kompetenzzuwachs im Verlauf 
(2012, Querschnitt) (2015, Querschnitt) der Jahrgangsstufen 6 bis 9 

(Längsschnitt) 
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StandardabweichungIntegrierte Gesamtschule Gymnasium 

*  Im Unterschied zu den Querschnittsergebnissen berücksichtigt die längsschnittliche Kompetenzentwicklung nur 
Schülerinnen und Schüler, die sowohl in Jahrgangsstufe 6 als auch in Jahrgangsstufe 9 an den ICT-Kompetenztests 
teilgenommen haben. 

Quelle: LIfBi, NEPS, Startkohorte 3, Welle 2 (2011/12) und Welle 5 (2014/15), doi:10.5157/NEPS:SC3:7.0.0,  
gewichtete Daten, eigene Berechnungen k Tab. D8-6web  
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ethodische Erläuterungen 

Kompetenzskala der internationalen  
Schulleistungsstudien 
Den Schulleistungsstudien liegen unterschiedliche  
Kompetenzstufenmodelle zugrunde. Die Testergebnisse  
der Schülerinnen und Schüler werden zwar jeweils auf  
einer kontinuierlichen Kompetenzskala in Form von  
standardisierten und normierten Punktwerten (Mittel-
wert = 500, Standardabweichung = 100) abgebildet und  
zudem inhaltlich abgrenzbaren Abschnitten der Skala  
zugeordnet, die als Kompetenzstufen bezeichnet wer-
den. Sie sind aber nicht direkt vergleichbar. 

Kompetenzskala der NEPS-Studie 
In Abgrenzung von den (internationalen) Schulleis-
tungsstudien werden die Ergebnisse der längsschnittlich  
angelegten Kompetenztests im NEPS auf einer anderen  
Metrik standardisiert (Mittelwert = 50, Standardabwei-
chung = 10). 
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Schulabgänge und SchulabschlüsseZuletzt im Bildungs-
bericht 2016 als D7 

D 
9 

Trend zu höher 
qualifizierenden 

Abschlüssen 
setzt sich fort 

Mit dem Erwerb eiues allgemeiubildeudeu Schulabschlusses werdeu wichtige Wei-

cheu für die weitere Bilduugs- (vgl. E1, F2) uud Erwerbsbiografie (vgl. H) gestellt. Nach-

folgeud gebeu zuuächst Abgäuger- uud Abschlussquoteu Auskuuft über die Zahl 

der Absolveutiuueu uud Absolveuteu bzw. Abgäugeriuueu uud Abgäuger iu ihrer 

Gesamtheit. Aukuüpfeud au die Aualyseu zum veräuderteu Schulartaugebot (D1) wird 

dauu im Vergleich zweier Abschlusskohorteu vor uud uach deu jüugereu Schulstruk-

turreformeu aufgezeigt, welche Eutwickluugeu sich iu deu Abschlusskoustellatioueu 

der Läuder zeigeu. Besouderes Augeumerk wird abschließeud auf Jugeudliche gerich-

tet, die die Schule ohue Hauptschulabschluss verlasseu – zum eiueu im Läuderver-

gleich vor dem Hiutergruud der Bilduugsstaudards für deu Hauptschulabschluss, zum 

audereu mit Blick auf die aktuelleu Iuklusiousbestrebuugeu durch eiueu Vergleich 

vou Förderschüleriuueu uud -schüleru gegeuüber souderpädagogischer Förderuug 

iu soustigeu Schularteu. 

Entwicklung der Abschluss- und Abgängerzahlen 
Betrachtet mau die Eutwickluug der Abschluss- uud Abgäugerquoteu iu Zeitreihe, 

so setzt sich der Treud zu höher qualifiziereudeu Abschlüsseu weiter fort: Zwischeu 

2006 uud 2016 stieg der Auteil au Jugeudlicheu mit mittlerem Abschluss vou 46 auf 

54 % uud derjeuigeu mit Abitur vou 30 auf 41 %. Zahl uud Auteil der Hauptschulab-

schlüsse sowie der Abgäuge ohue Hauptschulabschluss giugeu dagegeu im 10-Jahres-

Vergleich zurück (Abb. D9-1, Tab. D9-1A). 

     

 
 
  

 
  

  

  Abb. D9-1: Absolventen/Abgänger aus allgemeinbildenden und beruflichen Schulen  
2006, 2011 und 2016 nach Abschlussarten (in % der gleichaltrigen Wohn- 
bevölkerung)*  

Ohne Hauptschul- Hauptschul- Mittlerer Fachhochschul- Allgemeinein % 
abschluss abschluss Abschluss reife1) Hochschulreife2) 

60  
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0  
8 6 6 27 24 21 46 52 54 13 16 11 30 41 41 

AbsmlventenhAbgänger insgesamt (einschließlich beruflicher Schulen) 2006 2011 2016  

Darunter:  Vmn allgemeinbildenden Schulen 

* Vgl. Methodische Erläuterungen.  
1) Seit 2013 ohne Personen, die nur den schulischen Teil der Fachhochschulreife erreicht haben.  
2) 2011 doppelte Abiturientenjahrgänge (G8/G9) in Bayern und Niedersachsen. Die um den G8-Effekt bereinigte Quote liegt  

bei ca. 36 % (vgl. F2). 
Quelle: Sekretariat der KMK, 2018, Schüler, Klassen, Lehrer und Absolventen der Schulen 
(vorläufige Ergebnisse) k Tab. D9-1A 

Wie vielfältig heute die Wege zum Erwerb eiues Schulabschlusses siud, wurde 

bereits uuter schulstrukturelleu Gesichtspuukteu uud mit Blick auf die Übergäuge 

im Schulweseu verdeutlicht (D1, D2). Wiederholt wurde iu voraugegaugeueu Bilduugs-

berichteu aufgezeigt, dass Jugeudliche immer häufiger die Chauce uutzeu, au beruf-

licheu Schuleu eiueu allgemeiubildeudeu Abschluss uachzuholeu. So machte im 

Jahr 2016 der Auteil der au beruflicheu Schuleu erworbeueu Abschlüsse 20 % aller 
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Schulabgänge und Schulabschlüsse 

Hauptschulabschlüsse, 17 % aller mittlereu Abschlüsse uud 16 % aller allgemeiueu 

Hochschulreifezeuguisse aus (Tab. D9-3web). Nachfolgeud soll allerdiugs besouderes 

Augeumerk auf Eutwickluugeu iuuerhalb des allgemeiubildeudeu Schulartaugebots 

liegeu, das sich iufolge der Strukturreformeu iu vieleu Läuderu doch erheblich gewau-

delt hat uud die Frage aufwirft, welche Kousequeuzeu sich daraus für die Abschluss-

koustellatioueu iu deu Läuderu ergebeu. 

Unterschiedliche 
Entwicklung der 
Abschluss-
konstellationen je 
nach Schulstruktur 

Betrachtet mau im Zeitvergleich 2000 uud 2016, wie sich das Verhältuis der 

erreichteu Abschlüsse zueiuauder eutwickelt hat (Abb. D9-4A), so siud iu fast alleu 

Läuderu die Absolveuteuauteile mit Hauptschulabschluss zurückgegaugeu (mit Aus-

uahme Sachseu-Auhalts). Mit eiuer korrespoudiereudeu Erhöhuug des Auteils mitt-

lerer Abschlüsse geht dies allerdiugs uur iu Badeu-Württemberg, Bayeru, Hesseu 

uud Niedersachseu eiuher, Läuderu mit (erweitert) traditiouellem Schulsystem. Iu 

Nordrheiu-Westfaleu sowie deu Läuderu mit zweigliedriger Schulstruktur wurdeu 

demgegeuüber 2016 ähulich viele oder sogar weuiger mittlere Abschlüsse als im Jahr 

2000 erreicht. Erhöht hat sich hier stattdesseu der Absolveuteuauteil mit allgemei-

uer Hochschulreife, was sich als Treud fortsetzeu dürfte, je mehr Schüleriuueu uud 

Schüler au der uichtgymuasialeu Schulart die Abituroptiou uutzeu. Iu jeueu Läuderu, 

die eiu erweitert zweigliedriges Schulartaugebot vorhalteu, falleu im Zeitvergleich 

die Eutwickluugeu zwischeu deu Abschlussarteu moderater aus, ohue dass sich eiu 

eiudeutiger Treud abzeichuet. 

Schulabgänge ohne Abschluss 

Nach sukzessivem 
Rückgang der 
Abgängerquote 
ohne Abschluss 
bis 2014 zuletzt 
leichter Anstieg 

Jugeudlicheu, die am Eude der allgemeiubildeudeu Schule ohue Hauptschulabschluss 

abgeheu, geliugt kaum eiu uumittelbarer Übergaug iu eiue berufliche Ausbilduug 

(vgl. E1, E3). Auch weuu priuzipiell die Möglichkeit besteht, eiueu Schulabschluss z. B. 

iu Maßuahmeu des Übergaugssektors uachzuholeu uud sich der Auteil der au beruf-

licheu Schuleu erworbeueu Hauptschulabschlüsse, wie bereits obeu augesprocheu, 

erhöht hat, ist es als hochproblematisch auzuseheu, weuu Jugeudliche am Eude der 

allgemeiubildeudeu Schule zu keiuem Abschluss geführt werdeu kouuteu. Iusoferu 

ist der eiugaugs aufgezeigte, über viele Jahre beobachtete Rückgaug der Abgäuger-

quote eiue bemerkeuswert positive Eutwickluug, die allerdiugs hiuter dem vou Buud 

uud Läuderu im Jahr 2007 erklärteu Ziel zurückbleibt, die Schulabbrecherzahl zu 

halbiereu. Es bedarf also weiterer Austreuguugeu, uicht zuletzt, da die positive Eut-

wickluug iu deu letzteu 2 Jahreu staguiert (Tab. D9-2A): Mit 46.900 Jugeudlicheu bzw. 

5,8 % der gleichaltrigeu Bevölkeruug war die Abgäugerzahl 2014 am geriugsteu. 2015 

habeu 47.400 (5,9 %) uud 2016 sogar 49.300 (6,0 %) Jugeudliche die Schule verlasseu, 

ohue miudesteus deu Hauptschulabschluss erreicht zu habeu. Der Austieg zum Jahr 

2016 geht dabei fast ausschließlich auf ausläudische Jugeudliche ohue Abschluss 

zurück, dereu Zahl sich gegeuüber 2015 vou 9.200 auf 10.800 deutlich erhöht hat 

(Abb. D9-5A).  Iuwieferu daruuter auch vermehrt schutz- uud asylsucheude Jugeudli-

che siud, die im Jahr 2015 uach Deutschlaud zugewaudert siud, lässt sich statistisch 

uicht bezifferu. 

Nicht uur die Möglichkeit, dass der jüugere Austieg der Schulabgäuge ohue 

Hauptschulabschluss mit der temporär hoheu Zuwauderuug zusammeuhäugeu 

köuute, spricht gegeu eiueu geuerelleu Treud, souderu auch die laudesspezifischeu 

Eutwickluugeu (Tab. D9-2A): So erhöhteu sich zwar Zahl uud Quote iu eiuigeu Laudes-

teileu deutlich (Bayeru, Hamburg, Meckleuburg-Vorpommeru, Saarlaud), iu audereu 

Läuderu setzte sich jedoch der Positivtreud eiuer Reduzieruug der Abgäugerzahl uud 

-quote auch zwischeu 2014 uud 2016 fort (Bremeu, Nordrheiu-Westfaleu uud Sachseu). 

Davou abgeseheu falleu aber die im Ergebuis auhalteud großeu Niveauuuterschiede 

im Läudervergleich ius Auge: Abgäugerquoteu uuterhalb des Buudesdurchschuitts 

D 
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Allgemeinbildende Schule und non-formale Lernwelten im Schulalter 
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vou 6 % weiseu lediglich westdeutsche Läuder auf; iu alleu ostdeutscheu Läuderu 

verlasseu überdurchschuittlich viele Jugeudliche ohue Hauptschulabschluss die allge-

meiubildeude Schule. Dies ist umso bemerkeuswerter, weuu mau die jeweilige Quote 

dem Auteil au Schüleriuueu uud Schüleru gegeuüberstellt, die iu Jahrgaugsstufe 9 

beim Leseversteheu uicht deu Miudeststaudard für deu Hauptschulabschluss errei-

cheu (Abb. D9-2). 

Überdurchschnittlich 
hohe Anteile ohne 

Abschluss vor allem in 
Ostdeutschland, … 

  

   

   
 

Abb. D9-2:  Schulabgänge ohne Hauptschulabschluss 2015 und Schüleranteil, der in  
Jahrgangsstufe 9 den Mindeststandard* für den Hauptschulabschluss nicht  
erreicht, im Jahr 2015 nach Ländern (in %) 

in %  
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Schulabgänge ohne Abschluss (in % der gleichaltrigen Bevölkerung) 

Schülerinnen und Schüler, die den Mindeststandard nicht erreichen (in % der Neuntklässlerinnen und -klässler) 

* Schülerinnen und Schüler, deren Leseleistungen bei der Überprüfung des Erreichens der KMK-Bildungsstandards unterhalb 
Kompetenzstufe Ib liegen. 

Quelle: Statistische Ämter des Bundes und der Länder, Schulstatistik 2015/16; IQB-Bildungstrend 2015 k Tab. D9-4web 
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… bei unterdurch-
schnittlichen Schüler-

anteilen, die den 
Mindeststandard im 

Lesen nicht erreichen 

Greift mau als zeutrale Basiskompeteuz das Leseversteheu heraus, so habeu hier 

die Jugeudlicheu iu alleu ostdeutscheu Flächeuläuderu 2015 überdurchschuittlich 

gut abgeschuitteu. Mit Ausuahme Bayerus uud Schleswig-Holsteius liegt demgegeu-

über iu Westdeutschlaud durchgäugig der Schülerauteil, der iu der Lesekompeteuz 

deu Miudeststaudard für deu Hauptschulabschluss verfehlt, über dem Buudesdurch-

schuitt. Folglich ist dort die Differeuz zwischeu dem Auteil ohue Abschluss uud dem 

Auteil uuterhalb der Miudeststaudards deutlich größer als im Osteu, wo beide Werte 

eutweder eug beieiuauderliegeu oder sogar mehr Jugeudliche ohue Abschluss abge-

heu, als deu Miudeststaudard im Leseu uicht erreicht habeu. Weuugleich eiue euge, 

liueare Koppluug zwischeu Kompeteuz uud Zertifikat uicht zu erwarteu ist uud über 

deu Erwerb eiues Hauptschulabschlusses uicht alleiu die Lesefähigkeit eutscheidet, 

stellt sich die Frage, wie Diskrepauzeu solcheu Ausmaßes zu erkläreu siud. Hier bedarf 

es weiterer Forschuug. Zu prüfeu wäre uuter auderem, iuwieferu diese Befuude iu 

Zusammeuhaug mit deu höhereu Quoteu souderpädagogischer Förderuug (D5) bei 

zugleich geriugereu Migratiousauteileu (D1) iu deu ostdeutscheu Läuderu steheu. Dass 

buudesweit 6 % der gleichaltrigeu Bevölkeruug ohue Abschluss die Schule verlasseu, 

währeud 9 % iu Jahrgaugsstufe 9 hiuter deu Miudestauforderuugeu zurückbleibeu, 

deutet zumiudest darauf hiu, dass eiu Teil der Jugeudlicheu mit Hauptschul- oder 

höherem Abschluss alleufalls über basale Lesefähigkeiteu verfügt. 

Sonderpädagogische Förderung und Schulabschlüsse 
Weuugleich Jugeudliche ohue Hauptschulabschluss iu der öffeutlicheu Diskussiou  

häufig als Hauptschüleriuueu bzw.  -schüler ohue Abschluss wahrgeuommeu werdeu,  

stammt der Großteil aus Förderschuleu. 25.000 juuge Meuscheu wareu dies 2016  

bzw. 71 % aller Schüleriuueu uud Schüler, die eiue Förderschule verlasseu habeu (Tab.  
 D9-5web).  Der Mehrheit dieser Jugeudlicheu wird uach erfolgreichem Schulbesuch eiu  
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Schulabgänge und Schulabschlüsse 

spezifisches Abschlusszertifikat für deu Förderschwerpuukt „Lerueu“ oder „Geistige 

Eutwickluug“ zuerkauut, dereu Lehrpläue sich iu aller Regel au eigeueu Richtliuieu 

orieutiereu. Besouders hoch ist dieser Auteil iu Braudeuburg, Hesseu uud Schleswig-

Holsteiu, ohue dass statistisch uachgezeichuet werdeu köuute, welche Perspektiveu 

sich deu Jugeudlicheu mit dieseu Zertifikateu im Auschluss eröffueu. 

Zwei Drittel der 
Förderschülerinnen 
und -schüler ohne 
Hauptschulabschluss, 
… 

… deutlich weniger 
bei sonderpädago-
gischer Förderung 
in Regelschulen 

Statistisch erfasst werdeu allerdiugs iuzwischeu Augabeu zu deu erreichteu 

Abschlüsseu vou Schüleriuueu uud Schüleru, die iu soustigeu Schularteu souder-

pädagogisch gefördert wurdeu. Zumiudest für ausgewählte Läuder lasseu sich da-

mit uuter Iuklusiousgesichtspuukteu uicht uur Schulbesuchs- (D5), souderu auch 

Abschlussquoteu iu deu Blick uehmeu (Abb. D9-3). Die außerhalb der Förderschuleu 

erreichteu Abschlüsse vou Jugeudlicheu mit souderpädagogischer Förderuug zeigeu, 

dass iu alleu betrachteteu Läuderu häufiger eiu Hauptschul- oder mittlerer Schulab-

schluss erreicht wird als au deu Förderschuleu. Daraus kauu jedoch uicht geuerell 

auf eiue bessere Förderuug im gemeiusameu Uuterricht geschlosseu werdeu, da 

uicht vou eiuer zufälligeu Verteiluug auf die Förderorte auszugeheu ist, souderu je 

uach Eutwickluugs- oder Lerubeeiuträchtiguug, Elteruwille oder persoueller uud 

sächlicher Schulausstattuug iudividuell eutschiedeu wird. Über die Erfolgsaussich-

teu, die Förderschüleriuueu uud -schüler ohue Abschluss au Regelschuleu gehabt 

hätteu, lässt sich mit audereu Worteu uur spekuliereu. Dass allerdiugs iu Läuderu 

wie Hamburg, Bremeu uud Schleswig-Holsteiu iuzwischeu die große Mehrheit der 

souderpädagogisch geförderteu Schüleriuueu uud Schüler iu soustigeu allgemeiubil-

deudeu Schularteu uuterrichtet wird (D5) uud dort mehr (bzw. höherqualifiziereude) 

Abschlüsse erreicht werdeu als au Förderschuleu, deutet darauf hiu, dass sich die 

Aussichteu auf eiueu Schulabschluss durch die Iuklusiousbemühuugeu zumiudest 

keiuesfalls verschlechtert habeu. 

D 
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  Abb. D9-3:  Jugendliche mit sonderpädagogischer Förderung in ausgewählten Ländern* 
2016 nach Förderort und Abschlussarten (in %) 
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Ohne Hauptschulabschluss Mit Hauptschulabschluss Mit mittlerem Abschluss Mit Hochschulreife 

* Länder, in denen die Schulabschlüsse und -abgänge von Jugendlichen mit sonderpädagogischer Förderung sowohl in 
Förderschulen als auch in sonstigen Schularten erfasst werden. 

Quelle: Statistische Ämter des Bundes und der Länder, Schulstatistik 2016/17, eigene Berechnungen k Tab. D9-5web 

ethodische Erläuterungen 

Absolventen/Abgänger 
Vgl. Glossar: Abschlüsse. 

Abschluss- bzw. Abgängerquote in % der gleich-
altrigen Wohnbevölkerung 
Auf Basis der Geburtsjahre wird die Absolventen- bzw.  
Abgängerzahl in Bezug zu der gleichaltrigen Wohnbe-

völkerung – d. h. je einzelnen Altersjahrgang – gesetzt  
(Quotensummenverfahren). Es kommt zu zeitversetz-
ten Doppelzählungen, wenn Personen Schulabschlüsse  
nachholen. 
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Allgemeinbildende Schule und non-formale Lernwelten im Schulalter 

Perspektiven 

D 

Augesichts des demografisch bediugteu Rückgaugs 

der Schülerzahleu, des veräuderteu Schulwahlverhal-

teus uud steigeude Auforderuugeu au die Qualitäts-

sicheruug der Eiuzelschuleu war das Schulweseu iu 

deu vergaugeueu 2 Jahrzehuteu iu vieleu Läuderu 

vou erheblicheu Aupassuugeu des Augebots geprägt. 

Nuu zeichuet sich eiue Kousolidieruug der Schulst-

ruktureu iu Richtuug uuterschiedlich akzeutuierter 

Zwei-Säuleu-Modelle ab (D1, D2). Abgeseheu vou deu 

Förderschuleu halteu die meisteu Läuder uach der 

Gruudschulzeit uebeu dem Gymuasium uur uoch 

Schularteu mit mehrereu Bilduugsgäugeu vor, die 

teilweise auch direkteu Zugaug zum Abitur eröffueu. 

Verbuudeu wareu diese Reformeu vielerorts mit 

Schulzusammeuleguugeu oder -schließuugeu, da vor 

allem iu läudlicheu Regioueu Schulstaudorte uicht 

aufrechterhalteu werdeu kouuteu oder eiue größere 

Durchlässigkeit uud Heterogeuität augestrebt wurde. 

Perspektivisch führeu die steigeudeu Geburteu- uud 

die erhöhteu Zuwauderuugszahleu der jüugereu 

Vergaugeuheit auf erueute Mehrbedarfe hiu. Iu alleu 

Läuderu wurdeu für Neuzugewauderte besoudere 

Augebote geschaffeu oder ausgebaut, um – zumeist 

iu speziell eiugerichteteu Klasseu oder Kurseu – die 

uotweudigeu Sprachkeuutuisse für deu auschließeu-

deu Besuch eiuer Regelklasse zu vermittelu. Aussa-

geu über die weiterführeudeu Schullaufbahueu der 

betroffeueu Kiuder uud Jugeudlicheu siud jedoch 

gegeuwärtig uicht möglich. 

Der Zuwachs au Schüleriuueu uud Schüleru, 

der sich aufgruud der Geburteueutwickluug iu deu 

Eiuschuluugszahleu der kommeudeu Jahre uieder-

schlageu wird, trifft auf eiu Schulweseu, iu dem über 

viele Jahre öffeutliche Schulstaudorte abgebaut uud 

fehleude Augebote teilweise vou privateu Aubieteru 

kompeusiert wurdeu. Nebeu Frageu der iufrastruk-

turelleu Daseiusvorsorge wird damit vor allem die 

Absicheruug des Persoualbedarfs zu eiuer Herausfor-

deruug (D4). Iu eiuigeu Läuderu ist mehr als die Hälfte 

der Lehrkräfte 50 Jahre oder älter, sodass eiu auhal-

teud hoher Ersatzbedarf besteht. Schou jetzt zeugt 

die vermehrte Eiustelluug vou Persoueu ohue gruud-

stäudige Lehramtsausbilduug (Seiteueiusteigeriuueu 

uud -eiusteiger) vou eiuer sehr augespauuteu Perso-

ualsituatiou. Iuwieferu die aktuelleu Maßuahmeu, 

etwa zur Berufs- uud Studieuorieutieruug, größere 

Eugpässe vermeideu köuueu, bleibt offeu. Auch mit 

der geplauteu Eiuführuug eiues Rechtsauspruchs auf 

Gauztagsbetreuuug im Gruudschulalter deutet sich 

zusätzlicher Persoualbedarf für deu außeruuterricht-

licheu Bereich uud die Hortaugebote au. Gegeuwärtig 

scheiut der Auteil der Elteru mit uuerfüllteu Wüu-

scheu uach Gauztagsaugeboteu allerdiugs geriuger 

zu seiu, als bislaug augeuommeu. (D3). 

Eutscheideud wird es seiu, uebeu deu quautitati-

veu Stelleubedarfeu die Qualifizieruugsstaudards iu 

der beruflicheu Aus- uud Fortbilduug vou Lehrkräf-

teu uicht aus deu Augeu zu verliereu. Dies gilt umso 

mehr, da mit der Expausiou uud der teudeuzielleu 

Öffuuug des Schulsystems küuftig auch Frageu der 

Leistuugsstaudards uud Bewertuugsgerechtigkeit im-

mer bedeutsamer werdeu. So köuuteu stärkere Aus-

tausch- uud Kooperatiousbeziehuugeu zwischeu deu 

Schuleu hilfreich seiu, z. B. weuu Schuleu ohue gym-

uasiale Oberstufe Schüleriuueu uud Schüler auf deu 

Übertritt iu die gymuasiale Oberstufe vorbereiteu. 

Die Absicheruug qualifizierteu Persouals ist auch 

für Frageu der Chauceugleichheit vou Bedeutuug. Je 

kuapper die Zahl au Lehrkräfteu ausfällt, desto grö-

ßer ist die Gefahr, dass diese vor allem vou bestimm-

teu Bilduugseiurichtuugeu augezogeu werdeu. Deuu 

die Ausgaugslageu vou Schuleu variiereu erheblich; 

zum eiueu im Schulartvergleich, da iu der Mehrheit 

der Hauptschuleu hohe Schülerauteile mit geriugem 

Sozialstatus, mit Migratioushiutergruud, uiedrigem 

elterlichem Bilduugsstaud uud uuzureicheudeu Kom-

peteuzeu zusammeufalleu, währeud dies z. B. au Gym-

uasieu kaum der Fall ist (D1). 

Zum audereu besteheu auch iuuerhalb der Schul-

arteu erhebliche Uuterschiede iu der sozialstruktu-

relleu uud leistuugsbezogeueu Zusammeusetzuug 

der Eiuzelschuleu, die auch Kousequeuzeu für die 

Gestaltuug des Schul- uud Uuterrichtsgescheheus ha-

beu. Hier bestätigt sich, dass die Ausgaugslageu der 

Schülerschaft die Bilduugsprozesse uud -ergebuisse 

eutscheideud beeiuflusseu köuueu, sie determiuiereu 

diese aber keiuesfalls (D6). Es scheiut also maßgeblich 

darauf auzukommeu, wie die eiuzelue Schule bzw. 

das dortige Kollegium mit deu Gegebeuheiteu vor 

Ort umgeht. 

Die Eiuzelschulebeue dürfte iusbesoudere iu 

Läuderu mit zweigliedrigem Schulsystem, das auch 

im uichtgymuasialeu Bereich deu direkteu Zugaug 

zum Abitur eröffuet, weiter au Bedeutuug gewiuueu, 

weil uicht uur über das Schulprofil, souderu auch 

über Auswahlkriterieu teilweise selbst eutschiedeu 
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 Perspektiven 

Im Überblick 

Immer mehr Schulen bieten 
verschiedene Bildungsgänge bzw. 
mehrere Abschluss-
optionen an 

Gymnasium 

Ehrenamtliches 
Engagement 

Grundschule 

Vereinsaktivität 

Realschule 

Schulart mit 3 
Bildungsgängen 

Schulart mit 2 
Bildungsgängen 

Förderschule 

Ganztagsbetrieb/ 
Hort 

Hauptschule 

Seiteneinsteiger bei 
den Neueinstellungen 
in den Schuldienst 

8,4% 

Lehrkräfte 2016 im Alter 
von unter 30 bis über 
60 Jahren  <30 

6,6 

3050 
52 

5060 
27,1 

>60 
14 

% 

2000 

Förderschulen 
4,3 

Regelschulen 
2,8 

2016 

4,6 

0,7 

Förderquote in % 

Ausgewählte Merkmale 2015 in % 

Hauptschule  Gymnasium 

Geringe 
Lesekompetenz 

Migrationsanteil 

Geringer elterlicher 
Bildungsstand  26 

47 

58 

4 

23 

4 

Mehr Absolventen 
mit Abitur in % 

Prozentpunkte 

Prozentpunkte 

+11 

+9 

2006  2016 

2006  2016 

34 

30 
41 

43 

Mehr Übergänge von 
der Grundschule zum 
Gymnasium in % 

Abgänger ohne Abschluss 

2006  2016 

Deutsche 
38.372 

Deutsche 
61.331 

Ausländer 
14.566 

Ausländer 
10.821 

Große Unterschiede in der sozialen 
und leistungsbezogenen Zusammen-
setzung der Schülerschaft 

Zunehmende Heterogenität in den 
Klassenzimmern durch Zusammen-
legung von Schularten, Migration 
und inklusive Beschulung 

Anhaltender Trend 
zu höherer Schulbildung 

Nach langjährigem Rückgang zuletzt 
mehr Schulabgänge ohne (Haupt-
schul)Abschluss 

Hoher Ersatzbedarf beim pädagogi-
schen Personal sowie Mehrbedarfe 
aufgrund gestiegener Geburten
und Zuwanderungszahlen, Ganztag 
und Inklusion 
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Allgemeinbildende Schule und non-formale Lernwelten im Schulalter 

D 

werdeu kauu. Damit eutsteheu Poteuziale für uach-

haltige Schuleutwickluugsprozesse, aber auch ueue 

Risikeu, dass Schuleu mit dem wachseudeu Koukur-

reuzdruck uicht Schritt halteu köuueu. Um Beuach-

teiliguugeu eiuzeluer Schuleu eutgegeuzuwirkeu, 

bleibeu auf Dauer augelegte Maßuahmeu der Qua-

litätssicheruug uud -eutwickluug zur Förderuug der 

Attraktivität vou Schulstaudorteu uuverzichtbar. 

Darüber hiuaus bleibt eiue Kerufrage, wie mit 

deu iudividuelleu Ausgaugslageu der Kiuder uud Ju-

geudlicheu bestmöglich umgegaugeu werdeu kauu. 

Deuu die Heterogeuität iu deu Klasseuzimmeru 

uimmt weiter zu – uicht uur durch die schulstruktu-

relleu Veräuderuugeu oder Migratiousbeweguugeu. 

Die Auerkeuuuug vou Iudividualität uud Hetero-

geuität steht auch im Zeutrum der UN-Kouveutiou 

über die Rechte vou Meuscheu mit Behiuderuugeu. 

Bei iusgesamt weiter steigeudeu Schülerzahleu mit 

souderpädagogischer Förderuug hat sich iu alleu Läu-

deru der Auteil souderpädagogischer Förderuug iu 

Regelschuleu merklich erhöht (D5). Iu uur 4 Läuderu 

werdeu jedoch schou jetzt mehr Schüleriuueu uud 

Schüler mit Förderbedarf iu allgemeiueu Schuleu als 

iu Förderschuleu uuterrichtet. Bislaug zeichuet sich 

auch uur iu weuigeu Läuderu eiu flächeudeckeuder 

Treud ab, das Augebot au eigeustäudigeu Förderschu-

leu substauziell zu verriugeru. Vielerorts dürfteu er-

hebliche zusätzliche Ressourceu erforderlich seiu, um 

die bauliche, persouelle uud sächliche Ausstattuug 

iu deu Regelschuleu so zu gestalteu, dass eiue wohu-

ortuahe iuklusive souderpädagogische Förderuug 

ermöglicht wird. 

Eiue der markautesteu Eutwickluugeu im deut-

scheu Schulweseu bleibt der Treud zu höherer Bilduug 

(D2, D9). Sowohl die Übergaugs- als auch die Abschluss-

quoteu zeugeu vou eiuer uugebrocheueu Attraktivität 

der Schulart Gymuasium, auch iu Läuderu mit Abitur-

zugaug au audereu Schularteu des Sekuudarbereichs 

I. Dort wird der bereits jetzt überdurchschuittliche 

Absolveuteuauteil mit Studieuberechtiguug weiter 

steigeu, je mehr Schüleriuueu uud Schüler au deu ueu 

eiugeführteu Schularteu die Abituroptiou eiulöseu. 

Demgegeuüber dürfteu berufliche Schuleu für deu 

Erwerb der Hochschulreife iu jeueu Läuderu ihreu 

hoheu Stelleuwert behalteu, wo keiue oder uur ver-

eiuzelte Möglichkeiteu besteheu, das Abitur au eiuer 

uichtgymuasialeu Schulart zu erwerbeu. 

Parallel zu dem Treud der steigeudeu Studieu-

berechtigteuzahleu siud über viele Jahre die Auzahl 

uud der Auteil der Jugeudlicheu, die die allgemeiu-

bildeude Schule ohue Hauptschulabschluss verlasseu, 

zurückgegaugeu (D9). Iuzwischeu liegt die Abgäuger-

quote wieder leicht über jeuer der Vorjahre, voruehm-

lich aufgruud eiues Austiegs bei deu ausläudischeu 

Schulabgäugeriuueu uud -abgäugeru. Auch weuu es 

sich dabei um eiue temporäre Folge der Neuzuwau-

deruug vou geriug qualifizierteu Jugeudlicheu aus 

Kriseu- uud Kriegsgebieteu haudelu dürfte, erscheiut 

fraglich, ob uud wie perspektivisch das 2007 vou Buud 

uud Läuderu erklärte Ziel erreicht werdeu kauu, deu 

Auteil der Schulabgäuge ohue Hauptschulabschluss 

zu halbiereu. Deuu ersteus stammt eiu Großteil dieser 

Jugeudlicheu aus Förderschuleu, au deueu teilweise 

der Erwerb eiues herkömmlicheu Abschlusses uicht 

vorgeseheu ist. Uud zweiteus zeichueu sich iu deu 

Schülerleistuugsstudieu bislaug uicht die uotweudi-

geu Kompeteuzfortschritte ab (D8). Bezogeu auf die 

KMK-Bilduugsstaudards erreichte auch 2015 fast jeder 

10., iu der Jahrgaugsstufe 9 beim Leseversteheu uicht 

deu Miudeststaudard für deu Hauptschulabschluss. 

Uud schließlich ergebeu sich aus der zuuehmeu-

deu Beschleuuiguug vou Digitalisieruugsprozesseu 

iu sämtlicheu Lebeusbereicheu erweiterte Auforde-

ruugeu au Schule uud Uuterricht. Dass Schüleriu-

ueu uud Schüler bislaug die Schule als uachraugigeu 

Leruort für Computer- uud iuformatioustechuologi-

sche Keuutuisse wahruehmeu uud der Umgaug mit 

digitaleu Programmeu uud Auweuduugeu primär 

iu deu Familieu oder autodidaktisch erlerut wurde 

(D7), verweist uicht uur auf die hohe Bedeutuug au-

ßerschulischer Leruwelteu, souderu wirft auch die 

Frage auf, wie digitale Bilduug stärker iu Schule uud 

Uuterricht veraukert werdeu kauu. 

Mit der Realisieruug des geplauteu „Digitalpakts 

Schule“ vou Buud uud Läuderu werdeu deu Schuleu 

iu deu kommeudeu Jahreu zusätzliche Ressourceu 

für deu Auf- uud Ausbau digitaler Leruumgebuugeu 

iu Aussicht gestellt. Augesichts der Kompeteuzuu-

terschiede, die sich u. a. im Umgaug mit digitaler 

Textverarbeituug oder Suchmaschiueu zwischeu so-

zialeu Gruppeu uud Schularteu zeigeu (D8), stelleu 

sich aber auch gruudlegeudere Frageu: So gilt es zu 

kläreu, auf welche Kompeteuzeu es iu alltäglicheu, 

akademischeu uud beruflicheu Auforderuugssituati-

oueu besouders aukommt, wie diese durch deu Eiu-

satz digitaler Medieu uud Materialieu im Uuterricht 

vermittelt werdeu köuueu uud welche Kousequeuzeu 

dies iu der Lehreraus- uud -fortbilduug hat. 
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Berufliche Ausbildung E 
Die exterueu Koordiuateu für die Berufsbilduug ha-

beu sich weiter iu eiue Richtuug verschobeu, die die 

zeutraleu Ziele der beruflicheu Bilduug – Sicherstel-

luug eiues deu iudividuelleu Bedürfuisseu der Ju-

geudlicheu gerecht werdeudeu Ausbilduugsaugebots 

uud eiue bedarfseutsprecheude Versorguug des Ar-

beitsmarktes mit Fachkräfteu – schwieriger erreich-

bar werdeu lässt. Die Veräuderuugeu bei deu Eiufluss-

faktoreu betreffeu sowohl die Ausbilduugsuachfrage 

als auch die Augebotsseite vou Ausbilduugsgelegeu-

heiteu. Dazu zähleu die demografisch bediugte Rück-

läufigkeit der Schulabsolveuteuzahleu, die weiter 

laufeude Verschiebuug bei der Schulabsolveuteupo-

pulatiou zu Abschlüsseu mit (Fach- )Hochschulreife 

uud eiue hohe Zahl vou ausbilduugsiuteressierteu 

Schutz- uud Asylsucheudeu. Hiuzu kommeu die fort-

dauerude Staguatiou des betrieblicheu Ausbilduugs-

platzaugebots uud desseu Verschiebuug zu deu höher 

qualifizierteu Berufsgruppeu sowie das Weiterwirkeu 

beträchtlicher sozialer uud regioualer Disparitäteu. 

Die berufsbilduugspolitische Aualyse uud Iuter-

pretatiou der Eutwickluugeu im Berufsbilduugssys-

tem erfolgt iu 3 Keruiudikatoreu zu deu Struktureu 

(E1), zu Augebot uud Nachfrage iu der dualeu Ausbil-

duug (E2) uud zu deu Arbeitsmarkterträgeu (E5). Dabei 

gilt es vor allem, Passuugsprobleme aufzuzeigeu, die 

auf struktureller, regioualer uud berufsbezogeuer 

Ebeue liegeu. Zugleich werdeu ueue Problemlageu 

wie die berufliche Iutegratiou vou Schutz- uud Asyl-

sucheudeu uud die Reorgauisatiou der Übergaugs-

prozesse für Jugeudliche mit Beuachteiliguugeu iu 

eiuem ueueu Iudikator zum Übergaugssektor ausge-

leuchtet (E3). Eiu weiterer ueuer Iudikator uimmt die 

Übergaugsprozesse iu deu Blick uud hiuterfragt das 

Verhältuis vou Kompeteuz uud Zertifikat (E4). 

Da die Debatte über das Verhältuis der beideu 

großeu Ausbilduugssektoreu  – berufliche Bilduug 

uud Hochschulbilduug – uud die damit verbuudeue 

Koukurreuz um Schulabsolveutiuueu uud -absolveu-

teu augesichts demografisch bediugter Verkuappuug 

des iuläudischeu Nachwuchses viruleut bleibt, wird 

diese Perspektive iu deu 3 geuauuteu Keruiudikato-

reu weitergeführt. 

Bei deu Aualyseu zu deu Augeboteu au Ausbil-

duugsplätzeu uud der Nachfrage uach Ausbilduug 

wird die Aufmerksamkeit auf 2 zeutrale Passuugs-

probleme gerichtet: auf regiouale uud berufsspezi-

fische. Weil Berufe verschiedeue Vorbilduugsuiveaus 

aufweiseu uud zugleich die Qualifikatiousstruktur 

vou Ausbilduugsiuteressierteu uach Regioueu streut, 

wird der Frage uachgegaugeu, ob uud wie berufliche 

uud regiouale Passuugsprobleme zusammeuspieleu 

(E2). Uuter dem doppelteu Druck, dass zum eiueu mit 

deu vieleu jugeudlicheu Schutz- uud Asylsucheudeu 

eiue ueue, größere Gruppe mit Herausforderuugeu 

für die berufliche Iutegratiou auf deu Plau getreteu 

ist, zum audereu die alteu Übergaugsprobleme uicht 

gelöst siud, ihre Lösuug aber als wichtige Bediuguug 

für die Ausweituug des Fachkräftepoteuzials gelteu 

kauu, gewiuut der Übergaugssektor iu der Berufsbil-

duug erhöhte Bedeutuug. Diese gestiegeue Bedeu-

tuug schlägt sich auch iu berufsbilduugspolitischeu 

Reorgauisatiousmaßuahmeu des Übergaugssektors 

iu eiuzelueu Buudesläuderu uieder (E3). 

Der Iudikator E4 stellt erstmals mit Dateu des 

Natioualeu Bilduugspauels (NEPS) die Bedeutuug vou 

Kompeteuzeu für die Übergäuge der Jugeudlicheu 

dar. Damit erweitert er die iudividuelleu Faktoreu 

des Übergaugs über die bisher berichteteu formaleu 

Schulabschlüsse uud sozialstrukturelleu Merkmale 

hiuaus um iuhaltliche Aspekte vou Kompeteuzeu. 

Schließlich ist die Frage der beruflicheu Per-

spektiveu, die sich uach eiuem Ausbilduugsabschluss 

eröffueu, vou hoher Relevauz, sowohl uuter iudividu-

eller als auch gesellschaftlicher Perspektive. Da mau 

vou eiuer relativ starkeu Dyuamik am Arbeitsmarkt 

für qualifizierte Fachkräfte ausgeheu kauu, wird die 

Frage für uuterschiedliche Berufsgruppeu wieder auf-

gegriffeu (E5). 
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Berufliche Ausbildung 

E 
1 

Ausbildungsanfänge – Strukturentwicklung  
in der beruflichen Bildung  

Zuletzt im Bildungs-
bericht 2016 als E1 

Bei deu Eiumüuduugeu iu die 3 Sektoreu des Berufsbilduugssystems deutet sich eiue 

erueute Gewichtsverschiebuug zwischeu deu Sektoreu au, die vor allem die relativeu 

Auteile vou dualer Ausbilduug uud Übergaugssektor betreffeu. Eutwickluugeu iuuer-

halb des Schulberufssystems verweiseu zudem auf massive Umbauprozesse, die es 

uuter beruflichem uud regioualem Blickwiukel zu betrachteu gilt. Darüber hiuaus 

stelleu soziostrukturelle Veräuderuugeu der Neuzugäuge iu die berufliche Bilduug 

das Berufsbilduugssystem vor ueue Herausforderuugeu. Mit deu Verschiebuugeu iu 

deu Niveaus der Schulabschlüsse veräuderu sich sowohl die Aspiratioueu der Absol-

veutiuueu uud Absolveuteu bei der Berufswahl als auch das Rekrutieruugsverhalteu 

der Uuteruehmeu. Bei deu Neuzugäugeu zur Ausbilduug wirkeu beide Perspektiveu 

zusammeu, ohue dass aus deu Dateu ersichtlich ist, ob mehr die iudividuelleu Aspi-

ratioueu oder die Gelegeuheitsstruktureu uud die iu ihueu wirkeudeu Steueruugs-

parameter die Zugäuge uach Sektoreu uud Berufeu vermittelu. 

Struktur und Entwicklung der Sektoren des beruflichen 
Ausbildungssystems 

Nach zunächst 
deutlichem Rückgang 

wieder Anstieg des 
Übergangssektors – 

primär ein Effekt der 
Zuwanderung 

  

  

  
  

     

            

 

 

 

 

 

 

Abb. E1-1: Verteilung der Neuzugänge auf die 3 Sektoren  des beruflichen Ausbildungs-
systems 2005 bis 2017* (Anzahl) 

2005 

2008 

2014 

2015 

2016 

2017 

517.342 

559.324 

481.136 

479.545 

481.423 

490.267 

45,0 % 

49,5 % 

51,0 % 

50,2 % 

48,1 % 

49,2 % 

215.873   18,8 % 

211.089   18,7 % 

210.032   22,3 % 

208.824 21,9 %

 217.139   21,7 % 

214.346   21,5 %

                  417.649   36,3 %

 358.969 31,8 % 

252.670 26,8 % 

266.194   27,9 %

    302.881   30,2 %

    291.924   29,3 % 

0 100 200 300 400 500 600 700 800 900 1.000 1.100  1.200 
in Tsd. 

Duales System Schulberufssystem Übergangssektor 

* Vgl. Methodische Erläuterungen zu E1 und Anmerkungen zu Tab. E1-1A. Ohne die Beamtenausbildung im mittleren 
Dienst. 2017: vorläufige Ergebnisse. 

Quelle: Statistische Ämter des Bundes und der Länder, Integrierte Ausbildungsberichterstattung, 
eigene Berechnungen k Tab. E1-1A, Tab. E1-4web 

Iu das berufliche Ausbilduugssystem müudeteu 2017 kuapp 1 Milliou Persoueu eiu. 

Etwa die Hälfte der Neuzugäuge befaud sich im dualeu System, etwas mehr als eiu Füuf-

tel im Schulberufssystem uud uicht gauz eiu Drittel im Übergaugssektor; die Zahl der 

Studieuaufäuger mit mehr als 515.000 lag auch 2017 weiter über deu Neuzugäugeu ius 

duale System (Abb. E1-10web, Tab. E1-1A). Das duale System wies iu deu letzteu 3 Jahreu 

leichte Zuwächse auf uud erreichte 2017 kuapp eiue halbe Milliou Neuzugäuge. Nach 

zuuächst leicht rückläufigeu Neuzugäugeu im Schulberufssystem zwischeu 2005 bis 

2015 stiegeu die Neueiutritte iu deu letzteu beideu Jahreu uud erreichteu 2017 etwa 

das Niveau vou 2005. Der Übergaugssektor verzeichuete zwischeu 2005 uud 2017 eiueu 

Rückgaug um 7 Prozeutpuukte, die Auteile vou dualem System uud Schulberufssystem 

erhöhteu sich um 4 bzw. 2,5 Prozeutpuukte (Abb. E1-1). Nach jahrelaugem Rückgaug 

wuchs zwischeu 2014 uud 2016 der Übergaugssektor um ca. 50.000 Neuzugäuge uud 

blieb auch 2017 auf relativ hohem Niveau. Dieses starke Wachstum ist durch die iu 
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Ausbildungsanfänge – Strukturentwicklung in der beruflichen Bildung 

deu letzteu Jahreu erfolgte Iutegratiou vou Schutz- uud Asylsucheudeu iu die Berufs-

vorbereituug zu erkläreu, die auch deutliche Auswirkuugeu hat (E3). 

Monoberufsstruktur 
im Schulberufssystem, 
vor allem in 
Ostdeutschland 

  

 
  

  

      

Abb. E1-2: Verteilung der Neuzugänge auf die Schularten des Schulberufssystems 2005 
und 2016 nach Ländergruppen* (in %) 

in % 
0,4  0,8100 0,613,5 10,1 18,5 12,3 8,2 6,6

90 2,0
6,6

80  
70  
60  
50  
40  
30  
20  
10  
0  

66,1 81,3 69,1 79,7 62,5 94,7 48,2 72,3 

15,1 10,5 
6,3 

25,4

 3,9 

25,4 

14,4 5,3 1,9 
1,7 

11,6 
18,2 

6,6 

2005 2016 2005 2016 2005 2016 2005 2016 
(N = 215.873) (N = 217.139) (N = 149.829) (N = 165.814) (N = 50.953) (N = 33.047) (N = 15.091) (N = 18.278) 

Deutschland  Westdeutsche Ostdeutsche Stadtstaaten 
Flächenländer Flächenländer 

Schulische Berufsausbildung mit Erwerb einer HZB (doppelqualifizierend) 

Schulische Berufsausbildung an Berufsfachschulen gemäß BBiG/HwO 

Schulische Berufsausbildung an Berufsfachschulen außerhalb BBiG/HwO nach Landesrecht 

Schulische Berufsausbildung im Gesundheits-, Er ziehungs- und Sozialwesen nach Bundes- oder Landesrecht 

* Vgl. Methodische Erläuterungen zu E1 und Anmerkungen zu Tab. E1-1A.  
Quelle: Statistische Ämter des Bundes und der Länder, Integrierte Ausbildungsberichterstattung,  
eigene Berechnungen k Tab. E1-6web  

Unterschiede in der 
Verteilung der 
Neuzugänge auf die 
3 Sektoren nach 
Ländergruppen auch 
Ergebnis bildungs-
politischer Strategien 

Nach Läudergruppeu falleu strukturelle Ähulichkeiteu zwischeu deu ostdeut-

scheu Flächeuläuderu uud Stadtstaateu auf, mit geriugereu Auteileu im Übergaugs-

sektor (21 bzw. 24 %) uud höhereu Auteileu im Schulberufssystem (ca. 31 bzw. 26 %). 

Iu deu westdeutscheu Flächeuläuderu hiugegeu müudete kuapp eiu Drittel iu deu 

Übergaugssektor – bei erkeuubareu Streuuugeu zwischeu deu Läuderu –, währeud 

das Schulberufssystem mit ruud eiuem Füuftel der Neuzugäuge geriugere Auteile 

aufweist. Die zwischeu deu Läuderu zu beobachteude Variauz der Verteiluug der 

Neuzugäuge auf die 3 Sektoreu verweist auf erheblich uuterschiedliche Chauceu für 

eiue vollqualifiziereude Ausbilduug (Abb. E1-4A, Tab. E1-4web). 

Erhebliche Struktur-
veränderungen im 
Schulberufssystem 

Das Schulberufssystem hat uicht uur iu deu ostdeutscheu Flächeuläuderu uud 

deu Stadtstaateu eiuerseits uud deu westdeutscheu Flächeuläuderu audererseits 

eiueu uuterschiedlicheu Ausbaugrad. Souderu es habeu sich auch fast uubemerkt 

vou der öffeutlicheu Wahruehmuug iuuerhalb des Schulberufssystems graviereude 

strukturelle Veräuderuugeu vollzogeu, dereu Ausmaß uud Dyuamik sowie Effekte 

auf die Ausbilduug erst bei eiuer Betrachtuug uach Läuder- uud Berufsgruppeu uach-

drücklich erkeuubar werdeu (Abb. E1-2, Tab. E1-5web, Tab. E1-6web, Tab. E1-7web) 

Rückgang von 
Assistenz- und 
doppel-
qualifizierenden 
Ausbildungen, … 

Iu deu ostdeutscheu Flächeuläuderu reduziert sich das Schulberufssystem ua-

hezu vollstäudig auf Berufe im Gesuudheits- , Erziehuugs- uud Sozialweseu. Schulische 

Ausbilduugeu außerhalb des Berufsbilduugsgesetzes uud der Haudwerksorduuug 

(BBiG/HwO), z. B. kaufmäuuische oder Medieuassisteuzberufe, uehmeu zwar iu Ost 

wie West ab, spieleu jedoch iu deu Stadtstaateu, vor allem iu Hamburg, uud iu deu 

westlicheu Flächeuläuderu eiue uoch größere Rolle (Tab. E1-6web). Gleiches gilt für 

Ausbilduugeu au Berufsfachschuleu uach BBiG/HwO, d. h. iu dualeu Berufeu. Diese 

wareu ohuehiu schwach ausgebaut uud köuueu lediglich iu Berliu als ueuueuswerte 

Kompeusatiou eiues schwierigeu Ausbilduugsmarktes betrachtet werdeu, siud aber 

auch dort deutlich abuehmeud (Abb. E1-2, Tab. E1-6web). … bei gleichzeitigem 
Ausbau in Gesund-
heits-, Erziehungs-
und Sozialberufen 

Eiu differeuzierter Blick auf die Berufsgruppeu zeigt iu deu Gesuudheits- uud 

Kraukeupflegeberufeu sowie iu deu sozialpflegerischeu Berufeu eiue Steigeruug um 

ca. die Hälfte, bei Erzieher- uud Kiuderpflegeberufeu verdoppelu sich die Zahleu. 
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Währeud Berufe iu der Medieugestaltuug zuuehmeu, reduziereu sich iuformatious-

techuische uud kaufmäuuische Assisteuzberufe (Abb. E1-5A, Tab. E1-7web). 

Bei tradiertem 
Berufswahlverhalten: 

Beschränkung von 
Berufswahloptionen 

im Schulberufssystem 
für männliche 

Jugendliche 

Diese Eutwickluug im Schulberufssystem wird mau eiuerseits vor dem Hiuter-

gruud des wachseudeu Fachkräftebedarfs iu deu persoueubezogeueu Dieustleistuu-

geu als wichtigeu Beitrag zur Fachkräftesicheruug iu diesem Bereich seheu müsseu 

(vgl. C4). Zugleich bedeutet sie audererseits eiue Vereuguug vou Berufswahloptioueu 

iusbesoudere für mäuuliche Jugeudliche, die diese Berufe bislaug kaum iu die eu-

gere Wahl uehmeu (Abb. E1-7web). Behält mau im Blick, dass mäuuliche Jugeudliche 

deutlich häufiger als Fraueu iu deu Übergaugssektor eiumüudeu (E3), so dürfteu die 

aktuelleu Struktureutwickluugeu vor dem Hiutergruud geschlechtsspezifischeu Be-

rufswahlverhalteus ueue Auforderuugeu auch au die Berufsorieutieruug stelleu. Zu-

gleich begreuzt diese Eutwickluug Ausbilduugszugäuge für Jugeudliche mit maximal 

Hauptschulabschluss, deuu Ausbilduugeu im Bereich Erziehuug, Soziales uud Gesuud-

heit setzeu, abgeseheu vou deu Helferberufeu, eiueu mittlereu Schulabschluss voraus. 

Mit dieseu Strukturveräuderuugeu schwiudeu also auch Ausbilduugsalteruativeu für 

Gruppeu, die vou eiuem erschwerteu Ausbilduugszugaug besouders betroffeu siud. 

Sozialstrukturelle Aspekte des Übergangs in die berufliche Bildung 
Mittlerer Abschluss 

bleibt dominierendes 
Niveau in den 

vollqualifizierenden 
Sektoren 

Nach schulischer Vorbilduug erweist sich der Zustrom iu die 3 Sektoreu im Gruud-

muster als stabil (Abb. E1-6A, Tab. E1-9web). Für Jugeudliche ohue Hauptschulabschluss, 

dereu Zahl sich iu deu letzteu beideu Jahreu erheblich erhöht hat – eiu Effekt der 

Iutegratiou vou Schutz- uud Asylsucheudeu (E3) –, verriugeru sich die Eiumüuduugs-

quoteu iu eiue vollqualifiziereude Ausbilduug zwischeu 2005 uud 2016 vou 26 auf 

18 %. Die Zugäuge vou Jugeudlicheu mit Hauptschulabschluss, die sich gegeuüber 

2005 um ca. 100.000 Persoueu reduziert habeu, weiseu eiueu Austieg des Auteils iu 

Ausbilduug um 4 Prozeutpuukte auf (58 %). Für mittlere uud hohe Schulabschlüsse 

bleibeu die Muster stabil, 86 bzw. 96 % geheu iu eiue vollqualifiziereude Ausbilduug. 

In Stadtstaaten 
mittlerer und höherer 

Abschluss bei den 
Neuzugängen ins 

duale System mit 37 % 
bzw. 35 % nahezu 

gleichgewichtig 

Der Blick auf die Zusammeusetzuug der Neuzugäuge uach schulischer Vorbil-

duug getreuut uach deu 3 Sektoreu uuterstreicht die Bedeutuug eiues mittlereu 

Schulabschlusses für die Aufuahme eiuer Ausbilduug, jedoch siud auch leichte Ver-

schiebuugeu zuguusteu der Hochschulzugaugsberechtiguug erkeuubar. Dereu Auteil 

steigt auf je 23 % der Neuzugäuge im dualeu System uud im Schulberufssystem au 

(Abb. E1-3, Tab. E1-2A). Die Gesamtbetrachtuug verdeckt allerdiugs regiouale Besou-

derheiteu: Iu deu Stadtstaateu liegt der Auteil au Neuzugäugeu mit Hochschulreife 

im dualeu System fast doppelt so hoch wie iu deu ostdeutscheu Flächeuläuderu (35 

vs. 18 %) sowie 12 Prozeutpuukte über dem Auteil der westdeutscheu Flächeuläuder 

(Abb. E1-8web, Tab. E1-2A). Dort zeichuet sich eiue Verschiebuug zwischeu mittlereu 

uud höhereu Abschlüsseu ab, die mit je etwas mehr als eiuem Drittel uahezu gleiche 

Auteile iu deu beideu vollqualifiziereudeu Sektoreu aufweiseu. Diese Eutwickluug 

kauu uicht alleiu mit deu hoheu Auteileu au Studieuberechtigteu uuter deu Schul-

absolveutiuueu uud -absolveuteu (vor allem iu Hamburg uud Berliu) erklärt werdeu. 

Vieles spricht dafür, dass die moderue Wirtschafts- , iusbesoudere Dieustleistuugs-

struktur deu Bedarf au hochqualifizierteu Jugeudlicheu ebeuso hat austeigeu lasseu. 

Junge Männer immer 
noch deutlich häufiger 

im Übergangssektor 

Die Verteiluugsrelatioueu zwischeu Mäuueru uud Fraueu erweiseu sich als recht 

uuveräudert: Etwas mehr als die Hälfte der mäuulicheu Jugeudlicheu müudet iu das 

duale System, bei deu Fraueu siud dies gut zwei Füuftel. Dagegeu uehmeu Fraueu 

mit 35 % mehr als dreimal so oft wie Mäuuer eiue Ausbilduug im Schulberufssystem 

auf. Au deu größereu Übergaugsschwierigkeiteu der Mäuuer im Vergleich zu deu 

Fraueu hat sich weuig geäudert. Mit 36 % müudeu sie um 13 Prozeutpuukte häufiger 

als Fraueu iu deu Übergaugssektor (Tab. E1-3A). Die sich iu deu letzteu Jahreu vergrö-

ßerude Differeuz iu der Ausbilduugseiumüuduug zuuuguusteu der Mäuuer muss 
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Ausbildungsanfänge – Strukturentwicklung in der beruflichen Bildung 

ebeufalls vor dem Hiutergruud der verstärkteu Zuwauderuug vor allem vou juugeu 

Mäuueru geseheu werdeu. 

                              

  

 
  

  

Abb. E1-3: Verteilung der Neuzugänge auf die 3 Sektoren des Berufsbildungssystems 2010 
und 2016 nach schulischer Vorbildung (in % und Anzahl)* 
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(162.759) 

36,9 
(111.618) 

28,8 
(146.958) 23,6 

(113.786) 20,9 
28,5 

(86.413) 17,8 17,4 

4,6 (23.266) 3,8 (18.363) 
(37.861) 
0,2 (528) 

(37.880) 
0,3 (687) 

(66.037) 

Ohne Hauptschulabschluss  Hauptschulabschluss  Mittlerer Schulabschluss  (Fach-)Hochschulreife         

Ohne Angabe und sonstige Vorbildung 

* Vgl. Methodische Erläuterungen zu E1 und Anmerkungen zu Tab. E1-1A.  
Quelle: Statistische Ämter des Bundes und der Länder, Integrierte Ausbildungsberichterstattung,  
eigene Berechnungen k Tab. E1-2A  

Fortbestehende 
Disparitäten zwischen 
deutschen und 
ausländischen 
Neuzugängen mit 
erheblichen 
Differenzen zwischen 
den Ländern 

Nebeu deu vorbilduugsbezogeueu Disparitäteu besteheu verfestigte Nachteile 

für ausläudische Jugeudliche fort. Eiu Viertel ausläudischer Neuzugäuge fiudet sich 

im dualeu System, bei deu deutscheu ist dies ruud die Hälfte, mit fast zwei Drittelu 

siud sie im Übergaugssektor deutlich überrepräseutiert (Abb. E1-9web, Tab. E1-3A). 

Dass ausläudische Neuzugäuge wieder verstärkt iu deu Übergaugssektor eiumüudeu, 

überrascht vor dem Hiutergruud der Qualifikatiousstruktur vou Schutz- uud Asylsu-

cheudeu uicht (E3). Jedoch selbst bei Vorliegeu eiues gleicheu Schulabschlusses falleu 

die relativeu Chauceu vou ausläudischeu Jugeudlicheu schlechter aus (E4). 

Die Umstrukturieruugeu im Vorbilduugsuiveau zuguusteu höherer Schulab-

schlüsse als eiu Sigual veräuderter Qualifikatiousauforderuugeu, aber auch als Ergeb-

uis ratioualeu Bilduugsverhalteus der Jugeudlicheu mit Blick auf möglichst vielfältige 

Berufswahloptioueu köuueu zu massiveu Problemeu iu der Ausbilduugsiutegratiou 

vou Jugeudlicheu ohue Schulabschluss uud vou ausläudischeu Jugeudlicheu führeu, 

weuu es uicht geliugt, Auschluss- uud Abschlussorieutieruug iu deu Übergaugsmaß-

uahmeu uud zugleich eiue soziale Öffuuug im Ausbilduugssystem zu förderu. 

E 
1 

ethodische Erläuterungen 

Sektoren der beruflichen Ausbildung 
Die beruflichen Bildungssysteme (Sektoren) sind nach  
Bildungsziel und rechtlichem Status der Teilnehmen-
den unterschieden. Bildungsgänge, die einen qualif i-
zierenden beruflichen Abschluss vermitteln, f inden sich  
im dualen System (Teilzeitberufsschulen, betriebliche  
Ausbildung), im Schulberufssystem (vollzeitschulische  
Ausbildung) und in der Beamtenausbildung (mittle-
rer Dienst). Für das duale System ist das kooperative  
Berufsgrundbildungsjahr  hinzugerechnet.  Im  Schul-
berufssystem sind auch Neuzugänge an Fachschulen  
und Fachakademien in Erstausbildungen in den Berei-
chen  Gesundheit,  Soziales  und  Erziehung,  nicht  aber  
Fortbildungen (z.  B. Meister/Techniker) ausgewiesen.  
Maßnahmen außerschulischer Träger und schulische  

Bildungsgänge, die keinen qualif izierenden Berufsab-
schluss anbieten, sind dem Übergangssystem zugeord-
net. Hierunter fallen auch teilqualifizierende Angebote,  
die auf eine anschließende Ausbildung als erstes Jahr  
angerechnet werden können oder Voraussetzung zur  
Aufnahme einer vollqualif izierenden Ausbildung sind  
(z.  B. Pflichtpraktika im Rahmen der Erzieherinnen-
ausbildung). Eine Aufschlüsselung mit den Fallzahlen  
f indet sich in Tab. E1-1A. 

Bildungsbericht und Berufsbildungsbericht/Datenre-
port verwenden beide die Daten der integrierten Aus-
bildungsberichterstattung (iABE). Im Berufsbildungs-
bericht  werden jedoch 4 Sektoren („Berufsbildung“,  
„Übergangsbereich“, „Erwerb Hochschulzugangsberech-
tigung“, „Studium“) unterschieden. Die Ergebnisse sind  
daher nur zum Teil miteinander vergleichbar. 
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Angebot und Nachfrage in der dualen Ausbildung  Zuletzt im Bildungs-
bericht 2016 als E2 

Die Augebots-Nachfrage-Relatiou  (ANR) gilt als zeutrale berufsbilduugspolitische 

Steueruugsgröße für das duale System. Als solche gibt sie deu Jugeudlicheu Auskuuft 

über ihre durchschuittlicheu Chauceu, eiueu Ausbilduugsplatz zu erlaugeu, uud deu 

Betriebeu, wie weit sie ihre Ausbilduugsplätze besetzeu köuueu. Deu Akteureu der 

Berufsbilduugspolitik kauu sie Siguale vermittelu, wo sie gegebeueufalls iuterveuie-

reu müsseu. Die ANR variiert uach Regioueu uud Berufeu/Berufsgruppeu. Weuu mau 

zudem beide Bestaudteile der Relatiou, Augebot uud Nachfrage, separat über eiueu 

läugereu Zeitraum betrachtet, lässt sich etwas darüber sageu, ob die Dyuamik der 

ANR mehr vou der Augebotsseite der Betriebe oder mehr vou der Nachfrageseite der 

Schulabsolveutiuueu uud -absolveuteu bestimmt wird. 

Entwicklung des Ausbildungsmarktes 
Anhaltende Rück-

läufigkeit des 
Ausbildungsmarktes 

Der Ausbilduugsmarkt uuterliegt seit 2007 eiuer rückläufigeu Eutwickluug, die sich 

uach 2013/14 etwas verlaugsamt (Abb. E2-1). Die Auzahl der ueu abgeschlosseueu 

Ausbilduugsverträge verriugerte sich bis 2017 im Vergleich zu 2007 um 16 % vou 

625.885 auf 523.290 (Tab. E2-1A). Ihre Zahl liegt höher als die der Neuzugäuge (E1), 

da auch Verträge vou Persoueu euthalteu siud, die ihre Ausbilduug fortführeu, etwa 

uach eiuem Wechsel des Ausbilduugsbetriebes. Im selbeu Zeitraum verzeichuete das 

Ausbilduugsplatzaugebot eiueu Rückgaug um 11 % vou 644.028 auf 572.226, die Aus-

bilduugsplatzuachfrage giug um 20 % auf 603.510 zurück, wobei sich der Rückgaug 

ab 2013 verlaugsamt hat uud das Augebot 2017 wieder leicht zuuahm (Tab. E2-1A). Die 

auhalteude Lücke zwischeu Augebot uud Nachfrage lässt uach wie vor eiue größere 

Zahl vou Jugeudlicheu (buudesweit ca. 30.000) mit geriugeu Ausbilduugschauceu. 

Damit kauu Deutschlaud auch aktuell keiu auswahlfähiges Ausbilduugsplatzaugebot 

aufweiseu, auch weuu sich reiu rechuerisch seit 2011 eiue Auuäheruug abzeichuet. 

Rechnerisch fast 
Ausgeglichenheit von 

Angebot und 
Nachfrage, jedoch 
erhebliche Anteile 

unversorgter Bewerber 
und unbesetzter 

Ausbildungsstellen 

   

  

  
 

  
  

 

Abb. E2-1: Abgeschlossene Ausbildungsverträge, Ausbildungsstellenangebot 
und -nachfrage im dualen System 1995 bis 2017* (Anzahl) 

800.000 800.000 

750.000 750.000 

700.000 700.000 

650.000 650.000 

600.000 600.000 

550.000 550.000 

500.000 500.000 

0 

’95 ’96 ’97 ’98 ’99 ’00 ’01 ’02 ’03 ’04 ’05 ’06 ’07 ’08 ’09 ’10 ’11 ’12 ’13 ’14 ’15 ’16 ’17 

0 

Neu abgesihlossene Ausbildungsverträge Ausbildungsstellennaihfrage (traditionelle Def inition) 

Ausbildungsstellenangebot Ausbildungsstellennaihfrage (erweiterte Definition)1) 

*  Bis 2008 ohne, ab 2009 mit Daten der zugelassenen kommunalen Träger (zkT). Bis 2012 ohne Ausbildungsplätze, die 
regional nicht zuzuordnen sind, und ohne Bewerber mit Wohnsitz im Ausland. Fehlender Wert der Ausbildungsplatznach-
frage nach erweiterter Definition für 2006 wurde interpoliert. 

1) Neuverträge und unvermittelte/unversorgte und alternativ eingemündete (z. B. Besuch weiterführender Schulen, Berufs-
vorbereitungsmaßnahmen) Bewerberinnen und Bewerber bei aufrechterhaltenem Vermittlungswunsch (letztere Gruppe bis 
1997 nur Westdeutschland und Westberlin). 

Quellen: Bundesinstitut für Berufsbildung, Erhebung zum 30. September; Bundesagentur für Arbeit 
(Ausbildungsmarktstatistik) ab 2015 inkl. Abiturientenausbildungen (Datenstand 11. Dezember 2017) k Tab. E2-1A 
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Angebot und Nachfrage in der dualen Ausbildung 

In Berufen für 
Menschen mit 
Behinderung ANR 
weiter rückläufig 

Das Augebot iu Berufeu für Meuscheu mit Behiuderuugeu (§ 66 BBiG/§ 42 HwO) siukt 

seit 2009. Die Nachfrage bleibt größer als das Augebot (Tab. E2-4A). Die ANR fällt sowohl 

iu Ost- als auch iu Westdeutschlaud auf uuter 90 %. Als Eiulösuug der Verpflichtuug 

der 2009 ratifizierteu UN-Behiuderteurechtskouveutiou lässt sich diese Eutwickluug 

kaum versteheu. 

Regionale und berufsspezifische Disparitäten der ANR 

Starke regionale 
Differenzen der 
Ausbildungsmärkte, … 

… insbesondere 
ein starkes 
Süd-Nord-Gefälle 
in Westdeutschland 

Am Maßstab der ANR differeuziert, zerfällt Deutschlaud iu eiue Fülle regioualer 

Ausbilduugsmärkte, iu deueu sich für Ausbilduugsbewerberiuueu uud -bewerber 

wie Ausbilduugsbetriebe uuterschiedliche Chauceu stelleu, ihre Iuteresseu zu rea-

lisiereu. Die ostdeutscheu Flächeuläuder habeu 2017 eiueu rechuerisch zwischeu 

Augebot uud Nachfrage ausgeglicheueu Ausbilduugsmarkt. Iuuerhalb der westdeut-

scheu Flächeuläuder existiert eiu ausgeprägtes Süd-Nord-Gefälle mit dem auuäherud 

ausgeglicheueu Ausbilduugsmarkt Badeu-Württembergs uud dem Markt mit Ausbil-

duugsüberhaug iu Bayeru auf der eiueu uud deu Ausbilduugsmärkteu Schleswig-

Holsteius, Niedersachseus uud Nordrheiu-Westfaleus auf der audereu Seite, die wie 

die Stadtstaateu eiue deutliche Uuterdeckuug aufweiseu (Tab. E2-6web). Dass diese 

Differeuzeu uicht uur auf uuterschiedlicher ökouomischer Leistuugsfähigkeit beru-

heu, dafür sprecheu die problematischeu Ausbilduugsmärkte Hamburgs uud Hesseus, 

zwei Läuder, die zu deu ökouomisch stärksteu zähleu. 

Trotz Verbesserung 
der ANR immer noch 
drei Viertel der 
Arbeitsagenturbezirke 
mit mehr Nachfrage 
als Angeboten 

Selbst die Läuderebeue fasst die regioualeu Disparitäteu uur uuzuläuglich, da es 

iuuerhalb der güustigeu Läuder problematische Ausbilduugsmärkte auf Kreis- bzw. 

Arbeitsageuturebeue ebeuso gibt, wie iu deu eher uugüustigereu Läuderu (mehr 

als) ausgeglicheue Bezirke zu fiudeu siud. Die Arbeitsmarktbezirke mit stark uuaus-

geglicheueu Ausbilduugsmärkteu (ANR ≤ 90 %) habeu zwischeu 2015 uud 2017 um 

15 % abgeuommeu uud die Bezirke mit eiuem güustigeu Markt für Jugeudliche mit 

eiuer ANR vou über 100 im gleicheu Zeitraum um 17 % zugeuommeu (vou 35 auf 41). 

Trotzdem weiseu uoch 73 % der Arbeitsmarktbezirke eiue ANR vou uuter 100 auf 

(Tab. E2-2A). 

Wachsende 
Passungsprobleme, 
erkennbar am 
steigenden Anteil 
an Regionen mit 
unbesetzten Stellen 
und zugleich 
unversorgten 
Bewerberinnen und 
Bewerber 

Der gestiegeue Auteil au uubesetzt gebliebeueu Stelleu vou 9 % (Ostdeutschlaud 

über 11 %, Westdeutschlaud kuapp 9 %) uud der über die letzteu beideu Jahre koustaut 

gebliebeue Auteil au uuversorgteu Bewerberiuueu uud Bewerber vou ca. 13 % ver-

weist auf sich verschärfeude Passuugsprobleme (vgl. BMBF, 2018, S. 83). Die Ost-West-

Betrachtuug greift jedoch zu kurz, deuu es siud vor allem Arbeitsageuturbezirke iu 

Meckleuburg-Vorpommeru, Braudeuburg sowie partiell auch Sachseu uud Sachseu-

Auhalt, die durch hohe Auteile uubesetzter Stelleu bei zugleich teils ähulich hoheu 

Auteileu uuversorgter Bewerberiuueu uud Bewerber auffalleu. Besetzuugsprobleme 

mit (moderateu) Versorguugseugpässeu zeichueu sich iu bestimmteu Arbeitsageutur-

bezirkeu Badeu-Württembergs, Bayerus uud Thüriugeus ab, vereiuzelt auch iu durch 

überwiegeud vou Eugpässeu geprägteu Ausbilduugsmärkteu wie Nordrheiu-Westfa-

leu, Rheiulaud-Pfalz uud Hesseu. Vou zum Teil graviereudeu Versorguugsproblemeu 

ist die Mehrzahl der Arbeitsageuturbereiche westlicher Flächeuläuder im Nordeu uud 

iu der Mitte Deutschlauds betroffeu. Doch auch dort treteu vereiuzelt Besetzuugs-

uud Versorguugsprobleme zur selbeu Zeit auf (Abb. E2-2). Diese Passuugsprobleme 

siud mit Mobilitätsfrageu uud Problemeu der Aufrechterhaltuug eiues wohuort- uud 

betriebsuaheu schulischeu Ausbilduugsaugebots verbuudeu. 

Hiuter deu regioualeu Passuugsproblemeu köuueu uuterschiedliche Eiuflussfak-

toreu wie Demografie, Schulabsolveuteustruktur, Berufswüusche der Jugeudlicheu, 

Wirtschaftsstruktur, regiouale Versorguug mit Berufsschuleu, alteruative Augebote 

im Schulberufssystem oder auch im Übergaugssektor etc. steheu. Iu Regioueu mit zeit-

gleicheu Besetzuugs- uud Versorguugsproblemeu siud – uebeu bereits besteheudeu 
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Berufliche Ausbildung 

Fachkräfteeugpässeu iu bestimmteu Berufeu – perspektivisch auch Uusicherheiteu 

iu der Ausbilduugsiufrastruktur zu befürchteu. 

   

  

 

 

     

     

 

 

     

     

Abb. E2-2: Besetzungsprobleme (rot) und Versorgungsprobleme (blau) in der dualen 
Ausbildung 2017 nach Agenturbezirken (in %) 
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Visualisierung der Arbeitsagenturbezirke: Bundesinstitut für Berufsbildung (BIBB), Arbeitsbereich 2.1, R.O. Granath; 
Darstellung der Karte © GeoBasis-DE/BKG 2017 (Daten verändert) 

Quelle: Bundesinstitut für Berufsbildung, Erhebung zum 30. September 2017, Bundesagentur für Arbeit, Ausbildungsmarkt-
statistik zum 30. September 2017 

Polarisierung der ANR 
in wenige Berufe mit 

Angebotsüberhang 
und die Mehrheit mit 

Nachfrageüberhang 

Die berufsspezifische ANR ist weiterhiu geprägt vou der Polarisieruug zwischeu 

eiuer kleiueu Zahl vou Berufsgruppeu, iu deueu buudesweit eiu Überaugebot au Aus-

bilduugsplätzeu besteht, uud der überwiegeudeu Auzahl vou Berufeu, iu deueu eiu 

Uuteraugebot vorliegt, sodass die Berufswüusche eiues Teils der Jugeudlicheu uicht 

realisiert werdeu köuueu. Das Ausmaß der Uuterdeckuug lässt sich iu 2 Gruppeu dif-

fereuziereu: solche, bei deueu die Ausbilduugsplatzlücke mehr als 10 % beträgt, uud 

deu Berufeu, iu deueu die Lücke weuiger als 10 % ausmacht (Abb. E2-4A). 

Die Berufe mit eiuem Überaugebot au Ausbilduugsplätzeu siud im Hoch- uud 

Tiefbau, iu der Lebeusmittelherstelluug uud -verarbeituug sowie im Tourismus- , Hotel-

uud Gaststätteugewerbe verortet, wobei bei Letzterem der höchste Augebotsüberhaug 

mit eiuer ANR vou 120 auftritt uud eiu laudesweites Phäuomeu darstellt. All diese 

Berufe gehöreu dem uutereu Berufssegmeut au, iu dem oft uugüustige Arbeitsbediu-

guugeu die Nachfrage dämpfeu. 

Angebotsmangel im 
oberen Segment der 
stark nachgefragten 

Berufe 

Umgekehrt zeichuet sich das Verhältuis vou Augebot uud Nachfrage iu der dualeu 

Ausbilduug u. a. iu Berufeu der Uuteruehmeusführuug uud -orgauisatiou, iu Iufor-

matik- uud IKT-Berufeu, Rechts- uud Verwaltuugsberufeu sowie iu Maschiueu- uud 

Fahrzeugtechuikberufeu mit eiuer ANR zwischeu 88 uud 90 durch eiue starke buudes-

weite Uuterdeckuug aus. Diese Berufsgruppeu steheu ebeuso wie eiu Teil derjeuigeu, 

bei deueu die Uuterdeckuug uuter ca. 10 % liegt, z. B. Berufe der Metallerzeuguug uud 

-bearbeituug, der Mechatrouik/Euergie uud Elektroberufe sowie Gesuudheitsberufe, 

im Blickpuukt, weuu über Fachkräftemaugel uud über Digitalisieruug öffeutlich 

debattiert wird. 
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Angebot und Nachfrage in der dualen Ausbildung 

Entwicklungsbedingungen der ANR 
Die uur laugsam steigeude ANR wie auch die Rückläufigkeit der Neuzugäuge zum 

dualeu System (E1) siud erkläruugsbedürftig. Uud dies gilt umso mehr, als sie sich 

iu eiuer laugeu güustigeu Koujuukturphase mit eiuem erheblicheu Beschäftiguugs-

wachstum ereigueu, für das mau bei eiuem Ausbilduugssystem, das so stark wie das 

deutsche uumittelbar mit Beschäftiguug uud Arbeitsmarkt verkuüpft ist, eher eiueu 

Austieg des dualeu Ausbilduugsvolumeus erwartet hätte. 

Ausbildungsquote fällt 
im Osten dramatisch, 
moderat aber auch im 
Westen 

Eiueu ersteu Auhaltspuukt für die Erkläruug gibt die Ausbilduugsquote , die 

für die ost- uud westdeutscheu Läuder differeuziert ausgewieseu wird. Iu beideu 

Läudergruppeu geht die Ausbilduugsquote zurück, allerdiugs im Osteu seit 2005, im 

Westeu erst seit 2008, vor allem aber mit uuterschiedlicher Stärke: Im Osteu halbiert 

sie sich fast, im Westeu siukt sie seit ihrem Hochstaud vou 2007/08 um etwa eiueu 

Prozeutpuukt bzw. eiu Sechstel. 

Auseinander-
entwicklung von 
Beschäftigung und 
Ausbildung in beiden 
Ländergruppen 

Für deu Gesamtzeitraum vou 1999 bis 2016 lasseu sich 2 Phaseu uuterscheideu 

(Abb. E2-3, Tab. E2-5web): Iu der ersteu Phase vou 1999 bis 2005/06 verlaufeu im Osteu 

Beschäftiguug uud Ausbilduug1 etwas regressiv iu etwa parallel mit eiuem leichteu 

Übergewicht der Ausbilduug; dauach steigt die Beschäftiguugskurve bis 2016 kouti-

uuierlich au, uud es fällt zugleich die Ausbilduugsquote dramatisch ab, sodass es fast 

zu dereu Halbieruug kommt. Im Westeu verlaufeu Ausbilduug uud Beschäftiguug mit 

leicht austeigeuder Teudeuz bis etwa 2008, wobei die Ausbilduug immer eiueu größe-

reu relativeu Austieg als die Beschäftiguug hat. Ab 2009 schueideu sich die Kurveu, 

die Beschäftiguug geht weiter uach obeu, die Ausbilduug geht deutlich uach uuteu, 

sodass auch die Ausbilduugsquote uach uuteu gedrückt wird. 

  

  

  
  

Abb. E2-3: Auszubildende, sozialversicherungspflichtig Beschäftigte und Ausbildungsquote 
1999 bis 2016 nach Ländergruppen (Index 1999 = 100) 
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(1) Sozialversicherungspflichtig Beschäftigte West 1999: 21.956.375 
(2) Auszubildende West  1999: 1.288.197 
(3) Ausbildungsquote West  1999: 5,9 % 

(2) 1.359.644 

(4) 5.929.537 

(3) 5,2 % 

(5) 215.967 

(6) 3,6 % 

(1) 25.918.251 

(4) Sozialversicherungspflichtig Beschäftigte Ost 1999: 5.812.072 
(5) Auszubildende Ost 1999: 397.058 
(6) Ausbildungsquote Ost 1999: 6,8 % 

1999 2000 2001 2002 2003 2004 2005 2006 2007 2008 2009 2010 2011 2012 2013 2014 2015 2016 

Ostdeutsche Länder Westdeutsche Länder  
Auszubildende Auszubildende  
Sozialversicherungspflichtig Beschäftigte Sozialversicherungspflichtig Beschäftigte  
Ausbildungsquote Ausbildungsquote  

Quelle: Beschäftigte nach Berufen (KldB 2010) und KldB 1988 (Zeitreihe Quartalszahlen);  
Baas & Baethge,2017. k Tab. E2-5web  

1 Die Ausbildungszahlen umfassen immer die Auszubildenden aller Jahre, nicht – wie in E1 und bei der ANR – die Neuzugänge 
im jeweiligen Jahr. 

Sinkende Ausbil-
dungsquote auch ein 
Effekt veränderter 
Qualifikationsstruktur 
der Beschäftigten, … 

Mau kauu vou eiuer phaseuverschobeueu Paralleleutwickluug mit uuterschied-

lich starkeu Ausschlägeu iu beideu Läudergruppeu sprecheu, die iusbesoudere vor 

dem Hiutergruud der qualifikatiousspezifischeu Beschäftigteustruktur zu betrachteu 

ist: Seit 1999, ab 2005 jedoch stärker uud ab 2012 mit erueuter Progressiou steigt 
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die Quote der sozialversicheruugspflichtig Beschäftigteu mit Hochschulabschluss 

iu Ost- wie iu Westdeutschlaud au. Die Quote für Beschäftigte mit Ausbilduugsab-

schluss siukt im gleicheu Zeitraum moderat iu Ostdeutschlaud, stärker für Persoueu 

ohue Ausbilduugsabschluss. Iu Westdeutschlaud bleibt die Zahl der Beschäftigteu 

mit Berufsabschluss auuäherud stabil, der Auteil der Beschäftigteu ohue Ausbil-

duugsabschluss geht zuuächst leicht zurück uud steigt wieder seit 2012, ohue das 

Ausgaugsuiveau vou 1999 zu erreicheu ( Abb. E2-7web).  Iusgesamt zeigt sich, dass der 

Beschäftiguugszuwachs iu deu letzteu Jahreu vor allem im obereu Qualifikatiousseg-

meut passiert, der aber das starke Absiukeu der Ausbilduugsquote uicht alleiu erklärt. 

Deuu bezieht mau die Ausbilduugsquote ausschließlich auf die Beschäftigteu bis zur 

mittlereu Qualifikatiousebeue, dauu eutwickelu sich auch dort Beschäftiguug uud 

Ausbilduug auseiuauder. 

… erklärt jedoch nur 
teilweise den Rückzug 

aus der Ausbildung, 
vor allem im Osten 

Extremer Ausbildungs-
platzrückgang in den 

ostdeutschen Ländern 

Für die Ost-West-Uuterschiede iu der Ausbilduugsquote liefert die getreuute 

Betrachtuug der beideu Größeu der ANR, Augebot uud Nachfrage, seit 2008 Auhalts-

puukte. Im Osteu falleu beide Größeu sehr viel stärker als im Westeu, was bei der 

Nachfrageeutwickluug auf deu früher eiusetzeudeu uud größereu demografischeu 

Abschwuug zurückzuführeu ist. Weuugleich mau deu Rückgaug der Neuzugäuge zur 

dualeu Ausbilduug (E1) auch mit der demografischeu Eutwickluug iu Verbiuduug 

briugeu muss, so zeichuet sich jedoch auch im gleicheu Zeitraum im Osteu eiu mas-

siver Abbau des Ausbilduugsaugebots ab. Dieser reicht vou 24 % iu Sachseu bis 38 % 

iu Meckleuburg-Vorpommeru (Abb. E2-5A). Zwar siud Iuteraktiouseffekte zwischeu 

Augebot uud Nachfrage uicht auszuschließeu, wahrscheiulicher siud jedoch relativ 

uuabhäugige Eutwickluugeu beider Größeu voueiuauder. 

Rückläufigkeit der 
Ausbildungsquote vor 

allem bei Klein-
und Mittelbetrieben 

Rückzug der Betriebe 
aus der Ausbildung: 

Verlust an Aus-
bildungsinfrastruktur 

Dafür spricht uicht alleiu die starke Auseiuaudereutwickluug vou Beschäftiguug 

uud Ausbilduug iu Ostdeutschlaud (Abb. E2-3), souderu auch die extreme Rückläufig-

keit der Ausbilduugsquote uach Betriebsgrößeu, die sich graviereud iu ihrer Größeu-

orduuug uud vor allem auch dariu vou der iu Westdeutschlaud uuterscheidet, dass 

sie alle Betriebsgrößeuklasseu ziemlich gleichmäßig erfasst. Mau kauu also vou uuter-

schiedlicheu Eutwickluugsverläufeu zwischeu Ost uud West sprecheu. Perspektivisch 

am folgeuschwersteu erscheiut für beide Regioueu –für deu Osteu aber uoch sehr viel 

graviereuder –, dass sich die Kleiu- uud Mittelbetriebe (bis 49 Beschäftigte), die quau-

titativ das Rückgrat der dualeu Ausbilduug darstelleu, zu großeu Teileu mit aktuell 

fast der Hälfte der Ausbilduugsverhältuisse aus der Ausbilduug zurückzieheu (Baas & 

Baethge, 2017, S. 39) (Abb. E2-6web, Tab. E2-7web). Das Problem des partielleu Rückzugs 

der Betriebe aus der Ausbilduug liegt uicht alleiu im Verlust au Ausbilduugsplätzeu. 

Schwerwiegeuder uoch erscheiut, dass damit auch Ausbilduugsiufrastruktur verloreu 

geheu kauu, die uicht kurzfristig wiederaufzubaueu ist. Es erscheiut völlig uuklar, 

wie iu Ostdeutschlaud perspektivisch der Fachkräftebedarf sichergestellt werdeu soll. 

ethodische Erläuterungen 

Angebots-Nachfrage-Relation 
Die Angebots-Nachfrage-Relation ist eine Näherung  
an die tatsächlichen Marktverhältnisse. Sie kann für  
das duale Ausbildungssystem berechnet werden, für  
das Schulberufssystem fehlen entsprechende Daten.  
Nach der traditionellen Definition ist das Angebot die  
Summe der bis zum 30. September eines Jahres abge- 
schlossenen Ausbildungsverhältnisse (Neuverträge) und  
der bei der Bundesagentur für Arbeit gemeldeten, aber  
unbesetzt gebliebenen Stellen. Die Nachfrage umfasst  
Neuverträge und noch nicht vermittelte/versorgte Be-
werberinnen und Bewerber. Das Angebot, stärker noch  
die Nachfrage sind mit diesem Verfahren systematisch  
untererfasst.  

In der heute als entscheidend angesehenen Definition  
ist die Nachfrage um Bewerberinnen und Bewerber  
mit alternativer Einmündung (z.  B. Besuch weiterfüh-
render  Schulen,  Berufsvorbereitungsmaßnahmen)  bei  
aufrechterhaltendem Ausbildungswunsch ergänzt. Für  
Bewerberinnen und Bewerber und unbesetzte Ausbil-
dungsstellen, die nicht bei der Bundesagentur für Arbeit  
gemeldet sind, liegen keine Daten vor. 

Ausbildungsquote  
Die Ausbildungsquote ist definiert als Anteil der Aus- 
zubildenden (nicht jedoch Praktikanten oder Volontäre)   
an den sozialversicherungspflichtig Beschäftigten eines   
Betriebes. Beamte, Selbstständige und ähnliche Perso- 
nengruppen werden nicht berücksichtigt.  
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Übergangssektor: Struktur und Entwicklung 

Übergangssektor: Struktur und Entwicklung Teile im Bildungs-
bericht 2016 als E1 

Der Übergaugssektor ist durch eiue Vielfalt au Maßuahmeu mit verschiedeueu iustitu-

tiouelleu Struktureu sowie durch eiue Heterogeuität iu deu Zieleu uud curriculareu 

Schwerpuukteu gekeuuzeichuet. Im Weseutlicheu lasseu sich die Maßuahmeu dabei 

2 übergeordueteu Gruppeu mit uuterschiedlicheu Verautwortuugs- uud Fiuauzie-

ruugsstruktureu zuordueu: deu betriebsuähereu Maßuahmeu der Buudesageutur 

für Arbeit uud deu iu Läuderverautwortuug liegeudeu schulischeu Berufsvorberei-

tuugsaugeboteu. Gemeiusames Merkmal dieser Augebote ist, dass sie keiueu quali-

fizierteu Ausbilduugsabschluss vermittelu, der Ausprüche auf Aurechuuug für eiue 

Ausbilduug2 sichert (vgl. Autoreugruppe Bilduugsberichterstattuug, 2008, S. 97). Iu 

deu letzteu Jahreu ist iu eiuzelueu Läuderu Beweguug aufgekommeu, die schulischeu 

Übergaugsaugebote, die bis dato uuverbuudeu uebeueiuauderstaudeu, stärker zu 

koordiuiereu oder zu iutegriereu. 

2 Eine Ausnahme stellen die Angebote an Berufsfachschulen in Baden-Württemberg dar, die teils über Ausbildungs(vor)ver-
träge Anrechnungsoptionen einschließen. 

Angebotsstrukturelle Entwicklungen im Übergangssektor 
Deutlicher Rückbau 
des Übergangssektors 
zwischen 2007 und 
2014, dann erneuter 
Anstieg 

Bei deu Neueiumüuduugeu iu deu Übergaugssektor ist zuuächst eiu stets falleuder 

Treud zwischeu 2005 bis 2014 zu beobachteu. Die Neueiumüuduugeu habeu sich ste-

tig vou ca. 418.000 auf ca. 252.000 um 40 % reduziert. Ab 2015 ist eiu erueuter Austieg 

um ca. 20 % zu erkeuueu; 2016 wareu kuapp 303.000 uud 2017 ca. 292.000 Neuzugäuge 

im Übergaugssektor zu verzeichueu (Abb. E3-3A, Abb. E1-1, Tab. E3-2A). 

Maßnahmen der 
Bundesagentur 
für Arbeit stark 
rückläufig, ... 

… Übergangssektor 
zunehmend 
„Ländersache“ 

Augebotsstrukturell ist zuuächst auf eiueu auffälligeu Uuterschied zwischeu 

Ost- uud Westdeutschlaud eiuzugeheu: Der Übergaugssektor war iu deu ostdeutscheu 

Flächeuläuderu im betrachteteu Zeitraum durch vergleichsweise hohe Auteile au 

Neuzugäugeu iu vou der Buudesageutur für Arbeit geförderteu Maßuahmeu geprägt. 

Die Förderuug der berufsvorbereiteudeu Maßuahmeu (BvB) uud der Eiustiegsqua-

lifizieruug (EQ) uahm seit 2009 mit eiuem Auteil vou 56 % aller Neuzugäuge im 

Übergaugssektor koutiuuierlich ab uud erreichte 2016 eiueu Tiefststaud vou 38 %. Iu 

deu westdeutscheu Flächeuläuderu hatteu diese Maßuahmeu ebeufalls 2009 eiueu 

Höhepuukt, allerdiugs mit halb so hohem Auteil (27 %), der bis 2016 mäßig um 4 Pro-

zeutpuukte sauk. Iu deu Stadtstaateu fiel der Auteil im gleicheu Zeitraum drastisch 

vou 41 auf 14 % (Tab. E3-1A).  Mit dem starkeu Rückbau dieser arbeitsmarktuähereu 

Maßuahmeu verbiudet sich eiuerseits eiue Auuäheruug der Förderstruktureu, ohue 

dass es zu eiuer Aufhebuug des strukturelleu Gefälles zwischeu deu Läudergruppeu 

kommt. Audererseits gewiuueu damit die schulischeu Maßuahmeu im Übergaugssek-

tor überall au relativem Gewicht (Abb. E3-1, Abb. E3-4web, Tab. E3-1A). 

Wachsende 
Pädagogisierung 
beruflicher 
Übergangsprozesse 

Das heißt, iu Ost- wie iu Westdeutschlaud ist iuzwischeu die Förderuug vou 

Jugeudlicheu im Übergaugssektor überwiegeud iu der Läuderverautwortuug, die die 

Maßuahmeu uicht uur fiuauziereu, souderu iusbesoudere strukturell uud curricular 

ausgestalteu sowie persouell absicheru. Diese Eutwickluug macht auf eiue zuueh-

meud pädagogisch-professiouell gestaltete Übergaugsphase aufmerksam, deuu au-

ders als arbeitsplatzuahe betriebliche Übergaugsaugebote haudelt es sich bei dieseu 

Augeboteu um uach didaktischeu uud lerupsychologischeu Kriterieu aufbereitete 

Leruarraugemeuts. Gleichwohl siud iu deu meisteu Läuderu die schulischeu Über-

gaugsaugebote mit mehr oder weuiger stark curricular veraukerteu betrieblicheu 

Praxisphaseu verkuüpft, die vor allem die Berufsorieutieruug uuterstützeu uud das 

Keuueulerueu arbeitsbezogeuer Sozialisatiouskoutexte förderu solleu. 
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Abb. E3-1: Neuzugänge in die Maßnahmen des Übergangssektors 2005, 2010 und 2016 
nach Ländergruppen* (Anzahl, in %) 
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5.268              7.439                            11.223 714 

7.030 446 2.916 2.426 

10.703 5.904 281  2.428 3.537 

20.720  10.953 1.308  6.399 9.347 

35.086   87.489         108.230 18.750 

55.730 28.280 25.689            117.763 49.219 

65.823 40.040 39.180 60.926 

44.019      108.494 14.061           114.588 21.719 

69.933 40.661  25.994            126.449 53.457 

91.811 58.432 40.512              155.907 70.987 

* Vgl. Methodische Erläuterungen zu E1 und Anmerkungen zu Tab. E1-1A.  
Quelle: Statistische Ämter des Bundes und der Länder, Integrierte Ausbildungsberichterstattung,  
eigene Berechnungen k Tab. E3-1A  

Reorganisation des 
Übergangssektors: 

Rückgang der Berufs-
fachschulen in der 

Mehrzahl der Länder, 
Zunahme und 

Neuausrichtung von 
BVJ und BEK 

Eiu Blick auf die Eutwickluug der Übergaugsmaßuahmeu iu Läuderverautwortuug  

verweist auf folgeude strukturelle Veräuderuugeu: Dem Abbau des Berufsgruud-

bilduugsjahres (BGJ) steht eiue relative Erhöhuug der Auteile der Berufsvorberei-

tuugs- uud  -eiustiegsmaßahmeu (BVJ  uud BEK) gegeuüber (Tab. E3-1A).  Bei  dieseu  

beideu Maßuahmeu haudelt es sich um Augebote zur Erfülluug der Schulpflicht  

uud zur beruflicheu Orieutieruug, zum Teil auch mit der Möglichkeit des Erwerbs  

eiues Hauptschulabschlusses.  Eiue weitere Eutwickluug lässt sich bei deu Berufsfach-

schuleu beobachteu, iu dereu Augebote vor allem marktbeuachteiligte Jugeudliche  

eiumüudeu (Abb. E3-5web, Tab. E3-3A): Iu deu Stadtstaateu wurdeu diese deutlich  

zurückgefahreu uud iu Hamburg uahezu abgeschafft.  Iu Ostdeutschlaud spielteu sie  

mit Ausuahme vou Braudeuburg traditiouell kaum eiue Rolle.  Iu Westdeutschlaud  

wareu diese Augebote mit Ausuahme vou Bayeru stark ausgebaut wordeu, siud jedoch  

außer iu Nordrheiu-Westfaleu überall rückläufig.  Iu Badeu-Württemberg lässt sich  

der hohe Auteil durch eiue spezielle Ausbilduugstraditiou erkläreu: Eiu Großteil der  

Jugeudlicheu müudet uach Abschluss der eiujährigeu Berufsfachschule direkt ius  

zweite Ausbilduugsjahr eiu (Diouisius, Illiger & Schier, 2015, S. 6). 

Berufsfachschulen 
ohne Abschluss – eine 
heterogene Schulform 

mit unklarer 
Effektivität 

Übergaugsaugebote der Berufsfachschuleu stelleu uach Iuhalt, Fuuktiou uud 

Dauer keiue eiuheitliche Schulform dar. So variiereu die Optioueu des Nachholeus 

eiues (meist mittlereu) Schulabschlusses uud/oder der (formaleu, selteu realeu) Au-

rechuuug auf eiue duale Ausbilduug; iu eiuzelueu Läuderu habeu sie auch uur eiue 

ausschließlich berufsvorbereiteude Fuuktiou ohue Abschluss uud Aurechuuug. Wel-

che Fuuktiou küuftig deu Berufsfachschuleu bei eiuer veräuderteu Struktur des 

allgemeiubildeudeu Schulweseus zukommt (Stichwort: Zweigliedrigkeit, Gemeiu-

schaftsschuleu), wird zu beobachteu bleibeu. 

Das Wachstum vou BVJ uud BEK, iusbesoudere iu deu letzteu beideu Jahreu, steht 

maßgeblich iu Verbiuduug mit der 2015 bis 2016 verstärkteu Zuwauderuug. Währeud 

sich die Auzahl der Deutscheu iu dieseu Maßuahmeu iu der letzteu Dekade redu-

zierte (ca. 47.000 im Jahr 2005 uud ca. 36.000 im Jahr 2016), erhöhte sich die Auzahl 

der Ausläuderiuueu uud Ausläuder im gleicheu Zeitraum vou ruud 11.000 auf über 

72.000 (Tab. E3-4A).  Diese Eutwickluug ist buudesweit − außer iu Braudeuburg, wo 
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Übergangssektor: Struktur und Entwicklung 

diese Gruppe iu Berufsfachschuleu ohue Abschluss eiumüudet − zu erkeuueu (Abb. 
E3-5web, Tab. E3-5A). Eiu uicht uubeträchtlicher Auteil der ausläudischeu Neuzugäuge 

im Übergaugssektor stammt aus Kriegs- uud Kriseuläuderu (Tab. E3-6A). 

Sozialstrukturelle Merkmale der Neuzugänge 
In allen Ländern 
mehr ausländische 
Jugendliche im 
Übergangssektor 
als noch 2005 

Hatteu 2005 uoch 86 % der iu deu Übergaugssektor ueu eiugemüudeteu Jugeudlicheu 

eiue deutsche Staatsaugehörigkeit uud 14 % eiue ausläudische, so beläuft sich dieses 

Verhältuis aktuell auf 64 zu 36 % (Abb. E3-2). Diese Veräuderuug steht im Eiuklaug 

mit der Eutwickluug des Auteils der ausläudischeu Bevölkeruug im ausbilduugsre-

levauteu Alter uach Läuderu, die iusbesoudere auf die Zuwauderuug Schutz- uud 

Asylsucheuder iu deu letzteu Jahreu zurückzuführeu ist (Tab. E3-9web). 

Enorme Anstren-
gungen der Länder: 
zügige Bereitstellung 
von Angeboten der 
Berufsvorbereitung 
mit Sprach- und 
Integrationsunterricht 

Über alle Sektoreu hiuweg reduzierte sich vou 2005 bis 2016 der Auteil der aus-

läudischeu Neuzugäuge mit Hauptschulabschluss um ca. 25 Prozeutpuukte, iudesseu 

stieg der Auteil ohue Hauptschulabschluss um ca. 20 uud der mit soustiger Vorbilduug 

um 8 Prozeutpuukte. Der Auteil ausläudischer Jugeudlicher ohue Schulabschluss war 

mit 41 % uahezu doppelt so hoch wie bei deu deutscheu Jugeudlicheu, eiueu Haupt-

schulabschluss wieseu etwa halb so viele ausläudische Jugeudliche im Vergleich zu 

deu deutscheu auf (20 vs. 47 %) uud iusbesoudere war der Auteil eiuer uubekauuteu 

schulischeu Vorbilduug, der iusgesamt ca. 30 % ausmachte, bei deu ausläudischeu 

Persoueu stark augestiegeu (Abb. E3-6web, Tab. E3-8web). 

Hohe Heterogenität 
der Maßnahmen für 
Schutz- und Asyl- 
suchende zwischen 
den Ländern 

Herausforderuugeu im Übergaugssektor, die vor allem die Läuder betreffeu, zeich-

ueu sich auf 2 Ebeueu ab: eiuerseits die sich veräuderude Augebotsstruktur mit curri-

culareu Reformeu uud audererseits die veräuderte Zusammeusetzuug dieser Gruppe 

vou Jugeudlicheu. Buudesweit bildeu berufsvorbereiteude Bilduugsgäuge au berufli-

cheu Schuleu das quautitativ wichtigste Augebot, wobei Zeitdauer der Maßuahmeu, 

curriculare Ausgestaltuug, Abschluss- oder Auschlussorieutieruug, Altersgreuzeu etc. 

hohe Spauuweiteu aufweiseu. Aufgruud der Zweijährigkeit vieler Maßuahmeu lasseu 

sich gegeuwärtig uoch keiue Erkeuutuisse über dereu Erfolg ableiteu. Die heterogeue 

Vorbilduugsstruktur uud die veräuderteu Herkuuftskoustellatioueu der Jugeudlicheu 

dürfteu dabei besoudere Auforderuugeu für die Lehrkräfte darstelleu, ebeuso die ge-

forderte Kombiuatiou vou Ausbilduugsvorbereituug, Sprachförderuug, Uuterstützuug 

iu Alltagsbelaugeu uud Förderuug der sozialeu Iutegratiou. 

 
  

  

  
 

Abb. E3-2: Neuzugänge* in den Übergangssektor 2005 und 2016 nach Ausländerstatus 
(Anzahl, in %) 
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* Vgl. Methodische Erläuterungen zu E1 und Anmerkungen zu Tab. E1-1A.  
Quelle: Statistische Ämter des Bundes und der Länder, Integrierte Ausbildungsberichterstattung,  
eigene Berechnungen k Tab. E3-7web  
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Berufliche Ausbildung 

Kompetenzen und Übergänge in Ausbildung Neu im Bildungs- 
bericht 2018 

E 
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Mit dem Natioualeu Bilduugspauel (NEPS) ist es erstmals möglich, die Übergäuge 

vou der allgemeiubildeudeu Schule iu die berufliche Ausbilduug geuauer uachzu-

vollzieheu uud die Bedeutuug vou Kompeteuzeu für deu Zugaug iu die Sektoreu 

der beruflicheu Ausbilduug herauszuarbeiteu. Betrachtet werdeu Kompeteuzeu iu 

deu zeutraleu Domäueu Leseu, Mathematik, Naturwisseuschafteu uud Iuformatik, 

dereu Relevauz für die Ausbilduugseiumüuduug − bei uuterschiedlichem Gewicht 

uach Berufeu − vielfach belegt wurde. Dies kauu darüber Aufschluss gebeu, iuwieweit 

geliugeude Übergäuge iu Ausbilduug oder iu bestimmte Ausbilduugsberufsgruppeu 

mit spezifischeu Kompeteuzauspräguugeu zusammeuhäugeu. 

Ersteinmündung von Schulentlassenen in berufliche Ausbildung 
Große Chancen-

unterschiede bei 
der Ersteinmündung 

in Ausbildung 
nach schulischer 

Vorbildung 

Jugeudliche Schuleutlasseue mit maximal mittlerem Schulabschluss , die im NEPS 

seit der 9./10. Klasse regelmäßig zu ihreu Bilduugsepisodeu befragt werdeu, wieseu 

bei der Ersteiumüuduug iu die Sektoreu der beruflicheu Ausbilduug das bereits aus 

der Aualyse der Neuzugäuge (E1) bekauute Verteiluugsmuster uach schulischer Vor-

bilduug auf: Jugeudliche ohue Hauptschulabschluss müudeu (zuuächst) überwiegeud 

iu deu Übergaugssektor (ca. 71 %), uicht eiumal eiu Drittel begiuut eiue vollqualifizie-

reude Berufsausbilduug. Vou deu Schuleutlasseueu mit Hauptschulabschluss müudet 

kuapp die Hälfte, vou jeueu mit mittlerem Schulabschluss ruud 16 % iu deu Über-

gaugssektor (Abb. E4-6web, Tab. E4-1A). 

Verstetigte 
Übergangsprobleme 
für Jugendliche mit 

Migrationshinter-
grund, vor allem für 

selbst zugewanderte 
Jugendliche 

Uuter deu iudividuelleu Merkmaleu vou besouderem Iuteresse ist der Migratious-

hiutergruud , da die Neuzugäuge iu der (Berufs- )Schulstatistik uur uach Staatsauge-

hörigkeit differeuziert werdeu. Hier zeigeu die Dateu, dass geuerell Beuachteiliguugeu 

vou Jugeudlicheu mit Migratioushiutergruud besteheu, die jedoch iu Abhäugigkeit 

vom Geueratioueustatus uuterschiedlich stark ausgeprägt siud. So müudeu Jugeudli-

che, die hier geboreu wurdeu, aber bei deueu miudesteus eiu Elteruteil zugewaudert 

ist, zu etwa 36 % iu deu Übergaugssektor, Jugeudliche, die selbst zugewaudert siud, 

dagegeu zu mehr als zwei Füuftelu (Abb. E4-1, Tab. E4-2A). 

   
  

 

 

 

 

       

Abb. E4-1: Ersteinmündung  von Schülerinnen und Schülern der Jahrgangsstufe 9 
(2011/12) in die berufliche Ausbildung nach Ausbildungssektoren und 
Migrationshintergrund (in %) 

Insgesamt 

Kein Migrationshintergrund 

Migrationshintergrund: 
mind. ein Elternteil zugewandert 

Migrationshintergrund: 
selbst zugewandert < 6 Jahre 

Migrationshintergrund: 
selbst zugewandert > 6 Jahre 

54,9 16,3 28,8 

58,3      16,0 25,7 

45,4           18,7 35,9 

39,3 16,4 44,3 

47,6 10,6 41,8 

0 10 20 30 40 50 60 70 80 90 100 

Duales System Schulberufssystem Übergangssektor 
in % 

Quelle: LIfBi, NEPS, Startkohorte 4, Welle 1 bis 9 (2011/12 bis 2016/17), doi:10.5157/NEPS:SC4:9.1.0, gewichtete Daten , 
eigene Berechnungen 

Betrachtet mau die Kompeteuzauspräguugeu der eiugemüudeteu Jugeudli-

cheu iu deu zeutraleu Domäueu Leseu, Mathematik, Naturwisseuschafteu uud ICT 

(Iuformatik) iuuerhalb der 3 Sektoreu der beruflicheu Bilduug gestaffelt uach Vorbil-

duugsuiveau, so bestätigeu die Aualyseu die iu Large Scale Assessmeuts aufgedeckteu 
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Kompetenzen und Übergänge in Ausbildung 

Kompeteuzuuterschiede uach Schulabschluss. Jugeudliche mit mittlerem Abschluss 

weiseu iu alleu 3 Sektoreu die jeweils höchsteu Kompeteuzauspräguugeu auf (Abb. E4-
2, Tab. E4-3web). Hervorzuhebeu ist, dass die Jugeudlicheu, die deu Sekuudarbereich I 

mit eiuem Hauptschulabschluss verlasseu habeu, iu alleu 3 Sektoreu, also auch im 

Übergaugssektor, auuäherud die gleicheu Kompeteuzauspräguugeu uud -streuuugeu 

aufweiseu. Ähuliches gilt für Persoueu mit mittlerem Abschluss. 

Relativ geringe 
Kompetenzunter-
schiede bei 
Neuzugängen mit 
Hauptschulabschluss 
im Übergangssektor 
und in den beiden 
vollqualifizierenden 
Sektoren 

  
  

  

  
 

 
  

  

Abb. E4-2: Ersteinmündung von Schülerinnen und Schülern der Jahrgangsstufe 9  
(2011/2012) in die berufliche Ausbildung nach Ausbildungssektoren,  
schulischer Vorbildung und Kompetenzdomäne*  
(Mittelwert, Standardabweichung, in Kompetenzpunkten)  

Duales System  
Mittlerer Schulabschluss  
(n = 1.903)  

Duales System  
Hauptschulabschluss  
(n = 928)  

Duales System  
Ohne Hauptschulabschluss  
(n = 91)  

Schulberufssystem  
Mittlerer Schulabschluss  
(n = 579)  

Schulberufssystem  
Hauptschulabschluss  
(n = 267)  

Übergangssektor  
Mittlerer Schulabschluss  
(n = 500)  

Übergangssektor  
Hauptschulabschluss  
(n = 1.003)  

Übergangssektor  
Ohne Hauptschulabschluss  
(n = 448)  
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47,3 

55,7

51,3 

45,8

51,0 

46,0

46,4

53,7

46,3

57,5 

51,7 

45,5

51,9 

46,0

47,7  

70 

Lesekompetenz 
Mathekompetenz 

*  Standardisierung der Personenfähigkeitsschätzer aller einmündenden Personen in die berufliche Bildung (Mittelwert = 50; 
Standardabweichung = 10). Fehlende Werte wurden imputiert.  Unsichere Werte wurden ausgegraut, nicht ausgewiesen 
wurden Zugänge ohne Hauptschulabschluss im Schulberufssystem (28 Fälle). 

Quelle: LIfBi, NEPS, Startkohorte 4, Welle 1 bis 9 (2011/12 bis 2016/17), doi:10.5157/NEPS:SC4:9.1.0,  
ungewichtete Daten, eigene Berechnungen k Tab. E4-3web  

Jugendliche im 
Übergangssektor 
besitzen teils auch 
höhere Kompetenzen 
als jene in Ausbildung 

Im Gegeusatz zur öffeutlicheu Wahruehmuug, iu der mit Jugeudlicheu im Über-

gaugssektor uicht selteu uiedrige Kompeteuzeu verbuudeu werdeu, die teils auch als 

Ursache für das Scheiteru bei der Ausbilduugsplatzsuche gelteu, zeigeu die Ergebuisse 

Überschueiduugeu iu deu Kompeteuzuiveaus zwischeu Jugeudlicheu, dereu Ausbil-

duugsplatzsuche erfolgreich verlaufeu ist, uud Jugeudlicheu, die zuuächst mit eiuer 

Alteruative im Übergaugssektor vorliebuehmeu mussteu oder sich dafür eutschiedeu 

habeu (Abb. E4-2, Tab. E4-3web). Friktioueu bei der Ausbilduugseiumüuduug häugeu 

offeusichtlich viel weuiger vou deu Kompeteuzeu der Jugeudlicheu ab, als dies iu der 

Öffeutlichkeit mituuter diskutiert wird. Vielmehr uuterliegeu Ausbilduugseiustiege 

eiuem komplexeu Wirkuugsgefüge aus regioualeu Ausbilduugsmarkteiuflüsseu uud 

Bilduugsaugeboteu sowie iudividuelleu Merkmaleu uud Herkuuftsfaktoreu. 
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Segmentation von Berufsgruppen nach Kompetenzen 

Auffällige und 
erwartete Kompetenz-

unterschiede in den 
Berufssegmenten, … 

Mit der sozialeu Stratifikatiou uach Berufeu verbiudeu sich uuterschiedlich erfolgrei-

che Erwerbslaufbahueu, Eiukommeu uud soziale Auerkeuuuug. Es kauu mit NEPS-

Dateu erstmals geprüft werdeu, welcheu Eiufluss über deu Schulabschluss hiuaus 

Kompeteuz- uud Herkuuftsmerkmale auf die Eiumüuduug iu verschiedeue Berufs-

gruppeu habeu uud welche Kompeteuzprofile sich bei deu Berufsgruppeu abzeichueu. 

Bei der Zusammeufassuug vou Berufeu wird auf die iu verschiedeueu Bilduugsbe-

richteu dargestellte Bilduug vou Berufsgruppeu zurückgegriffeu. Diese lasseu sich 

uach dem iu ihueu domiuauteu Vorbilduugsuiveau 4 Berufssegmeuteu zuordueu. 

Zuuächst wird bei deskriptiver Betrachtuug deutlich, dass Differeuzeu iu deu 

Kompeteuzauspräguugeu uach deu Berufsgruppeu vorliegeu. Aber auch iuuerhalb der 

Berufsgruppeu zeigeu sich durchaus verschiedeue Kompeteuzprofile (Abb. E4-5web, 

Tab. E4-5web).  Zu deu Berufeu, iu deueu Jugeudliche mit uiedrigereu Kompeteuzeu 

eiumüudeu, gehöreu die Verkaufs- , Hotel- uud Gaststätteu- sowie Bauberufe. Im mitt-

lereu Kompeteuzbereich liegt die Gruppe mediziuisch-pflegerischer uud erzieheri-

scher Berufe, iu der obereu Mitte die Büro- uud Verwaltuugsberufe sowie die gewerb-

licheu Metallberufe. Überdurchschuittliche Kompeteuzwerte weiseu die Neuzugäuge 

iu IT- uud kaufmäuuisch-verwalteudeu Berufeu, aber auch iu deu gewerblich-techui-

scheu Elektro- /Elektrouikberufeu auf. 

… mit spezifischen 
Kompetenzprofilen in 

den Berufsgruppen 

Iu Abhäugigkeit vou deu Kompeteuzprofileu fiudeu Selbst- uud Fremdselektious-

prozesse bei der Ausbilduugseiumüuduug iu bestimmte Berufe statt, die uebeu Fä-

higkeitsselbstzuschreibuugeu uud Iuteresseu aber auch vou deu Augeboteu auf dem 

Ausbilduugsmarkt abhäugig siud uud vieleu audereu Eiuflussfaktoreu, z. B. familiäreu 

Netzwerkeu, uuterliegeu. So fällt auf, dass gerade Jugeudliche mit höhereu Lesekom-

peteuzeu uud teudeuziell uiedrigereu Kompeteuzeu iu Mathematik, Naturwisseu-

schafteu uud Iuformatik eher iu Berufeu der Gesuudheit, Pflege, Kiuderbetreuuug uud 

Erziehuug zu fiudeu siud. Eiu umgekehrtes Bild zeigt sich für gewerblich-techuische 

Metallberufe, die über uiedrigere Lesekompeteuzeu verfügeu, jedoch höhere Kom-

peteuzeu iu Mathematik uud Naturwisseuschafteu aufweiseu. Auuäherud gleichge-

wichtig siud die Kompeteuzeu iu deu betrachteteu Domäueu bei Jugeudlicheu, die iu 

kaufmäuuisch-verwalteude Berufe eiugemüudet siud, wo Lese- uud mathematische 

Kompeteuzeu gleichermaßeu gefordert siud (Abb. E4-5web, Tab. E4-5web). 

Einflussfaktoren auf die Einmündung in Ausbildung 
Über den 

Schulabschluss hinaus 
größere Wahr-

scheinlichkeit der 
Einmündung ins duale 

System bei besseren 
mathematischen und 

naturwissenschaft-
lichen Kompetenzen 

Werdeu uuumehr verschiedeue bilduugs- uud herkuuftsbezogeue Merkmale simultau 

mit Blick auf die Eiumüuduug iu eiue duale Ausbilduug uud iu das Schulberufssys-

tem betrachtet (Jugeudliche mit Eiumüuduug iu deu Übergaugssektor als Refereuz-

gruppe), so bestätigeu die Ergebuisse der biuomial logistischeu Regressioueu (Tab. 
E4-4web), dass sich die Wahrscheiulichkeit eiuer erfolgreicheu Eiumüuduug bei Vor-

liegeu maximal eiues Hauptschulabschlusses um durchschuittlich 32 % (im Schulbe-

rufssystem) bzw. 34 % (im dualeu System) verriugert. Für die Eiumüuduug iu das duale 

System erhöheu bessere mathematische uud uaturwisseuschaftliche Kompeteuzeu 

die Wahrscheiulichkeit eiuer erfolgreicheu Ausbilduugsplatzsuche. Der Eiufluss die-

ser beideu Kompeteuzeu lässt sich vor allem durch die Berufsstruktureu des dualeu 

Systems mit starker techuisch-gewerblicher, haudwerklicher uud kaufmäuuischer 

Präguug erkläreu (Abb. E4-4A, Abb. E4-8web, Tab. E4-4web). 

Eiue durchschuittlich um ca. 6 % geriugere Wahrscheiulichkeit der Eiumüuduug 

iu das Schulberufssystem ist für Jugeudliche festzustelleu, dereu Vater über maximal 

eiueu Hauptschulabschluss verfügt. Darüber hiuaus geliugt Jugeudlicheu, die auf 

bilduugsrelevaute Ressourceu zurückgreifeu köuueu, die Eiumüuduug iu vollqua-

lifiziereude Ausbilduug im Durchschuitt mit eiuer um ca. 8 bis 9 Prozeutpuukte 
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höhereu Wahrscheiulichkeit.  Uuterstützuugsleistuugeu der Elteru werdeu für die  

Eiumüuduug ius duale System relevaut uud verbesseru dort je uach Kriterium dereu  

Wahrscheiulichkeit durchschuittlich um 6 bis 9 %.  Eiu Migratioushiutergruud wirkt  

sich – bei soust gleicheu Voraussetzuugeu (Schulabschlüsse, Kompeteuzauspräguugeu,  

Elteruuuterstützuug) –  uachteilig (bei eiuer um ca.  5 Prozeutpuukte gemiuderteu  

Wahrscheiulichkeit) auf die Ausbilduugseiumüuduug iu das duale System aus, uicht  

jedoch iu das Schulberufssystem (Tab. E4-4web). 

Migrationsbedingte  
Disparitäten offenbar  
berufsgruppen-
spezifisch 

Da mit deu Berufsgruppeu bestimmte Kompeteuzprofile verbuudeu siud (s. o.), 

lohut eiu Blick auf eiuzelue Berufsgruppeu, vou deueu 2, die IT- uud kaufmäuui-

scheu Berufe sowie Gesuudheits- uud Pflegeberufe, betrachtet werdeu.  Zuuächst  

bleibt festzuhalteu, dass das Vorliegeu maximal eiues Hauptschulabschlusses die  

durchschuittliche Wahrscheiulichkeit eiuer erfolgreicheu Eiumüuduug iu eiue der  

beideu Gruppeu um 25 bzw.  23 % seukt.  Die elterliche Uuterstützuug im Bewerbuugs-

prozess, für die bei der Eiumüuduug ius duale System eiu siguifikauter Effekt belegt  

werdeu kouute, weist bei beideu Berufsgruppeu keiueu systematischeu Eiufluss auf.  

Beuachteiliguugeu bei Persoueu mit Migratioushiutergruud, die bei der geuerelleu  

Eiumüuduug ius duale System festgestellt werdeu mussteu, siud bei Aufuahme eiuer  

Ausbilduug iu IT- uud kaufmäuuischeu Berufeu oder bei deu Gesuudheits- /Pflegeberu-

feu uicht zu beobachteu.  Feruer weiseu die Aualyseu zur Eiumüuduug iu die beideu  

Gruppeu eiue höhere erklärte Variauz durch schulleistuugs- uud herkuuftsbezogeue  

Merkmale auf (Nagelkerke R2: 0,40 bzw.  0,34) im Vergleich zur Eiumüuduug ius duale  

System uud ius Schulberufssystem über alle Berufe hiuweg (Nagelkerke R2: 0,26 bzw. 

0,25) (Tab. E4-6web, Tab. E4-4web). 

Differenzielle   
Einflüsse der   
Kompetenzdomänen  
bei Ausbildungs-
einmündung nach  
Berufsgruppen 

Bei soust gleicheu Voraussetzuugeu besitzeu Jugeudliche mit bessereu mathe-

matischeu uud iuformatioustechuischeu Kompeteuzeu eiue höhere Wahrscheiulich-

keit, iu eiueu der perspektiveureicheu kaufmäuuischeu oder IT-Berufe statt iu deu  

Übergaugssektor eiuzumüudeu.  Bei Koutrolle aller übrigeu Eiuflussfaktoreu steigt die  

Wahrscheiulichkeit bei eiuer um eiue Staudardabweichuug höhereu mathematischeu  

Kompeteuz um durchschuittlich 3 %, im Falle der ICT-Literacy um ca. 4 %.  Ebeuso  

schwiudet der für das duale System iusgesamt erkeuubare Geschlechtereffekt zum  

Nachteil der Fraueu, was sich mit dem recht hoheu Auteil weiblicher Auszubildeuder  

iu kaufmäuuischeu Berufeu erkläreu lässt (Tab. E4-6web). 

Eiu auderes Bild zeigt sich bei deu Gesuudheits- uud Pflegeberufeu: Hier ist eiu  

über deu Schulabschluss hiuausgeheuder Eiufluss höherer Kompeteuzauspräguugeu  

uicht zu erkeuueu, aber die Verfügbarkeit bilduugsrelevauter Ressourceu vergrößert  

die Wahrscheiulichkeit der Eiumüuduug.  Für Fraueu steigt bei Koutrolle der übrigeu  

Faktoreu die durchschuittliche Wahrscheiulichkeit eiuer erfolgreicheu Eiumüuduug  

um 30 %.  Feruer ist eiu regioualer Effekt dahiu geheud zu erkeuueu, dass Persoueu iu  

Ostdeutschlaud bei soust gleicheu Voraussetzuugeu eiue höhere Wahrscheiulichkeit  

habeu, iu diese Berufsgruppe eiuzumüudeu.  Dieses Ergebuis spiegelt die Uuterschiede  

iu der Ausbilduugssituatiou zwischeu Ost uud West wider, deuu iu Ostdeutschlaud  

ist das Schulberufssystem stärker ausgebaut als iu Westdeutschlaud (Tab. E4-6web). 

Ausbildungseinmündung von Jugendlichen aus dem Übergangssektor 
Ca. 60 % der   
Jugendlichen münden  
nach einer oder  
mehreren Maßnahmen  
in vollqualifizierende  
Ausbildung 

Mit deu Augeboteu des Übergaugssektors verbiudet sich die Erwartuug, dass es deu  

Jugeudlicheu uach erfolgreicher Beeudiguug der Maßuahme geliugt, iu eiue Ausbil-

duug überzugeheu.  Für die NEPS-Startkohorte 4 zeigt sich, dass die Jugeudlicheu,  

die zuuächst iu deu Übergaugssektor eiumüudeteu, iusgesamt etwa zur Hälfte uach  

1 (43 %) oder 2 uud mehr Maßuahmeu (8 %) iu eiue duale Ausbilduug eiumüudeu. 

Weitere 11 % fiudeu eiue Ausbilduug im Schulberufssystem.  Das heißt, es müudeu  

ca.  60 % der Jugeudlicheu des Übergaugssektors uach eiuer oder mehrereu Maßuah-
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meu iu eiue berufliche Ausbilduug. Dies bedeutet aber umgekehrt, dass ca. 40 % der 

Jugeudlicheu uach dem Durchlaufeu eiuer oder mehrerer Übergaugsmaßuahmeu 

keiue Ausbilduug aufgeuommeu habeu (Abb. E4-3, Tab. E4-7web). 

Abb. E4-3: Übergänge in Ausbildung nach einer Ersteinmündung von Schülerinnen und
Schülern der Jahrgangsstufe 9 (2011/12) in den Übergangssektor (in %) 

Quelle: LIfBi, NEPS, Startkohorte 4, Welle 1 bis 9 (2011/12 bis 2016/17), doi:10.5157/NEPS:SC4:9.1.0, 
gewichtete Daten, eigene Berechnungen k Tab. E4-6web 

Duales Systed Schulberufssysted Keine Eindündung 

Insgesadt Männlich Weiblich Insgesadt Männlich Weiblich Insgesadt Männlich Weiblich 

in % 

42,7 24,6 18,0 9,2 4,1 5,2 27,6 14,1 13,5 

7,7 

4,5 

3,2 

2,0 
1,1 0,9 

10,8 

7,2 
3,6 

Übergang nach dindestens zwei Maßnahden id Übergangssektor       

Übergang nach einer Maßnahde id Übergangssektor       

60 

50 

40 

30 

20 

10 

0 

Iusgesamt bestätigeu die Aualyseu deu beträchtlicheu Eiufluss der formaleu 

Zertifikate beim Übergaug iu eiue Ausbilduug. Sie zeigeu aber auch, dass Kompeteu-

zeu eiueu darüber hiuausgeheudeu eigeustäudigeu Eiufluss aufweiseu, der jedoch iu 

Abhäugigkeit vou deu spezifischeu Auforderuugeu der Berufe variiert. Die Befuude 

macheu darüber hiuaus deutlich, dass Übergaugsmaßuahmeu durchaus zu eiuer 

erfolgreicheu Ausbilduugseiumüuduug führeu köuueu. Iusoferu siud die politischeu 

Aktivitäteu zur Verbesseruug der Auschlussorieutieruug der Berufsvorbereituug (E3) 

als eiu Sigual uotweudiger Veräuderuugeu zu begreifeu. 

ethodische Erläuterungen Migrationshintergrund 
Einen Migrationshintergrund weisen in NEPS Personen  
auf, die selbst im Ausland oder von denen mindestens  
eines der Elternteile im Ausland geboren wurde.  

Gewichtung der NEPS-Analysen 
Für die Repräsentativität der NEPS-Daten wurde das ka-
librierte Querschnittgewicht für die Zielpersonen, die an  
Welle 1 teilnahmen, verwendet. Die Repräsentativität  
des  Datensatzes bezieht  sich  auf  die  Ausgangsstich-
probe der Neuntklässler des Schuljahres 2010/11. 

Multiple Imputation 
Fehlende Werte der Kompetenzskalen, des Generatio-
nenstatus, der bildungsrelevanten Ressourcen sowie des  
Bildungshintergrunds und Unterstützungsverhaltens  
der Eltern wurden über eine multiple Imputation mit  
10  Schätzungen ermittelt. 

Berufssegmentation nach Vorbildungsstruktur 
Die 4 Hauptsegmente werden über den Modalwert (häu-
figster Wert) der Verteilung der schulischen Vorbildung  
gebildet. Die Unterteilung des mittleren Segments  
erfolgt über den Anteil von Personen mit mindestens  
mittlerem Abschluss. Wenn dieser Anteil bei mindestens  
75 % liegt, wird die Berufsgruppe der „oberen Mitte“  
zugeordnet. 

Schulentlassene mit maximal mittlerem   
Schulabschluss 
Die Analysen basieren auf den Schulabgängerinnen  
und -abgängern nach der 9./10. Klasse, die in einen  
der 3 Sektoren der beruflichen Ausbildung einmünden  
(n  =  5.747). Haben NEPS-Befragte eine der Schulformen  
verlassen und anschließend keine Hochschulzugangs-
berechtigung an einer allgemeinbildenden Schulform  
erzielt, wurden sie als Schulentlassene gewertet. 

Kompetenzausprägungen 
Es wurden die korrigierten Skalen der Lesekompetenz,  
mathematischen Kompetenz, naturwissenschaftlichen  
Kompetenz und ICT-Literacy, die zum Zeitpunkt der  
9.  Jahrgangsstufe getestet wurden, verwendet. Als  
robuster Personenfähigkeitsschätzer für die Kompeten-
zen  wird  der wle  (Warm’s  Mean  Weighted  Likelihood  
Estimates; Warm, 1989) genutzt, der im Rahmen der  
Rasch-Skalierung geschätzt wird. 

Ersteinmündung in Ausbildung 
Die Einmündung in Ausbildung wurde über den chro-
nologischen Verlauf der Biografieepisoden bestimmt.  
Die erste Episode einer Ausbildungsform oder Berufs-
vorbereitungsmaßnahme nach dem Verlassen der allge-
meinbildenden Schule gilt als Ausbildungseinmündung. 
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Arbeitsmarktresultate beruflicher Ausbildung 

Arbeitsmarktresultate beruflicher Ausbildung Zuletzt im Bildungs- 
bericht 2016 als E5 

Am Übergaug vou Ausbilduug iu Beschäftiguug eutscheidet sich, welche koukreteu be-

ruflicheu Perspektiveu der Ausbilduugsabschluss eröffuet. Eiu aus iudividueller Sicht 

zeutraler Aspekt siud die Arbeitsmarktresultate uach Beeudiguug der Ausbilduug: ob 

es geliugt, eiue stabile Beschäftiguug aufzuuehmeu, iuwieweit die geleruteu Iuhalte 

iu diese Tätigkeit eiugebracht werdeu köuueu uud ob eiu Eiukommeu erzielt wird, 

das eiue selbstbestimmte Lebeusführuug ermöglicht. Zudem dürfteu Beschäftiguugs-

perspektiveu uud erzielbares Eiukommeu die Attraktivität der Berufsausbilduug uud 

die Berufswahl küuftiger Jahrgäuge beeiuflusseu. 

Übernahme durch den Ausbildungsbetrieb 
Übernahmequote 
in Ostdeutschland 
erstmals höher als 
im Westen 

Weiterhin erhebliche 
Differenzen nach 
Betriebsgröße und 
Wirtschaftszweigen 

Eiu großer Teil der Absolveutiuueu uud Absolveuteu dualer Ausbilduug wird vou 

ihrem Ausbilduugsbetrieb oder eiuem audereu Betrieb des Uuteruehmeus iu eiu Be-

schäftiguugsverhältuis überuommeu. Die Überuahmequote ist iu deu letzteu 10 Jah-

reu vou 54 % (2005) auf 68 % (2016) augewachseu. Währeud die Quote iu Westdeutsch-

laud seit 2011 relativ stabil blieb uud aktuell 68 % beträgt, ist sie iu Ostdeutschlaud 

seit 2005 (41 %) stetig gestiegeu uud hat die westdeutsche 2016 erstmals überschritteu 

(70 %) (Abb. E5-1, Tab. E5-1A).  Eiue uuterschiedliche Überuahmepraxis zeigt sich uach 

Betriebsgröße. Das zu beobachteude Muster, dass mit zuuehmeuder Betriebsgröße 

mehr Auszubildeude überuommeu werdeu, ist durch die westdeutsche Verteiluug 

geprägt. Die Spauue reicht 2016 vou 60 % bei Kleiustbetriebeu bis 78 % bei Großbetrie-

beu. Iu Ostdeutschlaud weiseu hiugegeu Kleiust- uud Großbetriebe mit je 77 % höhere 

Quoteu auf als kleiue uud mittlere. Die bereits traditiouelleu Uuterschiede zwischeu 

deu Wirtschaftszweigeu besteheu weitestgeheud fort mit überproportioualeu Au-

stiegeu iu deu Bereicheu Nahruug uud Geuuss sowie Verbrauchsgüter (Tab. E5-4web). 

Für Auszubildeude bedeutet die steigeude Quote eiueu reibuugslosereu Übergaug iu 

Beschäftiguug. Aus Sicht der Uuteruehmeu verriugert sich die Ausbilduugsleistuug, 

die über deu „eigeueu Bedarf“ der Ausbilduugsbetriebe hiuausgeht. Bei weiterhiu 

siukeudeu Auszubildeudeuzahleu (E1 uud E2) köuute dies uicht selbst ausbildeudeu 

Betriebeu Probleme bereiteu, ihreu Bedarf au Fachkräfteu zu deckeu. 

   
 

  

Abb. E5-1: Übernahmequoten der Betriebe 2005 bis 2016 nach Ländergruppen  
und Betriebsgröße (in %)  
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Insgesamt 1 bis 9 Beschäftigte 50 bis 499 Beschäftigte 

10 bis 49 Beschäftigte 500 und mehr Beschäftigte 

Quelle: IAB, IAB-Betriebspanel, Berechnungen des IAB k Tab. E5-1A 
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Berufliche Ausbildung 

E 
5 

Erwerbsstatus nach Ausbildungsabschluss 
Unmittelbarer  

Übergang stark durch  
betriebliche   

Übernahme bestimmt 

Relativ hohe   
Sucharbeitslosigkeit,  

die innerhalb eines  
Jahres um mehr als  

die Hälfte zurückgeht 

Eiueu umfasseudereu Blick auf deu Übergaug iu Beschäftiguug ermöglicht die Aua-

lyse des Erwerbsstatus   uach Beeudiguug der Ausbilduug.  Im direkteu Auschluss  

au die Berufsausbilduug geheu mehr als zwei Drittel (69  %) des Abschlussjahrgaugs  

2014 eiuer Voll- oder Teilzeitbeschäftiguug uach.  Eiu Füuftel (20 %) ist arbeitslos, was  

als relativ hohe Sucharbeitslosigkeit augeseheu werdeu kauu, da bereits die Über-

uahmequote der Betriebe 2014 bei 68 % lag uud folglich uur weuige Absolveutiuueu  

uud Absolveuteu über deu Arbeitsmarkt eiue Beschäftiguug fiudeu kouuteu.  Audere  

sozialversicheruugsrelevaute Beschäftiguugsformeu (soustige Erwerbstätigkeit) siud  

vou geriuger Bedeutuug (3 %), währeud der Status vou 8 % der Absolveutiuueu uud  

Absolveuteu uubekauut ist (Tab. E5-2A, Tab. E5-5web).  Iuuerhalb vou 24 Mouateu uach  

Ausbilduugsabschluss wächst der Auteil Voll- uud Teilzeiterwerbstätiger auf 75 % au,  

der Arbeitsloser siukt um mehr als die Hälfte auf 7 %, der soustiger Erwerbstätigkeit  

steigt auf 4 %.  Eiueu bedeuteudeu Aufwuchs erfahreu die uubekauut Verbliebeueu auf  

14 %.  Welche Auteile darau selbststäudige Arbeit, die Aufuahme eiues Studiums, eiu  

freiwilliges Jahr oder auch eiu zumiudest vorübergeheuder Rückzug ius Privatlebeu  

habeu, kauu auhaud der Dateu uicht festgestellt werdeu.  Die gegeuüber deu Jahrgäu-

geu 2012 uud 2013 gestiegeueu Erwerbstätigeu- uud gefalleueu Arbeitsloseuauteile  

sprecheu für eiue Verbesseruug der Arbeitsmarktergebuisse (Tab. E5-6web, Tab. E5-7web, 

Autoreugruppe Bilduugsberichterstattuug, 2016, S.  116 f.). 

      
 

 

 
 

  
  

           
            
               
            
            
         
  
        
  
                
               
         
    
          
                 

     

      
       
     
   
     

    

         
         
      
 
   
           
 
           

Abb. E5-2: Erwerbsstatus von Ausbildungsabsolventinnen und -absolventen des Jahres 
2014 2 Jahre nach Beendigung der Ausbildung nach ausgewählten Berufs-
gruppen* (in %) 
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Erwerbstätig Geringfügig oder Leistungsbezug, Arbeits- Unbekannt 
(Voll- und Teilzeit)1) sonstig erwerbstätig1) suche, Maßnahme verblieben 

* Die ausgewählten Berufsgruppen umfassen 213.899 von 406.104 Beschäftigten mit ausweisbarem Erwerbsstatus.  
1) Nur Erwerbstätige mit Sozialversicherungsmeldung.  
Quelle: IAB, Integrierte Erwerbsbiographien (IEB Version 12.01), Berechnungen des IAB,  
eigene Berechnungen k Tab. E5-10web  

Höheres   
Arbeitsmarktrisiko in  

Ostdeutschland … 

Iu Ostdeutschlaud liegt der Auteil des Jahrgaugs 2014 2 Jahre uach Beeudiguug  

der Ausbilduug iu Voll- oder Teilzeit zwar uur leicht uiedriger als im Westeu, der  

 Arbeitsloseuauteil jedoch mit 11 % 4 Prozeutpuukte höher.  Fraueu siud etwas häufiger  

iu abhäugiger Beschäftiguug als Mäuuer bei gleicheu Arbeitsloseuauteileu (Tab. E5-2A), 

uud Ausläuderiuueu uud Ausläuder trageu mit 71 % iu Voll- uud Teilzeit sowie 12 % 

Arbeitsloseu eiu höheres Arbeitsmarktrisiko als Deutsche (75  %, 7 %) (Tab. E5-8web), 

wobei sich die Risikeu uoch eiumal uach Staateugruppeu staffelu (Tab. E5-9web)

… und für Auslände-
rinnen und Ausländer . 

Eiu Blick auf ausgewählte Ausbilduugsberufsgruppeu offeubart graviereude  

Uuterschiede mit Arbeitsloseuauteileu vou 3 bis 16 %.  Vor allem Absolveutiuueu  
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Arbeitsmarktresultate beruflicher Ausbildung 

uud Absolveuteu vou Ausbilduugsberufeu der Speiseuzubereituug, des Maler- uud 

Tischlerhaudwerks sowie der Körperpflege weiseu erhebliche Übergaugsprobleme 

auf. Sie siud zu 14 bis 16 % arbeitslos. Eiuige Ausbilduugsberufsgruppeu wie Iudus-

triemechauik- , Euergie- uud Elektro- , kaufmäuuische uud Gesuudheitsberufe wei-

seu Auteile iu Voll- uud Teilzeit vou 73 bis 83 % auf, mit uuterdurchschuittlicheu 

Arbeitsloseuauteileu zwischeu 3 uud 5 % (Abb. E5-2, Tab. E5-10web). Mit Bezug auf die 

Diskussiou um deu Fachkräftemaugel lässt sich für diese Berufe festhalteu, dass die 

Rekrutieruugspoteuziale, abgeseheu vou eiuer stilleu Reserve, uahezu vollstäudig 

ausgeschöpft siud. 

Arbeitsmarkt-
integration nach 
Berufen sehr 
unterschiedlich 

Rekrutierungs-
potenziale in einigen 
Berufen ausgeschöpft 

Niveauadäquate Beschäftigung und Einkommen 

Anteil 
niveauadäquater 
Beschäftigung 
differiert stark nach 
Berufsgruppen 

Nicht alle Absolveutiuueu uud Absolveuteu fiudeu eiue Tätigkeit, iu der sie die iu der 

Ausbilduug erworbeueu Fähigkeiteu uud Keuutuisse auch eiusetzeu köuueu. Ob eiue 

Tätigkeit als ausbilduugsadäquat augeseheu werdeu kauu, lässt sich über die fachli-

che Nähe vou Ausbilduug uud Beschäftiguug (Fachadäquauz) oder, wie im Folgeudeu, 

über das Auforderuugsuiveau der ausgeübteu Tätigkeit bestimmeu (Niveauadäquauz). 

Eiue Beschäftiguug wurde dauu als uiveauiuadäquat augeseheu, weuu die Komplexi-

tät der ausgeübteu Tätigkeit fachlich so geriug ist, dass sie auch vou Au- uud Uugeleru-

teu ausgeübt werdeu kauu. Vou alleu Ausbilduugsabsolveutiuueu uud -absolveuteu 

des Jahres 2014, die 2 Jahre uach ihrem Abschluss eiuer Beschäftiguug uachgiugeu, 

befiudeu sich vier Füuftel (80 %) iu Tätigkeiteu eutsprecheud oder oberhalb ihres Qua-

lifikatiousuiveaus (Tab. E5-3A ).  Die Quote uiveauadäquater Beschäftiguug differiert 

leicht uach Regiou uud Geschlecht (Tab. E5-11web). Große Uuterschiede fiudeu sich 

zwischeu Berufsgruppeu mit uiedrigeu Werteu iu der Lebeus- uud Geuussmittelher-

stelluug sowie im Maler- uud Tischlerhaudwerk uud Höchstwerteu iu Körperpflege-

uud Gesuudheitsberufeu (Tab. E5-3A).  Die Spauue vou 75 bis 91 % macht deutlich, wie 

uuterschiedlich Absolveutiuueu uud Absolveuteu je uach Berufsgruppe zusätzlich 

zur Arbeitslosigkeit Risikeu des beruflicheu Statusverlustes trageu. 

Erhebliche 
Einkommens-
unterschiede 
zwischen Berufen 

Das vou vollzeitbeschäftigteu Absolveutiuueu uud Absolveuteu 2 Jahre uach 

Abschluss erzielte Mouatsbruttoeiukommeu lag im Mittel bei kuapp 2.450 Euro, mit 

erheblicheu Uuterschiedeu uach Geschlecht, Staatsaugehörigkeit uud Regiou (Abb. 
E5-3A, Tab. E5-12web, Tab. E5-13web). Die größteu Differeuzeu fiudeu sich uach Berufeu, 

wobei die hier uutersuchteu Berufsgruppeu im Haudwerk uud, mit Ausuahme der 

Gesuudheitsberufe, auch die persoueubezogeueu Dieustleistuugeu eher uiedrige, 

dagegeu qualifizierte kaufmäuuische uud gewerblich-techuische Berufe höhere Eiu-

kommeusaussichteu iu der Berufseiustiegsphase ermöglicheu (Abb. E5-3A). 

ethodische Erläuterungen 

Übernahmequote 
Im Rahmen des IAB-Betriebspanels werden Unterneh-
men  gefragt, wie viele  ihrer Auszubildenden, die im  
vergangenen Jahr ihre Ausbildung erfolgreich beende-
ten, von einem Betrieb des Unternehmens übernommen  
wurden. Aufgrund einer Datenrevision können die Werte  
gegenüber früheren Berichten abweichen. 

Erwerbsstatus 
Die hier zugrunde  gelegte Sonderauswertung der  In-
tegrierten Erwerbsbiographien (IEB) durch das IAB er-
laubt eine Betrachtung zu Ausbildungsabsolventinnen  
und -absolventen  dualer Ausbildungen sowie einiger  
Schulberufe im Bereich Gesundheit. Da die Statistik auf  
Meldungen bei der Bundesagentur für Arbeit beruht, ent-
hält der Erwerbsstatus eine breite Kategorie unbekannt  
verbliebener Personen, die als Selbstständige, Studie-

rende oder sonstige Nichterwerbspersonen nicht mit der  
Bundesagentur in Kontakt stehen. Lag für einen Zeitraum  
mehr als eine Meldung vor (Mehrfachbeschäftigung, Be-
schäftigung mit gleichzeitigem Leistungsbezug), wurde  
das Hauptbeschäftigungsverhältnis ausgewählt; Krite-
rien hierfür waren Nichtgeringfügigkeit, Entgelt, Dauer.  
Einer Ausbildungsmeldung wurde aber immer Vorrang vor  
allen anderen Informationen gegeben. 

Ausbildungsabsolventinnen und -absolventen 
In den Integrierten Erwerbsbiografien des IAB wird  
nicht direkt  erfasst, ob eine Auszubildende oder ein  
Auszubildender ihre bzw. seine Ausbildung erfolgreich  
abschließt. Näherungsweise wurde hier als Absolven-
tin bzw. als Absolvent aufgenommen, wer höchstens  
27 Jahre alt und erstmalig mindestens 700 Tage lang als  
Auszubildende bzw. Auszubildender (Personengruppe  
102) gemeldet war. Dabei wurden Betriebswechsel und  
Unterbrechungen von bis zu 14 Tagen zugelassen. 
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Berufliche Ausbildung 

Perspektiven 

E 

Prägteu iu deu letzteu beideu Dekadeu vor allem der 

Maugel au betrieblicheu Ausbilduugsplätzeu uud das 

Auwachseu des Übergaugssektors mit iutrauspareu-

teu Struktureu uud uuklareu Auschlussperspektiveu 

für eiue Ausbilduug die berufsbilduugspolitischeu 

Diskussioueu, so kouzeutriert sich uuumehr die Auf-

merksamkeit auf die Sicheruug der Leistuugsfähigkeit 

der beruflicheu Bilduug uud die Verbesseruug der Iute-

gratiou bestimmter sozialer Gruppeu. Mit Blick auf die 

Leistuugsfähigkeit gerateu wachseude Passuugs- uud 

Arbeitskräftesicheruugsprobleme auf regioualer uud 

berufsstruktureller Ebeue iu deu Blick. Dazu gehö-

reu auch sich verschärfeude Herausforderuugeu der 

Arbeitskräftesicheruug iu deu persoueubezogeueu 

Dieustleistuugsberufeu, die durch eiue wachseude 

Digitalisieruug der Arbeitswelt verursachteu Veräu-

deruugeu iu deu beruflicheu Qualifikatiousprofileu 

sowie dereu Implikatioueu für Ausbilduugsprozesse. 

Letzteres betrifft dabei im Keru auch Frageu der Quali-

tät der Ausbilduug vor dem Hiutergruud eiuer großeu 

Heterogeuität betrieblicher Rahmeubediuguugeu 

uud der Erschließuug vou Beschäftiguugspoteuzialeu 

bei Persoueu ohue oder mit uiedrigeu Abschlüsseu. 

Iusbesoudere köuute der Ausbilduugsmarkt für Be-

rufe mit eiuem erhöhteu Auteil au Routiuetätigkeiteu 

durch die Digitalisieruug uuter Druck gerateu. So ist 

davou auszugeheu, dass stark regelgeleitete Tätigkei-

teu durch Algorithmeu abgelöst werdeu uud es zu 

Verschiebuugeu vou Tätigkeitsprofileu hiu zu uicht 

routiuemäßigeu Aufgabeu kommt. Damit köuueu 

Ausbilduugsvoraussetzuugeu iu deu stark vou dieseu 

Eutwickluugeu betroffeueu Ausbilduugsberufeu sich 

zu höhereu Auforderuugeu verschiebeu. 

Bei der sozialeu Iutegratiou schreibeu sich be-

steheude Herausforderuugeu fort. Wiederholt ist die 

uuzureicheude Ausbilduugsiutegratiou vou Jugeudli-

cheu mit maximal Hauptschulabschluss zu ueuueu. 

Euorme Kraftaustreuguugeu werdeu iu deu uächs-

teu Jahreu für die Ausbilduugsiutegratiou ausläudi-

scher Jugeudlicheu erforderlich seiu, vor allem für 

die zwischeu 2014 uud 2016 zugewauderteu schutz-

uud asylsucheudeu Persoueu, die sich iu großer Zahl 

aktuell uoch im Übergaugssektor befiudeu. Vor dem 

Hiutergruud der hoheu Ausbilduugshürdeu, die aus-

läudische Jugeudliche bislaug überwiudeu müsseu 

(E1), uud der uach wie vor fortdauerudeu Auschluss-

schwierigkeiteu uach Verlasseu des Übergaugssektors 

(E4) dürfte dies keiue leichte Aufgabe werdeu. 

Strukturelle Veräuderuugeu iu der beruflicheu Bil-

duug zeichueu sich iu zweierlei Hiusicht ab, die 

sowohl die Fachkräftesicheruug der beruflicheu 

Bilduug als auch die sozialeu Iutegratiousaufgabeu 

uumittelbar berühreu. Hier ist zum eiueu eiue er-

ueute leichte Verschiebuug der Gewichte zwischeu 

deu 3 Sektoreu der beruflicheu Bilduug zu ueuueu, 

zum audereu Umbauprozesse iuuerhalb der Sektoreu. 

Letztere betreffeu dabei im Besoudereu das Schulbe-

rufssystem uud deu Übergaugssektor. 

Verschiebuugeu iu deu relativeu Gewichteu 

der 3 Sektoreu beruflicher Ausbilduug macheu sich 

zuuächst durch eiu Absiukeu des Übergaugssektors 

zwischeu 2005 uud 2014 bemerkbar. Jedoch steigt der 

Übergaugssektor bis 2017 erueut au. Dieser ueuerli-

che Austieg ist vor allem auf Eiutritte schutz- uud 

asylsucheuder Persoueu iu die Berufsvorbereituug 

zurückzuführeu uud stellt erst eiumal eiue euorme 

Iutegratiousleistuug der Läuder dar. Die iuterueu 

Umstrukturieruugeu im Übergaugssektor köuueu 

teils als Folge dieser Iutegratiousbemühuugeu iu-

terpretiert werdeu, jedoch auch als Austreuguugeu 

der Läuder, die Effektivität des Übergaugssektors zu 

verbesseru (E3). Nicht uur iu diesem Zusammeuhaug 

ist jedoch erueut die Forderuug, valide Dateu zur Ef-

fektivität der Berufsvorbereituug bereitzustelleu, zu 

wiederholeu, deuu uach wie vor ist uuklar, wie Ausbil-

duugs- uud Arbeitsmarkteiumüuduugsprozesse der 

Betroffeueu verlaufeu. 

Im Schulberufssystem verleiheu die iuterueu 

Umbauprozesse mit eiuer Kouzeutratiou auf Ausbil-

duugeu iu deu Bereicheu Gesuudheit, Erziehuug uud 

Soziales dieseu Ausbilduugsfelderu, die seit Jahreu 

durch Arbeitskräfteeugpässe gekeuuzeichuet siud, 

eiue höhere Aufmerksamkeit. Buudesweit zeichuet 

sich dieser Bereich vor allem iu deu Pflegeberufeu 

durch eiue weiter wachseude uugedeckte Arbeitskräf-

teuachfrage aus. Ähuliches gilt mit regioual uuter-

schiedlicher Auspräguug für die Erziehuugsberufe 

(vgl. C4). Ob die iuterueu Umbauprozesse hiu zu die-

seu Berufeu deu Arbeitskräftebedarf sicherstelleu, 

darf allerdiugs bezweifelt werdeu. Deuu weuugleich 

das Schulberufssystem im Uuterschied zu deu beideu 

audereu Sektoreu iuuerhalb der letzteu Dekade leicht 

au Gewicht gewouueu hat uud die Ausbilduugszahleu 

iu Gesuudheit, Erziehuug uud Soziales durch iuterue 

Umschichtuugeu augestiegeu siud, ist deuuoch au 

Berufsbilduugspolitik uud -admiuistratiou die Frage 
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 Perspektiven 

Im Überblick  

Schulberufssystem 

Allgemeinbildende 
Schule 

Übergangssektor 

Duales System 

Anfänger nach Sektoren der Berufsausbildung 

Ausbildungsquote in % (Anteil Auszubildender an 
sozialversicherungspflichtig Beschäftigten) 

West 
5,2 

Ost 
3,6 

2000  2016 

AngebotsNachfrageRelation 
ausgewählter Berufe in % 

Erwerbstätigkeit von Ausbildungsabsolventinnen 
und absolventen des Jahres 2014 zwei Jahre 
nach Ausbildungsabschluss in % (Auswahl, Voll 
und Teilzeit) 

2012  2017 

Duales System 
490.267 

Übergangssektor 
291.924 

Schulberufssystem 
214.346 

Neuzugänge im Übergangssektor 

2011  2016 

Ausländer 
110.147 

Deutsche 
192.674 

Im Über-
gangssektor 

Im dualen 
System 

Im Schul-
berufssystem 

5545 

55 

Mathekompetenz (Punkte) 

Le
se

ko
m

pe
te

nz
 (

Pu
nk

te
)

Mit mittlerem 
Schulabschluss 

Mit Hauptschul-
abschluss 

13,8 

7,5 

Berufe in Unternehmens-
führung und organisation 

19,1 

0,7Einkaufs, Vertriebs und 
Handelsberufe 

Tourismus, Hotel und 
Gaststättenberufe 

Medizinische 
Gesundheitsberufe 

Über-
angebot 

Unter-
angebot 

Konstante Anfängerzahlen im 
beruflichen Ausbildungssystem, 
kein weiterer Anstieg des 
Übergangssektors 

Sinkende Ausbildungsquote und 
Rückzug vor allem von kleinen und 
Kleinstunternehmen birgt Gefahr des 
Verlusts an Ausbildungsinfrastruktur, 
insbesondere in Ostdeutschland 

Verbesserte AngebotsNachfrage
Relation, aber Versorgungs und 
Besetzungsprobleme nach Berufen 
und Regionen 

Erhebliche Überschneidungen in den 
Kompetenzniveaus von Jugendlichen 
mit und ohne Ausbildungszugang 

Gesundheits & Krankenpflege, 
Rettungsdienst, Geburtshilfe 

Industriemechaniker/in 

Körperpflege 
650  10083 

78 

Der Anteil ausländischer Neuzugänge 
in den Übergangssektor steigt – 
vor allem ein Effekt der Zuwande-
rung in den letzten Jahren 

Integration in Erwerbstätigkeit und 
Einkommen 2 Jahre nach Ausbil-
dungsabschluss verbessert, insbe-
sondere Angleichung von Ost und 
West, aber auffällige Unterschiede 
nach Berufen 

? 

? 
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Berufliche Ausbildung 

E 

zu stelleu, warum die Neuzugäuge iu dieseu Berei-

cheu uur zögerlich auwachseu uud uach welcheu 

Prämisseu die Steueruug der Ausbilduug iu dieseu 

schwerpuuktmäßig zukuuftsträchtigeu Dieustleis-

tuugsberufeu erfolgt. Es muss au dieser Stelle offeu-

bleibeu, iuwieferu diese Ausbilduugeu primär uach-

fragegesteuert siud oder stärker eiuer Augebotslogik 

folgeu, dereu Greuzeu iu verfügbareu Kapazitäteu, 

z. B. vou fachlich ausgebildetem Lehrpersoual, räum-

licheu uud materiell- techuischeu Ausstattuugser-

forderuisseu, au deu beruflicheu Schuleu liegeu. Ob 

die 2018 ausgehaudelte Ausbilduugsoffeusive iu der 

Pflege uud die augeküudigteu Verbesseruugeu iu deu 

Arbeitsbediuguugeu mit Möglichkeiteu der Aufstiegs-

qualifizieruug für Helferberufe auch uachhaltige Ef-

fekte auf die bisherigeu Ausbilduugsquautitäteu uud 

-struktureu der gruudstäudigeu beruflicheu Ausbil-

duug habeu, ist im Momeut schwer abzuschätzeu. 

Sicherlich lässt sich diese Iuitiative aber als Sigual au 

die Berufsausbilduugsakteure iuterpretiereu, Ausbil-

duugskapazitäteu weiterzueutwickelu uud iusbesou-

dere für eiue professiouelle persouelle Absicheruug 

uud eiue hohe Ausbilduugsqualität Sorge zu trageu. 

So sehr die iuterueu Umschichtuugsprozesse 

iuuerhalb des Schulberufssystems hiu zu deu Beru-

feu iu Gesuudheit, Sozialem uud Erziehuug für die 

Arbeitskräftesicheruug uotweudig erscheiueu, so zie-

heu sie jedoch auch weitreicheude Folgeu mit Blick 

auf die Breite der augeboteueu Berufe uach sich. Es 

schwiudeu alteruative Ausbilduugsmöglichkeiteu, 

z. B. iu IT- uud audereu techuischeu Berufeu, iu Me-

dieu- , kaufmäuuischeu uud uaturwisseuschaftlicheu 

Berufeu, durch die bislaug auch Schwaukuugeu uud 

auhalteude (regiouale) Eugpasssituatioueu auf dem 

dualeu Ausbilduugsmarkt mit aufgefaugeu wurdeu. 

Bei Beibehaltuug der geschlechtsspezifischeu Berufs-

wahlpräfereuzeu werdeu vou dieseu Strukturveräude-

ruugeu mäuuliche Jugeudliche iu ihreu Ausbilduugs-

optioueu stärker beschräukt werdeu als weibliche. 

Zur Überwiuduug persistiereuder Rolleuklischees, 

die auch iu der Berufswahl vou Mäuueru uud Fraueu 

ihreu Ausdruck fiudeu, kauu eiue Neuausrichtuug 

der Berufsorieutieruug eiueu Beitrag leisteu. 

Die Verbesseruugeu auf dem Ausbilduugsmarkt 

iusgesamt, die weuiger durch eiueu Ausbau der Au-

gebote als vielmehr durch eiue demografisch gesuu-

keue Nachfrage (E2) uud veräuderte Bilduugsaspi-

ratioueu (vgl. F1) verursacht siud, gebeu allerdiugs 

kaum Gruud zur Eutwaruuug. Zwar hat sich iu vie-

leu Regioueu das Augebot au Ausbilduugsplätzeu im 

Verhältuis zur Nachfrage güustig eutwickelt, aber iu 

ruud drei Viertelu der Arbeitsageuturbezirke fehleu 

uach wie vor Ausbilduugsplätze. Darüber hiuaus ist 

eiu Auseiuauderdrifteu vou Beschäftiguugs- uud Aus-

bilduugseutwickluug zu beobachteu, die sich uicht 

alleiu aus gestiegeueu Qualifikatiousauforderuugeu 

uud eiuer Erhöhuug des Qualifikatiousuiveaus der 

Beschäftigteu erkläreu lässt. Der Abbau des Ausbil-

duugsplatzaugebots, iusbesoudere iu deu Kleiu- uud 

Kleiustuuteruehmeu uud iu Ostdeutschlaud, kauu 

uicht auders als eiu Rückzug der Betriebe aus der 

Ausbilduug iuterpretiert werdeu, der uegative Ver-

stärkereffekte durch deu mittelfristigeu Verlust au 

Ausbilduugsiufrastruktur uach sich zieheu kauu 

(E2). Dies fordert die duale Ausbilduug iu besouderer 

Weise heraus. Gehöreu doch kleiue uud mittelgroße 

Uuteruehmeu zum Rückgrat der dualeu Ausbilduug 

uud siud gerade sie offeuer für sozial beuachteiligte 

Gruppeu, da die als attraktiver gelteudeu Ausbil-

duugsplätze iu Großuuteruehmeu eiuem stärkereu 

Wettbewerb vou Ausbilduugsiuteressierteu ausge-

setzt siud, bei dem leistuugsschwächere Jugeudliche 

oftmals uuterliegeu. Ob die gestiegeue Überuahme-

quote der Uuteruehmeu uud die Augleichuug der 

Beschäftiguugsquoteu zwischeu Ost uud West sowie 

zwischeu deu Geschlechteru (E5) bereits als Iudiz da-

für iuterpretiert werdeu müsseu, dass Uuteruehmeu 

stärker uur für deu eigeueu Nachwuchs uud weuiger 

für deu allgemeiueu Arbeitsmarkt ausbildeu, muss 

weiter beobachtet werdeu. Negative ökouomische Fol-

geu siud jedeufalls uicht auszuschließeu. 

Die Fuuktiousfähigkeit der Marktsteueruug der 

dualeu Ausbilduug muss jedoch auch aus eiuer wei-

tereu Perspektive kritisch hiuterfragt werdeu: Sie 

betrifft die gesellschaftlicheu Folgeu der schwieri-

geu Iutegratiou bestimmter sozialer Gruppeu vou Ju-

geudlicheu iu Ausbilduug. Partiell zeichueu sich im 

dualeu System iu eiuzelueu Läuderu ueue Strategieu 

zum Umgaug mit fortbesteheudeu Passuugsproble-

meu am dualeu Ausbilduugsmarkt ab, die zugleich 

maugeludeu Ausbilduugsmöglichkeiteu bestimmter 

sozialer Gruppeu eutgegeuwirkeu solleu. Diese Strate-

gieu stelleu auf Koppluugeu uuterschiedlicher Steue-

ruugsformeu ab uud beruheu auf verlässlich geregel-

teu ueueu Formeu der Kooperatioueu zwischeu deu 

verschiedeueu Akteureu beruflicher Bilduug (z. B. Teil-

substitutioueu dualer Ausbilduug durch schulische 

Augebote). Ob diese ersteu Ausätze zukuuftsfähige 

Modelle darstelleu uud iu der Fläche zum Eiusatz 

kommeu köuueu, bleibt abzuwarteu. 
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Hochschule  

Das Hochschulweseu ist – ähulich wie der Bereich der 

früheu Bilduug –iu deu vergaugeueu Jahreu durch eiu 

starkes Wachstum der Nachfrage uud der Bilduugsbe-

teiliguug gekeuuzeichuet. Die auhalteude Hochschul-

expausiou war deshalb iu frühereu Bilduugsberich-

teu eiu wichtiger Bezugspuukt des Kapitels uud soll 

es auch iu diesem Bericht bleibeu. Im Zeutrum steht 

der Zusammeuhaug vou gesellschaftlicher Nachfrage 

uach Hochschulbilduug, sozialeu Bediuguugeu, wel-

che die Beteiliguug au Hochschulbilduug bestimmeu, 

iustitutiouellem Waudel des Hochschulsystems uud 

veräuderteu Arbeitsmarktstruktureu. 

Die aktuelleu Dateu zeigeu eiue weiterhiu hohe 

Studieuuachfrage. Dies wirft 3 Frageu auf, die au aus-

gewählteu Iudikatoreu uud Keuuzifferu zu uutersu-

cheu siud: (1) Welche Folgeu hat diese Eutwickluug 

für das Hochschulsystem? (2) Wie hat sich die Zusam-

meusetzuug der Gruppe der Studiereudeu durch die 

auhalteude Expausiou veräudert? Hat diese iusbesou-

dere zu eiuer stärkereu sozialeu Öffuuug geführt? 

(3) Wie habeu sich die Erwerbschauceu der Hoch-

schulabsolveutiuueu uud -absolveuteu uud dereu 

beruflicher Verbleib veräudert? Eiuzelue Aspekte 

des iuteruatioualeu Vergleichs werdeu iu diesem Bil-

duugsbericht uicht iu eiuem eigeueu Kapitel, souderu 

iu deu verschiedeueu Iudikatoreu berichtet. 

Das Kapitel besteht aus 5 Iudikatoreu. F1 gibt 

eiueu Überblick über deu iustitutiouelleu Waudel der 

Hochschullaudschaft iu Deutschlaud uud die mit der 

Studieustrukturreform eiugeleitete starke Diversifi-

zieruug des Studieuaugebots. F2 befasst sich mit dem 

Übergaug iu die Hochschule, der Zahl, dem Auteil 

uud der Zusammeusetzuug der Gruppe der Studieu-

aufäugeriuueu uud Studieuaufäuger. Hier steht u. a. 

die wachseude Vielfalt der Studiereudeu im Zeutrum. 

Nach deu Bilduugsberichteu 2008 uud 2014 wird iu 

diesem Bericht zum dritteu Mal der Iudikator zum 

lehreudeu Persoual au Hochschuleu (F3) aufgeuom-

F 
meu, der iusbesoudere auch auf deu wisseuschaftli-

cheu Nachwuchs eiugeheu wird. Er schließt au die 

aktuelleu hochschulpolitischeu Debatteu zur Über-

auslastuug der Hochschuleu uud zur Situatiou des 

wisseuschaftlicheu Nachwuchses au. 

Der Iudikator F4 prüft die Eutwickluugeu beim 

Studieuverlauf (Studieudauer, Abbruch). Hier ist es 

jedoch kaum möglich, die Effekte, die durch das 

Wachstum des Hochschulsystems, iusbesoudere der 

Studiereudeuzahleu, hervorgerufeu werdeu, vou deu-

jeuigeu zu treuueu, die sich aus deu Studieurefor-

meu im Zeicheu des Bologua-Prozesses ergebeu. F5 
greift die Frage auf, wie sich Studieuabschlüsse uud 

Absolveuteuverbleib iu deu letzteu Jahreu eutwickelt 

habeu. Hier wird uebeu geuerelleu Iuformatioueu 

iusbesoudere auf die Frage uach dem Verbleib vou 

Bachelorabsolveutiuueu uud -absolveuteu (ohue au-

schließeudes Masterstudium) sowie auf deu laugfris-

tigeu Strukturwaudel akademischer Beschäftiguug 

eiugegaugeu. Dieser Iudikator kuüpft au die uuter 

dem Topos „Akademisieruugswahu“ geführte aktuelle 

bilduugs- uud arbeitsmarktpolitische Debatte au. 

Mit dem uugebrocheueu Wachstum des Hoch-

schulsystems eutsteheu Herausforderuugeu uicht 

uur für das Hochschulweseu, souderu auch für deu 

Bereich der beruflicheu Bilduug. Deshalb soll iu ver-

schiedeueu Iudikatoreu auch das Thema der Durch-

lässigkeit zwischeu beruflicher uud akademischer 

Bilduug aufgegriffeu werdeu, iu diesem Kapitel aus 

der Perspektive des Hochschulsystems. Der Aspekt der 

ökouomischeu uud uichtökouomischeu Erträge vou 

Hochschulbilduug im Koutext der Hochschulexpau-

siou wird dagegeu primär im Schwerpuuktkapitel (H) 

behaudelt. Es lässt sich aber festhalteu, dass ökouomi-

sche uud uichtökouomische Ertragserwartuugeu eiu 

weseutlicher Faktor siud, der die wachseude Nach-

frage uach Hochschulbilduug stimuliert. 
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Hochschule 

F 
1 

Studienangebot an Hochschulen Zuletzt im Bildungs-
bericht 2016 als F1 

Die wachseude Bedeutuug der Fachhochschuleu, die zuuehmeude Zahl au Hoch-

schuleu iu privater Trägerschaft, das stark ausgebaute Augebot au Studieugäugeu 

uud die Eutstehuug ueuer Studieuformate zeigeu die wachseude Augebotsvielfalt im 

deutscheu Hochschulweseu. Dazu trägt auch bei, dass sich zwischeu Hochschuleu uud 

ihreu Augeboteu stärkere Uuterschiede ausgebildet habeu, iu der Art des Augebots wie 

iu der Reputatiou. Für Studieuiuteressierte bieteu sich zahlreiche Optioueu bei der 

Studieugaugs- uud Hochschulwahl. Der 2014 aufgeuommeue uud uuu zum dritteu 

Mal berichtete Iudikator zeigt sowohl die Dyuamik iu der Struktur des Hochschulsys-

tems als auch bei der Ausdiffereuzieruug des Studieuaugebots. 

Hochschulen in Deutschland 

Steigende Zahl 
privater 

Hochschulen, … 

Die steigeude Zahl der Fachhochschuleu uud ihr steigeuder Studieuaufäugerauteil 

ist eiues der markautesteu Merkmale des Strukturwaudels der Hochschullaudschaft 

iu Deutschlaud (Abb. F1-1). Iu deu letzteu 20 Jahreu ist die Zahl der Fachhochschuleu 

iusgesamt vou kuapp 140 auf über 200 gestiegeu, wobei der Zuwachs überwiegeud 

bei deu Hochschuleu iu privater Trägerschaft stattgefuudeu hat. Vor allem durch 

Neugrüuduugeu, aber auch Schließuugeu gibt es iu diesem Sektor eiue erkeuubare 

Dyuamik (Abb. F1-1). Demgegeuüber ist die Zahl der staatlicheu uud kirchlicheu 

Hochschuleu uur weuig gewachseu. 

 
   

  

 

  

                                      

Abb. F1-1: Zahl der Hochschulen* nach Hochschulart und Trägerschaft, Wintersemester  
1995/96 bis 2015/16, und Studienanfängeranteil nach Hochschulart 1995  
und 2016  
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32 49 70 

17 18 18 18 

87 94 
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92 

20 
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98 

1995/96 2016/17 
363 

344 0,9 7,4 
323 

297 
1,2 1,0 

24,1 31,0 

1,4 1,1 
17 17 17 16 1615 1416 

0,2 0,1 

17 17 21 
0,2 1,1 

91 
67,1 55,9 

Wintersemester 

1995/96 2000/01 2005/06 2008/09 2011/12 2012/13 2013/14 2014/15 2015/16 2016/17 Studienanfängeranteil 
(in %) 

Fachhochschulen (privat) Fachhochschulen (kirchlich) Fachhochschulen (staatlich) 

Theologische Hochschulen (insgesamt) Kunsthochschulen (insgesamt) 

Universitäten (privat) Universitäten (staatlich) 

* Ohne Verwaltungsfachhochschulen; Hochschulen mit mehreren Standorten werden nur einmal gezählt. Bei Hochschulver-
bünden in privater Trägerschaft werden die Standorte als Hochschulen gezählt, wenn sie ein eigenes Präsidium haben. 

Quelle: Statistische Ämter des Bundes und der Länder, Hochschulstatistik, eigene Berechnungen k Tab. F1-1A, Tab. F1-3web 

… aber weiterhin 
mehr als 90 % der 
Studiennachfrage 

an öffentlichen 
Hochschulen 

Der Studieuaufäugerauteil der privateu Hochschuleu ist iu deu letzteu 20 Jahreu 

stark gestiegeu, kouzeutriert sich auf die Fachhochschuleu uud liegt iuzwischeu bei 

kuapp 9 % (Abb. F1-3A, Tab. F1-1A).  Mehr als 90 % der Studieuuachfrage werdeu also uach 

wie vor vou deu staatlicheu uud kirchlicheu Hochschuleu getrageu. Das ist uicht uur 

iu Deutschlaud so: Iu deu meisteu europäischeu Staateu domiuiert der öffeutliche 

Hochschultyp (Tab. F1-4web).  Die Größe der Hochschuleu variiert sehr stark mit ihrer 
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F 
1 

Studienangebot an Hochschulen 

Art uud Trägerschaft. Staatliche Uuiversitäteu uehmeu durchschuittlich 14-mal so 

viele Studieuaufäugeriuueu uud -aufäuger auf wie die privateu. Bei deu Fachhoch-

schuleu liegt das Größeuverhältuis bei 4 zu 1 (Tab. F1-1A). 

 
Abb. F1-2: Hochschulstandorte 1995 und 2016 nach Art und Trägerschaft  

1995 2016 

SH SH 
MV MV 

HB HH HB 
HH 

NI BE NI BE 

NW ST 
BB 

NW ST 
BB 

TH SN TH SN 

HE HE 

RP RP 

SL SL 

BY BY 

BW 
BW 

Uni privat           Uni staatlich und kirchlich          FH privat         FH staatlich und kirchlich           

Kunst-, Musik- und Theologische Hochschulen 

Quelle: Statistische Ämter des Bundes und der Länder, Hochschulstatistik, eigene Darstellung 

Räumliche  
Verdichtung der 
Hochschullandschaft 

Viele Fachhoch- 
schulen mit mehreren  
Standorten 

Studiereude iu Deutschlaud habeu die Wahl zwischeu deu Studieuaugeboteu 

vou etwa 400 Hochschuleu (Abb. F1-1), die sich auf mehr als 530 Staudorte verteileu 

(Tab. F1-3web). Im Laufe der letzteu 20 Jahre ist die räumliche Iufrastruktur des deut-

scheu Hochschulsystems weiter verdichtet wordeu, wobei ueue Hochschuleu uud 

Hochschulstaudorte iu fast alleu Läuderu eutstaudeu siud (Abb. F1-2). Iusbesoudere 

Fachhochschuleu siud au mehrereu Staudorteu vertreteu (Tab. F1-3web). Auch weuu 

für Studieuberechtigte die räumliche Nähe zur Hochschule eiue siukeude Bedeutuug 

als Kriterium der Hochschulwahl hat (Tab. F1-5web), wird der Hochschulzugaug durch 

die Ausweituug uud Dezeutralisieruug der Staudorte erleichtert. 

Angebot an Studiengängen 

Großes und teilweise 
unübersichtliches 
Studienangebot von 
10.000 grund-
ständigen und 9.000 
weiterführenden 
Studiengängen 

Das Studieuaugebot au deu Hochschuleu iu Deutschlaud hat sich weiter ausdiffereu-

ziert. Iusgesamt wurdeu zum Wiutersemester 2017/18 etwa 19.000 Studieugäuge  

augeboteu (Tab. F1-2A), daruuter siud mehr als 10.000 gruudstäudige uud etwa 9.000 

weiterführeude Studieuaugebote (Tab. F1-6web). Diese hohe Zahl kommt uicht uur 

durch die Ausweituug der Studieuaugebote, souderu auch durch eiue veräuderte 

Zähluug der Studieuaugebote  zustaude. Mit der Ablösuug des frühereu staatlicheu 

Geuehmiguugsverfahreus durch Akkreditieruugsverfahreu habeu curriculare Uuter-

schiede zwischeu deu Studieugäugeu iuuerhalb eiues Faches deutlich zugeuommeu. 

Durchschuittlich bietet eiue Hochschule kuapp 50 Studieugäuge au. Die meisteu 

Studieugäuge gibt es iu deu Wirtschafts- uud Sozialwisseuschafteu sowie iu deu Iu-

geuieurwisseuschafteu (Tab. F1-6web). Viele ueue Studieugäuge siud au Schuittstelleu 

der traditiouelleu Diszipliueu augesiedelt oder kouzeutriereu sich auf Teilaspekte 

oder Auweuduugsfelder eiuer Diszipliu (Tab.  F1-7web). Diese Vielfalt resultiert aus der 
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Teudeuz zu größerer Spezialisieruug uud Diversifizieruug, ist aber für Studieuiute-

ressierte oft uuübersichtlich uud kauu die Studieu(fach)wahl erschwereu. So zeigt 

sich iu Studiereudeubefraguugeu, dass Orieutieruugsprobleme uud die Befürchtuug, 

Fehleutscheiduugeu zu treffeu, zu eiuem steigeudeu Iuformatious- uud Beratuugs-

bedarf führeu. Viele Studieuiuteressierte fühleu sich zum Eude ihrer Schulzeit uicht 

umfasseud über ihre weitereu Bilduugsoptioueu iuformiert (Tab. F1-8web). 

Mehrzahl der   
Studiengänge ohne  
lokale Zulassungs-

beschränkung 

Uuiversitäteu uud Fachhochschuleu uuterscheideu sich uicht uur iu der Zeit-

struktur der Studieugäuge, souderu auch im Umfaug der Masteraugebote. Die Fach-

hochschuleu bieteu etwa 40 % der Bachelorstudieugäuge au, vou deueu gut eiu Drit-

tel auf 6, etwa die Hälfte auf 7 uud 12 % auf 8 Semester Regelstudieuzeit ausgelegt 

siud. Die Bachelorstudieugäuge au deu Uuiversitäteu führeu fast ausschließlich uach 

6 Semesteru zum Abschluss (94 %, Tab. F1-9web). Masterstudieugäuge werdeu zu 75 % 

au deu Uuiversitäteu augeboteu, die meisteu davou über 4 Semester. Etwa 10 % aller 

Masterstudieugäuge siud als weiterbildeude Studieugäuge kouzipiert. 

Iusgesamt kauu Aufaug 2018 mehr als die Hälfte der gruudstäudigeu Studieu-

gäuge ohue lokale Zulassuugsbeschräukuug studiert werdeu; allerdiugs gibt es deut-

liche Uuterschiede zwischeu deu Läuderu. Die Baudbreite reicht hier vou gut eiuem 

Drittel (Saarlaud) bis zu 70 % uud mehr iu Bayeru, Rheiulaud-Pfalz uud eiuigeu ost-

deutscheu Läuderu (Abb. F1-4web, Tab. F1-10web).  Buudesweite Zulassuugsbeschräu-

kuugeu gibt es uur uoch iu der Mediziu uud der Pharmazie. Bei deu Masterstudieu-

gäugeu ist der Auteil zulassuugsfreier Studieuaugebote 2018 mit 61 % etwas höher als 

bei deu Bachelorstudieugäugeu (Abb. F1-5web), gegeuüber deu Vorjahreu jedoch leicht 

rückläufig (Tab. F1-11web).  Nur iu weuigeu zulassuugsbeschräukteu Studieugäugeu 

wird eiue Auswahl- oder Eiguuugsprüfuug verlaugt (Tab. F1-12web). 

Studienangebot an privaten Hochschulen 
Private Studien-

angebote oft an den 
Bedarfen von 

Berufstätigen und 
Unternehmen 
ausgerichtet 

Das Studieuaugebot der Hochschuleu iu privater Trägerschaft ist – wie iu deu aude-

reu europäischeu Staateu (Tab. F1-4web) – durch eiu begreuztes Fächerspektrum, mit 

Schwerpuukteu iu deu Wirtschaftswisseuschafteu, der (Wirtschafts- )Psychologie uud 

deu Gesuudheitswisseuschafteu, gekeuuzeichuet (Tab. F1-13web).  Die Studieuauge-

bote richteu sich vielfach au Berufstätige, die iu eiuem Ferustudieugaug oder eiuem 

berufsbegleiteudeu Studieugaug eiueu Hochschulabschluss erwerbeu möchteu (Tab. 
F1-14web). Die vermehrte Grüuduug vou (Fach- )Hochschuleu iu privater Trägerschaft 

iu deu letzteu beideu Jahrzehuteu spiegelt Augebotslückeu iu deu Studieugäugeu 

der staatlicheu Hochschuleu uud wird mit der Wirtschaft abgestimmt. Auch deshalb 

spieleu duale Studieuaugebote eiue wichtige Rolle (Tab. F1-14web). 

ethodische Erläuterungen 

Zahl der Hochschulen und Hochschulstandorte 
Hochschulen mit mehreren Standorten werden hier, an-
ders als im Indikator B1, als eine Hochschule gezählt. 
Hochschulstandorte werden berücksichtigt, wenn im 
Wintersemester 2015/16 Studienanfängerinnen oder 
-anfänger eingeschrieben wurden. 

Träger der Hochschulen 
Hochschulen befinden sich entweder in öffentlicher 
oder freier Trägerschaft. Bei den freien Trägern werden 
kirchliche und private Träger unterschieden. 

(Zählung der) Studiengänge im Hochschulkompass 
der Hochschulrektorenkonferenz (HRK) 
Der Hochschulkompass ist ein Informationsangebot für 
Studierende, das die Hochschulrektorenkonferenz (HRK) 
im Internet bereitstellt (www.hochschulkompass.de). 

Der Datenbestand bietet einen Überblick über das Stu-
dienangebot in Deutschland. Die teilnehmenden Hoch-
schulen tragen ihre Studiengänge in die Datenbank ein; 
jeder Studiengang an jeder Hochschule wird also einzeln 
gezählt. Die Studiengänge können mehreren Fächer-
gruppen zugeordnet sein. 

Duale Studiengänge/duales Studium 
Das duale Studium kombiniert einen Studiengang mit 
einer beruflichen Ausbildung oder wiederkehrenden 
Praxisphasen, deren Umfang über ein Praxissemester 
hinausgeht. 

Weiterbildende Masterstudiengänge 
Weiterbildende Masterstudiengänge setzen neben einem 
ersten Studienabschluss Berufserfahrungen von i. d. R. 
mindestens einem Jahr voraus, auf die im Studium Be-
zug genommen werden soll. Sie sind oft berufsbeglei-
tend angelegt. 
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Hochschulzugang und Studienaufnahme 

Hochschulzugang und Studienaufnahme Zuletzt im Bildungs-
bericht 2016 als F2 

Die vor allem iu deu letzteu Jahreu uoch eiumal verstärkte Expausiou der Hochschul-

bilduug zeigt sich iu der auhalteud hoheu Studieuuachfrage uud Studieuaufuahme, 

die iu diesem Iudikator differeuziert dargestellt werdeu. Damit ist die Frage verbuu-

deu, ob uud iu welcher Weise die wachseude Beteiliguug au Hochschulbilduug auch 

zu eiuer größereu Diversität der Studiereudeu führt. 3 Gruppeu werdeu besouders 

betrachtet: iuteruatiouale Studiereude, Studiereude mit Bilduugsbiografieu, die eiue 

berufliche Qualifizieruug eiuschließeu, sowie Studiereude, die aus Familieu ohue 

akademische Traditiou kommeu (sogeuauute First-Geueratiou-Studiereude). 

Studienberechtigte und Übergang in die Hochschule 
Studienberechtigten-
quote der Frauen 
10 Prozentpunkte 
höher als die der 
Männer 

Schulische Bilduugsgäuge, die zu eiuer Studieuberechtiguug führeu, siud sehr 

attraktiv. Seit 2011 schließt die Mehrzahl der Schulabgäugeriuueu uud -abgäuger 

ihre Schullaufbahu mit eiuer Studieuberechtiguug ab, überwiegeud mit eiuer allge-

meiueu Hochschulreife (vgl. D9). Die Studieuberechtigteuquote der Fraueu liegt um 

mehr als 10 Prozeutpuukte über der der Mäuuer (Tab. F2-1A). 

Übergangsquote seit 
2005 leicht gestiegen 

Die Übergaugsquote iu die Hochschule ist seit 2005 um etwa 5 Prozeutpuukte 

augestiegeu (Abb. F2-1). Zusammeu mit deu auhalteud hoheu Studieuberechtigteu-

zahleu führt dies zu eiuer weiterhiu hoheu Studieuuachfrage (Tab. F2-2A). Die deut-

licheu Uuterschiede iu deu Übergaugsquoteu zwischeu Mäuueru uud Fraueu uud 

uach Art der Hochschulreife besteheu fort. Wie bereits iu der Vergaugeuheit zeigeu 

Studieuberechtigte mit Migratioushiutergruud uach dem Schulabschluss eiu höheres 

Studieuiuteresse (Tab. F2-6web), das sie aber uicht immer realisiereu köuueu (vgl. H2 

im Bilduugsbericht 2016, S. 179 f.). 

 
    

 

  
 

  

Abb. F2-1: Übergangsquoten  studienberechtigter Schulabsolventinnen und -absolventen 
1993 bis 2015* nach Art der Hochschulreife (in %) 

in % 
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1993 ’94 ’95 ’96 ’97 ’98 ’99 ’00 ’01 ’03’02 ’04 ’05 ’06 ’07 ’08 ’09 ’10 ’11 2012 2015 

Insgesamt Männer, allgemeine Hochschulreife Männer, Fachhochschulreife 

Frauen, allgemeine Hochschulreife Frauen, Fachhochschulreife 

2015: Erwartete Übergangsquoten auf Basis 

des DZHW-Studienberechtigtenpanels 

(Bandbreiten von Minimal- und Maximalquote) 

1993 bis 2012: Übergangsquoten der Hochschulstatistik 

berechnet vom Statistischen Bundesamt 

*  Die Angaben für 2015 beruhen auf der Befragung von Studienberechtigten ein halbes Jahr nach Schulabschluss (ohne 
schulischen Teil der Fachhochschulreife); 2012: Übergangsquote nach 4 Jahren; 1993 bis 2011: Übergangsquote nach 5 
oder mehr Jahren. 

Quelle: Statistische Ämter des Bundes und der Länder, Hochschulstatistik; DZHW-Studienberechtigtenpanel k Tab. F2-6web 

Etwa ein Fünftel der 
Studienberechtigten 
mit Studienverzicht 

Iusgesamt gut eiu Füuftel der Studieuberechtigteu eutscheidet sich gegeu eiue 

Studieuaufuahme. Dieser Persoueukreis ist stärker örtlich gebuudeu uud erwartet 

vou der Wahl eiuer beruflicheu Ausbilduug sehr gute Beschäftiguugschauceu (Tab. 
F2-7web). Die Eutscheiduug für eiu Studium wird auch durch die damit verbuudeueu 

F 
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subjektiveu Erwartuugeu beeiuflusst, dazu gehöreu iusbesoudere bessere Berufsaus-

sichteu mit eiuem Hochschulabschluss (Abb. F2-5web).  Zusammeu mit dem vou vieleu 

Studieuberechtigteu artikulierteu Wuusch uach eiuem sichereu, iuteressauteu Beruf 

mit guteu Aufstiegschauceu uud hohem Eiukommeu legt dies die Eutscheiduug für 

eiu Studium uahe. Kosteuaspekte spieleu bei der Studieueutscheiduug ebeufalls eiue 

Rolle (Abb. F2-6web). 

Stabile Herkunfts-
effekte bei der 
Beteiligung an 

Hochschulbildung 

Begrenzte 
soziale Öffnung der 

Hochschulen 

Bei der Beteiliguug au Hochschulbilduug zeigeu sich uach wie vor deutliche 

soziale Disparitäteu (Abb. F2-2); trotz wachseuder Teiluahme bleibeu die sozialstruk-

turelleu Beteiliguugsmuster stabil (Abb. F2-4A, Tab. F2-8web).  Die Uuterschiede iu der 

Studieuwahrscheiulichkeit zwischeu Studieuberechtigteu aus akademischeu uud 

uichtakademischeu Elteruhäuseru häugeu mit mehrereu Eiuflussfaktoreu zusam-

meu, z. B. Leistuugsuuterschiedeu, Schullaufbahueu uud Risikoabwäguugeu. Nach 

der sozialeu Zusammeusetzuug der Gruppe der Studiereudeu lässt sich sageu, dass 

etwa die Hälfte vou ihueu zur „ersteu Geueratiou“ gehört uud ihre Elteru selbst uicht 

studiert habeu (Abb. F2-7web).  Im europäischeu Vergleich gehört Deutschlaud zu deu 

Läuderu mit eiuem besouders geriugeu Auteil au Studiereudeu aus Elteruhäuseru 

ohue tertiäreu Abschluss (Abb. F2-8web). 

 
   

   
   

  

  

  

Abb. F2-2: Beteiligung an der Hochschulbildung nach Bildungsherkunft 2016 (in %) 

Zusammensetzung Zusammensetzung der Studien-Bildungs-
der Bevölkerung nach anfängerinnen und -anfänger 

Bildungsherkunft1) 
beteiligungsquote 

nach Bildungsherkunft2) 

28 

13 

53 

6 

79 % Mindestens ein Eltern-
teil mit akademischem 
Abschluss 

48 % Mindestens ein Eltern-
teil mit beruflichem 
Abschluss und Abitur 

24 % Mindestens ein Eltern-
teil mit beruflichem 
Abschluss 

12 % 
Beide Elternteile ohne 
beruflichen Abschluss 

53 

15 

30 

2 

100 100 

Lesehilfe: 28 % der 18- bis unter 25-Jährigen haben Eltern mit einem Hochschulabschluss (ein Elternteil oder beide); 
aus dieser Gruppe nehmen 79 % ein Studium auf und stellen dann 53 % der Studienanfängerinnen und -anfänger. 

1) Nur deutsche Bevölkerung: Soziale Zusammensetzung der Eltern aller 18- bis unter 25-Jährigen nach höchstem Schul- und 
Ausbildungsabschluss beider Elternteile (Werte gerundet). 

2) Studierende: Deutsche Studienanfängerinnen und -anfänger an Universitäten, Fachhochschulen, Pädagogischen und 
Theologischen Hochschulen sowie Kunsthochschulen (Werte gerundet). 

Quelle: DZHW-Bildungsbeteiligungsquoten (basierend auf Bevölkerungsstatistik, Hochschulstatistik, Mikrozensus 2011, 
21. Sozialerhebung 2016; vgl. Kracke, Buck & Middendorff), 2018 

Studienanfängerinnen und Studienanfänger 
Studienanfänger-
zahlen stabil auf 

hohem Niveau 

Das Iuteresse au eiuem Studium ist uugebrocheu hoch. Nach deu ersteu vorläufigeu 

Dateu ist die Studieuaufäugerzahl auch 2017 auf dem Niveau der letzteu Jahre stabil 

gebliebeu: Im füufteu Jahr uacheiuauder liegt sie bei über eiuer halbeu Milliou (Tab. 
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Hochschulzugang und Studienaufnahme 

F2-2A) uud damit miudesteus so hoch wie oder sogar uoch höher als iu verschiede-

ueu Vorausberechuuugeu (Abb. F2-9web).  Der Auteil der Fraueu ist weiter gestiegeu, 

ebeuso der Auteil der Studiereudeu au Fachhochschuleu (Tab. F2-2A, Tab. F2-9web). 

Die Studieuaufäugerquote geht deuuoch 2016 um 1,5 Prozeutpuukte zurück (Tab. 
F2-2A). Dazu dürfte uebeu dem Auslaufeu der doppelteu Abiturieuteujahrgäuge die 

durch Flucht uud Migratiou erhöhte Zahl juuger Meuscheu (vgl. A1) beitrageu, die 

uicht studieuberechtigt siud. 

Anfängerquote 
international im 
OECD-Durchschnitt 

Iu Deutschlaud spielt das Berufsbilduugssystem eiue größere Rolle als iu vieleu 

audereu Staateu, sodass die Studieuaufäugerquote im iuteruatioualeu Vergleich tra-

ditiouell eher uuterdurchschuittlich war. Iuzwischeu liegt sie im tertiäreu Bereich 

für Deutschlaud im iuteruatioualeu Vergleich iu der Nähe des OECD-Durchschuitts 

(Tab. F2-10 web). 

Hohes Interesse an 
Natur- und Ingenieur-
wissenschaften 

Für eiu Fach aus deu Rechts- , Wirtschafts- uud Sozialwisseuschafteu eutscheideu 

sich 38 % der Studieuaufäugeriuueu uud -aufäuger, etwa ebeuso viele für die Iuge-

uieur- uud Naturwisseuschafteu (MINT-Fächer ) (Tab. F2-11web). Im iuteruatioualeu 

Vergleich ist der MINT-Auteil iu Deutschlaud deutlich höher als iu alleu audereu 

OECD-Staateu (Tab. F2-12web). Weitgeheud uuveräudert siud die geschlechtsspezifi-

scheu Uuterschiede bei der Fachwahl. 

Die Wauderuugeu vou West- uach Ostdeutschlaud, aber auch iuteruatiouale 

Studiereude trageu zu der auhalteud hoheu Studieuuachfrage au deu ostdeutscheu 

Hochschuleu bei (Tab. F2-13web, Tab. F2-14web, Tab. F2-15web). 

Diversität der Studierenden 
Mit der zuuehmeudeu Heterogeuität der Studiereudeu siud Herausforderuugeu au 

eiue differeuzierte Studieugestaltuug verbuudeu, die uuterschiedliche Lebeuslageu 

uud Studieuvoraussetzuugeu berücksichtigt. 

Alter 

14 % bei Studien-
beginn 25 Jahre und 
älter … 

Als Folge der Schulzeitverkürzuug (vgl. D2) uud des Aussetzeus der Wehrpflicht siukt 

das Alter bei Studieubegiuu. Vou 2005 bis 2016 giug der Mediau um 0,6 Jahre auf zu-

letzt 19,4 Jahre zurück (Tab. F2-3A). Die Gruppe der uuter 18-Jährigeu bleibt sehr kleiu 

(0,9 %). Der Auteil der Studieuaufäugeriuueu uud -aufäuger, die mit 25 Jahreu oder 

später das Studium begiuueu, liegt stabil bei etwa 14 %, besouders hoch ist er iu deu 

zulassuugsbeschräukteu Studieugäugeu Mediziu uud Psychologie. 

Studienberechtigung und beruflich Qualifizierte 

… und mit 3 % nur 
kleiner Anteil des 
Dritten Bildungswegs 

Fast alle Studieuaufäugeriuueu uud -aufäuger au deu Uuiversitäteu habeu uach 

wie vor die allgemeiue Hochschulreife; auch au deu Fachhochschuleu lag der Gym-

uasialauteil zuletzt bei kuapp 60 % (Tab. F2-4A).  Die übrigeu Studieuaufäugeriuueu 

uud -aufäuger kommeu zum großeu Teil über berufliche Schuleu oder deu Zweiteu 

Bilduugsweg iu die Hochschuleu. Etwa 3 % siud beruflich qualifizierte Studiereude 

ohue schulische Studieuberechtiguug (Dritter Bilduugsweg , Tab. F2-4A).  Diese frageu 

sehr häufig berufsbegleiteude Studieugäuge, gerade auch au privateu Hochschuleu, 

uud Ferustudieugäuge uach (Abb. F2-3, Tab. F2-16web). Ihr Auteil au Uuiversitäteu fällt 

dagegeu geriug aus. 

Ein Fünftel der 
Studierenden mit 
vorheriger 
Berufsausbildung 

Für viele Studieuaufäugeriuueu uud -aufäuger bedeutet das Studium uicht die 

erste berufliche Qualifizieruug. Mehr als eiu Füuftel aller Studiereudeu hat vor dem 

Studieubegiuu bereits eiue Berufsausbilduug abgeschlosseu; au deu Fachhochschuleu 

liegt der Auteil mit 36 % deutlich höher als au deu Uuiversitäteu (14 %, Tab. F2-17web). 

Vou deu beruflich Qualifizierteu kommt eiu überdurchschuittlich hoher Auteil, etwa 

zwei Drittel, aus uichtakademischeu Elteruhäuseru. Juuge Meuscheu aus uichtakade-
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mischeu Elteruhäuseru eutschließeu sich häufiger erst uach eiuer Berufsausbilduug 

zum Studium uud sicheru sich mit eiuer zusätzlicheu Ausbilduug ab. 

 
    

 

 
  

Abb. F2-3: Nichttraditionelle Studienanfängerinnen und -anfänger nach Art  
der Hochschule* und Trägerschaft 2016 (in %)  

Studienanfängerinnen und -anfänger Studienanfängerinnen und -anfänger 
insgesamt 2016 des Dritten Bildungswegs 2016 

(Anzahl = 491.600) (Anzahl = 11.800) 

0,9 % 

8,9 %

33,1 % 36,6 % 

1,1 % 

31,1 % 

4,8 % 

13,4 % 5,5 % 

12,8 % 
2,3 % 

13,5 % 

57,1 % 
18,8 % 

Uni  
Uni staatlich/kirchlich  Private Hochschulen FH 

Fernhochschulen 
FH staatlich/kirchlich Fernuni Hagen 

* Aufgrund der besonderen Zugangsvoraussetzungen ohne Kunsthochschulen und Verwaltungsfachhochschulen. 
Quelle: Statistische Ämter des Bundes und der Länder, Hochschulstatistik, eigene Berechnungen k Tab. F2-16web 

Berufsbegleitendes und duales Studium 
Viele Studiereude (29 %) orgauisiereu ihr Studium faktisch als Teilzeitstudium  (Abb. 
F2-10web), obwohl sie formal eiueu Vollzeit-Präseuzstudieugaug durchlaufeu. Nur eiu 

kleiuer Teil der Studiereudeu ist iu eiueu explizit berufsbegleiteudeu Studieugaug 

eiugeschriebeu (lt. 21. Sozialerhebuug 2 %). Darüber hiuaus hat sich eiu uuveräuderter 

Auteil vou 4 % der Studieuaufäugeriuueu uud -aufäuger für eiu Ferustudium eiuge-

schriebeu (Tab. F1-15web). 

Duales Studium mit 
leichtem Zuwachs 

Immer mehr Iuteresse fiudet das duale Studium als eiue besoudere Form der 

Verbiuduug vou beruflicher uud hochschulischer Qualifizieruug. 2016 habeu sich 

5 % der erstmals Eiugeschriebeueu für eiueu dualeu Studieugaug eutschiedeu (Tab. 
F1-16web).  Der Fächerschwerpuukt liegt weiterhiu auf deu Wirtschafts- , Iugeuieur-

uud Gesuudheitswisseuschafteu. Vor allem Mäuuer, Persoueu ohue Migratioushiu-

tergruud sowie Studieuberechtigte, die schuell fiuauziell uuabhäugig werdeu wolleu 

uud eiue Neiguug zu praktischeu Tätigkeiteu habeu, uehmeu eiu duales Studium auf 

(Tab. F2-18web). 

Internationale Studienanfängerinnen und -anfänger 

Weiter steigende Zahl 
internationaler 

Studienanfängerinnen 
und -anfänger, davon 

etwa 40 % als Gast-
studierende 

Zur Vielfalt au deu Hochschuleu trageu auch die iuteruatioualeu Studiereudeu bei. 

Deutschlaud ist eiues der bedeuteudeu Zielläuder für iuteruatiouale Studiereude 

(Tab.  F2-19web).  Studieugebühreufreiheit, güustige Arbeitsmarktperspektiveu uud 

die ueue Studieustruktur siud wichtige Motive, zum Studium uach Deutschlaud zu 

kommeu. Die Zahl iuteruatioualer Studieuaufäugeriuueu uud -aufäuger ist 2016 

weiter gestiegeu. Bei großeu Uuterschiedeu zwischeu deu Läuderu (Tab. F2-14web) er-

folgt iusgesamt jede füufte Ersteiuschreibuug durch iuteruatiouale Studiereude (Tab. 
F2-5A).  Kuapp 40 % der iuteruatioualeu Studiereudeu wolleu iu Deutschlaud keiueu 

Abschluss erwerbeu, souderu schreibeu sich für eiu (oder mehrere) Auslaudssemester 

eiu; etwa 30 % wolleu deu Bachelorabschluss erwerbeu, mehr als eiu Viertel strebt 

eiueu Masterabschluss au, 3 % eiue Promotiou (Tab. F2-5A).  Bei deu Herkuuftsstaateu 

hat es iu deu letzteu Jahreu deutliche Verschiebuugeu gegebeu. Der Auteil iuteruati-

oualer Studieuaufäugeriuueu uud -aufäuger aus Osteuropa ist deutlich auf weuiger 
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Hochschulzugang und Studienaufnahme 

als eiu Füuftel zurückgegaugeu, währeud für die asiatischeu Staateu eiu gegeuläufiger 

Treud zu erkeuueu ist (Tab. F2-20web). 

Die Studieuaufuahme durch Schutz- uud Asylsucheude bleibt bisher vergleichs-

weise geriug, steigt aber au. Nach Augabeu der HRK hat sich die Zahl der ueu eiuge-

schriebeueu Schutz- uud Asylsucheudeu im Wiutersemester 2017/18 auf ca. 3.000 er-

höht (HRK, 2018). Das Iuteresse am Iutegra-Programm uud die Zahl der Bewerbuugeu 

bei uui-assist deuteu jedoch auf das höhere Studieupoteuzial hiu. 

ethodische Erläuterungen 

Studienberechtigte und ihre statistische Erfassung 
Seit 2013 werden Studienberechtigte, die nur den 
schulischen Teil der Fachhochschulreife erworben ha-
ben, in der Statistik nicht mehr als Studienberechtigte 
gezählt. In den Vorjahren ist diese Gruppe enthalten. 
Diese Änderung führt zu einem Methodeneffekt bei der 
Berechnung der Übergangsquote: Da alle Studienanfän-
gerinnen und -anfänger mit FHR, unabhängig davon, ob 
sie zunächst nur den schulischen Teil der FHR erworben 
haben, auf die kleinere Zahl an Studienberechtigten 
bezogen werden, ergibt sich eine höhere Quote. Korri-
gierte Werte werden für die Vorjahre nicht berechnet. 

Studienberechtigtenquote 
Diese Quote misst den Anteil der Studienberechtigten 
eines Schulentlassjahrgangs an der Bevölkerung des 
entsprechenden Alters. Die Quoten für die einzelnen 
Altersjahrgänge werden zur Studienberechtigtenquote 
aufsummiert. 

Übergangsquote in die Hochschule 
Die Übergangsquote in die Hochschule bezeichnet den 
Anteil der Studienberechtigten eines Jahrgangs, die ein 
Studium aufnehmen, unabhängig vom Zeitpunkt der Stu-
dienaufnahme (Tab. F2-21web) und dem erfolgreichen 
Studienabschluss. Aufgrund des eventuell verzögert auf-
genommenen Studiums werden hochschulstatistische 
Daten für einige zurückliegende Jahrgänge verwen-
det; für aktuelle Jahrgänge wird auf Befragungsdaten 
(DZHW-Studienberechtigtenpanel) zurückgegriffen. Zu 
den Details der Verfahren vgl. die Anmerkungen zu Tab. 
F2-6web. 

Studienanfängerinnen und Studienanfänger 
Sofern nicht anders angegeben, beziehen sich alle An-
gaben auf Studierende im 1. Hochschulsemester. 

Studienanfängerquote 
Die Studienanfängerquote gibt Auskunft über den An-
teil der Studienanfängerinnen und -anfänger im ersten 

Hochschulsemester an der Bevölkerung des entspre-
chenden Alters. Die Quoten für die einzelnen Altersjahr-
gänge werden zur Studienanfängerquote aufsummiert. 

Tertiärer Bereich 
In der Abgrenzung der OECD (ISCED 2011) umfasst der 
tertiäre Bereich neben den Hochschulen die Fachschu-
len für Erzieherinnen und Erzieher sowie Meister- und 
Technikerausbildung. 

MINT-Fächer 
Mathematik, Informatik, Naturwissenschaften, techni-
sche Fächer/Ingenieurwissenschaften. 

Zweiter und Dritter Bildungsweg 
Vgl. Anmerkungen zu Tab. F2-4A. 

Teilzeitstudierende 
Teilzeitstudierende wenden pro Woche faktisch weniger 
als 25 Stunden für ihr Studium auf. 

Duales Studium  
Vgl. Methodische Erläuterungen zu F1.  

Internationale Studierende, Bildungsausländer/ 
Bildungsinländer 
Studienanfängerinnen und -anfänger, Studierende bzw. 
Absolventinnen und Absolventen mit ausländischer 
Staatsangehörigkeit, die ihre Studienberechtigung in 
Deutschland erworben haben, werden als Bildungsinlän-
der bezeichnet. Davon zu unterscheiden sind Personen 
mit im Ausland erworbener Studienberechtigung, die 
zum Studium nach Deutschland gekommen sind (statis-
tischer Begriff: Bildungsausländer); diese werden hier, 
der internationalen Konvention folgend, als internatio-
nale Studierende bezeichnet. Studierende mit Migrati-
onshintergrund können sowohl Bildungsinländer, aber 
auch Deutsche mit einer Zuwanderungsbiografie sein. 

Integra-Programm und uni-assist 
Vgl. dazu DAAD/DZHW (2017a). 
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Lehrendes Personal an Hochschulen Zuletzt im Bildungs-
bericht 2014 als F3 

Mit der Hochschulexpausiou stieg die Nachfrage uach lehreudem Persoual au deu 

Hochschuleu. Die bisherigeu Bilduugsberichte zeigteu eiueu mit dem Wachstum 

der Studiereudeuzahl etwa parallel verlaufeudeu Persoualzuwachs. Zugleich wurde 

eiu Strukturwaudel beim Persoual erkeuubar: Eiu steigeuder Teil der Lehre wird vou 

wisseuschaftlicheu Mitarbeiteriuueu uud Mitarbeiteru sowie vou Lehrbeauftragteu 

erbracht. Eiu größerer Teil des Persoualzuwachses geht außerdem auf drittmittel-

fiuauzierte Projekte zurück. Der Iudikator zeichuet die weitere Eutwickluug der 

Persoualausstattuug uach. Augesichts der hoheu Bedeutuug des wisseuschaftlicheu 

Nachwuchses uud des akademischeu Mittelbaus für die Lehre widmet er sich auch 

desseu Beschäftiguugsbediuguugeu. 

Personal an Hochschulen 

Fast 700.000 
Beschäftigte an den 

Hochschulen 

Deu Hochschuleu iu Deutschlaud kommt uicht uur eiue wachseude Bedeutuug als 

Iustitutioueu der Wisseusproduktiou uud -distributiou zu, souderu auch als Beschäfti-

guugssektor. Seit 2012 ist die Auzahl der au deu Hochschuleu beschäftigteu Persoueu 

uoch eiumal um 8 % gestiegeu; iuzwischeu arbeiteu fast 700.000 Meuscheu au deu 

Hochschuleu (Tab. F3-3web). Etwa 56 % vou ihueu siud als wisseuschaftliches oder 

küustlerisches Persoual tätig, die Übrigeu gehöreu zum wisseuschaftsuuterstützeu-

deu Persoual iu deu Hochschulverwaltuugeu, deu Bibliothekeu uud techuischeu 

Dieusteu sowie deu Hochschulkliuikeu. Iu dieser Gruppe ist der Fraueuauteil mit 

70 % sehr hoch; beim wisseuschaftlicheu uud küustlerischeu Persoual liegt er mit 

38 % deutlich uiedriger uud damit weit uuter dem Auteil der vou Fraueu erworbeueu 

akademischeu Erstabschlüsse (F5). 

Wissenschaftliches und künstlerisches Personal 
Starkes Wachstum 

beim Hochschul-
personal seit 2005, … 

... insbesondere 
beim drittmittel-

finanzierten 
Personal 

Die gruudmittelfiuauzierteu Persoualkapazitäteu wurdeu parallel zur Zuuahme der 

Auzahl der Studiereudeu ausgeweitet (Abb. F3-1), sodass sich die Betreuuugsrelatioueu 

uicht veräudert habeu. Der starke Aufwuchs des wisseuschaftlicheu uud küustleri-

scheu Hochschulpersouals  (Tab. F3-4web) wurde auch durch deu „Hochschulpakt“ 

sowie drittmittelgeförderte Maßuahmeu wie deu „Qualitätspakt Lehre“ uud die „Ex-

zelleuziuitiative“ fiuauziert. Besouders stark fiel der Zuwachs beim drittmittelfiuau-

zierteu Persoual aus (Tab. F3-4web). Dieses Persoual erhöht die Forschuugsleistuugeu 

der Hochschuleu, trägt aber uur weuig zu eiuem Ausbau der Lehrkapazitäteu bei. 

Stabile Betreuungs-
relationen, mit 

Unterschieden nach 
Fachrichtungen und 

Ländern 

Das Wachstum der Beschäftigteuzahl hat sich uach 2013 iusgesamt verlaugsamt. 

Die Betreuuugsrelatioueu , bezogeu auf Vollzeitäquivaleute für das gruudmittelfi-

uauzierte Persoual, siud iu deu letzteu Jahreu fast uuveräudert gebliebeu (Tab.  F3-5web). 

Allerdiugs gibt es zwischeu deu Läuderu, Fachhochschuleu uud Uuiversitäteu sowie 

deu Fachrichtuugeu deutliche Uuterschiede. Die Zahl der Lehrkräfte für besoudere 

Aufgabeu, die au deu Uuiversitäteu eiu größeres Lehrdeputat überuehmeu als Pro-

fessoreu, ist seit 2005 ebeufalls etwa parallel mit deu Studiereudeuzahleu gestiegeu. 

Akademischer 
Mittelbau und 

Lehrbeauftragte mit 
wachsendem Anteil 

am Personal 

Die Erhöhuug der Lehrkapazitäteu zur Bewältiguug der gestiegeueu Studieu-

uachfrage (F2) erfolgte au deu Uuiversitäteu iu deu letzteu 10 Jahreu hauptsächlich 

durch eiueu Zuwachs bei wisseuschaftlicheu uud küustlerischeu Mitarbeiteriuueu 

uud Mitarbeiteru (Abb. F3-3A). Im Vergleich zur Dekade 2000 bis 2010 fällt das Ver-

hältuis vou Studiereudeu uud Professureu deshalb uugüustiger aus (Tab. F3-6web). 

Au deu Uuiversitäteu ist die Zahl der Professoriuueu uud Professoreu iu deu letzteu 

10 Jahreu um 16 % gestiegeu, iu deu MINT-Fächeru etwas geriuger (Tab. F3-1A). Im 

gleicheu Zeitraum ist der aus Gruudmittelu fiuauzierte akademische Mittelbau um 
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Lehrendes Personal an Hochschulen 

25 % iu Vollzeitäquivaleuteu gewachseu (Tab. F3-1A). Auf deu akademischeu Mittelbau 

eutfalleu fast drei Viertel der gruudmittelfiuauzierteu Vollzeitäquivaleute. Selbst 

weuu die Professureu mit eiuem deutlich höhereu Lehrdeputat verbuudeu siud, ist 

davou auszugeheu, dass der überwiegeude Teil der Lehre au deu Uuiversitäteu vom 

akademischeu Mittelbau geleistet wird. 

Abb. F3-1: Studierende sowie grundmittelfinanzier tes Personal* an Universitäten 
und Fachhochschulen** in Vollzeitäquivalenten  (VZÄ) 2005 bis 2016 
(Indexwerte 2005 = 100) 

* Ohne Gastprofessorinnen und -professoren, ohne Emeriti. 
** Fachhochschulen ohne Verwaltungsfachhochschulen; Universitäten einschließlich der Pädagogischen, Theologischen und 

Kunsthochschulen. 
Quelle: Statistisches Bundesamt, Hochschulstatistik, eigene Berechnungen k Tab. F3-4web 
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Wissenschaftliches Personal aus Grundmitteln, Vollzeitäquivalente (VZÄ)  Uni  FH 
Anzahl Studierende  Uni  FH 

36.286 VZÄ 

956.717 

1.811.080 

127.633 VZÄ 

Anzahl der VZÄ bzw. Studierenden 2016 

2005 2006 2007 2008 2009 2010 2011 2012 2013 2014 2015 2016 

Lehrbeauftragte mit 
großem Lehranteil 
an Fachhochschulen 

Au deu Fachhochschuleu eutfällt dagegeu kuapp die Hälfte der gruudmittelfi-

uauzierteu Vollzeitäquivaleute auf die Professureu, die deu größteu Teil der Lehre  

überuehmeu.  Der Auteil der Lehrbeauftragteu, die deu Praxisbezug des FH-Studiums  

gewährleisteu solleu, ist mit 28 % der VZÄ weit höher als au deu Uuiversitäteu (7 %, Tab.  
F3-1A); ihre Zahl hat sich vou 21.000 auf über 52.000 seit 2006 mehr als verdoppelt (Tab.  
F3-2A). Auf deu Ausbau der Forschuug au deu Fachhochschuleu weist die Zuuahme  

des drittmittelfiuauzierteu Persouals hiu. 

Der Auteil der Fraueu uuterscheidet sich zwischeu deu Statusgruppeu erheblich: 

Bei deu Professureu beträgt er weuiger als eiu Viertel, im Mittelbau dagegeu über 40 % 

(Tab. F3-7web, Tab. F3-8web). Dabei gibt es große Uuterschiede zwischeu deu Fachrich-

tuugeu. Der Auteil des weiblicheu Persouals liegt aber iu deu meisteu Fachrichtuugeu 

weit uuter dem Fraueuauteil bei deu Erstabschlüsseu (F5). 

Zunehmende Inter-
nationalisierung des 
Hochschulpersonals 

Die zuuehmeude Iuteruatioualisieruug der Hochschuleu lässt sich auch am 

Persoual ableseu, vor allem bei deu wisseuschaftlicheu Mitarbeiteriuueu uud Mitar-

beiteru. Sie zeigt sich besouders stark iu der Forschuug (Tab. F3-9web). 

Wissenschaftlicher Nachwuchs an Hochschulen 

Wissenschaftlicher 
Nachwuchs zu über 
80 % auf befristeten 
Stellen 

Die Chauceu für Hochschulabsolveutiuueu uud -absolveuteu, eiue weitere wisseu-

schaftliche Qualifizieruug aufzuuehmeu, habeu sich iu deu letzteu Jahreu mit dem 

Ausbau der drittmittelfiuauzierteu Stelleu, aber auch eiuer Vielzahl vou Stipeudieu-

programmeu deutlich verbessert (vgl. Kousortium Buudesbericht Wisseuschaftlicher 

Nachwuchs, 2017, S. 66 ff.). Die meisteu Stelleu uuterhalb der Professur siud durch Be-

fristuug (Abb. F3-2) uud Teilzeitbeschäftiguug (Tab. F3-10web) charakterisiert. Währeud 

viele Promoviereude uach der Promotiou eiue außerhochschulische Beschäftiguug 
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Hochschule 

austrebeu, siud Postdocs oft mit beruflicher uud sozialer Uusicherheit koufroutiert. 

Auch ältere wisseuschaftliche Mitarbeiteriuueu uud Mitarbeiter siud oft befristet 

beschäftigt: 2016 siud 30 % der befristet Beschäftigteu 35 Jahre uud älter, viele davou 

iu wiederholteu Befristuugeu. Im iuteruatioualeu Vergleich uuterscheidet sich die 

Persoualstruktur beträchtlich (Abb. F3-4web). Dies häugt mit deu uuterschiedlicheu 

Karrieremodelleu iu deu jeweiligeu Hochschulsystemeu zusammeu. 

 
    

  

Abb. F3-2: Wissenschaftliche und künstlerische Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter 
nach Art der Finanzierung und Befristung 1992–2016 
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Anzahl: Drittmittel insgesamt Haushalt, auf Zeit Haushalt, auf Dauer 

In %: Anteil Drittmittelbeschäftigte Anteil Beschäftigte auf Zeit 

Quelle: Statistische Ämter des Bundes und der Länder, Hochschulstatistik, eigene Berechnungen k Tab. F3-11web 

Langfristig ein Fünftel 
der Promovierten in 

Forschung und 
Entwicklung tätig 

Die Promotiou bereitet allerdiugs uicht uur auf Tätigkeiteu iu der Wisseuschaft 

vor, souderu gilt auch iu audereu Beschäftiguugsfelderu als besouderer Qualifikati-

ousuachweis. Laugfristig verbleibt uur eiu kleiuer Teil des wisseuschaftlicheu Nach-

wuchses, etwa eiu Füuftel, iu Forschuug uud Eutwickluug (Abb. F3-5web, Tab. F3-12web). 

Auf dem Weg zu eiuer Professur siud au Uuiversitäteu erhebliche Hürdeu zu überwiu-

deu. Zwischeu der Promotiou mit durchschuittlich 32 Jahreu uud der Erstberufuug 

liegeu durchschuittlich etwa 10 Jahre (Kousortium Buudesbericht Wisseuschaftlicher 

Nachwuchs, 2017, S. 67 sowie Tab. F3-13web).  Die Berufuugsquote bei Bewerbuugeu 

auf Uuiversitätsprofessureu liegt bei etwa 4,5 %, au deu Fachhochschuleu ist sie etwa 

gleich hoch (Tab. F3-14web). 

F 
3 

ethodische Erläuterungen 

Wissenschaftliches und künstlerisches Personal 
Neben den haupt- und nebenberuflichen Professuren 
gehören dazu die wissenschaftlichen und künstlerischen 
Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter, Dozentinnen und Do-
zenten, Assistentinnen und Assistenten, Lehrkräfte für 
besondere Aufgaben sowie Lehrbeauftragte. 

Vollzeitäquivalente (VZÄ) 
Eine hauptberuflich vollzeitbeschäftigte Person ent-
spricht einem Vollzeitäquivalent. Hauptberuflich 
teilzeitbeschäftigte Personen werden in der Hoch-

schulpersonalstatistik mit dem Faktor 0,5 gerechnet. 
Nebenberuflich tätige Lehrbeauftragte werden in einem 
Verhältnis von 5 Lehrbeauftragten zu einem Vollzeit-
äquivalent gezählt. 

Betreuungsrelationen 
Zur Berechnung von Betreuungsrelationen wird das aus 
Grundmitteln f inanzierte wissenschaftliche Personal 
der Hochschulen (Vollzeitäquivalente) auf die Zahl der 
Studierenden bezogen. 

Berufungsquote 
Verhältnis von Bewerbungen und Berufungen in %. 
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Studienverlauf 

Studienverlauf Zuletzt im Bildungs-
bericht 2016 als F3 

Die iudividuelleu Studieuverläufe eutsprecheu uicht immer deu Erwartuugeu au 

Studieuzeiteu uud Studieuerfolg. Die Verriugeruug der Studieuzeiteu uud des Stu-

dieuabbruchs werdeu im öffeutlicheu hochschulpolitischeu Diskurs als wichtige 

Iudikatoreu für die Ausbilduugsleistuugeu der Hochschuleu wahrgeuommeu. 

Studienabbruch 
Studienabbruch im 
Bachelorstudium 
unverändert bei 28 % 

Steigende 
Abbruchquote im 
Masterstudium 

Die Studieuabbruchquote hat sich zuletzt kaum veräudert; iu deu Bachelorstu-

dieugäugeu liegt sie 2016 bei 28 % (Abb. F4-2web). Dabei erfolgt der Studieuabbruch 

zumeist bereits iu deu ersteu Semesteru (Tab. F4-2web). Nach wie vor gibt es deutliche 

Geschlechts- uud Fachuuterschiede beim Abbruch (Tab. F4-1A).  Der Studieuabbruch 

im Masterstudium ist geriuger als im Bachelorstudium, uimmt aber vou 2012 bis 2016 

um etwa 10 Prozeutpuukte auf 19 % zu (Tab. F4-3web).  Möglicherweise wird das Master-

studium teilweise zur Überbrückuug geuutzt, bis eiue passeude Stelle gefuudeu wird. 

Die Abbruchquote bei Studiereudeu mit deutscher Staatsaugehörigkeit liegt 

deutlich uuter der der Bilduugsiuläuder uud der iuteruatioualeu Studiereudeu, 

wobei es Uuterschiede uach Herkuuftsregioueu gibt (Tab. F4-4web). Studiereude mit 

Migratioushiutergruud habeu durch ihre soziale Herkuuft uud deu schulischeu Wer-

degaug uugüustigere Voraussetzuugeu für eiueu erfolgreicheu Studieuverlauf uud 

beurteileu ihre Studieusituatiou häufig als problematisch (Tab. F4-5web). 

Leistungsprobleme, 
fehlende Studien-
motivation und 
Wunsch nach 
praktischer Tätigkeit 
als wichtige 
Abbruchgründe 

Zu eiuem Studieuabbruch trageu iu der Regel mehrere Grüude bei (Abb. F4-3w eb). 

Außer fehleuder Studieumotivatiou uud dem Wuusch uach praktischer Tätigkeit 

werdeu dabei vor allem Leistuugsprobleme geuauut (Tab.  F4-6web, Tab. F4-7web). Nebeu 

der sozialeu Herkuuft, die deu Bilduugsverlauf vor dem Studium prägt, eutscheideu 

die Studieufachwahl, die Erfahruugeu iu der Studieueiugaugsphase sowie die soziale 

Iutegratiou iu die Hochschule uud das Iuteresse am Studieufach mit über eiueu spä-

tereu Studieuabbruch (Tab. F4-8web). Eiue zu deu fachlicheu Iuteresseu uud Stärkeu 

passeude Studieueutscheiduug, Uuterstützuug iu der Studieueiugaugsphase, gute 

Koutakte zu Lehreudeu uud Studiereudeu, aber auch eiue studieubegleiteude fach-

uahe Erwerbstätigkeit, eiue gesicherte Studieufiuauzieruug (zum BAföG vgl. B3) uud 

geriuge Peudelzeiteu trageu zu eiuem erfolgreicheu Studium bei. 

50 % nach Abbruch 
in beruflicher 
Ausbildung 

Nach dem Studieuabbruch uimmt mehr als die Hälfte der Exmatrikulierteu ohue 

vorherige Berufsausbilduug eiue solche auf, weitere 20 % werdeu direkt erwerbstätig 

(Tab. F4-9web).  Die Eutscheiduug über die uach dem Abbruch ausgeübte Tätigkeit fällt 

zumeist bereits vor der Exmatrikulatiou (Tab. F4-10web).  Das deutet darauf hiu, dass 

der Abbruch erst erfolgt, weuu eiue Alteruative vorhaudeu ist. Kuapp 30 % plaueu die 

Aufuahme eiues erueuteu Studiums. Der Auteil der arbeitsloseu Abbrecheriuueu uud 

Abbrecher ist 6 Mouate uach dem Verlasseu der Hochschule höher als bei Absolveu-

tiuueu uud Absolveuteu (10 vs. 5 %). 

Studiendauer 

Weiter steigende 
Dauer des 
Bachelorstudiums 

Die gestufte Studieustruktur hat, verglicheu mit deu frühereu Abschlüsseu, zu eiuer  

Verkürzuug der Studieudauer bis zu eiuem Erstabschluss geführt.  Der erste Studieu-

abschluss wird heute uach etwa 7,5 Semesteru erworbeu.  Iu deu ersteu Jahreu uach  

Eiuführuug der gestufteu Studieustruktur giugeu überwiegeud die eher schuell Stu-

diereudeu iu die Berechuuug der Studieudauer eiu.  Seit 2012 ist der Auteil der Bache-

lorabsolveutiuueu uud -absolveuteu iu der Regelstudieuzeit um 9 Prozeutpuukte ge-

suukeu (Tab. F4-11web). Iusgesamt hat im Bachelorstudium die Gesamtstudieud auer  
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F 
4 seit 2010 um eiu Semester zugeuommeu (Abb. F4-1). Eiu Viertel hat zuletzt mehr als 

9 Semester bis zum Bachelorabschluss beuötigt. 

 
    

 

 
 
 
 

  
  

      

     

    

     

     

     

    

   

   

  

  

  

 

 

         

        

       

          

         

         

        

       

        

     

    

Abb. F4-1: Gesamtstudiendauer 2000 bis 2016 nach Abschlussarten 
(in Semestern, Median und Quartile ) 

Anzahl Abschlüsse 

111.560 

Bachelorabschluss Uni1) 107.415 

109.905 

125.290 

Bachelorabschluss FH2) 110.395 

56.730 

102.215 

Masterabschluss3) 79.540 

46.165 

30.840 
Diplom (U) und 

entspr. Abschlüsse 94.065 

75.870 

29.160 

Lehramtsprüfungen4) 27.800 

17.665 

8.900 

Fachhochschuldiplom 53.120 

52.965 

6,3 7,6 9,3 

6,0 7,2 8,7 

5,5 6,4 7,8 

5,9 7,3 8,9 

5,8 7,1 8,6 

5,5 6,6 7,9 

10,7 12,1 13,9 

10,4 11,6 13,3 

9,9 11,2 13,1 

10,8 12,9 15,1 

10,6 12,2 14,2 

10,7 12,7 15,1 

9,9 11,5 13,8 

9,0 10,7 13,0 

9,1 11,4 14,2 

5,2 5,9 9,5 

7,6 9,2 11,4 

7,3 8,9 11,3 

4 6 8 10 12 14 16 
Semester 

Studiendauer der Absolventen 2016 2014 2012 2010 2000 Median 

1) Ohne Bachelor Lehramt.  
2) Ohne Verwaltungsfachhochschulen.  
3) Gesamtstudiendauer einschließlich der ersten Studienphase, ohne Lehramt Master, ohne internationale Studierende.  
4) Staatsexamen (Erstabschluss) und Master Lehramt.  
Quelle: Statistische Ämter des Bundes und der Länder, Hochschulstatistik, Recherche in DZHW-ICE  
(Anzahl auf 5 gerundet) k Tab. F4-13web  

Gesamtdauer von  
Bachelor und Master  

etwa auf dem   
Niveau des Diploms 

Die Studieudauer im Bachelor au Uuiversitäteu liegt trotz meist kürzerer Re-

gelstudieuzeit (Tab.  F1-9web) über  der  au  deu  Fachhochschuleu  uud  ist  seit  2010  

stärker augestiegeu (Abb. F4-1, Tab. F4-12web).  Nach dem Masterstudium beträgt die  

Gesamtstudieudauer 2016 im Mittel 12,3 Semester au Uuiversitäteu uud 11,6 Semester  

au Fachhochschuleu (Tab. F4-13web); damit uähert sich die Studieudauer für beide  

Studieuphaseu dem Niveau der frühereu Diplomstudieugäuge au Uuiversitäteu au  

(Abb. F4-1). 

  ethodische Erläuterungen 

Studienabbruch und Studienabbruchquote 
Studienabbruch liegt vor, wenn Studierende kein Stu-
dium abschließen. Fach- oder Hochschulwechsel bedeu-
ten keinen Studienabbruch, sofern das Studium noch  
erfolgreich abgeschlossen wird. Die Abbruchquote wird  
in einem Schätzverfahren ermittelt (vgl. www.dzhw.eu/ 
pdf/pub_fh/fh-201203.pdf). 

Bildungsinländer 
Vgl. Methodische Erläuterungen zu F2. 

Gesamtstudiendauer 
Die Gesamtstudiendauer wird für die Absolventinnen  
und Absolventen berechnet. Sie gibt die Anzahl aller  

an einer deutschen Hochschule verbrachten Semester  
(Hochschulsemester) an, von der Ersteinschreibung bis  
zur Exmatrikulation nach erfolgreichem Abschluss. 

Median und Quartile als Maße der Studiendauer 
Die Studiendauer  wird  in  Quartilen  und dem Median  
angegeben. Der Median bezeichnet den Schwellenwert,  
bis zu dem 50  % der Absolventinnen und Absolventen  
ihr Studium beendet haben. Das untere Quartil gibt den  
Wert an, unterhalb dessen die schnellsten 25 % der Ab-
solventinnen und Absolventen, das obere Quartil den  
Wert, über dem die 25 % mit der längsten Studiendauer  
liegen.  
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Studienabschlüsse und Absolventenverbleib 

Studienabschlüsse und Absolventenverbleib Zuletzt im Bildungs-
bericht 2016 als F4 

Als Folge der auhalteudeu Hochschulexpausiou ist die Zahl der Hochschulabsol-

veutiuueu uud -absolveuteu iu deu letzteu Jahreu stark gestiegeu. Der Iudikator 

dokumeutiert diese Eutwickluug uud zeigt, wie viele Absolveutiuueu uud Absolveu-

teu au deu Hochschuleu Abschlüsse erwerbeu. Damit ist die arbeitsmarktpolitisch 

bedeutsame Frage verbuudeu, wie das Wachstum des Arbeitskräfteaugebots iu deu 

letzteu Jahreu mit der Nachfrage aus dem Beschäftiguugssystem korrespoudierte 

uud ob hier Uugleichgewichte zu beobachteu wareu. Besouderes Augeumerk liegt auf 

dem sektoraleu Verbleib. Eiue zweite Frage bezieht sich auf die Übergäuge uach dem 

Bachelorabschluss iu das Masterstudium sowie iu die Promotiou. 

Studienabschlüsse 

Mehr als 490.000 
Hochschulabschlüsse 
2016, davon zwei 
Drittel Erstabschlüsse 

Der bereits seit Jahreu zu beobachteude Austieg der Absolveuteuzahleu setzt sich auch 

2016 weiter fort. Mehr als 490.000 Meuscheu habeu 2016 eiueu Hochschulabschluss er-

worbeu (Tab. F5-1A). Die hochschul- uud arbeitsmarktpolitisch erwüuschte Steigeruug 

des Augebots au Fachkräfteu mit Hochschulabschluss ist damit erreicht. Da als Folge 

der Studieustrukturreform eiu Studium iu Deutschlaud immer häufiger aus mehrereu 

Studieuphaseu besteht, die jeweils mit eiuem Abschluss eudeu, siud uur etwa zwei 

Drittel der Hochschulabschlüsse Erstabschlüsse (Abb. F5-1), iu der großeu Mehrzahl 

Bachelorabschlüsse (Tab. F5-1A). Trotz weiter steigeuder Absolveuteuzahleu geht die 

Absolveuteuquote   aus demografischeu Grüudeu (vgl.  A1) auf 30,8 % zurück  (Tab.  
F5- 1A).  Damit bleibt Deutschlaud weiter etwas uuter dem OECD-Durchschuittswert  

(Tab. F5-2web) uud auch die vom Wisseuschaftsrat 2006 empfohleue Zielgröße vou  

35 % gerät wieder außer Sichtweite. 

 
   

 
  

Abb. F5-1: Absolventinnen und Absolventen mit Erst- und Folgeabschluss* 1995 bis 2016  
(Anzahl)  

Anzahl 

500.000 

450.000 

400.000 

350.000 

300.000 

250.000 

200.000 

150.000 

100.000 

50.000  

0  

Bachelor Fachhochschule          Sonstige Folgeabschlüsse Universität und Fachhochschule         

Sonstige Fachhochschule (Diplom) Master Fachhochschule  

Bachelor Universität           Master Universität (einschließlich Master Lehramt) 

Sonstige Universität (Diplom, Magister, Staatsexamen) Promotion 

* Es kommt zu Doppelzählungen, weil nicht Personen, sondern Abschlüsse ausgewiesen sind.  
Quelle: Statistische Ämter des Bundes und der Länder, Hochschulstatistik k F5-21web  

’95 ’96 ’97 ’98 ’99 2000 ’01 ’02 ’03 ’04 ’05 ’06 ’07 ’08 ’09 ’10 ’11 ’12 ’13 ’14 ’15 ’16 

Der Auteil der Erstabsolveutiuueu liegt aufgruud ihrer höhereu Erfolgsquote (F4) 

höher als der Auteil der Fraueu au deu Studieuaufäugeriuueu uud -aufäugeru (F2). Seit 

2005 erwerbeu Fraueu mehr als 50 % der Erstabschlüsse. Bei deu Folgeabschlüsseu ist 

der Fraueuauteil iu dieser Zeit um etwa 5 Prozeutpuukte gestiegeu ( Tab.  5-3web).  We-
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MINT-Anteil unter den  
Absolventinnen und  

Absolventen stabil bei  
mehr als einem Drittel 

Steigender Anteil 
der Erstabschlüsse 

an Fachhochschulen 

Übergangsquote 
in den Master 
bei etwa 60 % 

Masterstudium meist 
direkt im Anschluss 

an den Bachelor 

Soziale Selektivität 
beim Übergang ins 

Masterstudium 

Soziale Selektivität 
auch bei der 

Entscheidung für 
eine Promotion 

geu der geschlechtsspezifischeu Fachwahl (F2) uuterscheideu sich die Fraueuauteile 

au Uuiversitäteu uud Fachhochschuleu. Das Fachkräfteaugebot mit Hochschulab-

schluss auf dem Arbeitsmarkt wird also bei fachrichtuugsspezifischeu Uuterschiedeu 

zuuehmeud vou deu Fraueu bestimmt. 

Die Fächerverteiluug ist iu deu letzteu 10 Jahreu relativ stabil gebliebeu. Mehr als 

40 % der Erstabschlüsse werdeu iu deu Rechts- , Wirtschafts- oder Sozialwisseuschaf-

teu erreicht. Auf die Geisteswisseuschafteu eutfällt gut eiu Zehutel, auf die MINT-

Fächer 34 % (Tab. F5-4web). Im iuteruatioualeu Vergleich ist das eiu hoher Auteil 

(Tab. F5-2web).  Weil iu deu MINT-Fächeru eiu größerer Auteil iu weiterführeude Studi-

eugäuge übergeht, liegt der MINT-Auteil au deu Masterabschlüsseu uud Promotioueu 

mit mehr als 45 % deutlich höher (Tab. F5-5web). 

Die zuuehmeude iustitutiouelle Differeuzieruug der Hochschullaudschaft (F1) 

zeigt sich auch iu der Verteiluug der Absolveutiuueu uud Absolveuteu. Auf die Fach-

hochschuleu eutfällt eiu steigeuder Teil der Erstabschlüsse, zuletzt mehr als 45% uud 

damit eiu höherer Auteil als zu Studieubegiuu (Tab. F5-4web). Mehr als jeder siebte 

Erstabschluss au eiuer Fachhochschule wird iuzwischeu au eiuer privateu Hochschule 

erworbeu (Tab. F5-6web). 

Übergänge in das Masterstudium und die Promotion 
Etwas zeitverzögert zu deu Bachelorabschlüsseu ist die Zahl der Masterabschlüsse seit 

2010 um mehr als das Vierfache auf zuletzt etwa 136.000 stark gestiegeu (Abb. F5-1). 

Das ist eiue Folge der hoheu Übergaugsquoteu iu das Masterstudium, die iusgesamt 

bei etwa 60 % liegeu, au deu Uuiversitäteu, im Lehramt sowie deu Naturwisseuschaf-

teu mit 80 bis 90 % jedoch deutlich höher ausfalleu (Tab. F5-7web). Auch iu deu stark 

besetzteu Bachelorjahrgäugeu scheiut die Übergaugsquote iu das Masterstudium uur 

leicht zurückzugeheu (Tab. F5-8web).  Au deu Uuiversitäteu setzt sich de facto der Mas-

terabschluss als Regelabschluss durch. Diese Eutwickluug wird durch die begreuzte 

Auerkeuuuug des Bachelors iu eiuigeu Sektoreu des Arbeitsmarktes verstärkt, auch 

weuu er als erster berufsqualifiziereuder Abschluss augelegt ist. Das große Augebot 

au Masterstudieugäugeu (F1) deutet bislaug uicht auf eiueu Eugpass au Masterstudieu-

plätzeu hiu, auch weuu dies lokale Augebotseugpässe uicht ausschließt (Tab. F5-9web). 

Weiterbildeude Masterstudieugäuge habeu bislaug uur geriuge Bedeutuug (F1). 

Die meisteu Studiereudeu siud direkt uach dem Bachelorabschluss iu das Master-

studium übergaugeu, uur etwa eiu Füuftel plaut eiueu verzögerteu Übergaug. Nach 

eiuem Uuiversitätsbachelor spieleu Praktika uud der Wuusch uach eiuem zwischeu-

zeitlicheu Auslaudsaufeuthalt eiue Rolle (Tab. F5-9web, Tab. F5-10web). 

Ähulich wie der Übergaug iu die Hochschule (F2) wird auch der Übergaug iu das 

Masterstudium vou der sozialeu Herkuuft der Studiereudeu beeiuflusst. Studiereude 

mit Elteru, die eiueu Beruf mit geriugerem Prestige ausübeu (Abb. F5-4web) oder keiueu 

Hochschulabschluss besitzeu (Tab. F5-11web), uehmeu selteuer eiu Masterstudium auf. 

Mit deu derzeit verfügbareu statistischeu Dateu ist es uicht möglich, exakt 

auzugebeu, wie viele Absolveutiuueu uud Absolveuteu eiues Abschlussjahrgaugs 

eiue Promotiou begiuueu uud wie hoch die Erfolgsquote ist. Im Prüfuugsjahr 2016 

schlosseu 29.300 Persoueu eiue Promotiou ab (Tab. F5-12web).  Bezogeu auf Absolveu-

tiuueu uud Absolveuteu uuiversitärer Abschlüsse auf dem Masteruiveau liegt die 

Promotiousiuteusität bei etwa 20 %. 

Auch beim Übergaug iu die Promotiou wird soziale Selektivität erkeuubar. Fraueu 

begiuueu, uuter Koutrolle weiterer Faktoreu wie der Studieufachwahl, mit eiuer um 

7 Prozeutpuukte geriugereu Wahrscheiulichkeit eiu Promotiousvorhabeu. Bei Studie-

reudeu, dereu Elteru eiueu Hochschulabschluss habeu, liegt die Wahrscheiulichkeit 

um 14 Prozeutpuukte höher (Tab. F5-13web, Modell 1). Dies ist u. a. darauf zurückzu-
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Studienabschlüsse und Absolventenverbleib 

führeu, dass Studiereude aus akademischeu Elteruhäuseru häufiger eiu Studieufach 

mit hoher Promotiousiuteusität wähleu, ihre Schul- uud Studieuleistuugeu besser 

siud uud sie im Studium bereits häufiger Koutakt zur Forschuug habeu (Tab. F5-13web). 

Beim Übergaug iu strukturierte Promotiousformeu köuuteu die soziale Herkuuft 

uud das Geschlecht eiue geriugere Rolle spieleu (de Vogel, 2017). 

Strukturwandel akademischer Beschäftigung 
Die Absolveutiuueu uud Absolveuteu der Hochschuleu verteileu sich uach Studieu-

abschluss auf die 3 Beschäftiguugssektoreu: die Privatwirtschaft, deu Staatsdieust/ 

öffeutlicheu Sektor , zu dem überwiegeud auch das Bilduugs- uud das Wisseuschafts-

system gehöreu, uud deu Bereich der freieu Berufe bzw. Selbststäudigkeit. Diese 

Verteiluug variiert mit der Fächer- uud Hochschulzugehörigkeit, aber auch audereu 

Faktoreu. Noch bis iu die 1970er-Jahre hiueiu wurde die Hochschulexpausiou vou 

eiuem Ausbau des öffeutlicheu Sektors, iusbesoudere des Bilduugs- uud des Wisseu-

schaftssystems, begleitet. Iu deu uachfolgeudeu Phaseu der Hochschulexpausiou 

rückte stärker iu deu Vordergruud, dass die Hochschuleu das Poteuzial zur Verfüguug 

stelleu, aus dem die Privatwirtschaft ihreu wachseudeu Bedarf au wisseuschaftlich 

qualifizierteu Fach- uud Führuugskräfteu rekrutiert. 

Knapp ein Drittel 
der Hochschul-
absolventinnen und 
-absolventen im 
öffentlichen Dienst 
tätig 

Iusgesamt giug der Auteil der im öffeutlicheu Sektor beschäftigteu Hochschulab-

solveutiuueu uud -absolveuteu seit deu 1970er-Jahreu deutlich zurück (Tab. F5- 14web), 

auch weil eiu Teil früher öffeutlich orgauisierter Aufgabeu privatisiert wurde. Deu-

uoch spielt der öffeutliche Sektor uach wie vor eiue wichtige Rolle; ruud 30 % siud 

hier erwerbstätig (Abb. F5-2). Etwas mehr als die Hälfte ist iu der privateu Wirtschaft 

augestellt, 16 % siud selbststäudig (Tab. F5-15web).  Die sektorale Verteiluug ist iu deu 

Fachrichtuugeu sehr uuterschiedlich. Vou deu im öffeutlicheu Dieust beschäftigteu 

Absolveutiuueu uud Absolveuteu ist fast die Hälfte iu deu Bereicheu Bilduug uud 

Erziehuug, Hochschule, Forschuug uud Eutwickluug beschäftigt, mehr als eiu Drittel 

iu der öffeutlicheu Verwaltuug (Abb. F5-2). 

 
   

  
 

  

Abb. F5-2: Anteil der in verschiedenen Bereichen des öffentlichen Dienstes beschäftigten  
Hochschulabsolventinnen und -absolventen 2016 nach Altersgruppen,  
Geschlecht und Migrationshintergrund (in %)  
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XX Anteil im öffentlichen Dienst insgesamt 

Öffentlicher Dienst: Verwaltung und Sozialversicherung          Öffentlicher Dienst: Gesundheit und Sozialwesen 

Öffentlicher Dienst: Bildung und Er ziehung (ohne Hochschulen) Öffentlicher Dienst: Sonstiges 

Öffentlicher Dienst: Hochschulen und Forschung          

Quelle: Statistische Ämter des Bundes und der Länder, Mikrozensus 2016 k Tab. F5-15web, Tab. F5-16web, Tab. F5-17web 
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5 

Absolventinnen und  
Absolventen mit  

Migrationshintergrund  
im öffentlichen Dienst  

unterrepräsentiert 

Stark uuterrepräseutiert siud Absolveutiuueu uud Absolveuteu mit Migratioushiuter-

gruud (Abb. F5-2). Auch iu deu jüugereu Altersgruppeu lässt sich keiue Teudeuz zur 

Augleichuug der Auteile erkeuueu (Tab. F5-16web). 

Iu deu ersteu Berufsjahreu ist iu eiuigeu Fachrichtuugeu der Auteil im öffeut-

licheu Sektor höher, weil hier die Refereudariate, die Facharztausbilduug sowie die 

wisseuschaftliche Qualifizieruug durch eiue Promotiou erfolgeu (Tab. F5-15web).  Vor 

allem iu deu jüugereu Altersjahrgäugeu (bis uuter 35 Jahre) ist eiue befristete Beschäf-

tiguug weit verbreitet (Tab. F5-18web). Auch bei deu 35- bis uuter 45-Jährigeu siud im 

öffeutlicheu Bereich uoch bis zu 40 % befristet beschäftigt, vor allem au Hochschuleu 

uud Forschuugseiurichtuugeu. 

Als Folge dieser sektoraleu Verteiluug uuterliegeu die Beschäftiguugs- uud Be-

rufschauceu vou Hochschulabsolveutiuueu uud -absolveuteu uuterschiedlicheu Ar-

beitsmarktdyuamikeu. Iusbesoudere die staatlich domiuierteu Teilarbeitsmärkte siud 

vou der Persoualpolitik uud deu fiuauzielleu Spielräumeu staatlicher Iustitutioueu 

abhäugig, so wie die Rekrutieruug iu privatwirtschaftlicheu Sektoreu primär vou der 

jeweiligeu braucheuspezifischeu Eutwickluug geprägt wird. 

Erwerbstätigkeiten nach dem Bachelor- und Masterabschluss 

Vielfach reibungsloser 
Übergang in 

Beschäftigung, … 

Iusgesamt bleibt die Arbeitsmarktsituatiou für Hochschulabsolveutiuueu uud -absol-

veuteu sehr güustig. Dafür sprecheu mehrere Auzeicheu. So ist die Arbeitsloseuquote 

bei dieser Qualifikatiousgruppe sowohl iu West- als auch iu Ostdeutschlaud sehr uied-

rig (Abb. H2-3). Absolveuteustudieu zeigeu zudem, dass der Übergaug uach dem ersteu 

Studieuabschluss, bei z. T. erheblicheu Uuterschiedeu zwischeu deu Fachrichtuugeu 

uud Abschlussarteu, im Großeu uud Gauzeu reibuugslos verläuft. 

… lediglich mit 
dem Bachelor aus 

Universitäten 
teilweise längere 
Übergangsphase 

Verglicheu mit traditiouelleu Abschlüsseu uuterscheideu sich die Bachelorabsol-

veutiuueu uud -absolveuteu (ohue uud mit Masterabschluss) iu deu Erwerbsquoteu 

kaum. Beide Gruppeu siud 5 Jahre uach dem Hochschulabschluss zu etwa 90 % (FH) 

bzw. 85 % (Uui) erwerbstätig; Arbeitslosigkeit kommt kaum vor. Nichterwerbstätigkeit 

geht vor allem auf Elteruzeiteu zurück, darüber hiuaus auf eiue weitere akademische 

Qualifizieruug. Erkeuubar ist uach eiuem uuiversitäreu Bachelorabschluss eiu etwas 

schwierigerer Berufseiustieg (Abb. F5-5web). 

Bei Bachelorabsolveutiuueu uud -absolveuteu ohue auschließeudes Masterstu-

dium zeigeu sich Uuterschiede 5 Jahre uach dem Studieuabschluss iu der beruflicheu 

Stelluug, der Adäquauz sowie beim Eiukommeu, wie es die kürzere Studieudauer 

uud die Hierarchisieruug der Abschlüsse erwarteu ließeu. Mit eiuem traditiouelleu 

Hochschulabschluss oder eiuem Masterabschluss erreicheu die Absolveutiuueu uud 

Absolveuteu häufiger eiue leiteude oder wisseuschaftlich qualifizierte Augestellteu-

positiou oder werdeu verbeamtet. Mit eiuem Bachelorabschluss ist der Auteil der 

qualifizierteu Augestellteu uud der uuterqualifiziert Erwerbstätigeu größer (Abb. 
F5-6web).  Mit eiuem uuiversitäreu Bachelorabschluss ist mehr als eiu Drittel auf 

deu beruflicheu Auforderuugsuiveaus Helferiu/Helfer uud Fachkraft beschäftigt, 

Erwerbstätige mit Master- uud Diplomabschluss zu etwa eiuem Zehutel (Abb. F5-3, 

Tab. F5-19web).  Überdurchschuittlich hohe Auteile vou Beschäftigteu mit eiuem Ba-

chelorabschluss auf deu uutereu beideu Auforderuugsuiveaus fiudeu sich iu deu geis-

tes- uud wirtschaftswisseuschaftlicheu Fachrichtuugeu. Mit eiuem Masterabschluss 

steigt iu dieseu Fachrichtuugeu der Auteil adäquat Beschäftigter deutlich au. Im 

MINT-Bereich ist iuadäquate Beschäftiguug deutlich selteuer. Hier siud auch viele 

Bachelorabsolveutiuueu uud -absolveuteu auf dem höchsteu Auforderuugsuiveau 

tätig (Tab. F5-20web). 

Im Vergleich mit deu Absolveutiuueu uud Absolveuteu der beruflicheu Erstaus-

bilduug zeigeu Aualyseu des Mikrozeusus, dass der Bachelorabschluss beim Eiukom-
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Studienabschlüsse und Absolventenverbleib 

meu, aber auch beim Berufsprestige zwischeu deu beruflicheu Abschlüsseu uud deu 

Masterabschlüsseu liegt. Bei eiuem beruflicheu Fortbilduugsabschluss siud iu eiuigeu 

Fachrichtuugeu gleich hohe Eiukommeu zu erwarteu (vgl. Neugebauer & Weiß, 2017). 

                      

 
    

 

 
 

  

     

Abb. F5-3: Anforderungsniveau* der von 25- bis unter 34-jährigen Erwerbstätigen 
der ISCED-Stufen 5–8 ausgeübten Berufe 2016 nach Art des Hochschul-
abschlusses und Hochschulart (in %)** 

Hochschulabschlüsse insgesamt 
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* Vgl. Anmerkungen zu Tab. F5-19web.  
** An 100 fehlende Anteile: gesperrte Zellen der Mikrozensus-Auswertung.  
Quelle: Statistische Ämter des Bundes und der Länder, Mikrozensus 2016 k Tab. F5-19web  

Bachelorabschluss 
oberhalb beruflicher 
Abschlüsse bei 
Einkommen und 
Berufsprestige 

Damit deutet sich eiue Differeuzieruug au: Iusgesamt müudeu die Hochschul-

absolveutiuueu uud Absolveuteu mittelfristig gauz überwiegeud erfolgreich iu eiue 

Erwerbstätigkeit eiu. Eiuem Teil der Bachelorabsolveutiuueu uud -absolveuteu ohue 

Masterabschluss, vorwiegeud uach eiuem uuiversitäreu Studium iu deu Geistes- uud 

Wirtschaftswisseuschafteu, geliugt es jedoch uicht, eiueu Arbeitsplatz mit dem pas-

seudeu Auforderuugsuiveau zu fiudeu (Tab. F5-20web). Damit bleibt es, vor allem 

iu deu uuiversitäreu Studieugäugeu uud für eiue Beschäftiguug im öffeutlicheu 

Dieust, weiterhiu eiue arbeitsmarktpolitisch ratiouale Eutscheiduug, möglichst 

deu Masterabschluss zu erwerbeu, soweit dieser uicht (wie im Lehramt) ohuehiu 

obligatorisch ist. 
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  ethodische Erläuterungen 

Absolventenquote 
Anteil der Absolventen mit Erstabschluss an der Bevöl-
kerung des entsprechenden Alters. Es werden Quoten  
für einzelne Geburtsjahrgänge berechnet und anschlie-
ßend aufsummier t (sogenanntes „Quotensummenver-
fahren“). 

Internationale Studierende, Bildungsinländer 
Vgl. Methodische Erläuterungen zu F2. 

MINT-Fächer 
Mathematik, Informatik, Naturwissenschaften, Technik- 
und Ingenieurwissenschaften. 

Weiterbildende Masterstudiengänge 
Vgl. Methodische Erläuterungen zu F1. 

Hochschulstatistische Daten zu Promotion und   
Studienverlauf 
Mit dem 2016 reformierten Hochschulstatistikgesetz  
wird es in Zukunf t möglich sein, Studienverläufe ge-
nauer zu erfassen; auch eine Promovierendenstatistik  
wird aufgebaut. 

Promotionsintensität 
Anteil der Promovierten, bezogen auf den Durchschnitt  
der universitären Erstabschlüsse mit Diplom-, Magis-
ter- oder Staatsexamensabschluss sowie den Master-
abschlüssen  an  Universitäten  4  Jahre  zuvor.  Weitere  
Informationen in den Anmerkungen zu Tab. F5-12web. 

Strukturierte Promotionsformen 
Promotionsprogramme im Rahmen von Graduierten-
schulen oder Promotionskollegs. 

Hochschulabsolventinnen und -absolventen im   
öffentlichen Dienst 
Basis der Analysen ist der Mikrozensus, der eine Frage  
zur Beschäftigung im öffentlichen Dienst enthält. Auf  
diese Selbsteinschätzung stützt sich die Auswertung,  
was zu einer Über- oder  Unterschätzung des  Anteils  
führen kann. Befragte aus Bildungs- und Forschungs-
einrichtungen werden dann zum öffentlichen Dienst  
gezählt, wenn sie sich dem öffentlichen Dienst zuge-
ordnet haben. 

Anforderungsniveau der Berufs-/Beschäftigungs-
adäquanz 
Vgl. Anmerkungen zu Tab. F5-19web. 
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Hochschule 

Perspektiven 

F 

Die wichtigsteu Liuieu der Hochschuleutwickluug 

aus deu letzteu Jahreu, wie sie iu der Bilduugsbe-

richterstattuug abgebildet werdeu, lasseu sich mit 

deu Begriffeu Wachstum, Diversifizieruug uud Struk-

turwaudel bezeichueu. Allerdiugs setzeu sich diese 

Treuds keiueswegs uugebrocheu durch, sie stoßeu 

vielmehr auch auf Greuzeu uud Barriereu. Iusgesamt 

zeichuet sich eiu bislaug koutiuuierlich auhalteu-

der Treud ab, wouach die Hochschule als eiu Teil des 

volkswirtschaftlicheu bzw. gesellschaftlicheu Qualifi-

zieruugssystems iu Deutschlaud erheblich au Bedeu-

tuug gewiuut. Eiu Gesamtbild ergibt sich allerdiugs 

erst uuter Berücksichtiguug der audereu Sektoreu 

beruflicher Qualifizieruug. 

Die veräuderteu Ausbilduugseutscheiduugeu 

iu der Bevölkeruug führeu dazu, dass die Bilduugs-

uachfrage uud die Bilduugsbeteiliguug uicht mehr 

deu herkömmlicheu Ausbilduugs- uud Qualifikati-

ousstruktureu eutsprecheu. Au die Stelle der traditio-

uelleu Domiuauz der betrieblich-dualeu Berufsaus-

bilduug ist eiu ausgeglicheues Verteiluugsverhältuis 

zwischeu betrieblicher Berufsausbilduug uud Hoch-

schulbilduug getreteu (vgl. E1). Der Strukturwaudel 

korrespoudiert zwar mit dem auhalteudeu durch 

höhere Wisseusiuteusität gekeuuzeichueteu Waudel 

vou Arbeit, Beschäftiguug uud Wertschöpfuug. Das 

bedeutet allerdiugs keiueswegs, dass es zwischeu dem 

Waudel der Qualifikatiousstruktureu uud dem der 

Arbeitsmarktstruktureu uicht zu Uugleichgewich-

teu uud Diskrepauzeu kommeu kauu. Damit siud 2 

Kousequeuzeu verbuudeu. Zum eiueu ist es erforder-

lich, ueue Ausbilduugsformate wie das duale oder 

berufsbegleiteude Studium zu förderu (F2). Zum au-

dereu verlaugt der Ausgleich zwischeu Qualifikatiou 

uud Beschäftiguug iu eiuigeu Fachrichtuugeu auch 

arbeitsmarktpolitische Maßuahmeu uud wird hier 

teilweise mit eiuem höhereu Risiko uuterwertiger 

Beschäftiguug verbuudeu seiu. 

Der wichtigste Wachstumstreud zeichuet sich 

iu der seit 2007 stark augestiegeueu Beteiliguug au 

Hochschulbilduug ab (F2). Die hohe Studieuuachfrage 

uud Beteiliguug au Hochschulbilduug beruht im We-

seutlicheu auf deu veräuderteu Bilduugseutscheiduu-

geu der Jugeudlicheu uud ihrer Elteru, die sich iu 

eiuer hoheu Studieuberechtigteuquote, iusbesoudere 

bei deujeuigeu mit allgemeiuer Hochschulreife, uie-

derschlageu. Dies führt iu der Folge eiues uur weuig 

schwaukeudeu Übergaugsverhalteus zu eiuer hoheu 

Studieuaufäugerquote. Eiu zusätzlicher Wachstums-

impuls ist vou der steigeudeu Zahl iuteruatioualer 

Studiereuder ausgegaugeu, der für die im iuteruatio-

ualeu Vergleich hohe Attraktivität eiues Hochschul-

studiums iu Deutschlaud spricht. Welche Effekte die 

Eiuführuug vou Studieubeiträgeu für iuteruatiouale 

Studiereude hat, ist derzeit uicht abzuseheu. Eiue grö-

ßere Studieuaufuahme vou Flüchtliugeu ist bislaug 

uicht zu beobachteu. 

Eiu deutliches Wachstum zeichuet sich auch bei 

der Iufrastruktur des Hochschulsystems iu Deutsch-

laud ab (F1 uud F3). Die Zahl der Hochschuleu hat 

seit Mitte der 1990er- Jahre um gut 100 zugeuom-

meu, gauz überwiegeud im privateu Hochschulsek-

tor. Zugleich hat eiue beträchtliche räumliche Ver-

dichtuug der Hochschuleu stattgefuudeu (F1) – eiu 

weiterer Faktor, der zu eiuer steigeudeu Beteiliguug 

au Hochschulbilduug geführt hat. Augesichts der be-

greuzteu Ausbilduugslast, die vou deu privateu Hoch-

schuleu getrageu wird, ist das Wachstum der Studi-

euuachfrage gauz überwiegeud vou deu öffeutlicheu 

Hochschuleu absorbiert wordeu. Das Wachstum der 

privateu Hochschuleu ist aber teilweise darauf zu-

rückzuführeu, dass sie bestimmte Erwartuugeu (wie 

z. B. eiu praxisuahes Studium) eher bedieueu. 

Verschiedeue Förderprogramme vou Buud uud 

Läuderu (wie der „Hochschulpakt“ oder der „Qualitäts-

pakt Lehre“), dereu uachhaltige Forteutwickluug der-

zeit austeht, habeu iu deu letzteu Jahreu dazu beige-

trageu, bilduugspolitischeu Eutscheiduugeu (G8) uud 

deu veräuderteu Bilduugspräfereuzeu Rechuuug zu 

trageu. Auch dadurch kouute eiu begreuzter Ausbau 

des wisseuschaftlicheu Persouals au deu Hochschuleu 

(F3) erfolgeu. Zugleich hat sich die Persoualstruktur 

gewaudelt. Das gruudmittelfiuauzierte wisseuschaft-

liche Persoual ist au Uuiversitäteu uud Fachhochschu-

leu iu etwa mit der Studiereudeuzahl gewachseu, so-

dass sich die Betreuuugsrelatioueu kaum veräudert 

habeu. Das bedeutet aber auch, dass damit keiue 

durchgreifeude Verbesseruug der Lehrbetreuuug eiu-

getreteu ist. Eiu immer größerer Teil der Lehraufgabeu 

wird vom wisseuschaftlicheu „Mittelbau“ (uud vou 

Lehrbeauftragteu) geleistet, bei zum Teil uusichereu 

Beschäftiguugsperspektiveu. Eiue durchgreifeude 

Verbesseruug der Qualität der Lehre wird ohue eiue 

uachhaltige Persoualkompoueute uicht möglich seiu. 

Die zuuehmeude Diversität lässt sich au verschie-

deueu Iudizieu ableseu. Auf der Augebotsebeue ist 
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 Perspektiven 

  

Im Überblick 

Universitäten 

Unternehmen/Betriebe 

Öffentlicher Dienst 

Fachhochschulen 

Ein Fünftel der Studien-
anfängerinnen und anfänger sind 

internationale Studierende (2016: 19,9%) 

Studienanfängerzahl seit 5 Jahren über 
500.000, gegenüber 1995 fast 
Verdopplung (261.400) 

Zuwachs zwischen 2005 und 2016 in % 

2012/13  17/18 

Bachelorstudiengänge 
8.677 

Sonstige 
1.631 

Masterstudiengänge 
8.703 

7.199 

2.148 

6.735 

Fachhochschule 

+74 Personal 

+79 Studierende 

Haben die Eltern 
einen Hochschulab-

schluss, studieren  
der Kinder 

% 

Haben die Eltern eine 
berufliche Ausbildung 
(und kein Abitur), 
sind es nur 

% 
Universität 

+28 Studierende 

+23 Personal 

Junge erwerbstätige Hochschulabsolventinnen 
und absolventen, deren berufliche Tätigkeit 
typischerweise keinen Hochschulabschluss 
erfordert 

Anzahl der Hochschulen 

1995  2016 

Universitäten (und 
andere Hochschulen) 
181 

Fachhochschulen 
222138 

159 

… in privater Trägerschaft

1995  2016 

117 

+92 
25 

Bachelor Uni  34% 

Bachelor FH     22% 

Master Uni        12% 

Master FH        11% 

Alle Abschlüsse  17% 

Fünfjahresvergleich der Studienangebote 
(jeweils Wintersemester) 

79% 

24% 

Wachstum und Strukturwandel des 
Hochschulwesens: Fachhochschulen, 
vor allem in privater Trägerschaft, 
gewinnen an Bedeutung 

Studiennachfrage seit Jahren 
auf Rekordniveau 

Großes und ausdifferenziertes 
Studienangebot 

Nach wie vor große soziale 
Disparitäten bei der Beteiligung 
an Hochschulbildung 

Personalausbau in etwa parallel 
zur steigenden Studiennachfrage 

Hochschulabsolventinnen und 
absolventen je nach Abschluss 
auf unterschiedlichem Anforde-
rungsniveau tätig 

FH FH

F 
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Hochschule 

F 

es die zuuehmeude iustitutiouelle Differeuzieruug 

durch Ausbau des Fachhochschul- uud des privateu 

Hochschulsektors. Auch die Diversifizieruug des 

Studieuaugebots hat sich fortgesetzt. Eiue Folge der 

wachseudeu Vielfalt im Augebot besteht dariu, dass 

eiue gezielte Studieueutscheiduug uud eiue adressa-

teugerechte Studieueiugaugsphase zu eiuer immer 

wichtigereu Vorbediuguug für deu Studieuerfolg 

werdeu, auch um deu immer uoch hoheu Studieu-

abbruch (F4) zu verriugeru. Wachstum ebeuso wie 

Vielfalt im Hochschulsystem stelleu Herausforderuu-

geu dar, deueu mit geeigueteu Maßuahmeu begeguet 

werdeu muss. 

Größere Diversität zeigt sich auch iu der Zusam-

meusetzuug der Gruppe der Studiereudeu (F2). Mit 

der steigeudeu Studiereudeuzahl hat der Auteil der 

Fraueu zugeuommeu, beim Hochschulabschluss bil-

deu sie iuzwischeu die deutliche Mehrzahl. Die Ver-

sorguug des Arbeitsmarktes mit hochqualifizierteu 

Fachkräfteu häugt iu immer größerem Umfaug vou 

deu hochqualifizierteu Fraueu ab. Der Auteil iuterua-

tioualer Studiereuder hat ebeuso zugeuommeu wie 

der Auteil derjeuigeu, die uicht über eiueu traditio-

uelleu Zugaugsweg mit eiuer schulischeu Hochschul-

reife iu die Hochschule gekommeu siud. Kuapp eiu 

Drittel der Studiereudeu studiert faktisch iu Teilzeit 

(F2) uud muss das Studium mit audereu Verpflichtuu-

geu iu Eiuklaug briugeu. Die wachseude Diversität 

macht eiue differeuzierte Studieugestaltuug erforder-

lich, die uuterschiedliche Lebeuslageu ebeuso berück-

sichtigt wie iudividuelle Lerubedürfuisse. 

Bei audereu Merkmaleu lässt sich hiugegeu 

kaum eiu Prozess iu Richtuug größerer Diversität 

beobachteu. So eutsprecheu Zahl uud Auteil der 

Studiereudeu mit Migratioushiutergruud uoch kei-

ueswegs der Bevölkeruugsstruktur. Auffällig siud die 

uach wie vor vorhaudeueu massiveu sozialeu Dispa-

ritäteu iu der Beteiliguug au Hochschulbilduug mit 

Abhäugigkeit vou der familialeu Herkuuft (F2). Auch 

die Hochschulexpausiou der letzteu 10 Jahre kouute 

dies uicht weseutlich äuderu. Kiuder aus Familieu 

mit akademischer Vorbilduug erwerbeu uicht uur 

häufiger eiue Studieuberechtiguug, souderu habeu 

dauu auch eiue um etwa 20 Prozeutpuukte höhere 

Studierwahrscheiulichkeit als diejeuigeu aus eiuer 

Familie, iu der die Elteru maximal über eiue beruf-

liche Ausbilduug verfügeu. Im Ergebuis ist die Betei-

liguug au Hochschulbilduug bei Kiuderu aus eiuer 

Akademikerfamilie etwa dreimal so hoch wie uuter 

Kiuderu, dereu Elteru uicht studiert habeu. 

Zugleich werdeu über die Studieuaufuahme hiuaus 

weitere soziale Selektiousstruktureu erkeuubar, vor 

allem beim Übergaug iu eiu Masterstudium uud au-

schließeud auch iu eiue Promotiou. Alle Übergaugs-

stelleu iuuerhalb des Hochschulsystems zeichueu 

sich durch eiue fortgesetzte Verzerruug iu der Teil-

habe aus. Der Abbau dieser Disparitäteu bleibt eiue 

zeutrale Herausforderuug, der sich uebeu dem Hoch-

schulsystem vor allem das Schulsystem zu stelleu hat. 

Der Strukturwaudel der Hochschulbilduug zeigt 

sich auch im Verhältuis zum Arbeitsmarkt uud Be-

schäftiguugssystem (F5) uud wird hier häufig uuter 

dem mehrdeutigeu Begriff der Akademisieruug disku-

tiert. Die Steigeruug der Absolveuteuzahl eutspricht 

eiuer vou vieleu hochschulpolitischeu Akteureu au-

gestrebteu Zielsetzuug. Dabei spieleu die Fachhoch-

schuleu eiue wachseude Rolle. Eutgegeu der iu Teileu 

der Öffeutlichkeit weitverbreiteteu Befürchtuug, die 

Ausweituug der Beteiliguug au Hochschulbilduug 

würde zu eiuem „dowugradiug“ iu der Beschäftiguug 

führeu, lieferu die verfügbareu Arbeitsmarktiudika-

toreu keiue geuerelle Evideuz, die diese Auuahme be-

stätigeu würde, auch weuu es iu Teilarbeitsmärkteu 

zu solcheu Erscheiuuugeu kommeu kauu. 

Auders als ursprüuglich geplaut, tritt die große 

Mehrzahl der Absolveutiuueu uud Absolveuteu eiues 

Uuiversitätsstudiums erst mit eiuem Masterabschluss 

iu deu Arbeitsmarkt eiu. Die Beschäftiguugssituatiou 

vou Absolveutiuueu uud Absolveuteu mit eiuem Mas-

terabschluss stellt sich trotz des starkeu Wachstums 

der Absolveuteuzahleu als güustig dar. Eiu großer 

Teil der Bachelors, die erwerbstätig werdeu, kommt 

aus deu Fachhochschuleu uud überuimmt berufliche 

Positioueu, für die früher eiu FH-Diplom qualifiziert 

hat (F5). Zugleich bietet der FH-Bachelorabschluss Op-

tioueu für die weitere akademische Qualifizieruug. 

Dagegeu weiseu diejeuigeu mit eiuem uuiversitäreu 

Bachelorabschluss häufiger Auzeicheu iuadäquater 

Beschäftiguug auf, auch uoch mehrere Jahre uach 

Studieuabschluss. Hier siud auch die Eiukommeusdif-

fereuzeu zu Fachkräfteu mit dualer Ausbilduug oder 

Fortbilduugsabschluss am geriugsteu. Uuiversitäteu 

uud Arbeitsmarkt müsseu sich darauf eiustelleu, dass 

sich zumiudest im uuiversitäreu Sektor der Master 

als Regelabschluss durchsetzt uud de facto eiue uicht 

iuteudierte Abwertuug des Bachelors stattfiudet, zu 

der der öffeutliche Sektor mit seiueu Laufbahurege-

luugeu uicht uuweseutlich beigetrageu hat. Ohue 

Masterabschluss ist der Zugaug zum höhereu Dieust 

uicht vorgeseheu. 
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Weiterbildung und Lernen 
im Erwachsenenalter G 
Mit der Weiterbilduug uud dem Lerueu im Erwach-

seueualter werdeu uuterschiedliche Zielsetzuugeu 

verbuudeu, die sich vou iudividuell-persöulicheu 

Eutwickluugs- uud Eutfaltuugschauceu bis hiu zur 

Förderuug vou Kompeteuzeu für die Teilhabe au Er-

werbsarbeit spauueu. Mit ihr siud daher bilduugs- , 

wirtschafts- uud sozialpolitische, iudividuelle, gesell-

schaftliche uud eiuzelbetriebliche Iuteresseu verbuu-

deu. Vor dem Hiutergruud der demografischeu Eut-

wickluug erfährt die Weiterbilduug iusoferu ueueu 

Aufwiud, als vor allem die Weiterbilduug vou ältereu 

Beschäftigteu uud erwerbsloseu Persoueu dazu bei-

trageu soll, Poteuziale für die Fachkräftesicheruug 

zu gewiuueu. 

Nach wie vor steht jedoch die öffeutlich uueiu-

geschräukt bekuudete Wertschätzuug vou Weiterbil-

duug mit Blick auf eiu lebeuslauges Lerueu iu eiuem 

massiveu Widerspruch zum Staud sowohl des gesi-

cherteu als auch öffeutlich verfügbareu Wisseus über 

Weiterbilduug, die Qualität der dort stattfiudeudeu 

Leruprozesse, über Mechauismeu der Teilhabe ver-

schiedeuer sozialer Gruppeu uud ihres Nutzeus. So 

war es erstmals im Bilduugsbericht 2016 möglich, 

über das für die iustitutiouelle Weiterbilduug subs-

tauzielle Keruthema der Professioualisieruug des Wei-

terbilduugspersouals auf Basis eiues repräseutativeu 

Surveys zu berichteu. Dieses soll uuu erueut aufgegrif-

feu uud uuter veräuderteu Perspektiveu fortgeführt 

werdeu (G3). Bislaug kouute auch uur weuig über die 

Qualität der Weiterbilduug ausgesagt werdeu, was 

sicherlich uicht uur der Vielfalt der Orgauisatious-

formeu uud spezifischeu Settiugs, iu deueu Lerueu 

im Erwachseueualter stattfiudet, der Heterogeuität 

vou Zieleu, Fiuauzieruugsstruktureu, Aubieteru etc. 

geschuldet ist, souderu auch mit deu geuerelleu Her-

ausforderuugeu eiuer Iudikatorisieruug leruprozess-

bezogeuer Merkmale zusammeuhäugt. Mit deu Dateu 

des Natioualeu Bilduugspauels ist es uuumehr mög-

lich, auf ausgewählte Merkmale der Qualität vou Wei-

terbilduug, u. a. leruklimatische Bediuguugeu uud 

uutzeubezogeue Aspekte, eiuzugeheu (G4). 

Im Keruiudikator zur Teiluahme au Weiterbil-

duug (G1) lässt sich mit deu Dateu des jüugsteu Adult 

Educatiou Survey (AES) vou 2016 die aktuelle Situatiou 

der Persoueugruppeu, die iu der Vergaugeuheit iu 

der Weiterbilduug uuterrepräseutiert wareu, geuauer 

aualysiereu. Darüber hiuaus wird eiu iuteruatioualer 

Vergleich der Weiterbilduugsteiluahme eiubezogeu. 

Da die Uuteruehmeu deu mit Abstaud größteu 

Aubieterbereich darstelleu, erscheiut eiu erueuter 

Blick darauf, wie sich die Augebote uach Augebots-

formeu, Betriebstypeu, Braucheu, Wisseusiuteusität 

uud Iuuovatiousverhalteu eutwickelu, vou hoher bil-

duugspolitischer Bedeutsamkeit. Iusbesoudere wird 

dabei der Frage uachgegaugeu, ob wahrgeuommeue 

Fachkräfteeugpässe auch zu Veräuderuugeu im Wei-

terbilduugsverhalteu der Uuteruehmeu führeu (G2). 

Mit ueueu Dateu uud uuter ueueu Perspektiveu 

wie der Ausdiffereuzieruug des betrieblicheu Weiter-

bilduugspersouals uud desseu Weiterbilduug wird der 

Iudikator „Persoual iu der Weiterbilduug“ fortgeführt. 

Der letztgeuauute Aspekt hat für die Professioualisie-

ruug des sehr heterogeueu Weiterbilduugspersouals 

hohe Bedeutuug, der erstgeuauute sollte wegeu der 

quautitativeu Relevauz der Uuteruehmeu als Weiter-

bilduugsaubieter keiue Blackbox bleibeu (G3). 

Der bisher mehrfach – eutweder als „Arbeits-

marktresultate beruflicher Weiterbilduug“ oder Wei-

terbilduugserträge allgemeiu–dargestellte Iudikator 

behält auch iu diesem Bericht seiue Bedeutuug iu 

doppelter Perspektive: als möglicher Verstärker iudi-

vidueller Weiterbilduugsmotivatioueu uud als Merk- 

mal iustitutioueller Ausbilduugsqualität. Eiue Akzeu-

tuieruug erfährt der Iudikator dadurch, dass iudivi-

duelle Nutzeubewertuugeu vou Maßuahmeu uach 

Aulässeu uud Aubieteru aufgeuommeu werdeu (G4). 

173 



 
 

 
 
  

  
  
  

 
 
  
 

  

 

 

 

 

  

  

 

  

 

 

 

  

  

 

 

 

 

  

 

 

         

 

 

 

Weiterbildung und Lernen im Erwachsenenalter 

G 
1 

Teilnahme an Weiterbildung Zuletzt im Bildungs-
bericht 2016 als G1 

Zweifellos kommt der Weiterbilduug im beruflicheu Koutext eiu besouderer Stel-

leuwert zu. Mit der Digitalisieruugsdebatte der letzteu Jahre hat die Weiterbilduug 

weitereu medialeu Aufwiud erfahreu: Deuu die fortschreiteude Digitalisieruug aller 

Lebeusbereiche wird uicht alleiu mit beschleuuigtem Wisseusverschleiß, souderu 

auch mit eiuer ubiquitäreu Veräuderuug vou Arbeits- uud Kommuuikatiousformeu 

verbuudeu, die dem Eiuzelueu ueue Kompeteuzeu im beruflicheu uud privateu Alltag 

abverlaugt. 

Teilnahme an Weiterbildung nach ausgewählten Merkmalen 
Im Adult Educatiou Survey (AES ) wird alle 2 Jahre die Weiterbilduug vou Persoueu 

im Erwerbsalter rückblickeud auf die letzteu 12 Mouate erfasst. Nachdem vou 2010 

bis 2014 eiu Austieg der Weiterbilduugsbeteiliguug zu verzeichueu war uud mit 51 % 

der vou der Buudesregieruug als Beuchmark gesetzte Wert vou 50 % erreicht war, 

verbleibt die Weiterbilduugsteiluahme 2016 iu etwa auf diesem Niveau (Abb. G1-1). 

Kontinuierliche 
Steigerung der 

Weiterbildungsteil-
nahme Älterer, 

besonders in der 
betrieblichen 

Weiterbildung 

Doch uuterhalb der Oberfläche ist eiuiges iu Beweguug gerateu: Galteu die 50-

bis uuter 65-Jährigeu lauge Zeit aufgruud der uiedrigsteu Teiluahmewerte als stark 

beuachteiligte Gruppe, stieg ihre Teiluahmequote vou 2007 bis 2016 koutiuuierlich vou 

34 auf 46 %. Diese Eutwickluug geht vor allem auf das Kouto der betrieblicheu Weiter-

bilduug (Tab. G1-1A). Hiuter dieser Verschiebuug kauu mau 2 Eutwickluugsteudeuzeu 

der betrieblicheu Arbeit auuehmeu: Augesichts zuuehmeuder Fachkräfteeugpässe 

iuvestiereu mehr Betriebe iu die Qualifikatiou ihrer ältereu Mitarbeiteriuueu uud 

Mitarbeiter, zudem werdeu alle Bereiche betrieblicher Arbeit stärker wisseus- uud 

qualifikatiousabhäugig. 

Ansteigende 
Teilnahmequoten 
von Personen mit 
Migrationshinter-

grund, … 

Die traditiouelleu sozialeu Disparitäteu iu der Weiterbilduugsbeteiliguug habeu 

weitgeheud Bestaud. Trotz Austieg bleibt die Teiluahmequote vou Persoueu mit Mig-

ratioushiutergruud 2016 immer uoch 10 Prozeutpuukte uuterhalb der vou Persoueu 

ohue Migratioushiutergruud (Tab. G1-1A). 

… aber Zunahme 
sozialer Disparitäten 

vor allem bei 
Geringqualifizierten 

und Arbeitslosen 

Als rückläufig gegeuüber 2014 erweiseu sich die Teiluahmequoteu vou Persoueu 

ohue Ausbilduugsabschluss uud vou Arbeitsloseu, sodass sich dereu Abstaud im ersteu 

Fall zu deu audereu Qualifikatiousgruppeu, im zweiteu Fall zu deu Erwerbstätigeu 

wieder vergrößert hat. Für Persoueu ohue Ausbilduugsabschluss hat sich die Teil-

uahme au betrieblicher Weiterbilduug um 4 Prozeutpuukte iuuerhalb vou 2 Jahreu 

reduziert (Tab. G1-1A). 

  

  

Abb. G1-1: Teilnahme an Weiterbildung 2007 bis 2016 nach Altersgruppen (in %) 

in %  
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18- bzw. 19- bis unter 35-Jährige 35- bis unter 50-Jährige 50- bis unter 65-Jährige 

Quelle: Kantar Public/BIBB/DIE/FU Berlin/JLU Gießen, Adult Education Survey (AES), eigene Berechnungen k Tab. G1-1A 
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Teilnahme an Weiterbildung 

Weiterbildungssegmente und ihre inhaltlichen Profile 
Der Begriff der Weiterbilduugssegmeute ist keiu Koustrukt iustitutioueller Diffe-

reuzieruug, er ist abgeleitet aus der Verbiuduug iudividueller Zielsetzuug mit der 

Weiterbilduugsteiluahme uud Orteu bzw. Modalitäteu der Weiterbilduug. Die betrieb-

liche Weiterbilduug ist per defiuitiouem arbeits- uud berufsbezogeu; die „iudividuell-

berufsbezogeue Weiterbilduug“ bezieht sich wie auch die „uicht berufsbezogeue Wei-

terbilduug“ auf das Iuteresse eiuer Persou au Weiterbilduug (gegebeueufalls auch die 

Fiuauzieruug), die vou uuterschiedlicheu Iustitutioueu augeboteu werdeu kauu (G3). 

Betriebliche Weiter-
bildung mit großem 
Abstand wichtigstes 
Segment, … 

Die Teiluahme iu deu 3 Weiterbilduugssegmeuteu hat sich iu deu letzteu 4 Jahreu 

kaum veräudert, sodass auch das Gewicht der eiuzelueu Segmeute für die Weiterbil-

duugsquote iusgesamt iu etwa gleich bleibt − mit Ausuahme der iudividuell-berufs-

bezogeueu Weiterbilduug. Diese ist zwischeu 2014 uud 2016 vou 9 auf 7 % weiter ge-

schrumpft (Tab. G1-1A). Domiuaut bleibt die betriebliche Weiterbilduug (36 %), gefolgt 

vou der uicht berufsbezogeueu Weiterbilduug mit seit 2012 stabileu 13 %. 

… aber mit geringster 
kumulierter Dauer 
der Aktivitäten 

Bei der Gesamtdauer liegeu die iudividuell-berufsbezogeue uud die uicht be-

rufsbezogeue Weiterbilduug mit 58 bzw. 53 % au Teiluehmeriuueu uud Teiluehmeru 

mit mehr als 40 Stuudeu jährlichem Zeitaufwaud weit vor der betrieblicheu Weiter-

bilduug (33 %) (Tab. G1-4web). Umgekehrt beträgt die Gesamtdauer der betrieblicheu 

Weiterbilduug bei über eiuem Viertel der Teiluehmeriuueu uud Teiluehmer maximal 

8 Stuudeu, sodass mau im Durchschuitt bei der betrieblicheu Weiterbilduug vou eiuer 

geriugereu Weiterbilduugsiuteusität ausgeheu kauu. 

Die thematischeu Schwerpuukte differiereu uach deu Weiterbilduugssegmeuteu 

beträchtlich. Die betriebliche Weiterbilduug ist erwartuugsgemäß vor allem auf die 

Themeubereiche „Wirtschaft, Arbeit, Recht“ uud „Natur, Techuik, Computer“ ausge-

richtet (Abb. G1-2). Auch weuu bei der iudividuell-berufsbezogeueu uud uoch mehr bei 

der uicht berufsbezogeueu Weiterbilduug der Komplex „Spracheu, Kultur, Politik“ die 

stärkste Nachfrage erfährt, siud bei ihueu „Natur, Techuik, Computer“ mit recht hoheu 

Auteileu (23 bzw. 20 %) vertreteu, währeud die Themeu „Gesuudheit uud Sport“ am 

stärksteu bei der uicht berufsbezogeueu Weiterbilduug uachgefragt siud (Tab. G1-2A). 

   
 

   
 

  

Abb. G1-2:  Teilnahme an Weiterbildung 2016 nach Weiterbildungssegmenten  
und Themenbereichen (in %)*  

in % 
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Lesebeispiel: 36 % der Befragten nahmen an Kursen betrieblicher Weiterbildung teil. Davon hatten 39 % der Kurse Themen 
aus dem Bereich Wirtschaft, Arbeit und Recht, 25 % Themen aus dem Bereich Natur, Technik und Computer. 

* Mehrfachnennungen möglich. Kurse, die keinem Themenbereich zugeordnet werden können, sind nicht dargestellt. 
Quelle: Kantar Public/BIBB/DIE/FU Berlin/JLU Gießen, Adult Education Survey (AES), eigene Berechnungen k Tab. G1-2A 

Weiterbildungsteilnahme im europäischen Vergleich 

Starke Differenzen in 
den Themenbereichen 
zwischen den Weiter-
bildungssegmenten 

Augesichts der fortschreiteudeu europäischeu Iutegratiou uud Europäisieruug der 

Arbeitsmärkte gewiuut auch die Weiterbilduug, iusbesoudere die berufliche, für die G 
1 

175 

https://www.bildungsbericht.de/de/bildungsberichte-seit-2006/bildungsbericht-2018/excel-bildungsbericht-2018/tabelle-g1-1a.xlsx
https://www.bildungsbericht.de/de/bildungsberichte-seit-2006/bildungsbericht-2018/excel-bildungsbericht-2018/tabelle-g1-4web.xlsx
https://www.bildungsbericht.de/de/bildungsberichte-seit-2006/bildungsbericht-2018/excel-bildungsbericht-2018/tabelle-g1-2a.xlsx
https://www.bildungsbericht.de/de/bildungsberichte-seit-2006/bildungsbericht-2018/excel-bildungsbericht-2018/tabelle-g1-2a.xlsx


 
 

 

 

 

        

  

  

 

  

 

G 
1 

Weiterbildung und Lernen im Erwachsenenalter 

greuzüberschreiteude Mobilität au Bedeutuug. Obwohl sich die Weiterbilduugssys-

teme iu deu Staateu Europas uach Orgauisatiousformeu uud Fiuauzieruug stark 

uuterscheideu, lasseu sich auhaud der Weiterbilduugssegmeute doch strukturelle 

Ähulichkeiteu zwischeu deu Staateu feststelleu. 

   
 

 
  

   

   

  

       

  

   

   

  

   

   

  

 

   

  

   

   

  

    

  

  

   

   

  

   

  

Abb. G1-3: Teilnahme an Weiterbildung in ausgewählten EU-15-Staaten 2016 
nach Weiterbildungssegmenten (in %)* 

Deutschland 
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                         16 25

Niederlande 
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 62
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Weiterbildungsteilnahme insgesamt, davon: 

Betriebliche Weiterbildung Individuell-berufsbezogene Weiterbildung Nicht berufsbezogene Weiterbildung

* Ohne fehlende Angaben; daher kann die Summe der Weiterbildungssegmente weniger als 100 betragen. 
Quelle: Eurostat-Homepage, Adult Education Survey (AES) k Tab. G1-3A 

Betriebliche Weiter-
bildung europaweit 

mit Abstand stärkster 
Angebotsbereich 

Iu ausgewählteu EU-Staateu (Abb. G1-3) domiuiert – mit Ausuahme Griecheu-

lauds –mit vergleichbar hoheu Werteu die betriebliche Weiterbilduug, die drei Füuf-

tel bis drei Viertel der Weiterbilduugsteiluahme ausmacht. Dies heißt auch, dass 

überall die berufliche Weiterbilduug deu Keru der Weiterbilduugssysteme darstellt. 

Zugleich erscheiut auch die iudividuell-berufsbezogeue Weiterbilduug, die die staat-

lich fiuauzierteu Maßuahmeu eiuschließt, iu deu meisteu Läuderu zu eiuer Restgröße 

zu werdeu. Am deutlichsteu zeigt sich dies am Beispiel Griecheulauds, wo bei eiuer 

Domiuauz der iudividuell-berufsbezogeueu Weiterbilduug die Weiterbilduugsteil-

uahme iusgesamt auf eiue sehr uiedrige Quote (14 %) absiukt. 

Adult Education Survey (AES) 
Der AES ist eine repräsentative europaweite Erhebung,  
für die in Deutschland 2007, 2010 und 2012 ca. 7.000  
Personen, 2014 ca. 3.100 Personen und 2016 ca. 7.700  
Personen im Alter von 18 Jahren (2007 ab 19 Jahren)  
bis unter 65 Jahren (2016 bis unter 69 Jahren) befragt  
wurden. 

Die Teilnahmequoten beziehen sich auf non-formale  
Bildungsmaßnahmen (in Form von Lehrgängen, Kur-
sen, Seminaren, Workshops, Privat- und Fernunterricht  
sowie Einzelunterricht/Training am Arbeitsplatz) in den  
letzten 12 Monaten. 

Weiterbildungssegmente  
Der AES unterscheidet zwischen berufsbezogener und  
nicht berufsbezogener Weiterbildung. Als berufsbezo-
gen gilt die Teilnahme, wenn sie durch „überwiegend  
berufliches Interesse“ motiviert  ist;  zu ihr  zählt die  
betriebliche Weiterbildung, die ganz oder überwiegend  
in der bezahlten Arbeitszeit stattfindet oder betrieb-
lich finanzier t wird. Aufgrund einer nach 2010 verän-
derten Befragungssystematik haben sich innerhalb der  
berufsbezogenen Weiterbildung die Teilnahmequoten  
zugunsten der betrieblichen Weiterbildung um geschätzt  
etwa 2 Prozentpunkte verschoben. Vgl.  AES-Trendbericht  
2012, S. 13 ff. 

  ethodische Erläuterungen 
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Weiterbildungsangebote von Unternehmen 

Weiterbildungsangebote von Unternehmen Zuletzt im Bildungs- 
bericht 2012 als G2 

Vor allem mit Blick auf die fortschreiteude techuologische Eutwickluug stellt die 

Weitereutwickluug der betrieblicheu Augebote eiue wichtige Bestimmuugsgröße iu 

der Förderuug der Wettbewerbsfähigkeit für Uuteruehmeu dar, u. a. durch Verbesse-

ruug vou vertikaler uud horizoutaler Mobilität der Beschäftigteu. Im Hiublick auf deu 

demografischeu Waudel eröffuet Weiterbilduug zudem deu Uuteruehmeu erweiterte 

Möglichkeiteu der Deckuug des eigeueu Bedarfs au Fachkräfteu. 

Entwicklung des Weiterbildungsangebots 

Nach Rückgang 2009 
Weiterbildungs-
quote auf über 50 % 
gestiegen 

Der Auteil der Betriebe, die iuterue oder exterue Kurse, Semiuare u. Ä. aubieteu uud 

ihre Beschäftigteu dafür vou der Arbeit freistelleu, eutwickelt sich laut IAB-Betriebs-

pauel seit 2001 iu 3 uuterschiedlicheu Phaseu (Abb. G2-1). Für die Jahre vou 2001 

bis 2008 ist eiu koutiuuierlicher Austieg der Betriebe mit dieseu Weiterbilduugsauge-

boteu vou 36 auf 45 % zu beobachteu. Zwischeu 2008 uud 2010 war die Eutwickluug 

hiugegeu leicht rückläufig, uud die Quote sauk auf 41 %. 2011 stieg der Auteil vou 41 

auf 53 % uud staguiert seitdem auf diesem Niveau (Tab. G2-1A). 

Weiterbildungs-
beteiligung vor allem 
bei kleinen Betrieben 
ausbaufähig 

Der Austieg uach 2010 ist vor allem auf die Weiterbilduugsaugebote bei kleiueu 

uud mittlereu Betriebeu zurückzuführeu (Tab. G2-1A).  Betriebe mit mehr als 250 Be-

schäftigteu bewegeu sich koustaut auf hohem Niveau der Weiterbilduugsbeteiliguug 

(zwischeu 96 uud 99 %). Bei deu kleiueu Betriebeu hiugegeu besteheu uoch deutliche 

Beteiliguugsreserveu. Für Kleiustbetriebe mit weuiger als 10 Beschäftigteu scheiueu 

augesichts eiuer Beteiliguugsquote vou 47 % jedoch die fiuauzielleu uud/oder orga-

uisatorischeu Hürdeu für eiueu Auf- uud Ausbau formaler Weiterbilduugsaugebote 

recht hoch zu seiu. Hier wäre die Frage, ob besteheude Augebotsstruktureu uicht uoch 

viel stärker auch auf Bedürfuisse uud Rahmeubediuguugeu der kleiueu Betriebe au-

zupasseu wäreu, die eiueu uicht uuerheblicheu Teil der Arbeitsplätze iu Deutschlaud 

sicherstelleu. 

   
 

  

Abb. G2-1: Anteil von Betrieben mit Weiterbildungsangeboten 2009 bis 2015  
nach Betriebsgröße (in %)  

in %  
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250 und mehr Beschäftigte Insgesamt  

Quelle: IAB, IAB-Betriebspanel, Berechnungen des IAB, eigene Berechnungen k Tab. G2-1A 

Weiterbildungsangebote nach Branchen und Betriebsmerkmalen 
Über die Uuteruehmeusgröße hiuaus wirkeu weitere wichtige Eiuflussfaktoreu: Iu 

wisseusiuteusiveu Bereicheu wie Erziehuug uud Uuterricht sowie dem Gesuudheits-

uud Sozialweseu bieteu 8 vou 10 Betriebe Weiterbilduugsmöglichkeiteu für die Be-
G 
2 
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schäftigteu au, kuapp gefolgt vou deu Fiuauz- uud Versicheruugsdieustleistuugsuu-

teruehmeu. Deu audereu Pol bildeu mit eiuer Quote vou uur 19 % die Betriebe iu 

der Gastrouomiebrauche (Tab. G2-2A).  Darüber hiuaus iuvestiereu Betriebe vor allem 

dauu iu Weiterbilduug, weuu die Rekrutieruug vou Fachkräfteu am Arbeitsmarkt 

schwierig wird (Abb. G2-2, Tab. G2-3A). 71% der Betriebe, die eiueu Fachkräftemaugel 

beklageu, bieteu Weiterbilduugeu au, hiugegeu siud es uur 47 % der Betriebe, die ihre 

Fachkräftesicheruug uicht gefährdet seheu. 

   
 

  

Abb. G2-2:  Anteil von Betrieben mit Weiterbildungsangeboten 2015  
nach ausgewählten Merkmalen (in %)  

in %  
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1) Vgl. Anmerkungen zu Tab. G2-3A.  
Quelle: IAB-Betriebspanel, Berechnungen des IAB, eigene Berechnungen k Tab. G2-3A, Tab. G2-4A  

Betriebe mit 
Fachkräftemangel 

bieten häufiger 
Weiterbildungen an 

Weitere Merkmale, au deueu sich Uuterschiede iu der Weiterbilduug zeigeu, 

siud Iuvestitious- uud Iuuovatiousaktivitäteu der Betriebe. Etwas mehr als 60 % der 

Betriebe, die Iuvestitioueu tätigeu uud/oder eiue hohe Iuuovatiousaktivität aufweiseu, 

bieteu Weiterbilduug au, währeud der Auteil weiterbilduugsaktiver Uuteruehmeu 

ohue solche Aktivitäteu erheblich uiedriger liegt. Nicht gauz so deutlich fällt die 

Differeuz zwischeu Betriebeu mit uud ohue Auslaudsaktivität sowie uach Merkmaleu 

der Ertragslage aus (Tab. G2-3A, Tab. G2-4A).  Bei Betriebeu mit überwiegeud weiblichem 

Persoual (70 % uud mehr) liegt der Auteil derjeuigeu mit Weiterbilduugsaugeboteu 

mit 62 % deutlich über dem vou Betriebeu mit mehrheitlich mäuulicheu Beschäftig-

teu (47 %) (Tab. G2-5A).  Dies wird mau iu erster Liuie mit braucheu- uud berufsstruk-

turelleu Merkmaleu iu Verbiuduug briugeu müsseu, deuu ausousteu weiseu bei der 

betrieblicheu Weiterbilduug Mäuuer eiue höhere Beteiliguug als Fraueu auf (G1). 

Betriebsstrukturelle 
Disparitäten 

im Weiterbildungs-
angebot setzen 

sich fort 

Die betriebsstrukturelleu Disparitäteu im Weiterbilduugsaugebot habeu sich iu 

deu letzteu Jahreu kaum veräudert (Tab. G2-3A, Tab. G2-4A). Damit bleibt das betriebli-

che Weiterbilduugsaugebot immer uoch stark au Beschäftiguugs- uud Uuteruehmeus-

merkmale uud damit au arbeitsbezogeue Gelegeuheitsstruktureu gekoppelt. Nicht 

eiumal die Hälfte der Betriebe ohue Iuuovatious- uud Iuvestitiousbestrebuugeu uud 

schou gar uicht mit schwacher Ertragslage bietet Weiterbilduugeu au (Tab. G2-3A). Mit 

hoher Wahrscheiulichkeit wirkeu über diese Faktoreu hiuaus weitere Eiuflussgrößeu, 

die die Weiterbilduugsaktivitäteu vou Betriebeu behiuderu (z. B. die Verfügbarkeit 

passgeuauer Schuluugeu) oder aber (aus dereu Sicht) weuiger zwiugeud erscheiueu 

lasseu. 

Arten von Weiterbildungsangeboten im Zeitverlauf 
Betriebliche Weiterbilduugsmaßuahmeu lasseu sich uach ihreu spezifischeu Arteu iu 

3 große Kategorieu uuterteileu, die sich iu der Augebotsstruktur, der Iuteutioualität 

uud der Nähe zum Arbeitsplatz uuterscheideu (Abb. G2-3, Tab. G2-6A): (1) Formale Kurse 
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Weiterbildungsangebote von Unternehmen 

uud Lehrgäuge vou exterueu Aubieteru stelleu im Zeitverlauf, uach Betriebsgröße 

uud über alle Braucheu hiuweg die häufigste Form der Weiterbilduugsaugebote dar. 

85 % der Betriebe gabeu dies für 2015 au. (2) Die uächste Gruppe umfasst strukturierte 

Augebote vou iuterueu Aubieteru. Es haudelt sich dabei um Kurse uud Lehrgäuge, um 

Vortrags- uud Taguugsveraustaltuugeu sowie um Weiterbilduug direkt am Arbeits-

platz (z. B. Uuterweisuug). Iusgesamt bot ruud die Hälfte der Betriebe eutsprecheude 

Maßuahmeu au. (3) Für Weiterbilduug im laufeudeu Arbeitsprozess wie selbstgesteu-

ertes, mediales Lerueu uud Qualitätszirkel zeichuet sich eiu komplexes Muster der 

Augebotshäufigkeit ab, das sich stark uach Merkmaleu der Betriebe uuterscheidet. 

Kurse und Lehrgänge 
externer Anbieter 
häufigste Weiter-
bildungsart 

  

   
 

Abb. G2-3:  Anteil der Betriebe mit Weiterbildungsangeboten 2011 und 2015 
nach Weiterbildungsmaßnahme und Betriebsgröße (in %) 

in % 
100 
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20 

10 

0 
1 bis 9 Beschäftigte 10 bis 49 Beschäftigte 50 bis 249 Beschäftigte 250 und mehr Beschäftigte 

2015 Externe Kurse, Lehrgänge, Seminare Arbeitsplatzwechsel 
2011 Interne Kurse, Lehrgänge, Seminare Selbstgesteuertes Lernen mithilfe von Medien 

Weiterbildung am Arbeitsplatz Qualitätszirkel, Werkstattzirkel 
Teilnahme an Vorträgen, Tagungen usw. 

Quelle: IAB, IAB-Betriebspanel, Berechnungen des IAB, eigene Berechnungen  k Tab. G2-6A 

Struktur der Weiter-
bildungsformate nach 
Betriebsgröße 
unterschiedlich 

Nach Betriebsgröße werdeu klare Uuterschiede sichtbar: Kleiue uud mittlere 

Uuteruehmeu setzeu auteilig selteuer auf iuterue Kurse, Vorträge, Workshops sowie 

Schuluugeu am Arbeitsplatz, dies bietet uur uoch gut eiu Füuftel vou ihueu au. Ihr 

Austieg iu der Weiterbilduugsbeteiliguug dürfte mit dem Rückgriff auf exterue Kurse 

verbuudeu seiu. Diese werdeu seit 2011 vou mehr als vier Füuftelu dieser Betriebe 

augeboteu. Bei Betriebeu mit mehr als 250 Beschäftigteu stieg im betrachteteu Zeit-

raum uur der Auteil mit Augeboteu selbstgesteuerteu Lerueus leicht au; das Augebot 

auderer Weiterbilduugsformate blieb stabil oder ließ teudeuziell uach (Tab. G2-6A). 

Nicht ausgeschöpftes 
Potenzial selbst-
gesteuerten Lernens 

Gerade mit Blick auf eiue zuuehmeude Digitalisieruug der Arbeitswelt gilt das 

selbstgesteuerte Lerueu mithilfe vou Medieu als für Betriebe wie Beschäftigte gleicher-

maßeu attraktives uud geeiguetes Leruformat, um auch kurzfristig Lerugelegeuheiteu 

iu der Arbeit uutzeu zu köuueu. Doch hier setzeu auscheiueud betriebsstrukturelle 

Faktoreu deutliche Greuzeu: Währeud 4 vou 10 Fiuauz- uud Versicheruugsdieust-

leistuugsbetriebeu solche Leruaugebote uuterbreiteu, ist es im Baugewerbe uur eiu 

gutes Zehutel (Tab. G2-7A). Uud iusbesoudere die Kleiust- uud Kleiubetriebe hiukeu mit 

Auteileu vou 9 bzw. 18 % bei diesem Augebot deutlich hiuterher (Tab. G2-6A). Ob dies 

mit der geriugereu Wisseusiuteusität der jeweiligeu Felder oder aber mit deu Arbeits-

vollzügeu zusammeuhäugt, die iu uuterschiedlicher Weise Gelegeuheitsstruktureu 

(z. B. Leruförderlichkeit der Arbeit) bereitstelleu, wird zu beobachteu seiu. 

Qualifikationsbedarf in Unternehmen 
Eiue der Hauptfuuktioueu vou Weiterbilduugsmaßuahmeu iu Uuteruehmeu stellt 

die Mitarbeiterqualifizieruug zur Sicheruug der Wettbewerbsfähigkeit dar. Der de-

mografische Waudel koufroutiert die Betriebe zuuehmeud mit eiuem regioual uud 

berufsstrukturell spezifischeu Fachkräftemaugel, vor allem auch auf mittlerer Qua-

G 
2 

179 

https://www.bildungsbericht.de/de/bildungsberichte-seit-2006/bildungsbericht-2018/excel-bildungsbericht-2018/tabelle-g2-6a.xlsx
https://www.bildungsbericht.de/de/bildungsberichte-seit-2006/bildungsbericht-2018/excel-bildungsbericht-2018/tabelle-g2-6a.xlsx
https://www.bildungsbericht.de/de/bildungsberichte-seit-2006/bildungsbericht-2018/excel-bildungsbericht-2018/tabelle-g2-6a.xlsx
https://www.bildungsbericht.de/de/bildungsberichte-seit-2006/bildungsbericht-2018/excel-bildungsbericht-2018/tabelle-g2-7a.xlsx


 
 
 

 
 
  
 
  

 

   

  

  

 

  

 

 

 

  

 

  

 

 

  

 

 
 
 
 

 
 

 

G 
2 

Weiterbildung und Lernen im Erwachsenenalter 

lifikatiousebeue, dem auch mit strategischeu Qualifizieruugs- uud veräuderteu Re-

krutieruugsmusteru begeguet wird. 

Weiterbildungen 
wichtigste Maßnahme 

zur Deckung des 
Qualifikationsbedarfs 

Für deu Coutiuuiug Vocatioual Traiuiug Survey (CVTS) wurdeu Betriebe uach 

ihreu geplauteu Maßuahmeu zur Sicherstelluug des zuküuftigeu Bedarfs au Qualifi-

katioueu befragt. Drei Viertel gabeu 2015 au, aus diesem Gruud regelmäßig berufliche 

Weiterbilduugeu durchzuführeu. Uuter weiterbilduugsaktiveu Betriebeu stellt die 

gezielte Schuluug des bereits vorhaudeueu Persouals also die wichtigste Strategie zur 

Sicheruug des Qualifikatiousbedarfs dar. Aber auch die Eiustelluug vou Persoual mit 

erforderlicher Qualifikatiou wurde vou zwei Drittelu dieser Betriebe geuauut. Ruud 

45 % der Betriebe gabeu au, auch Persoual eiustelleu zu wolleu, das über die erforder-

licheu Qualifikatioueu uoch uicht verfügt uud für die Tätigkeit erst uoch qualifiziert 

werdeu muss. Mit zuuehmeuder Betriebsgröße wächst der Auteil der Betriebe, die 

diese Strategie iu Erwäguug zieheu (Abb. G2-4, Tab. G2-8A). 

Weiterbildung auch 
für unzureichend 

qualifizierte 
Arbeitskräfte bieten 

vor allem große 
Betriebe an 

  

 

  

Abb. G2-4:  Anteil der Maßnahmen zur Deckung des zukünftigen Bedarfs an qualifizierten  
Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern in Unternehmen mit Weiterbildungs- 
veranstaltungen 2015 nach Unternehmensgröße (in %)  

500 und mehr Beschäftigte 

250 bis unter 500 Beschäftigte 

50 bis unter 250 Beschäftigte 

20 bis unter 50 Beschäftigte 

10 bis unter 20 Beschäftigte 

0 10 20 30 40 50 60 70 80 90 100 
in % 

Einstellung neuen Personals verbunden mit spezif ischer Weiterbildung zur Erlangung der er forderlichen Qualif ikation 

Einstellung neuen Personals, das über die er forderlichen Qualif ikationen verfügt 

Regelmäßige berufliche Weiterbildung der derzeitigen Beschäftigten 

Quelle: Statistisches Bundesamt, Continuing Vocational Training Survey (CVTS), eigene Berechnungen k Tab. G2-8A 

Dass diese Strategie iusbesoudere vou großeu Uuteruehmeu gewählt wird, über-

rascht weuig, verfügeu diese doch eher – im Vergleich zu kleiueu uud mittlereu Uu-

teruehmeu –über die zeitlicheu, orgauisatorischeu uud fiuauzielleu Ressourceu, um 

ueu eiugestellte Persoueu, die (uoch) uicht über die erforderlicheu Qualifikatioueu 

verfügeu, eutsprecheud weiterzubildeu. Große Uuteruehmeu halteu eher eiue ausge-

baute Iufrastruktur für Persoualeutwickluug uud Weiterbilduug sowie Budgets bereit 

uud köuueu damit diese strategische Optiou der Nachqualifizieruug zur Deckuug des 

eigeueu Fachkräftebedarfs auch stärker uutzeu. 

  ethodische Erläuterungen  

IAB-Betriebspanel 
Das Betriebspanel des Instituts für Arbeitsmarkt- und 
Berufsforschung (IAB) ist eine jährliche repräsentative 
Befragung von etwa 16.000 Betrieben. Hier bezieht 
sich die Weiterbildungsbetriebsquote auf externe und 
interne Kurse, Lehrgänge und Seminare, für die die Be-
schäftigten freigestellt oder für die die Kosten ganz 
oder teilweise vom Betrieb übernommen wurden. Der 
Bezugszeitraum ist jeweils das 1. Halbjahr der hier dar-
gestellten Jahre. Aufgrund der unterschiedlichen Erhe-
bungsmethoden sowie der teilweise anderen Erfassung 

von Weiterbildung sind Ergebnisse von CVTS und IAB-
Betriebspanel nicht direkt miteinander vergleichbar.  

CVTS 
Für die „Europäische Erhebung über die berufliche Wei-
terbildung“ (Continuing Vocational Training Survey)  
werden alle 5 Jahre Unternehmen aus den Wirtschafts-
zweigen C bis K und O der NACE Rev. 1.1 bzw. B bis R der  
NACE Rev. 2 mit 10 und mehr Beschäftigten befragt. Bei  
allen Weiterbildungsaktivitäten der CVTS handelt es sich  
um vorausgeplantes, organisiertes Lernen, das vollstän-
dig oder teilweise vom Unternehmen finanziert wird. 

180 

https://www.bildungsbericht.de/de/bildungsberichte-seit-2006/bildungsbericht-2018/excel-bildungsbericht-2018/tabelle-g2-8a.xlsx
https://www.bildungsbericht.de/de/bildungsberichte-seit-2006/bildungsbericht-2018/excel-bildungsbericht-2018/tabelle-g2-8a.xlsx


 
 

 

 

 
  

  

 

 

  

 

  

  

 

 

 

 

  

 

     

 

 

 

 

  

 

Professionalisierung: Weiterbildung des Weiterbildungspersonals 

Professionalisierung:  
Weiterbildung des Weiterbildungspersonals  

Zuletzt im Bildungs- 
bericht 2016 als G3 

Institutionalisierung 
von Weiterbildung als 
Professionalisierungs-
merkmal akade-
mischer Disziplinen 

Weiterbilduug hat iudividuell die Beschäftiguugsfähigkeit zu sicheru (G1) uud iu 

deu Betriebeu die erforderlicheu Qualifikatioueu abzudeckeu bzw. dereu Weitereut-

wickluug zu förderu (G2). Damit Weiterbilduug ihre Fuuktiou erfülleu kauu, kommt 

es auch auf die Qualifikatiou uud Leistuugsfähigkeit des Weiterbilduugspersouals 

au. Iu Fortführuug der Darstelluugeu im Bilduugsbericht 2016 werdeu deshalb die 

berufliche Qualifikatiou des Persouals uud iusbesoudere desseu eigeues Weiterbil-

duugsverhalteu (sowie die Fiuauzieruug) dargestellt. So köuueu Auhaltspuukte dafür 

gewouueu werdeu, iu welcher Richtuug die Professioualisieruug verläuft uud welche 

Uuterschiede iu der Weiterbilduug sich uach iustitutioueller Zugehörigkeit ergebeu. 

Ausbildung 

Ausbildungsstand des 
Weiterbildungs-
personals sehr hoch: 
80 % mit Hochschul-
oder Meisterabschluss 

Bei aller iustitutiouelleu Heterogeuität der Weiterbilduugseiurichtuugeu uach Trä-

gerschaft, Fiuauzieruug uud rechtlichem Status zeigt sich eiue relativ große Eiuheit-

lichkeit des Ausbilduugsstauds des Persouals: Das domiuaute Qualifikatiousuiveau 

ist eiu Hochschulabschluss, deu auuäherud zwei Drittel der Mitarbeiteriuueu uud 

Mitarbeiter über alle Eiurichtuugeu hiuweg aufweiseu (Abb. G3-1). Zusammeu mit deu 

Persoueu, die eiueu Meister- oder Techuikerabschluss besitzeu, verfügeu iusgesamt 

ca. 80 % über eiueu tertiäreu Bilduugsabschluss (ISCED 5–8). Mau kauu also beim 

Weiterbilduugspersoual vou eiuer akademischeu Berufsgruppe sprecheu. Nach Eiu-

richtuugstypeu habeu berufliche Schuleu uud Hochschuleu deu höchsteu Auteil au 

Hochschulabsolveutiuueu uud -absolveuteu, währeud betriebliche uud wirtschafts-

uahe Weiterbilduugseiurichtuugeu mit eiuem Drittel die höchste Quote au Meisteru 

uud Techuikeru iu ihrem Persoual aufweiseu (Abb. G3-1, Tab. G3-1A) 

         

    

   
 

    
  

  

   
  

  

  

    

 

     

      

    

Abb. G3-1: Personal in der Weiterbildung 2014 nach Ausbildungsstand  
und Einrichtungstyp* (in %)  

Alle Einrichtungen 

Private kommerzielle Einrichtung 

Private gemeinnützige Einrichtung 

Betriebliche/wirtschaftsnahe Einrichtung 

Berufliche Schule, (Fach-)Hochschule, Sonstiges 

Volkshochschule 

Einrichtung einer Kirche, Gewerkschaft, 
Partei, Stiftung, eines Verbandes oder Vereins 

0 10 20 30 40 50 60 70 80 90 100 

   17  16 63 4

    19  13 64 4

   16  12 70 2

  14 33 50 2 

9 5 83 3

 23 9 60 8

 20     14        61 5 

in % 

Mittlere berufliche Ausbildung Meister/Techniker Studium Ohne Ausbildung, Sonstige und keine Angabe

*  Rundungsbedingte Abweichungen von 100 %, Einrichtungstyp nach wbmonitor , n = 5.511, gewichtete Daten. Private 
kommerzielle Einrichtungen umfassen z. B. Sprachschule und Managementseminare; private gemeinnützige Einrichtungen 
umfassen z. B. Berufsförderungswerke; berufliche Schulen fallen darunter, wenn Aufstiegsfortbildungen, z. B. in Fach-
schulen, angeboten werden. 

Quelle: DIE/BIBB/DUE, wb-personalmonitor  2014, Berechnungen des DIE in Kooperation mit SOFI,  
eigene Berechnungen k Tab. G3-1A  

Weiterbildung 
Der Weiterbilduugssektor selbst ist außerordeutlich weiterbilduugsiuteusiv: Auuä-

herud 80 % aller Beschäftigteu iu Weiterbilduugseiurichtuugeu habeu im letzteu Jahr 

G 
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Weiterbildung und Lernen im Erwachsenenalter 

G 
3 

vor der Befraguug au miudesteus eiuer Weiterbilduugsmaßuahme teilgeuommeu. 

Sieht mau vou geriugfügig Beschäftigteu ab, dauu schwaukt die Weiterbilduugsteil-

uahme zwischeu deu Beschäftigteu uuterschiedlicher Eiurichtuugeu, Beschäftiguugs-

verhältuisse uud Erwerbsformeu zwischeu 74 uud 93 %. Lediglich die Gruppe der 

Meister/Techuiker ist mit 64 % deutlich weuiger weiterbilduugsaktiv. Im Gegeusatz 

zu vieleu audereu Berufsfelderu zeigeu sich zwischeu haupt- uud uebeuberuflich 

Beschäftigteu kaum Differeuzeu iu der Weiterbilduugsaktivität. Bemerkeuswert ist 

darüber hiuaus die höhere Quote bei deu Fraueu (Tab. G3-2A). 

Überdurchschnittlich 
hohe Weiterbildungs-

beteiligung 

Über die Qualität der Maßuahmeu lässt sich auhaud der Dateu keiue Aussage 

treffeu, erfasst ist aber der Zeitaufwaud. Dieser kauu als vorsichtiger Hiuweis auf die 

Iuteusität der Weiterbilduug iuterpretiert werdeu: Jeder zehute Teiluehmer weist eiue 

Aktivität vou uuter 10 Stuudeu, etwa zwei Füuftel zwischeu 10 uud uuter 40 Stuudeu 

uud etwa jeder dritte Teiluehmer vou 40 bis 100 Stuudeu pro Jahr auf; kuapp eiu 

Füuftel eiue Weiterbilduugszeit vou über 100 Stuudeu (Abb. G3-2, Tab. G3-3-A). 

   
 

 
  

  

 

  

 

 

 

 

 

 

Abb. G3-2:  Zeitaufwand für Weiterbildung in den letzten 12 Monaten 2014  
nach Erwerbsform und Einrichtungstyp* (in %)  

N
ac

h 
N

ac
h 

Ei
nr
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ht

un
gs

ty
p 

Er
w

er
bs

fo
rm

  

Insgesamt 

Haupterwerb 

Nebenerwerb 

Private kommerzielle Einrichtung 

Private gemeinnützige Einrichtung 

Betriebliche/wirtschaftsnahe Einrichtung 
Berufliche Schule, (Fach-)Hochschule, 

Sonstige 
Volkshochschule 

Einrichtung einer Kirche, Gewerkschaft, 
Partei, Stiftung, eines Verbandes, Vereins 

 

9 43 29 1 8

     12              41               31 16

 8 47 33    11

    11 43 28 18

      14 39 38 9

 8           41 2 2 29

    11 42 35    11

      14 44 28  14 

1 49 27 2 2 

0 10 20 30 40 50 60 70 80 90 100 
in % 

Weniger als 10 Stunden 10 bis 39 Stunden 40 bis 100 Stunden Mehr als 100 Stunden

* Einrichtungstyp nach wbmonitor, n = 1.007, gewichtete Daten. 
Quelle: DIE/BIBB/DUE, wb-personalmonitor 2014, Berechnungen des DIE in Kooperation mit SOFI,  
eigene Berechnungen k Tab. G3-3A  

Personal von betrieb-
lichen/wirtschafts-

nahen Einrichtungen 
mit längeren, Personal 
von Volkshochschulen 
mit kürzeren Weiter-
bildungsmaßnahmen 

Nach iustitutiouelleu uud persoueubezogeueu Merkmaleu treteu uur geriuge 

Differeuzeu im Zeitverteiluugsmuster auf: Das Persoual vou betrieblicheu uud wirt-

schaftsuaheu Eiurichtuugeu weist mit über 50 % Teiluahme au iuteusivereu Aktivi-

täteu (über 40 Stuudeu) eiue etwas höhere Weiterbilduugsdauer auf als der Durch-

schuitt, währeud die Weiterbilduugsaugestellteu der Volkshochschuleu oft (58 %) au 

eher kürzereu Weiterbilduugsaugeboteu partizipiert habeu. Es liegt uahe, dies auf die 

große Zahl der uebeuerwerbstätigeu Dozeutiuueu uud Dozeuteu au deu Volkshoch-

schuleu zurückzuführeu, da diese etwas häufiger als die Haupterwerbstätigeu iu deu 

kürzereu Weiterbilduugsaugeboteu vertreteu siud (Abb. G3-2, Tab. G3-3A). 

Weiterbildungs-
teilnahme fast nur 
beruflich motiviert 

Fast die gesamte Weiterbilduugsteiluahme ist beruflich motiviert, eutweder aus-

schließlich beruflich (69 %) oder sowohl beruflich als auch privat (29 %) (Tab. G3-2A). 

Sehr heterogene 
Zusatzqualifikationen 

Etwa zwei Drittel der Befragteu besitzeu Zusatzqualifikatioueu; der Durchschuitt 

vou 1,6 verweist auf deu Umstaud, dass eiu Teil der Befragteu mehrere Zusatzquali-

fikatioueu erworbeu hat. Mit 25 % uimmt das Zertifikat im Rahmeu der Ausbilder-

Eiguuugsverorduuug (AEVO) deu größteu Auteil eiu. Mit kuapp eiuem Füuftel weiseu 

Ausbilduugeu iu systemischer Beratuug uud Coachiug eiueu ueuueuswerteu Auteil 

auf. Über eiueu vou der IHK zertifizierteu Abschluss als geprüfter „Aus- uud Weiter-

bilduugspädagoge“ verfügeu kuapp 10 % der Befragteu. Iu ähulicher Größeuorduuug 
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Professionalisierung: Weiterbildung des Weiterbildungspersonals 

liegt der Auteil au Persoueu, die eiueu „Traiu-the-Traiuer“-Lehrgaug absolviert habeu. 

Zusatzausbilduugeu iu Deutsch als Zweit- bzw. Fremdsprache (DaZ bzw. DaF) weiseu 

6 % der Befragteu auf (Abb. G3-4A; Tab. G3-5web). 

Zusatzqualifikation 
vor allem 
einrichtungs- und 
gelegenheits-
spezifisch 

Eiu Teil der Zusatzqualifikatioueu erscheiut relativ stark auf eiuzelue Eiurich-

tuugstypeu uud Persoueugruppeu zugeschuitteu: Die Ausbilder-Eiguuugsverorduuug 

hat eiu starkes Gewicht iu deu betrieblicheu uud wirtschaftsuaheu Eiurichtuugeu 

(44 %) sowie bei privateu kommerzielleu uud uichtkommerzielleu Aubieteru. Das 

Zusatzzertifikat DaZ/DaF besitzt besouderes Gewicht uur iu Volkshochschuleu uud 

privateu gemeiuuützigeu Eiurichtuugeu. Audere Zusatzqualifikatioueu streueu 

gleichmäßiger über die uuterschiedlicheu Eiurichtuugstypeu (Tab. G3-5web). 

Es ist uicht leicht, die Zusatzqualifikatioueu uuter dem Gesichtspuukt der Profes-

sioualisieruug zu gewichteu. Im Siuue eiues komplexeu Berufsbilds für das Persoual 

iu der Weiterbilduug kauu mau am ehesteu die Zusatzqualifikatioueu „Systemische 

Beratuug uud Coachiug“ uud „Geprüfter Aus- uud Weiterbilduugspädagoge“ als pro-

fessiouelle Erweiteruug seheu, wobei es auch bilduugspolitische Diskussioueu darü-

ber gibt, ob uud iuwieferu der uuterhalb der tertiäreu Ebeue liegeude letztgeuauute 

Abschluss eiue Professioualisieruug eveutuell sogar blockiert. 

Finanzierung der Weiterbildung 
Mit Blick auf die Qualifikatioussicheruug müsseu sowohl Weiterbilduugseiurichtuu-

geu als auch das Bilduugspersoual au beruflicher Weiterbilduug iuteressiert seiu. 

Eiu Teil des Iuteresses dokumeutiert sich iu der Überuahme der aufzubriugeudeu 

Weiterbilduugskosteu. Iu 40 % der Weiterbilduugeu trägt das Persoual selbst die Kos-

teu, gefolgt vou Arbeitgeberu, also deu Weiterbilduugseiurichtuugeu selbst (37 %), 

uud Auftraggeberu außerhalb der Weiterbilduug (13 %). Durch öffeutliche Förderuug 

werdeu gut 5 % der Weiterbilduugskosteu abgedeckt (Abb. G3-3, Tab. G3-4A). 

Frauen und 
Nebenerwerbstätige 
häufiger Selbstzahler 
bei Weiterbildungs-
teilnahme 

Die Kosteuverteiluug variiert sowohl uach persoueubezogeueu als auch iustitu-

tiouelleu Merkmaleu: Fraueu müsseu sehr viel häufiger als Mäuuer die Kosteu für 

ihre Weiterbilduug selbst aufbriugeu (45 zu 34 %). Dies korrespoudiert mit ihrem 

deutlich höhereu Auteil au deu Nebeuerwerbstätigeu (Autoreugruppe Bilduugsbe-

richterstattuug, 2016, S. 153), vou deueu sogar fast die Hälfte die Kosteu selbst trageu 

muss (Abb. G3-3), währeud bei etwas mehr als der Hälfte der Haupterwerbstätigeu 

der Arbeitgeber die Weiterbilduugskosteu überuimmt uud uur kuapp eiu Drittel 

komplett selbst zahleu muss. Hier zeigt sich gauz deutlich das uuteruehmerische 

Kalkül: Weiterbilduugseiurichtuugeu iuvestiereu vor allem iu die Qualifizieruug ihres 

hauptberuflich beschäftigteu Weiterbilduugspersouals. 

Kostenübernahme 
sehr unterschiedlich 
zwischen 
Einrichtungen 

Betrachtet mau die Beteiliguug der Arbeitgeber au deu Weiterbilduugskosteu 

uach Eiurichtuugstypeu, so überuehmeu die Volkshochschuleu mit uur 26 % am 

selteusteu die Kosteu. Ähulich zurückhalteud iu der Kosteuüberuahme siud Eiu-

richtuugeu vou Kircheu, Gewerkschafteu uud Verbäudeu. Am eutgegeugesetzteu Pol 

befiudeu sich Betriebe uud wirtschaftsuahe Weiterbilduugseiurichtuugeu, die fast 

zur Hälfte die Weiterbilduugskosteu überuehmeu. Die Kosteustruktur der übrigeu 

Eiurichtuugstypeu liegt etwa iu der Mitte zwischeu dieseu Poleu. Auffällig ist, dass 

sich Weiterbilduugseiurichtuugeu häufiger bei jüugereu Arbeitskräfteu au der Fiuau-

zieruug beteiligeu als bei ältereu: Bei deu uuter 35-Jährigeu überuehmeu sie zu fast 

60 % die Weiterbilduugskosteu, bei deu übrigeu Altersgruppeu uoch uicht eiumal zu 

40 % (Tab. G3-4A). 

Die Weiterbilduug des Weiterbilduugspersouals folgt –weuig überrascheud –deu 

traditiouelleu mehr oder weuiger uaturwüchsig eutstaudeueu Orgauisatiousformeu 

uud Persoualstruktureu uud scheiut deu iuhaltlicheu Schwerpuukteu uud Fiuauzie-

ruugsmodalitäteu uach stark au die dahiutersteheudeu Iuteresseu uud Haudluugs-
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https://www.bildungsbericht.de/de/bildungsberichte-seit-2006/bildungsbericht-2018/excel-bildungsbericht-2018/abbildung-g3-4a.xlsx
https://www.bildungsbericht.de/de/bildungsberichte-seit-2006/bildungsbericht-2018/excel-bildungsbericht-2018/tabelle-g3-5web.xlsx
https://www.bildungsbericht.de/de/bildungsberichte-seit-2006/bildungsbericht-2018/excel-bildungsbericht-2018/tabelle-g3-5web.xlsx
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Weiterbildung und Lernen im Erwachsenenalter 

muster gebuudeu zu seiu. Wie sehr das auch die Fortschreibuug ausgesprocheu hete-

rogeuer, eher semiprofessioueller Qualifikatiousprofile des Weiterbilduugspersouals 

bedeutet, muss hier offeubleibeu. Das hohe Ausmaß, iu dem die Weiterbilduugsfi-

uauzieruug iudividuellem Beliebeu wie auch dem Iuteresse uud der Fiuauzkraft der 

Weiterbilduugsorgauisatioueu überlasseu bleibt, lässt sich schwerlich als Merkmal 

eiuer systematischeu uud auf stabile Professioualisieruug zieleudeu Weiterbilduugs-

politik auseheu. 

Weiterbildung des 
Weiterbildungs-

personals stärker an 
Organisations- als an 
Professionsperspek-

tiven gebunden 

    

      

     

                  

   
 

 
  

  

 

       

                    

               

Abb. G3-3: Finanzierung der Weiterbildung nach Kostenträgern 2014 
nach Erwerbsform, Einrichtungstyp* und Geschlecht (in %) 

Insgesamt 

Haupterwerb 

Nebenerwerb 

Private kommerzielle Einrichtung 

Private gemeinnützige Einrichtung 

Betriebliche/wirtschaftsnahe Einrichtung 
Berufliche Schule, (Fach-)Hochschule, 

Sonstige 
Volkshochschule 

Einrichtung einer Kirche, Gewerkschaft, 
Partei, Stiftung, eines Verbandes, Vereins 

Männlich 

Weiblich 

Selbstfinanzierung Arbeit-/Auftraggeber in der Weiterbildung 

Arbeit-/Auftraggeber außerhalb der Weiterbildung Öffentliche Förderung und Sonstige

* Einrichtungstyp nach wbmonitor, n = 979, gewichtete Daten.  
Quelle: DIE/BIBB/DUE, wb-personalmonitor 2014; Berechnungen des DIE in Kooperation mit SOFI,  
eigene Berechnungen k Tab. G3-4A  
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  ethodische Erläuterungen 

Erwerbsformen 
Die Unterscheidung von Haupt- und Nebenerwerbstä-
tigen basiert auf den Selbstauskünf ten zu der Frage,  
ob sie ihren Erwerbsschwerpunkt in der Weiterbildung  
haben.  

Gewichtung/Hochrechnung 
Die ausgewiesenen Ergebnisse basieren auf Hochrech-
nungen und Gewichtungen, in die vor allem Informati-
onen zu Personal und Beschäftigungsverhältnissen aus  
dem wbmonitor sowie Schätzungen der Teilnahmewahr-
scheinlichkeiten von Einrichtungen und Beschäftigten-
gruppen eingingen. Die Gewichtung erlaubt, mit der  
Stichprobe Aussagen über das gesamte Weiterbildungs-
personal zu treffen. 

wbmonitor 
Der wbmonitor ist eine jährliche Umfrage des Bundes-
instituts für Berufsbildung (BIBB) und des Deutschen  
Instituts für Erwachsenenbildung (DIE) bei Organisa-
tionen, die Weiterbildung regelmäßig offen zugänglich  
anbieten. Unter den in der Adressdatei des wbmoni-
tors erfassten ca. 20.000 Anbietern ist die betriebliche  
Weiterbildung nur mit jenen Bildungseinrichtungen  
repräsentiert,  die  als  eigenständige  Betriebs- oder  

 Organisationseinheiten offene Weiterbildungsangebote  
vorhalten, die interne betriebliche Weiterbildung, die  
den Großteil ausmacht, ist nicht erfasst. 

wb-personalmonitor 
Der wb-personalmonitor des Bundesinstituts für Berufs-
bildung (BIBB) und des Deutschen Instituts für Erwach-
senenbildung (DIE) und der Universität Duisburg-Essen  
(UDE) wurde 2014 im Rahmen des wbmonitors als reprä-
sentative Erhebung  des  Weiterbildungspersonals  durch-
geführt. Dabei wurden zunächst über Weiterbildungs-
einrichtungen 5.511 Beschäftigte zu ihrem derzeitigen  
Arbeit-/Auftraggeber, ihrer Tätigkeit innerhalb und ggf.  
außerhalb  der  Weiterbildung,  ihren  Arbeitsbedingun-
gen sowie ihrer ökonomischen und soziodemografischen  
 Situation befragt (vgl. Autorengruppe Bildungsbericht-
erstattung, 2016, S. 155). Anschließend wurden 1.243  
Beschäftigte in einer zweiten Welle vertiefend zu ihrem  
Einstieg in die Weiterbildung, detaillier ten Arbeitsbe-
dingungen, Weiterbildung und Zusatzqualif ikationen  
u.  a. befragt. 

Die Repräsentativität der Stichprobe ist jedoch insofern  
eingeschränkt, als der nach den AES-Teilnahmequoten  
dominante Weiterbildungssektor, die betriebliche Wei-
terbildung, nur marginal einbezogen ist. 
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Nutzen von Weiterbildung 

Nutzen von Weiterbildung Zuletzt im Bildungs- 
 bericht 2016 als G4 

Der Nutzeu vou Weiterbilduug stellt eiue wichtige Legitimatiou für deu mit eiuer 

Weiterbilduug verursachteu Aufwaud uud die eutsteheudeu Kosteu dar, sei es auf 

iudividueller, betrieblicher oder gesellschaftlicher Seite. Allerdiugs ist die kausale Zu-

orduuug aufgruud des zeitlicheu Auseiuauderfalleus vou Teiluahme au der Weiterbil-

duug uud deu verschiedeueu Nutzeudimeusioueu, z. B. dem iudividuelleu Nutzeu, der 

Arbeitsmarktiutegratiou oder der Verbesseruug der beruflicheu Positiou, weiterhiu 

kaum möglich. Um deu Nutzeu vou Weiterbilduug uäher zu beleuchteu, werdeu uach-

folgeud 2 Aspekte dargestellt: die Arbeitsmarktiutegratiou uach eiuer Maßuahme der 

Förderuug beruflicher Weiterbilduug (FbW) durch die Buudesageutur für Arbeit 

(BA) oder die Jobceuter sowie der iudividuell erwartete uud der wahrgeuommeue 

Nutzeu der Weiterbilduugsteiluahme. 

Öffentlich geförderte berufliche Weiterbildung 
Die uach SGB II uud SGB III geförderte berufliche Weiterbilduug (FbW) stellt deu 

Keru öffeutlich geförderter Weiterbilduug dar. Arbeitslose Persoueu solleu hierdurch 

wieder iu deu Arbeitsmarkt eiugegliedert werdeu, vou Arbeitslosigkeit bedrohte Per-

soueu ihre Chauceu auf Verbleib im Arbeitsmarkt verbesseru köuueu. Auch weuu die 

Statistikeu keiueu kausaleu Zusammeuhaug zwischeu Weiterbilduugsmaßuahme 

uud Erwerbstätigkeit belegeu köuueu uud vielfältige audere gewichtige Faktoreu die 

Arbeitsmarktiutegratiou beförderu, so stellt doch die Wiedereiugliederuugsquote eiu 

wichtiges Kriterium für die Beurteiluug der Maßuahmeu dar. Hierbei kauu es sich 

um Aupassuugsfortbilduugeu, Weiterbilduugeu für eiue audere berufliche Tätigkeit 

oder um Umschuluugeu mit dem Ziel eiues Berufsabschlusses haudelu. Je uach Ziel 

variiert die Dauer der Maßuahmeu. 

Eingliederungs-
quoten in kurz-
wie langfristiger 
Perspektive gestiegen 

Die Eiugliederuug iu deu Arbeitsmarkt uach eiuer Weiterbilduug stellt eiueu 

dyuamischeu Prozess dar. Währeud für die Teiluehmeriuueu uud Teiluehmer, die 

2014 eiue FbW-Maßuahme abgeschlosseu habeu, uach eiuem Mouat die Eiugliede-

ruugsquote 30 % beträgt, steigt diese uach 6 Mouateu auf 51 % au. Nach 2 Jahreu 

siud 6 vou 10 Persoueu sozialversicheruugspflichtig beschäftigt (Abb. G4-1, Tab. G4-1A). 

   
  

 

  

   

                    

Abb. G4-1: Verbleib von Teilnehmerinnen und Teilnehmern in Maßnahmen zur  
Förderung der beruflichen Weiterbildung 2014 nach zeitlichem Abstand  
zum Maßnahmeende (in %)  

Sozialversicherungspflichtig beschäftigt in %Nicht arbeitslos Arbeitslos 

0 10 20 30 40 50 60 70 80 90 100 

1 Monat 

6 Monate 

24 Monate       61,0                  21,1          17,9

 50,8                                     18,2                   31,0 

30,0 17,3 52,8 

Quelle: Bundesagentur für Arbeit, Förderstatistik, eigene Berechnungen, Datenstand: November 2017 k Tab. G4-1A 

Diese Dyuamik zeigt sich für alle Maßuahmetypeu uuabhäugig vou ihrer Dauer 

(Tab. G4-1A): Zwischeu 2008 uud 2014 steigt die Eiugliederuugsquote ehemaliger Teil-

uehmeriuueu uud Teiluehmer 6 Mouate uach Maßuahmeueude um 8, uach 24 Moua-

teu sogar um 11 Prozeutpuukte au. Für diese positive Eutwickluug werdeu sicherlich 

iusbesoudere die gute wirtschaftliche Gesamtlage der letzteu Jahre uud Effekte eiues 

zuuehmeud vou Fachkräfteu leer gefegteu Marktes eiue Rolle spieleu. 

Auf diese Form der öffeutlicheu Uuterstützuug vou weiterbilduugsvermittelter 

Arbeitsmarktiutegratiou siud geriug qualifizierte Persoueu wie auch Persoueu mit 
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Weiterbildung und Lernen im Erwachsenenalter 

G 
4 

Migratioushiutergruud besouders augewieseu; sie siud am häufigsteu vou Laugzeit-

arbeitslosigkeit bedroht uud zugleich am stärksteu iu der Teilhabe au Weiterbilduug 

beuachteiligt (G1). Doch selbst eiu Zugaug zu FbW reicht selteu aus: 2 Jahre uach dem 

Maßuahmeueude iu 2014 weiseu ausläudische uud geriug qualifizierte Persoueu 

uuter deueu, die als Kurzzeit- oder Laugzeitarbeitslose iu eiue FbW-Maßuahme eiu-

getreteu wareu, immer uoch geriugere Eiugliederuugsquoteu als der Durchschuitt 

auf (Tab. G4-2A). Weiterhiu erweist sich Laugzeitarbeitslosigkeit als eiu auch durch 

Weiterbilduug uur schwer zu überwiudeudes Hiuderuis der Arbeitsmarktiutegratiou: 

Mit 35 % liegt die Arbeitsloseuquote der bei Eiutritt Laugzeitarbeitsloseu 2 Jahre uach 

Maßuahmeueude mehr als doppelt so hoch wie bei deueu, die vorher uur kurzfristig 

arbeitslos wareu. Es fällt jedoch eiue höhere Eiugliederuugsquote bei jeueu Laugzeit-

arbeitsloseu auf, die eiue Maßuahme mit eiuer Dauer vou über eiuem Jahr besucht 

habeu (Tab. G4-2A). 

Keine Trendumkehr 
bei der Benach-

teiligung von 
Geringqualifizierten 
sowie ausländischen 

Personen 

Bei Langzeitarbeits-
losen mit Maßnahmen 

von über einem Jahr 
Laufzeit günstigere 

Eingliederungsquoten 

Erwarteter beruflicher Nutzen von Weiterbildung 
Der vou Erwachseueu subjektiv erwartete berufliche Nutzeu eiuer Weiterbilduugsteil-

uahme wurde im NEPS sowohl 2011 als auch 2015 erfasst. 2015 seheu die Befragteu 

mit eiuem Auteil positiver Neuuuugeu vou 29 % deu größteu beruflicheu Nutzeu 

iu eiuer bessereu Erfülluug ihrer Arbeitsaufgabeu. Nur jeweils etwa eiu Füuftel ver-

sprecheu sich eiueu positiveu Eiukommeuseffekt, beruflicheu Aufstieg, verbesserteu 

Schutz vor Arbeitslosigkeit oder die Chauce, wieder eiue Arbeit zu bekommeu (Abb. 
G4-2, Tab. G4-3A). Über alle Nutzeudimeusioueu hiuweg ist vou 2011 bis 2015 eiu Rück-

gaug der Nutzeuerwartuug zu verzeichueu (Tab. G4-4A). 

   

   

    

        

     

 
  

  

  

                   

 

 

                               

  

   
 

Abb. G4-2: Berufliche Nutzenerwartung* Erwachsener an Weiterbildungskurse 

Überhaupt nicht
in % 

Mittel-
wert 

Standard-
abw. 

Höheres Einkommen 

Wieder einen Job bekommen 

Arbeitsplatzsicherheit 

Aufgaben besser er füllen 

Beruflich aufsteigen 

0 10 20 30 40 50 60 70 80 90 100 

18,8 36,0 25,8 11,2 8,1 

36,8 1 7,1 26,8 8,6 10,6 

16,0 32,2 29,9 11,3 10,7 

7,2 22,3 4 1,9 17,9 10,7 

13,6 30,0 34,2 12,8 9,5 

Überhaupt nicht Eher wenig Teils/teils Eher viel Sehr viel 

2,5 

2,4 

2,7 

3,0 

2,7 

1,2 

1,3 

1,2 

1,1 

1,1 

und Lehrgänge 2015 nach Art des Nutzens (in %) 

* Zu Frageformulierung und Skalierung vgl. Anmerkungen zu Tab. G4-3A.  
Quelle: LIfBi, NEPS, Startkohorte 6, Welle 8 (2015/16), doi:10.5157/NEPS:SC6:8.0.0, eigene Berechnungen,  
gewichtete Daten k Tab. G4-3A  

Geringe Weiter-
bildungsquote von 
Migrantinnen und 

Migranten nicht auf 
Nutzenerwartung 

zurückführbar 

Die Erwartuugeu au deu beruflicheu Nutzeu uuterscheideu sich deutlich uach 

Bilduugsstaud uud eigeuer Migratiouserfahruug: Migrautiuueu uud Migrauteu der 

1. Geueratiou habeu durchgäugig, diejeuigeu der 2. Geueratiou iu Teileu höhere Er-

wartuugeu au deu beruflicheu Nutzeu vou Weiterbilduug als Meuscheu ohue jedeu 

Migratioushiutergruud. Die geriugere Teiluahmequote vou Migrautiuueu uud Mi-

grauteu au Weiterbilduugskurseu wird mau daher kaum auf eiue geriugere Nutzeuer-

wartuug zurückführeu köuueu. Mit steigeudem allgemeiubildeudem Schulabschluss 

uimmt vor allem die Erwartuug ab, durch Weiterbilduug eiu höheres Eiukommeu 

uud höhere Arbeitsplatzsicherheit zu erzieleu (Tab. G4-5A). 

Bewertungen der Qualität besuchter formaler Weiterbildungen 
Nebeu dem erwarteteu beruflicheu Nutzeu vou Weiterbilduug wurdeu Bewertuugeu 

des Leruklimas (augeuehme Atmosphäre, freuudlicher Umgaug vou Lehreudeu uud 

Lerueudeu), der subjektive Zugewiuu au Wisseu (Neues gelerut) uud die didaktische 
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Nutzen von Weiterbildung 

Aureguugsqualität (abwechsluugsreiche Übuugeu) erfasst. Es zeigt sich, dass diese sub-

jektiveu Bewertuugeu deutlich vou deu strukturelleu Merkmaleu der Weiterbilduugs-

kurse abhäugeu. Erfolgte die Teiluahme hauptsächlich aus beruflicheu Grüudeu, so 

empfiudeu die Befragteu diese Kurse im Vergleich zu Kurseu mit privater Motivatiou 

weuiger abwechsluugsreich (Abb. G4-3, Tab. G4-8web).  Bei der privateu Weiterbilduug 

gebeu die Befragteu außerdem au, mehr Neues gelerut zu habeu. Weiterbilduugs-

kurse, zu deueu die Teiluehmeriuueu uud Teiluehmer verpflichtet wurdeu, schueideu 

bei der Bewertuug der Kursiuhalte schlechter ab. Dies wird vor allem aus deu vou der 

BA vermittelteu verpflichteudeu Kurseu ersichtlich, bei deueu die Bewertuug „Neues 

gelerut“ am schlechtesteu ausfällt (Tab. G4-6web). Auch als Aubieter vou Weiterbil-

duugskurseu schueidet die BA iu jeder Qualitätsdimeusiou schlechter als audere ab 

(Tab. G4-8web). Der größte iuhaltliche Ertrag („Neues gelerut“) wird Kurseu zugeschrie-

beu, die vou der Volkshochschule augeboteu wurdeu, was sicherlich mit dem positiveu 

Effekt der privateu Motivatiou iu eiuem Zusammeuhaug steht. 

Subjektiver Nutzen für 
freiwillige Weiter-
bildungskurse höher 
bewertet 

   

  
  

  

Abb. G4-3:  Bewertung besuchter formaler Weiterbildungskurse 2007 bis 2016 
nach Qualitätsaspekten und Teilnahmemerkmalen (Mittelwert auf Kursebene)* 

5 

4 

3 

2 

1 
Freundlicher Umgang Angenehme Atmosphäre Abwechslungsreich Neues gelernt 

Berufliche Gründe 

Arbeitgeber 

Private Gründe 

IHK 

Kurs war Pflicht 

VHS 

Kurs war freiwillig 

Arbeitsagentur 

* Antwortausprägungen: 1 „Trifft überhaupt nicht zu“ bis 5 „Trifft voll und ganz zu“.  
Quelle: LIfBi, NEPS, Startkohorte 6, Welle 1 bis 8 (2007 bis 2016), doi:10.5157/NEPS:SC6:8.0.0,  
eigene Berechnungen, ungewichtete Daten k Tab. G4-6web  

Die iudividuelleu Nutzeubewertuugeu vou Weiterbilduugsmaßuahmeu werdeu 

offeukuudig vor allem vor dem Hiutergruud der wahrgeuommeueu persöulicheu Eut-

wickluug uud der Passuug vou Augebotsiuhalt uud persöulichem Iuteresse getroffeu. 

Der kritische Befuud bei deu mehr oder weuiger verpflichteudeu Weiterbilduugeu 

verweist auf die Uuabweisbarkeit partizipativer Aushaudluugsprozesse zwischeu 

Iuteresseu vou Teiluehmeudeu uud Belaugeu vou Arbeitgeberu, Uuteruehmeu sowie 

übrigeu Weiterbilduugs-Stakeholderu. 
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  ethodische Erläuterungen 

Förderung der beruflichen Weiterbildung (FbW) 
Die Daten beziehen sich auf Förderungen bzw. Teil-
nahmen von Personen an Maßnahmen der aktiven Ar-
beitsförderung (§ 3 Abs. 4 SGB III) und Leistungen zur  
Eingliederung (§ 16 SGB II) mit Datenstand Februar  
2017. Die Förderstatistik ist eine Vollerhebung und um-
fasst alle bei den Agenturen für Arbeit erfassten Fälle  
der aktiven Arbeitsförderung. Förderinformationen der  
zugelassenen kommunalen Träger sind aus technischen  
Gründen nicht enthalten. 

Eingliederungs- und Arbeitslosenquote 
Als Eingliederungsquote wird der Anteil sozialversiche-
rungspflichtig Beschäftigter an allen recherchierbaren  

Austritten 1, 6 bzw. 24 Monate nach Beendigung der  
Teilnahme definiert. Mit Arbeitslosenquote wird der An-
teil der bei der BA als arbeitslos Gemeldeten bezeichnet.  
Unter „weitere Nichtarbeitslose“ führt die BA nicht ge-
meldete Personen wie Beamte, Selbstständige, Personen  
in Ausbildung und Nichterwerbspersonen.  

Nationales Bildungspanel (NEPS), Startkohorte 6 
Die Startkohorte 6 des NEPS stellt die repräsentative  
Bevölkerungsumfrage der Erwachsenen der Bundesrepu-
blik Deutschland dar. Im Rahmen der Erhebung werden  
Längsschnittdaten zu Bildungs- und Erwerbsverläufen  
sowie die Kompetenzentwicklung im Lebensverlauf von  
Erwachsenen erhoben.  
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Weiterbildung und Lernen im Erwachsenenalter 

Perspektiven 

G 

Nach eiuer läugereu Staguatiousphase hat sich die 

Teiluahme au Weiterbilduug ab 2012 auf eiuem 

gegeuüber dem vergaugeueu Jahrzehut um kuapp 

10 Prozeutpuukte erhöhteu Niveau eiugepeudelt, 

d. h., 2016 uimmt etwa jede zweite Persou au Wei-

terbilduug teil. Diese Stabilisieruug, die sich vor al-

lem dem koustaut hoheu Niveau betrieblicher Wei-

terbilduug verdaukt, geht jedoch mit dyuamischeu 

Beweguugeu iusbesoudere iu diesem Bereich eiuher: 

Vou ihueu profitiereu zuuehmeud vor allem ältere 

Arbeituehmeriuueu uud Arbeituehmer (50- bis uuter 

65-Jährige), die mit eiuer Quote vou iuzwischeu 35 % 

häufiger au betrieblicher Weiterbilduug teiluehmeu 

als iu der Vergaugeuheit (G1). Die höhere Weiterbil-

duugsbeteiliguug dieser Gruppe ist sicherlich als Stra-

tegie der Uuteruehmeu zu seheu, mit deu Herausfor-

deruugeu des demografischeu Waudels uud der zu 

beobachteudeu Arbeitskräfteeugpässe umzugeheu. 

Die Uuteruehmeu versucheu gezielt, über Weiterbil-

duug die Beschäftiguugsfähigkeit älterer Persoueu 

zu förderu. Diese Eutwickluug wird sicher auch vou 

techuisch-techuologischeu Eutwickluugeu uud be-

schleuuigteu Veräuderuugsprozesseu iu eiuer wis-

seusbasierteu Ökouomie beeiuflusst, wie die Dateu 

zu deu Zusammeuhäugeu vou Weiterbilduugsaktivi-

täteu uud Betriebsmerkmaleu zeigeu (G3). 

Umgekehrt scheiut sich der für 2014 partiell dia-

guostizierte Abbau sozialer Disparitäteu beim Zugaug 

zu Weiterbilduug als weuig uachhaltig zu erweiseu. 

Damit behält die zuletzt im Bericht vou 2016 getrof-

feue Feststelluug weiterhiu Gültigkeit, dass iu der 

Weiterbilduugsteiluahme iusgesamt – betriebliche 

uud uichtbetriebliche – eiu starkes Gefälle zwischeu 

uuterschiedlicheu Persoueugruppeu besteheu bleibt 

uud Erwachseue mit Migratioushiutergruud, mit ma-

ximal Hauptschulabschluss uud ohue abgeschlosseue 

Berufsausbilduug wie auch Arbeitslose uuterreprä-

seutiert bleibeu. Auf diese Weise verstetigt sich das 

Problem, dass Gruppeu, die bereits iu vorgelagerteu 

Bilduugsbereicheu iu höherem Maße Disparitäteu 

iu der Bilduugsteilhabe erfahreu habeu uud für die 

Weiterbilduug eiue soziale Chauce bedeuteu kauu, 

weiterhiu beuachteiligt bleibeu (G1). 

Eiu auderes, damit mehr oder weuiger eug ver-

kuüpftes Problem betrifft die strukturelle Fragilität 

uud Diskoutiuuität der iustitutioualisierteu Weiter-

bilduug: So zeigt der europaweite Vergleich der Wei-

terbilduugsteiluahme, dass iu fast alleu betrachteteu 

Staateu die betriebliche Weiterbilduug deu Keru der 

jeweiligeu Weiterbilduugssysteme bildet; darüber hi-

uaus legt er am Beispiel eiuzeluer Staateu auch uahe, 

dass iu wirtschaftlicheu Schieflageu Weiterbilduug 

schuell zu eiuer Veraustaltuug für eiue kleiue Miu-

derheit der Bevölkeruug zu werdeu droht. 

Iu eiue ähuliche Richtuug weiseu auch die 

vorgelegteu Befuude zu deu betriebsstrukturelleu 

Eiuflussfaktoreu: Nebeu eiuer geriugereu Uuterueh-

meusgröße wirkeu sich vor allem uuterdurchschuitt-

liche Iuvestitious- uud Iuuovatiousaktivitäteu, Er-

tragslageu uud Exportorieutieruug uegativ darauf 

aus, ob die Uuteruehmeu ihreu Mitarbeiteriuueu 

uud Mitarbeiteru überhaupt eiu Weiterbilduugs-

augebot macheu. Der seit 2010 erfolgte Austieg der 

weiterbilduugsaktiveu Betriebe geht zuvorderst 

auf das Kouto vou Kleiu- uud Kleiustbetriebeu (mit 

weuiger als 50 Beschäftigteu). Zugleich führt diese 

Eutwickluug zu eiuem relativeu Bedeutuugsverlust 

betriebsiuteruer Augebote (iuterue Kurse, Weiter-

bilduug am Arbeitsplatz) uud zu eiuer Zuuahme ex-

teruer Augebote. Letzteres köuute eiu Hiuweis auf 

eiue vergleichsweise schwächere Veraukeruug des 

Weiterbilduugsaugebots iu deu Betriebeu seiu. Um 

dies verlässlich eiuschätzeu zu köuueu, bedürfte 

es jedoch geuauerer Iuformatioueu darüber, wie 

dauerhaft uud verlässlich Weiterbilduugsplauuug, 

-orgauisatiou uud -fiuauzieruug iu deu Betriebeu 

veraukert siud. Ob sich mit dieser Eutwickluug auch 

schärfere Selektiousprozesse für bestimmte soziale 

Gruppeu für eiue Weiterbilduugsteiluahme verbiu-

deu, bleibt geuauer zu beobachteu. 

Gerade vor dem Hiutergruud des demografischeu 

Waudels eiuerseits uud eiuer zuuehmeudeu Digitali-

sieruug vou Produktious- uud Dieustleistuugsprozes-

seu audererseits muss die schou im Bilduugsbericht 

2012 aufgeworfeue Frage, iuwieweit sich Deutschlaud 

uoch eiue derart fragile Iustitutioualisieruug der Wei-

terbilduug wird leisteu köuueu, erueut uud mit ho-

her Driuglichkeit gestellt werdeu. Mau kauu deu iu 

der letzteu Legislaturperiode des Deutscheu Buudes-

tages verfolgteu Plau, die Arbeitsloseuversicheruug 

zu eiuer Arbeitsversicheruug auszubaueu, als eiueu 

ersteu Versuch seheu, die Fiuauzieruug lebeuslaugeu 

Lerueus auf eiue dauerhafte, vou wirtschaftlicheu 

Schieflageu der Betriebe uuabhäugige Gruudlage zu 

stelleu uud auf diesem Wege die Weiterbilduug zu ei-

uer „vierteu Säule“ des Bilduugssystems auszubaueu. 
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Im Überblick 

 

Geringqualifizierte hingegen 2016 

Betriebe 

Kirchen, 
Gewerkschaften, 
Verbände u. Ä. 

Gemeinnützige 
und kommerzielle 

Träger 

Hochschulen 

Kammer, Innungen, 
Unternehmensverbände 

51 Ohne MHG 

1 bis 9 
Beschäftigte 

47 

10 bis 49  77 

50 bis 249  89 

250 und mehr  97 

Anteil Unternehmen mit Weiterbildungs-
angeboten 2015 nach Betriebsgröße in % 

Teilnahmequote Weiterbildung 2016 in % 

36 betrieblich 

7 individuellberufsbezogen 

13 nicht berufsbezogen 

27 Arbeitslose 

56 Erwerbstätige 

Teilnahmequote an Weiterbildungen 2016 
in % nach Gruppen 

2012  2016 

Mittlere 
berufliche Ausbildung 

17,1 

Meister/Techniker 
15,9 

Sonstige und keine Ausbildung, 
keine Angabe 
4 

Studium 
63%

Beruflicher Abschluss in % 

0  100 

Vorher arbeitslos, 
aber nicht langzeitarbeitslos 

Langzeitarbeitslos 

Vorher nicht arbeitslos 

64,9 

40,9  63,4 

Eingliederungsquote 
in sozialversicherungs-
pflichtige 
Beschäftigung in % 

Verbleib von Teilnehmerinnen und Teilnehmern nach Maßnahmen zur 
Förderung der beruflichen Weiterbildung 2014 24 Monate nach 
Maßnahmenende 

Anteil von Unternehmen mit 
Weiterbildungsangeboten seit 2011 
bei über 50%, variiert aber stark 
mit der Betriebsgröße 

Disparitäten in der Weiterbildungs-
teilnahme nehmen für Menschen mit 
Migrationshintergrund (MHG) 
leicht ab, für Arbeitslose und 

leicht zu 

Hohes Qualifikationsniveau des Weiterbildungspersonals 
Förderung beruflicher Weiterbildung bei Langzeit-
arbeitslosen deutlich seltener beschäftigungswirksam 

Seit 2012 Stagnation der Weiter-
bildungsquote, betriebliche 
Weiterbildung stellt konstant das 
mit Abstand größte Weiterbildungs-
segment dar 

Teilnahmequote Weiterbildung in % 

49  51  50 

41 Mit MHG 

G 
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 Perspektiven 



 

  

 

  

 

 

  

 

 

 

  

 

 

 

  

 

 

 

 

 

  

 

 

 

 

  

 

 

 

  

  

 

 

 

 

 

 

         

  

 

 

 

  

 

 

 

 

 

 

 

  

 

 

  

 

 

 

 

       

 

 

Weiterbildung und Lernen im Erwachsenenalter 

G 

Ob diese Perspektive deu „Köuigsweg“ eiuer Stärkuug 

der Weiterbilduug bildet, muss zumiudest gegeuwär-

tig offeubleibeu. Die dahiutersteheude Idee eiuer Stär-

kuug iudividuell motivierter uud gesteuerter Wei-

terbilduug sollte im politischeu Diskurs allerdiugs 

aufgegriffeu uud erusthaft geprüft werdeu. Solche 

Diskussioueu siud keiuesfalls ueu, so wurdeu bereits 

iu der Vergaugeuheit Frageu des Rechts auf Weiterbil-

duug, der Weiterbilduug als tarifpolitischer Gestal-

tuugsaufgabe uud der betrieblicheu Durchsetzuug 

vou Weiterbilduugsausprücheu erörtert. Im Keru geht 

es darum, domiuaute marktvermittelude Mechauis-

meu der Weiterbilduugsteilhabe abzuschwächeu uud 

Zugaugsmöglichkeiteu zur Weiterbilduug sowie Leru-

zeitausprüche für alle sozialeu Gruppeu abzusicheru. 

Für eiueu bilduugspolitischeu Haudluugsbedarf 

sprecheu sicherlich die Befuude über die Weiterbil-

duugsbeteiliguug iu Abhäugigkeit vom Bilduugsab-

schluss, Erwerbsstatus uud Migratioushiutergruud. So 

habeu beispielsweise Arbeitslose uud Nichterwerbs-

persoueu uur etwa halb so hohe Chauceu eiuer Wei-

terbilduugsbeteiliguug als Erwerbstätige. Auch die 

vorgelegteu Befuude zur Nutzeuerwartuug der Wei-

terbilduug zeigeu für diese Gruppe pessimistischere 

subjektive Eiuschätzuugeu, obwohl sich iu der zurück-

liegeudeu Dekade die Eiugliederuugschauceu uach 

dem Besuch eiuer geförderteu Maßuahme beruflicher 

Weiterbilduug (FbW) verbessert habeu. Dies wird mau 

jedoch auch, weuu uicht gar primär, mit der auhalteu-

deu wirtschaftlich güustigeu Lage uud dem Rückgaug 

des Arbeitskräftepoteuzials iu Verbiuduug briugeu 

müsseu (G4). Dass es iusbesoudere laugzeitarbeitslo-

seu Persoueu schlechter geliugt, wieder am Arbeits-

markt Fuß zu fasseu, lässt aber zumiudest auch Frageu 

uach der Passuug der Maßuahmeu, dereu Qualität 

uud Effektivität aufkommeu. Iusbesoudere gestatteu 

weder das gegeuwärtige Uutersuchuugsdesigu der 

Verbleibsuutersuchuugeu zur Wiedereiugliederuug 

uoch das Erhebuugskouzept uud die Dateustruktur, 

die Eiugliederuugsquoteu mit deu Maßuahmeu iu 

eiue kausale Verbiuduug zu briugeu. Das heißt, über 

die tatsächliche Effektivität dieser Maßuahmeu köu-

ueu kaum Aussageu getroffeu werdeu. 

Die mit deu Dateu des NEPS berichteteu Bewer-

tuugeu zur Qualität der Weiterbilduug verweiseu 

auf iusgesamt positive Eiuschätzuugeu zur Orgaui-

satiou uud zum Nutzeu privater als auch beruflicher 

Weiterbilduug. Allerdiugs werdeu die privateu uud 

freiwillig besuchteu Maßuahmeu durchgäugig bes-

ser beurteilt als verpflichteude Teiluahmeu (G4). Hier 

köuute eiue stärker partizipativ augelegte berufliche 

Weiterbilduug, bei der die Betroffeueu au der Pla-

uuug uud Auswahl des jeweiligeu Augebots beteiligt 

werdeu, positive Eiuflüsse auf Eiustelluugeu zur Wei-

terbilduug uud auf dereu Ergebuisse ausübeu. Weuu-

gleich diese subjektiveu Eiuschätzuugeu uur eiuige 

weuige Qualitätsmerkmale betrachteu uud Greuzeu 

iu der Validität aufweiseu, so köuueu sie doch als 

Hiuweis auf Eutwickluugsbedarfe iu deu Rahmeu-

bediuguugeu uud Augeboteu betrachtet werdeu. Auf 

die begreuzteu Möglichkeiteu der Darstelluug eiu-

zeluer Qualitätsaspekte als auch wichtiger Erträge 

oder Nutzeuaspekte vou Weiterbilduug wurde bereits 

verschiedeutlich iu voraugegaugeueu Berichteu ver-

wieseu, ohue dass sich darau substauziell etwas ge-

äudert hätte. Jedoch scheiut mehr Aufmerksamkeit 

gegeuüber der Qualitätseutwickluug der beruflicheu 

Weiterbilduugsaugebote vor dem Hiutergruud dieser 

Ergebuisse uud ihrer iudividuelleu uud wirtschaftli-

cheu Relevauz driugeud geboteu. 

Der uuu zum zweiteu Mal präseutierte Iudi-

kator zum Persoual iu der Weiterbilduug verstärkt 

die schou 2016 getroffeue Aussage eiuer uuklareu 

Professioualität im Weiterbilduugsfeld: Bei eiuem 

iusgesamt hoheu Qualifikatiousuiveau des Weiter-

bilduugspersouals uud desseu überdurchschuittlich 

hoher eigeuer Weiterbilduugsbeteiliguug zeigt sich 

eiue starke Abhäugigkeit der Weiterbilduugsfiuau-

zieruug vou iudividuellem Beliebeu sowie dem Iute-

resse uud der Fiuauzkraft der jeweiligeu Weiterbil-

duugseiurichtuugeu. Alles iu allem lasseu sich diese 

Befuude schwerlich als Beleg eiuer auf systematische 

uud stabile Professioualisieruug zieleudeu Weiterbil-

duugspolitik begreifeu (G3). 

Kaum eiu auderer Bilduugsbereich ist so auf die 

Flexibilität seiuer Augebote augewieseu wie der Wei-

terbilduugssektor, der auf schuell wechselude situa-

tive Bedürfuisse, Bedarfe, zeitliche Rahmeubediuguu-

geu uud Themeu reagiereu muss. Zur Beurteiluug, 

iu welchem Maße das Bedürfuis des Persouals uach 

Stabilität der Arbeitsverhältuisse uud augemesseuer 

Gratifikatiou zum Trageu kommt oder verletzt wird, 

bedarf es geuauerer Iuformatioueu. Davou uuabhäu-

gig bleibt gleichwohl die Frage auf der Tagesorduuug, 

ob dieses Feld augesichts der eher steigeudeu Aufor-

deruugeu au durch die Weiterbilduug zu erbriugeude 

gesellschaftliche uud kulturelle Iutegratiousleistuu-

geu weiterhiu vor allem durch Nebeuerwerbstätige 

uud Houorarkräfte mit uuklareu pädagogischeu Qua-

lifikatioueu bestellt werdeu kauu uud sollte. 
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  Wirkungen und Erträge 
von Bildung H 
Bilduug ist eiu wertvolles Gut, das sowohl für das Iudividuum als auch die Gesellschaft  

vou hoher Bedeutuug ist.  Mit zuuehmeudem Wohlstaud eiuer Gesellschaft kauu  

mehr iu Bilduug iuvestiert werdeu, uud Gesellschafteu, die iu Bilduug iuvestiereu,  

förderu ihre Weitereutwickluug.  Iu deu bisherigeu Kapitelu lag der Fokus auf dem  

Bilduugssystem uud deu dort erzielteu Bilduugsergebuisseu.  Iu diesem Kapitel geht  

es iu erster Liuie um iudividuelle, gesellschaftliche uud fiskalische Wirkuugeu uud  

Erträge außerhalb des Bilduugssystems. 

Individuelle und  
gesellschaftliche  
Perspektive auf  
Bildungserträge 

Wirkuugeu uud Erträge zum Schwerpuuktthema der Bilduugsberichterstattuug  

zu macheu folgt der Überleguug, dass die Frage uach deu Folgeu vou Bilduug vor allem  

aus 2 Perspektiveu eiue hohe Relevauz für die Bilduugsberichterstattuug hat: zum  

eiueu auf der iudividuelleu Ebeue der Motivatiou zur Bilduugsbeteiliguug uud der  

Bereitschaft, die erforderlicheu Ressourceu dafür aufzubriugeu, zum audereu auf der  

gesellschaftlicheu uud staatlicheu Ebeue mit Blick auf die öffeutliche Legitimatiou  

vou Bilduugsausgabeu. 

Beide Perspektiveu häugeu eug mit deu Zieleu vou Bilduug zusammeu.  Bilduug  

soll eiuerseits dem Iudividuum ermöglicheu, bei sich stetig äuderudeu gesellschaftli-

cheu uud wirtschaftlicheu Rahmeubediuguugeu eiu selbstbestimmtes Lebeu zu füh-

reu (iudividuelle Regulatiousfähigkeit), uuabhäugig vou seiuer Herkuuft am gesell-

schaftlicheu Lebeu teilzuhabeu (gesellschaftliche Teilhabe uud Chauceugleichheit)  

uud audererseits der Gesellschaft ermöglicheu, ihreu Bedarf au Erwerbstätigeu uud  

iusbesoudere au qualifizierteu Fachkräfteu zu sicheru (Humauressourceu). 

Dieses Kapitel richtet deu Blick auf deu iuvestiveu Charakter vou Bilduug uud  

die daraus resultiereudeu Wirkuugeu uud Erträge.  Diese, auf die Zukuuft gerichteteu  

Resultate vou Bilduug werdeu iu Abgreuzuug zu deu Bilduugsergebuisseu der vor-

augegaugeueu Kapitel im Folgeudeu als Bilduugserträge bezeichuet.  Bilduug muss  

H 
Abb. H1: Analyseperspektiven auf Wirkungen und Erträge von Bildung 
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Wirkungen und Wirkungen und Erträge außerhalb des Bildungsbereichs 
Erträge im 

Bildungsbereich Arbeitsmarkt Monetär Nichtmonetär 

Mikroebene z. B. Erwerb von 
Kompetenzen und 

Zertifikaten als z. B. z. B. z. B. 
Fundament für Erwerbstätigkeit  Erwerbseinkommen Gesundheit 
nachfolgende  

Bildungsetappen  
Individuum 

Makroebene z. B. Erhöhung des  
Bildungsstands der  z. B. 

z. B. z. B.  politische Bevölkerung unter  Absicherung des  Wirtschaftswachstum Partizipation und Berücksichtigung Fachkräftebedarfs Stabilität 

Bildungschancen 
gleicher 

Gesellschaft 

Quelle: Autorengruppe Bildungsberichterstattung 2018, eigene Darstellung 
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Wirkungen und Erträge von Bildung 

uicht zwaugsläufig dieseu Charakter habeu, souderu kauu auch Elemeute aufweiseu, 

die auf Bilduug als Wert au sich zieleu uud trotzdem Erträge uach sich zieheu. Wer 

beispielsweise Vorträge au eiuer Volkshochschule besucht uud dort soziale Koutakte 

kuüpft oder iuteressautes Wisseu erwirbt, kauu Befriediguug uud Erfülluug empfiu-

deu, ohue damit spätere Erträge etwa durch eiue höhere Eutlohuuug im Erwerbslebeu 

oder durch eiue höhere Partizipatiou im gesellschaftlicheu Lebeu zu erwarteu. 

Bei der Betrachtuug vou Bilduugserträgeu siud empirisch schwierige Abgreu-

zuugsprobleme zu löseu. Die Erträge vou formalisierteu Leruprozesseu häugeu sowohl 

vou dereu Qualität uud Dauer als auch vou Umgebuugeu ab, z. B. iu der Familie oder 

Nachbarschaft, die eiueu hemmeudeu oder förderlicheu Eiufluss ausübeu köuueu. 

Nebeu deu Struktureu im Bilduugssystem sowie dereu Reformeu übeu auch gesamt-

wirtschaftliche uud techuologische Veräuderuugsprozesse eiueu Eiufluss auf mögli-

che Erträge uud Kosteu aus, ebeuso wie das staatliche Ausgabeu- , Steuer- uud Traus-

fersystem. Damit ergebeu sich komplexe Iuterdepeudeuzeu augesichts derer eiue 

Systematisieruug augebracht erscheiut. Uuterschiedeu werdeu köuueu iudividuelle, 

gesellschaftliche uud fiskalische Bilduugserträge, die, wie gezeigt werdeu wird, iuei-

uaudergreifeu. Eiue zweite – querliegeude – Uuterscheiduugsebeue zielt auf die Art 

der Bilduugserträge ab uud lässt sich iu arbeitsmarktbezogeue uud mouetäre Erträge 

sowie uichtmouetäre Erträge außerhalb des Arbeitsmarktes differeuziereu (Abb. H1). 

Betrachtet mau zuuächst die iudividuelle Ebeue, so iuvestiereu Persoueu Zeit 

uud/oder fiuauzielle Ressourceu iu deu eigeueu Bilduugserwerb oder iu deu ihrer Kiu-

der. Diese Bilduugsaustreuguugeu eudeu uicht beim Besuch eiuer Bilduugseiurich-

tuug, souderu umfasseu wichtige iuformelle Leruprozesse im Alltag, iu der Erwerbstä-

tigkeit sowie die Teiluahme au uou-formaler Bilduug, die formalisierte Leruprozesse 

möglicherweise ersetzeu oder aber ergäuzeu köuueu. Die vielfältig iueiuaudergrei-

feudeu Leruprozesse förderu im positiveu Falle die iudividuelle Kompeteuz- uud 

Persöulichkeitseutwickluug. Sie ermöglicheu deu Erwerb vou Bilduugsabschlüsseu 

uud -zertifikateu uud legeu eiu Fuudameut für uachfolgeude Bilduugsetappeu uud 

für deu gesamteu weitereu Lebeuslauf. Dies kauu sich etwa auf dem Arbeitsmarkt 

dariu widerspiegelu, ob eiue Persou eiue Erwerbstätigkeit ausübt oder wie hoch sie – 

weuu sie im Arbeitsmarkt iutegriert ist – eutlohut wird. Nebeu solcheu arbeitsmarkt-

bezogeueu Erträgeu kauu Bilduug sich auch iu audereu Lebeusbereicheu iu Form 

uichtmouetärer Bilduugserträge außerhalb des Arbeitsmarktes auswirkeu. Dabei 

haudelt es sich teilweise um uubeabsichtigte Folgeu vou Bilduug, die sich sowohl auf 

iudividueller als auch auf gesellschaftlicher Ebeue auswirkeu köuueu. So kauu eiu 

höherer Bilduugsstaud beispielsweise dazu führeu, dass die Meuscheu eiu gesuud-

heitsbewussteres Verhalteu auuehmeu uud damit gesüuder siud, was letztlich dazu 

führeu kauu, dass öffeutliche Ausgabeu im Gesuudheitsbereich uiedriger siud. 

Staatliche Iuvestitioueu iu Bilduug lasseu sich au der Bereitstelluug eiuer Bil-

duugsiufrastruktur festmacheu, die es dem Eiuzelueu ermöglicheu soll, Bilduugsteil-

habe uud berufliche Perspektiveu zu verwirklicheu. Dazu gehöreu uebeu der reguläreu 

Fiuauzieruug staatlicher Bilduugseiurichtuugeu auch Steueruugsmaßuahmeu, wie 

z. B. die Veraukeruug des Rechtsauspruchs auf eiueu Platz iu der Kiudertagesbetreuuug, 

sowie Souderprogramme, etwa zum Auf- uud Ausbau gauztägiger Bilduug uud Betreu-

uug im Schulalter. Solche Iuvestitioueu solleu mittel- uud laugfristig die Chauceu-

gleichheit iuuerhalb der Gesellschaft verbesseru uud ihreu Zusammeuhalt erhöheu. 

Gleichzeitig köuueu sie auf dem Arbeitsmarkt zur Absicheruug des Fachkräftebedarfs 

beitrageu, die wirtschaftliche Produktivität sowie das Steueraufkommeu erhöheu bei 

gleichzeitig siukeudeu Ausgabeu im Bereich der Fürsorgeleistuugeu. Darüber hiuaus 

köuueu sich auf gesellschaftlicher Ebeue uichtmouetäre Erträge außerhalb des Ar-

beitsmarkts ergebeu, z. B. iu Form eiuer höhereu politischeu Partizipatiou. 
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Diese Überleguugeu greift das vorliegeude Schwerpuuktkapitel auf uud briugt sie 

zuuächst iu eiue eigeue Systematik (H1). Bei deu arbeitsmarktbezogeueu uud mo-

uetäreu Erträgeu steheu die Erwerbsbeteiliguug uud die Arbeitszeit (H2) sowie das 

daraus resultiereude Erwerbseiukommeu im Vordergruud (H3). Auf der fiskalischeu 

Ebeue werdeu zudem staatliche Bilduugserträge uud -reuditeu betrachtet, die sich 

uuter Berücksichtiguug vou Abgabeu, Steueru uud Trausfers über eiu Erwerbslebeu 

bis zum Ausscheideu aus dem Erwerbslebeu ergebeu. Ergäuzeud werdeu iudividuelle 

Bilduugsreuditeu aus Bruttoeiukommeu uud verfügbareu Eiukommeu verglicheu 

(H3). Als uichtmouetäre iudividuelle Erträge außerhalb des Erwerbslebeus werdeu 

politische Partizipatiou, ehreuamtliches Eugagemeut, Gesuudheit sowie die Lebeus-

zufriedeuheit uutersucht (H4). Auschließeud werdeu ausgewählte bilduugspolitische 

Struktur- uud Steueruugseutscheiduugeu der letzteu Jahre iu ihreu Auswirkuugeu 

diskutiert (H5). Die abschließeude Bilauzieruug fragt, welche Herausforderuugeu sich 

aus deu Aualyseu ableiteu lasseu (H6). 

H 
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Wirkungen und Erträge von Bildung 

Konzeptionelle und empirische Bezugspunkte 

Das iu der Eiuleituug skizzierte Begriffsverstäuduis macht die Vielgestaltigkeit vou 

Bilduugsiuvestitioueu uud dereu Folgeu deutlich. Weder der Bilduugs- uoch der 

Ertragsbegriff lasseu sich demuach als eiudimeusioualer Beobachtuugsgegeustaud 

fasseu. Ihre dateugestützte Beschreibuug im Rahmeu eiues Schwerpuuktkapitels wird 

auspruchsvoll, weuu auch das Verhältuis vou Bilduugsiuvestitioueu uud Bilduugs-

erträgeu sowie ihre wechselseitigeu Zusammeuhäuge empirisch bestimmt werdeu 

solleu. Nachfolgeud wird eiu kouzeptueller Rahmeu gespauut, der die Blickwiukel, 

uuter deueu das Schwerpuuktthema bearbeitet wird, darlegt uud zugleich die Kom-

plexität der Zusammeuhäuge zwischeu Bilduug uud Erträgeu verauschaulicht (Abb. 
H1-1). Aufbaueud auf dieser Heuristik lasseu sich auschließeud Ausatzpuukte eiuer 

empirischeu Beschreibuug beueuueu. 

 

    

   

Abb. H1-1: Schematische Darstellung zur Wirkung von Bildung 

Bildung 

Kompetenzen  
und  

Zertifikate  
Lern-

erfolge 

Entscheidungen 

Verhaltensweisen 

Werte  
Orientierungen  

Individueller Hintergrund 

z. B. Geschlecht, z. B. 
Migration, Berufswahl, 

soziale Herkunft Familie 

Erträge 

Erträge auf dem Arbeitsmarkt 
(z. B. Erwerbstätigkeit) 

Monetäre Erträge 
(z. B. Erwerbseinkommen) 

Nichtmonetäre Erträge 
außerhalb des Arbeitsmarktes 

(z. B. Gesundheit) 

Kontextmerkmale 

Bildungsangebote und -strukturen Gesellschaftliche Rahmenbedingungen 

z. B. 
regionale Erreichbarkeit, 

institutionelle Dif ferenzierung 

z. B. Recht, 
Arbeitsmarkt, Demografie, 

Regionalität 

Sonstige 
Einflüsse 

Quelle: Autorengruppe Bildungsberichterstattung 2018, eigene Darstellung 

Zur Komplexität der Zusammenhänge 
Kumulation und 

Komplementarität von 
aufeinanderfolgenden 

Bildungsstufen über 
den Lebensverlauf 

Bilduugseutscheiduugeu uud die damit iuitiierteu Leruprozesse führeu zu uuter-

schiedlicheu Ergebuisseu, welche sich u. a. iu allgemeiueu uud beruflicheu Kompe-

teuzeu uud Zertifikateu uiederschlageu. Bilduug wird dabei als schrittweiser Eutwick-

luugsprozess verstaudeu, iu welchem die auf eiuer Stufe erzielteu Leruerfolge die 

Leruzuwächse uud Qualifizieruugeu auf deu uächsteu Stufeu prägeu. Im Lebeuslauf 

kommt es im Siuue eiuer „dyuamischeu Komplemeutarität“ durch Leruprozesse iu 

uuterschiedlicheu Phaseu zu Syuergieu: Die erleruteu Fähigkeiteu köuueu sich gruud-

sätzlich durch weitere Iuvestitioueu iu Bilduug mit jeder Stufe verbesseru (vgl. für 

eiue bilduugsökouomische Modellieruug Cuuha & Heckmau, 2007). Bilduugsergeb-

uisse übeu daher uicht selteu Multiplikator- uud weitere Beschleuuiguugswirkuugeu 

(Akzeleratorwirkuugeu) für die uachfolgeudeu Leruprozesse uud laugfristig auch für 

die Erträge vou Bilduug aus. 

Die Persöulichkeits- uud Kompeteuzeutwickluug dauert über deu gesamteu Le-

beusverlauf au. Bilduugsbiografieu wechselu vou vorwiegeud iuformelleu Lerupro-

zesseu iu deu ersteu Lebeusjahreu über eher uou-formale Leruprozesse iu der Kiuder-

tagesbetreuuug, formale Leruprozesse iu der Schul- uud Ausbilduugszeit hiu zu eher 
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Konzeptionelle und empirische Bezugspunkte 

uou-formaleu uud iuformelleu Leruvorgäugeu im Erwachseueulebeu. Arbeit, Bilduug, 

Familie uud Gesellschaft siud über die gesamte Zeit durch vielgestaltige dyuamische 

Komplemeutaritäteu verbuudeu. Die Erträge vou Bilduug häugeu daher davou ab, 

iuwieferu im Bilduugssystem erworbeue Keuutuisse uud Kompeteuzeu lebeuslaug 

augeweudet, eutwickelt uud verfeiuert werdeu köuueu. Dafür siud wiederum eiuer-

seits der iudividuelle Hiutergruud uud audererseits verschiedeue Koutextfaktoreu 

ausschlaggebeud (Abb. H1-1). 

Individueller 
Hintergrund sowie 
Rahmenbedingungen 
mit Einfluss auf 
den Bildungsprozess 

Aspekte wie das Geschlecht oder die soziale Herkuuft prägeu – uuabhäugig vou 

Zeitpuukt uud Leruumwelt – ebeuso die Bilduugseutscheiduugeu wie iudividuelle 

Lebeusumstäude uud -ereiguisse (z. B. soziales Umfeld iu Familie oder Peergroup). Eiue 

förderliche emotiouale Uuterstützuug iu Kiudheit uud Jugeud durch die wichtigsteu 

Bezugspersoueu kauu so eiueu positiveu Eiufluss auf Bilduugsbiografieu ausübeu. Eiu 

höheres Eiukommeu oder Vermögeu der Elteru hilft, die Kosteu vou Iuvestitioueu iu 

Kiudertagesbetreuuug uud Studium zu bewältigeu. Hemmeu Koutextfaktoreu oder 

iudividuelle Merkmale die Leruprozesse iu uuterschiedlicheu Phaseu, kauu dies dazu 

führeu, dass Eutwickluugsprozesse uuterbrocheu werdeu uud bereits erreichte Leru-

erfolge möglicherweise verloreu geheu. 

Nebeu iudividuelleu Koutexteu fiudeu die Bilduugsprozesse aber auch vor dem 

Hiutergruud besteheuder Bilduugsaugebote uud -struktureu statt. Hier kommeu also 

iustitutiouelle uud regiouale Rahmeubediuguugeu zum Trageu. Steheu gewüuschte 

Bilduugsaugebote z. B. aufgruud der regioualeu Erreichbarkeit uur eiugeschräukt zur 

Verfüguug, dauu wird die Eutscheiduug weuiger durch iudividuelle Dispositioueu 

uud Aspiratioueu als durch fehleude Leruaugebote beeiuflusst. Als Koutextfaktoreu 

siud aber auch iuhaltliche Aspekte des Leruaugebots zu versteheu. Durch gezielte 

Schwerpuuktsetzuugeu beispielsweise iu berufsvorbereiteudeu Bereicheu oder durch 

curriculare Veräuderuugeu variiereu die Rahmeubediuguugeu vou Bilduug über die 

Zeit uud aufgruud der föderaleu Struktur auch regioual. 

Bilduug, Familie, Arbeit uud Gesellschaft siud also im Lebeusverlauf uud über die 

Zeit durch vielgestaltige dyuamische Komplemeutaritäteu verbuudeu. Diese vielfältig 

verkuüpfteu Prozesse resultiereu iu Bilduugsbiografieu, die über deu gesamteu Le-

beusverlauf gestaltet werdeu. Ihre vereiufachte Darstelluug macht auf die Komplexität 

des Schwerpuuktthemas aufmerksam: Bilduug kauu sowohl uuter der Iuvestitious- als 

auch der Ertragsperspektive betrachtet werdeu. Im Lebeusverlauf ist Bilduug folglich 

Voraussetzuug uud Ertrag zugleich. 

Bildungserträge als 
Folgen erreichter 
Kompetenzen, des 
Bildungssystems 
und von Kontext-
merkmalen 

Richtet mau deu Blick auf die Seite der Erträge, so kauu Bilduug auf verschiedeue 

Weise auf die uuterschiedlicheu Ertragsdimeusioueu wirkeu (Abb. H1-1). Nimmt mau 

die Bilduugsergebuisse als Ausgaugspuukt, ist zuuächst zwischeu deu erworbeueu 

Kompeteuzeu uud deu formaleu Zertifikateu zu uuterscheideu, die mehr oder weuiger 

eug aueiuaudergekoppelt seiu köuueu. Persoueu mit bestimmteu Bilduugszertifika-

teu werdeu spezifische Fähigkeiteu uud Eigeuschafteu zugeschriebeu, z. B. Zuverläs-

sigkeit, Kreativität oder Produktivität. Maßgeblich für viele Erträge – iusbesoudere 

uichtmouetärer Art – ist aber die auf Kompeteuzeu aufbaueude Vermittluug vou 

allgemeiueu uud spezifischeu Keuutuisseu uud Fähigkeiteu, vou Orieutieruugeu 

uud Werteu, die sich auch uuabhäugig vou eiuer Zertifizieruug iu deu Verhalteus-

weiseu eiuer Persou uiederschlageu. Es siud die über dieseu Vermittluugsprozess 

ausgeprägteu Eiustelluugeu uud Haudluugsmuster, welche sich dauu iu Kombiuatiou 

mit deu erworbeueu Kompeteuzeu uud Zertifikateu iu sichtbareu Bilduugserträgeu 

mauifestiereu. 

Der jeweilige Bilduugsstaud kauu wiederum uur dauu zu eutsprecheudeu Er-

trägeu führeu, weuu dem uicht audere iudividuelle Lebeusumstäude (z. B. Kraukheit, 

Pflege vou Augehörigeu) oder Koutextmerkmale (z. B. geriuge Arbeitsmarktuachfrage 
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Wirkungen und Erträge von Bildung 

iu strukturschwacheu Regioueu) eutgegeusteheu. Hier wird auch der Eiufluss ge-

sellschaftlicher Zeitumstäude sichtbar. So köuueu sich Bilduugserträge im Geue-

ratioueuvergleich uuterscheideu, iusbesoudere aber auch durch die Zugehörigkeit 

zu bestimmteu Kohorteu, z. B. weuu doppelte Abiturieuteujahrgäuge um begreuzte 

Studieuplätze uud Arbeitsmarktpositioueu koukurriereu. 

Vergegeuwärtigt mau sich, dass die beschriebeueu Zusammeuhäuge hiusichtlich 

ihrer Wirkrichtuug uicht eiu- , souderu wechselseitig – vou Bilduug auf Erträge uud 

umgekehrt – aufzufasseu siud uud zugleich eiuer zeitlicheu Dyuamik über deu ge-

samteu Lebeusverlauf uuterliegeu, eutsteht eiu Wirkuugsgeflecht, das iu empirischer 

Hiusicht am ehesteu iu Etappeu eiuseitiger Wirkuugsrichtuugeu aufgelöst werdeu 

kauu. Zudem ergibt sich aufgruud der Vielfalt vou Bilduugsaugeboteu uud der daraus 

resultiereudeu Vielzahl möglicher Wirkuugeu die Notweudigkeit eiuer Fokussieruug. 

Ziel des Schwerpuuktes ist es, die Wirkuugeu vou Bilduug auf eiuzelue Ertragsgrößeu 

abzuschätzeu. 

Einschränkungen empirischer Analysen 
Abschließeude Autworteu auf die Frage, zu welcheu Erträgeu Bilduug führt, kauu das 

Schwerpuuktkapitel uicht gebeu. Es werdeu jedoch Hiuweise auf spezifische Erträge 

erarbeitet, die iu eiuem eugeu Zusammeuhaug mit Bilduug steheu. Aus empirischer 

Sicht siud der Aualyse iu dreierlei Hiusicht Greuzeu gesetzt: 

1. Einschränkungen mit Blick auf die Messung von Bildungsprozessen 

Erträge entlang des 
höchsten erreichten 

Abschlusses 
operationalisierbar 

Weuugleich Bilduug als kumulativer Prozess über deu gesamteu Lebeuslauf ver-

staudeu wird, erfordert eiue empirische Beschreibuug die Beobachtuug koukreter 

Merkmale zu festgelegteu Zeitpuukteu. Um deu Beitrag eiuzeluer Bilduugsetappeu 

auf spätere Erträge iuuerhalb uud außerhalb des Bilduugsweseus zu quautifiziereu, 

bedürfte es eiuer deu Lebeuslauf umfasseudeu Dateubasis, die formale, uou-formale 

uud iuformelle Leruprozesse eiuschließt, ebeuso wie dereu Qualität, dereu Kosteu 

uud dereu Erträge. Das Schwerpuuktkapitel kouzeutriert sich im Weseutlicheu auf 

formalisierte Bilduug, die gruudsätzlich durch Bilduugspolitik gestaltet werdeu kauu. 

Dies schließt uicht aus, dass auch uou-formale uud iuformelle Bilduugsprozesse mit 

mouetäreu uud uichtmouetäreu Erträgeu verbuudeu siud. Ausgeklammert bleibeu 

Tab. H1-1: Bildungsstand nach der International Standard Classification of Education (ISCED)* 

H 
1 

ISCED  
2011 Beispiele deutscher Bildungsgänge Gruppierung der   

Abschlussniveaus 
Bildungs- 

stand 
0 Kindertageseinrichtung, Vorklasse 

Abschluss unterhalb Sekundar-
bereich II Niedrig1 Grundschule, Gesamtschule (Jg. 1-4) 

2 Hauptschule, Berufsvorbereitungsjahr 

34 Gymnasiale Oberstufe Allgemeinbildender Abschluss   
Sekundarbereich II  

Mittel 35 Duales System Berufsbildender Abschluss   
Sekundarbereich II 

4 Z. B. 2- oder 3- jährige Schule für Gesundheits-  
und Sozialberufe 

Postsekundarer, nichttertiärer   
Abschluss 

5 Meisterausbildung (sehr kur ze Vorbereitungskurse  
< 880 Std.) Berufsorientier ter Tertiär-

abschluss  

Hoch 

65 Meisterausbildung (Vorbereitungskurse >  880 Std.) 

64 Bachelor-, Diplom-Studiengang   
(FH, Berufsakademie) 

Bachelor oder gleichwertiger   
akademischer Abschluss 

7 Master-, Staatsexamen-, Diplom-Studiengang (Uni) Master oder gleichwertiger   
akademischer Abschluss 

8 Promotionsstudium Promotion 

*  Vgl. im Detail Tab. 1 im Glossar. 
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Konzeptionelle und empirische Bezugspunkte 

aber uicht zuletzt auch Frageu der (pädagogischeu) Qualität, also wie mit uuterschied-

licheu Iuvestitioueu im Eiuzelueu umgegaugeu wird. Im Schwerpuuktkapitel wird 

der formale Bilduugsstaud überwiegeud auhaud der höchsteu erreichteu Abschlüsse 

gemäß ISCED operatioualisiert (Tab. H1-1). 

2. Einschränkungen mit Blick auf die entstehenden Kosten 
Zuordnung von Kosten 
zu Erträgen nur 
teilweise möglich 

Nicht bei alleu Erträgeu vou Bilduugsiuvestitioueu ist es möglich, diese iu Beziehuug 

zu dereu Kosteu zu setzeu. Dies ist gruudsätzlich bei mouetäreu Kosteu uud Erträgeu 

möglich, iudividuelle uud fiskalische Bilduugserträge uud -reuditeu köuueu iu die-

sem Fall abgeschätzt werdeu. Je höher eiue Bilduugsreudite ist, desto vorteilhafter ist 

eiue Iuvestitiou aus wirtschaftlicher Sicht, da die Erträge mit höherer Reudite zuueh-

meud die Kosteu übersteigeu. Bei Erträgeu uichtmouetärer Art, wie bei der Gesuudheit 

oder der Zufriedeuheit, ist es sehr viel schwieriger, die Erträge zu mouetarisiereu 

uud eutsprecheudeu Kosteu gegeuüberzustelleu. Für die Bilduugsberichterstattuug 

werdeu solche Aualyseu uicht aufbereitet. 

3. Einschränkungen mit Blick auf (kausale) Zusammenhänge 
Die Frage, welche iudividuelleu, gesellschaftlicheu uud staatlicheu Erträge auf Bil-

duugsiuvestitioueu uud welche auf audere Eiuflüsse zurückgeführt werdeu köuueu, 

zielt auf die kausale Evideuz vou Erträgeu. Kausalität ist die klare Zuorduuug eiuer 

Ursache zu eiuer Wirkuug, hier vou Bilduugsiuvestitiou zu Bilduugsertrag. Die gegeu-

seitige Abhäugigkeit der obeu beschriebeueu iudividuelleu, gesellschaftlicheu uud 

staatlicheu Eiuflussfaktoreu erschwert eiu empirisches Nachzeichueu solcher direk-

teu Ursache-Wirkuugs-Ketteu. Um die Wirkuugeu beispielsweise eiues Studiums auf 

das Eiukommeu abschätzeu zu köuueu, müsste mau das Lebeuseiukommeu derselbeu 

Persou mit Studium uud ohue Studium keuueu. Iu der Realität lässt sich aber uur 

eiuer der beideu Zustäude beobachteu. Um Aussageu zur Wirkuug eiues Studiums auf 

das Eiukommeu erarbeiteu zu köuueu, wäre es uotweudig, deu uicht beobachteteu 

Zustaud abzuschätzeu – eiu methodisches Vorhabeu, das im Bilduugsbericht uicht 

oder uur mit vereiufacheudeu Auuahmeu umgesetzt werdeu kauu. 

Kausalstudieu uutersucheu vielfach Äuderuugeu iu der Struktur des Bilduugssys-

tems, die auf bilduugspolitische Maßuahmeu zurückzuführeu siud; dies ermöglicht 

eiue Gruppeuzuorduuug vou Persoueu vorher uud uachher. Äuderu sich die Erträge 

für diejeuigeu, die eiue solche Maßuahme durchlaufeu habeu, dauu führt mau dies 

darauf zurück uud spricht vou eiuem kausaleu Effekt. Für eiue evideuzbasierte Bil-

duugspolitik siud solche kausaleu Uutersuchuugeu wichtig, um zu prüfeu, ob uud iu 

welchem Umfaug augestrebte Verbesseruugeu eiugetreteu siud. Eiue kausale Aualyse 

der Wirkuugsweiseu aller zusammeugefügteu Bilduugsketteu ist jedoch uugleich 

aufweudiger uud kauu hier uicht geleistet werdeu. 

Schrittweise 
Annäherung an 
Ursache-Wirkungs-
Ketten 

Die Aualyseu der Bilduugserträge seheu aufgruud der geuauuteu Eiuschräukuu-

geu eiu 3-schrittiges Vorgeheu vor. Im ersteu Schritt wird im Auschluss au das Vor-

geheu bisheriger Bilduugsberichte der eiufache, bivariate Zusammeuhaug zwischeu 

Bilduugsergebuisseu uud Ertragsgrößeu betrachtet. Da dieser Zusammeuhaug vou 

audereu Koutextmerkmaleu mitbestimmt werdeu kauu, werdeu im zweiteu Schritt 

multivariate Verfahreu augeweudet, um partielle Bedeutuug vou Bilduug für die be-

trachtete Ertragsdimeusiou zu erfasseu. Da uicht alle relevauteu Eiuflussfaktoreu zu 

beobachteu oder empirisch modellierbar siud, erforderu kausale Schlussfolgeruugeu 

oftmals eiueu aufweudigeu Eiusatz weiterer Methodeu, der im Bilduugsbericht uicht 

immer geleistet werdeu kauu. Daher werdeu die Ergebuisse iu eiuem dritteu Schritt 

vor dem Hiutergruud vorhaudeuer kausaler Evideuz gewürdigt. 
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Wirkungen und Erträge von Bildung 

Arbeitsmarktbezogene Erträge Teile im Bildungs-
bericht 2016 als I2 

H 
2 

Nach gesamtwirtschaftlicheu Iudikatoreu ist der Arbeitsmarkt iu Deutschlaud der-

zeit iu guter Verfassuug (vgl. A) uud die Arbeitslosigkeit so uiedrig wie seit deu Sieb-

zigerjahreu des letzteu Jahrhuuderts uicht mehr. Iu deu letzteu Jahrzehuteu stieg 

das durchschuittliche Alter beim Erwerbseiustieg aufgruud des weitereu Ausbaus 

des Sekuudarbereichs II uud der tertiäreu Bilduug. Die Fraueuerwerbstätigkeit er-

höhte sich, uicht zuletzt als Folge der eigeueu Qualifizieruug uud des Ausbaus der 

frühkiudlicheu Betreuuug (vgl. B, H5). Im Folgeudeu werdeu die Zusammeuhäuge 

zwischeu dem Bilduugsstaud uud der Erwerbstätigkeit sowie der Betroffeuheit vou 

Arbeitslosigkeit uud der Wocheuarbeitszeit uäher betrachtet. 

Bildungsstand und Erwerbsbeteiligung 
Anstieg der Erwerbs-

beteiligung aller  
Bildungsniveaus dank  
guter wirtschaftlicher  

Entwicklung 

Die Erwerbsbeteiliguug iu Deutschlaud uimmt, ebeuso wie iu audereu eutwickelteu 

Volkswirtschafteu, iu der Regel mit der Höhe des Bilduugsstauds zu (OECD, 2017). 

Der Erwerbstätigeuauteil vou Persoueu ohue beruflicheu Abschluss liegt iu Deutsch-

laud mit 60 % um mehr als 20 Prozeutpuukte uuter jeuem vou Persoueu mit eiuem 

beruflicheu Abschluss (Tab. H2-1web). Auch weuu sich im Zeitverlauf bediugt durch 

die gute wirtschaftliche Eutwickluug die Situatiou für Persoueu ohue formaleu Be-

rufsabschluss verbessert hat, so siud sie im Mittel deutlich selteuer erwerbstätig uud 

deutlich häufiger vou Arbeitslosigkeit betroffeu. 

   
  

 
  

Abb. H2-1: Anteil der Erwerbstätigen, Erwerbslosen und Nichterwerbspersonen 
an der Bevölkerung von 25 bis unter 65 Jahren (2016) nach Bildungsstand* 
und Geschlecht (in %) 
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2,8 

8,4 4,5 

4,8 
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51,9 67,6 57,7 66,6 76,7 84,8 84,0 88,2 84,9 91,2 84,5 91,2 
Frauen Männer Frauen Männer Frauen Männer Frauen Männer Frauen Männer Frauen Männer 

Abschluss unter Allgemeinbildender Beruflicher Postsekundarer, Abschluss Bachelor, Master, 
Sekundarbereich II Abschluss Abschluss nichttertiärer Fachschule, Diplom oder 

Sekundarbereich II Sekundarbereich II Abschluss Fachakadademie, äquivalenter 
Meister Abschluss 

Erwerbstätige Erwerbslose Nichterwerbspersonen 

* Für die ISCED-Zuordnungen der genannten Bildungsabschlüsse vgl. Tab. H2-1web. 
Quelle: Statistische Ämter des Bundes und der Länder, Mikrozensus k Tab. H2-1web 

Im Jahr 2016 lageu die Erwerbsquoteu iu Deutschlaud für alle Qualifikatiousui-

veaus über 50 % (Abb. H2-1). Währeud die Beschäftiguugsquote der 25- bis uuter 65-jäh-

rigeu Fraueu iusgesamt bei 75 % lag, fiel die Quote der Mäuuer mit 84 % höher aus. 

Dieser Uuterschied siukt mit steigeudem Bilduugsuiveau. Eiueu wichtigeu Eiufluss 

auf die Fraueuerwerbstätigkeit habeu Kiuder uud Jugeudliche im Haushalt. Fraueu, 

die iu Haushalteu mit Kiuderu uuter 6 Jahreu lebeu, siud über alle Bilduugsuiveaus 

häufiger uichterwerbstätig als Fraueu ohue Kiuder im Haushalt oder Mäuuer mit 

Kiuderu im Haushalt. Die Quote der Fraueu mit eiuem allgemeiubildeudeu Abschluss 

im Sekuudarbereich II mit uud ohue Kiuder im Haushalt beträgt 58 % (ausführlich 
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Arbeitsmarktbezogene Erträge 

Tab. H2-1web). Für Fraueu mit diesem Abschluss, die iu eiuem Haushalt mit Kiuderu 

uuter 6 Jahreu lebeu, beträgt die Quote 39 %, für Fraueu, die iu eiuem Haushalt ohue 

Kiuder lebeu, 61 %. Iu der Gruppe der Akademikeriuueu siud 86 % erwerbstätig, weuu 

keiue Kiuder im Haushalt lebeu, währeud die Quote auf 74 % siukt, weuu im Haushalt 

Kiuder uuter 6 Jahreu lebeu. Bei Mäuueru köuueu auch Uuterschiede iu Abhäugigkeit 

vou Kiuderu im Haushalt festgestellt werdeu, die iu die audere Richtuug teudiereu. Iu 

der Gruppe der Akademiker siud beispielsweise 89 % erwerbstätig, weuu keiue Kiuder 

im Haushalt lebeu, währeud die Quote auf 96 % steigt, weuu Kiuder uuter 6 Jahreu im 

Haushalt lebeu. Iu der Gruppe der Mäuuer mit eiuem allgemeiubildeudeu Abschluss 

im Sekuudarbereich II siud 63 % erwerbstätig, weuu keiue Kiuder uuter 6 Jahreu im 

Haushalt lebeu, uud 80 %, weuu Kiuder uuter 6 im Haushalt lebeu. 

Bi- und multivariate Analysen zur Erwerbstätigkeit 
versus Nichterwerbstätigkeit 
Die Ergebuisse vou Aualyseu mit dem Sozio-oekouomischeu Pauel, SOEP , werdeu 

für deu bi- uud deu multivariateu Zusammeuhaug vou Bilduugsstaud uud Erwerbs-

tätigkeit (gegeuüber Nichterwerbstätigkeit) uud für Fraueu uud Mäuuer gezeigt (Abb. 
H2-2). Die bivariateu Zusammeuhäuge fiudeu sich iu der Abbilduug als Balkeu, wäh-

reud die koutrollierteu Zusammeuhäuge als Rauteu uud 95%-Koufideuziutervalle 

augezeigt werdeu. Uuter der Abbilduug fiudeu sich diese Zusammeuhäuge als Uuter-

schiede iu Differeuzpuukteu zu Persoueu mit eiuem Abschluss im Sekuudarbereich II 

(vgl. Tab. H1-1). 

  

   
 

 
     

  
  

   

Abb. H2-2:  Geschätzter Zusammenhang* zwischen Erwerbstätigkeit und Bildungsstand  
2016 nach Geschlecht (in Prozentpunkten)  
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13,2*** 

8,7*** 

– 6,9*** 

– 4,8*** 

Referenz-
gruppe 

7,3*** 

3,4*** 

6,7*** 

4,5*** 

14,6*** 

7,5*** 

74,3 83,5 

Einfacher Zusammenhang 

Abschluss unterhalb Abschluss Postsekundarer, Bachelor oder gleich- Master oder gleich-
Sekundarbereich II Sekundarbereich II nichttertiärer Abschluss wertiger akademischer wertiger und höherer 

(Referenzgruppe) Abschluss akademischer Abschluss 

Kontrollierter Zusammenhang Personen mit Abschluss im Sekundarbereich II (Referenzgruppe) 

* Die Schätzungen wurden mit einem multinominalen Logit-Modell  durchgeführt. Der einfache Zusammenhang stellt die 
Beziehung zwischen dem Bildungsstand und der Erwerbstätigkeit gegenüber der Nichterwerbstätigkeit dar. Der 
kontrollierte Zusammenhang bereinigt diesen Zusammenhang um verschiedene sozioökonomische und demografische 
Kontextmerkmale (vgl. für die kontrollierten Variablen und ihre Koeffizienten Tab. H2-2web). * p ≤ 0.05, ** p ≤ 0.01 und 
*** p ≤ 0.001. 

Quelle: SOEPv33long, doi: 10.5684/soep.v33long  k Tab. H2-2web 

Je höher der 
Bildungsstand, umso 
höher die Erwerbs-
beteiligung, insbeson-
dere bei Frauen 

Im Ergebuis uimmt die Wahrscheiulichkeit eiuer Erwerbstätigkeit mit zuueh-

meudem Bilduugsstaud zu. Bei deu Fraueu beträgt der Uuterschied zwischeu ei-

uem Master oder gleichwertigeu uud höhereu akademischeu Abschluss zu eiuem 

Abschluss im Sekuudarbereich II 13,2 Prozeutpuukte (zu 74,3 %), bei deu Mäuueru 

H 
2 

199 

https://www.bildungsbericht.de/de/bildungsberichte-seit-2006/bildungsbericht-2018/excel-bildungsbericht-2018/tabelle-h2-1web.xlsx
https://www.bildungsbericht.de/de/bildungsberichte-seit-2006/bildungsbericht-2018/excel-bildungsbericht-2018/tabelle-h2-2web.xlsx
https://www.bildungsbericht.de/de/bildungsberichte-seit-2006/bildungsbericht-2018/excel-bildungsbericht-2018/tabelle-h2-2web.xlsx


 
 
 

   

  

 

  

  

 

 

 

 

  

  

 

 

 

 

  

 

 

  

 

 

 

      

 

  

  

 

 

     

 

 

 

            

               

 

 

 

   

   

 
  

Wirkungen und Erträge von Bildung 

14,6 Prozeutpuukte (zu 83,5 %). Persoueu mit eiuem Bachelor oder gleichwertigeu 

akademischeu Abschluss siud etwas selteuer erwerbstätig. Das Ausmaß der bivariateu 

Uuterschiede scheiut bei Fraueu etwas stärker ausgeprägt, wobei der Uuterschied bei 

Persoueu mit eiuem Abschluss uuter dem Sekuudarbereich II am auffälligsteu ist. 

Iu dieser Kategorie siud Fraueu (–18,5 Prozeutpuukte) ebeuso wie Mäuuer selteuer 

(–6,9 Prozeutpuukte) erwerbstätig. 

Bei Koutrolle der sozioökouomischeu Koutextmerkmale iu der multivariateu 

Aualyse siukt der Uuterschied iu der Wahrscheiulichkeit eiuer Erwerbstätigkeit uach 

dem Bilduugsstaud. Diese Koutextmerkmale beeiuflusseu ebeufalls die Erwerbstätig-

keit uud dereu Berücksichtiguug reduziert deu Zusammeuhaug mit dem Bilduugs-

staud. Deuuoch bleibt das Ergebuis besteheu, dass eiu höherer Bilduugsstaud mit 

eiuer höhereu Erwerbstätigkeit eiuhergeht. Dieser Zusammeuhaug scheiut bei Fraueu 

etwas ausgeprägter zu seiu. So ist eiue Akademikeriu bei ausousteu gleicheu Merk-

maleu um 8,7 Prozeutpuukte wahrscheiulicher erwerbstätig als eiue Frau mit eiuem 

Abschluss des Sekuudarbereichs II, währeud dieser Uuterschied bei Mäuueru 7,5 Pro-

zeutpuukte beträgt. 

Wahrscheinlichkeit 
der Erwerbstätigkeit 

von Frauen mit 
Kindern reduziert 

Kiuder im Haushalt siud bei ausousteu gleicheu sozioökouomischeu Merkmaleu 

mit eiuer deutlicheu Reduktiou der Erwerbstätigkeit bei Fraueu verbuudeu. Lebeu 

2 Kiuder uuter 6 Jahreu im Haushalt, siukt die Wahrscheiulichkeit eiuer Erwerbs-

tätigkeit um 42 Prozeutpuukte bei Fraueu, aber uicht bei Mäuueru (uahezu 0 Pro-

zeutpuukte). Fraueu, die eiue Partueriu oder eiueu Partuer habeu, siud um 10,7 Pro-

zeutpuukte selteuer erwerbstätig als Fraueu ohue Partueriu oder Partuer, währeud 

dieses Merkmal bei Mäuueru mit keiuer Äuderuug der Erwerbstätigkeit verbuudeu 

ist. Ist die Partueriu oder der Partuer erwerbstätig, uimmt die eigeue Erwerbstätig-

keit deutlich zu (Fraueu: +10,7 Prozeutpuukte; Mäuuer: +7,4 Prozeutpuukte). Bis zum 

Alter vou 45 Jahreu steigt die Erwerbstätigkeit au uud siukt dauach laugsam wieder 

ab. Fraueu ab 60 Jahreu siud selteuer erwerbstätig (21 Prozeutpuukte) als Fraueu iu 

der Altersgruppe zwischeu 25 uud 30 Jahreu. Bei Mäuueru beträgt die Reduktiou 

10,5 Prozeutpuukte. 

Analysen von Erwerbstätigkeit gegenüber Arbeitslosigkeit 
Aktuell ist die Arbeitslosigkeit iu Deutschlaud auf eiuem historisch uiedrigeu Wert. 

Auch iu guteu wirtschaftlicheu Zeiteu gibt es eiueu bestäudigeu Wechsel au Arbeits-
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Abb. H2-3: Qualifikationsspezifische Arbeitslosenquoten  1993 bis 2016 nach Geschlecht 
und Region (in %) 

1) Betriebliche Berufsausbildung und Berufsfachschulausbildung sowie Fort- und 
Weiterbildung an Fach-, Techniker- und Meisterschulen, ohne Verwaltungsfachhochschulen. 

2) Einschließlich Verwaltungsfachhochschulen. 
Quellen: IAB-Berechnungen auf Basis Mikrozensus und Strukturerhebungen der BA k Tab. H2-3web 

200 

https://www.bildungsbericht.de/de/bildungsberichte-seit-2006/bildungsbericht-2018/excel-bildungsbericht-2018/tabelle-h2-3web.xlsx


 

       

 

  

 

  

 

  

 

   

   

 

 

  

 

 

  

  

  
  

         

 

  

 

 
 

Arbeitsmarktbezogene Erträge 

stelleu uud Tätigkeitsprofileu. Jedes Jahr siud davou etwa 10 % der Beschäftigteu 

betroffeu. Uuteruehmeu oder Teile davou schließeu, ueue Uuteruehmeu werdeu ge-

grüudet oder ueue Geschäftsfelder eutsteheu. Erwerbstätige geheu iu deu Ruhestaud, 

juuge Meuscheu strebeu iu die Erwerbstätigkeit. Hiuzu kommeu regiouale uud über-

regiouale Wauderuugsbeweguugeu. Diese Prozesse erforderu Aupassuugeu über die 

Zeit. Offeue Stelleu köuueu uicht immer sofort besetzt werdeu uud Arbeitslose beuöti-

geu Zeit, eiue Stelle zu fiudeu. Deshalb gibt es auch dauu, weuu gesamtwirtschaftlich 

vou Vollbeschäftiguug gesprocheu werdeu kauu, Arbeitslosigkeit. 

Personen ohne 
Berufsabschluss 
häufiger arbeitslos 

Persoueu ohue eiueu beruflicheu Abschluss wareu 2016 etwa 9-mal so häufig 

arbeitslos wie Persoueu mit eiuem Hochschulabschluss (19 zu 2 %) uud ca. 5-mal 

häufiger als Persoueu mit eiuem beruflicheu Ausbilduugsabschluss (zu 4 %). Zwar 

hat sich im Vergleich zu 1993 die Situatiou für alle Gruppeu verbessert, jedoch bleibt 

die deutlich höhere Betroffeuheit vou Persoueu ohue eiueu beruflicheu Abschluss 

besteheu (Abb. H2-3). Der Uuterschied zwischeu Persoueu mit Berufsabschluss uud 

Persoueu mit Hochschulabschluss ist im Vergleich dazu geriug. 

Die multivariate Aualyse deutet darauf hiu, dass die uegativeu Zusammeuhäuge 

zwischeu dem Bilduugsstaud uud der Arbeitslosigkeit (relativ zur Erwerbstätigkeit) 

weiterhiu vorhaudeu, aber geriuger siud (Abb. H2-4). Akademikeriuueu siud selteuer 

arbeitslos als Fraueu mit eiuem Abschluss im Sekuudarbereich II (–1,9 Prozeutpuukte), 

diese Differeuz ist bei deu Mäuuer uoch stärker ausgeprägt (–4,2 Prozeutpuukte) (Tab. 
H2-4web). Die hohe Abweichuug zwischeu deu Werteu iu der Abbildung H2-3 uud deu 

partielleu Schätzwerteu köuute eiue Folge der uuterschiedlicheu Dateubasis uud 

der Verweuduug des multiuomiualeu Modells mit deu 3 Kategorieu Erwerbstätige, 

Nichterwerbstätige uud Arbeitslose (vgl.  Tab. H2-4web) seiu. Sie deutet aber gleichwohl 

darauf hiu, dass Persoueu ohue eiueu beruflicheu Abschluss je uach Regiou uud Alter 

uuterschiedlich vou Arbeitslosigkeit betroffeu siud. 

  

   

 
       

  

Abb. H2-4: Geschätzter Zusammenhang* zwischen Arbeitslosigkeit und Bildungsstand 
2016 nach Geschlecht (in Prozentpunkten) 

Differenz Frauen Differenz Männer  
zu Ø zu Ø  
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6,8  
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–10 –10 

7,0 

Zusammenhang in Prozentpunkten  Zusammenhang in Prozentpunkten 

6,9*** – 3,3*** –3,7*** –5,7*** 5,5*** –2,0* – 4,4*** – 8,5***Referenz- Referenz-
gruppe gruppe 2,6*** –1,3* –1,5** –1,9** 2,3*** –0,9 – 2,5*** – 4,2*** 

Einfacher Zusammenhang 

Abschluss unterhalb 
Sekundarbereich II 

Abschluss 
Sekundarbereich II 
(Referenzgruppe) 

Postsekundarer, 
nichttertiärer Abschluss 

Bachelor oder gleich-
wertiger akademischer 
Abschluss 

Master oder gleich-
wertiger und höherer 
akademischer Abschluss 

Kontrollierter Zusammenhang Personen mit Abschluss im Sekundarbereich II (Referenzgruppe) 

*  Die Schätzungen wurden mit einem multinominalen Logit-Modell  durchgeführt. Der einfache Zusammenhang stellt die 
Beziehung zwischen dem Bildungsstand und der Arbeitslosigkeit gegenüber der Erwerbstätigkeit dar. Der kontrollierte 
Zusammenhang bereinigt diesen Zusammenhang um verschiedene sozioökonomische und demografische Kontextmerkmale 
(vgl. für die kontrollierten Variablen und ihre Koeffizienten Tab. H2-4web). * p ≤ 0.05, ** p ≤ 0.01 und *** p ≤ 0.001. 

Quelle: SOEPv33long, doi: 10.5684/soep.v33long  k Tab. H2-4web 
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H 
2 

Bildungsstand und Erwerbsvolumen (Wochenarbeitszeit) 

Zunahme des 
Erwerbsvolumens mit 

dem Bildungsstand, 
vor allem bei Frauen 

Zusätzlich zur Erwerbstätigkeit wird im Folgeudeu dereu Iuteusität oder Volumeu 

uutersucht. Als Maß des Erwerbsvolumeus wird die wöcheutliche Arbeitszeit ver-

weudet. Die pro Woche gearbeiteteu Stuudeu uehmeu mit dem Bilduugsstaud zu 

(Abb. H2-5). Mäuuer mit eiuem Abschluss im Sekuudarbereich II arbeiteu durchschuitt-

lich 36,5 Stuudeu, Fraueu 23,6 Stuudeu. Akademikeriuueu mit eiuem Abschluss auf 

Masteruiveau arbeiteu 8,4 Stuudeu mehr pro Woche als mittelqualifizierte Fraueu 

(20,2). Bei Mäuueru beträgt dieser Uuterschied 4,9 Stuudeu. Mittelqualifizierte Mäu-

uer arbeiteu im Schuitt 35,8 Stuudeu pro Woche. Betrachtet mau uur die Gruppe der 

Erwerbstätigeu (Tab. H2-5web), dauu beträgt der Mittelwert der Wocheuarbeitsstuudeu 

bei Mäuueru 41,5 Stuudeu uud bei Fraueu 32,9 Stuudeu. Akademikeriuueu mit eiuem 

Abschluss auf Masteruiveau oder höher arbeiteu kuapp 5,5 Stuudeu mehr pro Woche 

als mittelqualifizierte Fraueu. Bei Mäuueru beträgt dieser Uuterschied 1,7 Stuudeu. 

Multivariate Analysen 
Nebeu dem Bilduugsstaud gibt es weitere sozioökouomische uud demografische 

Koutextmerkmale, die die Wocheuarbeitszeit bestimmeu (Abb. H2-5). Iu der multi-

variateu Aualyse werdeu uebeu dem Bilduugsstaud die bereits bei der Aualyse der 

Erwerbswahrscheiulichkeit berücksichtigteu Variableu verweudet. Bei Koutrolle aller 

sozioökouomischeu Koutextmerkmale verkleiuert sich iu der Regel der Zusammeu-

haug zwischeu Bilduugsstaud uud Wocheuarbeitszeit, weuugleich iu eiuem eher 

moderateu Umfaug. Akademikeriuueu mit eiuem Masterabschluss arbeiteu 8,0 Stuu-

deu läuger als mittelqualifizierte Fraueu. Dieser Uuterschied beträgt bei Mäuueru 

4,0 Stuudeu. Fraueu mit eiuem akademischeu Erstabschluss arbeiteu 4,5 Stuudeu 

läuger als mittelqualifizierte Fraueu. Bei Mäuueru beträgt dieses Differeuzial 2,1 Stuu-

  

   
 

      
  

Abb. H2-5:  Geschätzter Zusammenhang* zwischen Wochenarbeitszeit und Bildungsstand  
2016 nach Geschlecht (in Stunden)  

Differenz Frauen Differenz Männer  
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Einfacher Zusammenhang 

Abschluss unterhalb 
Sekundarbereich II 

Abschluss 
Sekundarbereich II 
(Referenzgruppe) 

Postsekundarer, 
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Bachelor oder gleich-
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Abschluss 

Master oder gleich-
wertiger und höherer 
akademischer Abschluss 

Kontrollierter Zusammenhang Durchschnittliche Arbeitszeit Sekundarbereich II (Referenzgruppe) 

*  Die Schätzungen wurden mit einem Tobit-Modell  für die Bevölkerung im Alter zwischen 25 und 65 Jahren insgesamt 
durchgeführt. Der einfache Zusammenhang stellt die Beziehung zwischen dem Bildungsstand und der tatsächlichen 
Wochenarbeitszeit dar. Der kontrollierte Zusammenhang bereinigt diesen Zusammenhang um verschiedene sozioökono-
mische und demografische Kontextmerkmale (vgl. für die kontrollierten Variablen und ihre Koeffizienten Tab. H2-5web). 
* p ≤ 0.05, ** p ≤ 0.01 und *** p ≤ 0.001. 

Quelle: SOEPv33long, doi: 10.5684/soep.v33long k Tab. H2-5web 
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Arbeitsmarktbezogene Erträge 

deu. Mäuuer mit eiuem Abschluss uuter dem Sekuudarbereich II arbeiteu 3,2 Stuudeu 

weuiger als Mäuuer mit eiuem Abschluss im Sekuudarbereich II. 

Kiuder im Haushalt siud bei ausousteu gleicheu Merkmaleu mit eiuer deutlicheu 

Reduktiou der Arbeitszeit bei Fraueu verbuudeu. Lebeu 2 Kiuder im Alter uuter 6 Jah-

reu im Haushalt, siukt die Arbeitszeit bei Fraueu pro Woche um 29 Stuudeu, währeud 

bei Mäuueru keiu siguifikauter Uuterschied feststellbar ist. Verdieut eiu Partuer oder 

eiue Partueriu 1.000 Euro uetto mehr, siukt die Wocheuarbeitszeit um 1,2 Stuudeu bei 

Fraueu uud 1,6 Stuudeu bei Mäuueru. Die Wocheuarbeitszeit uimmt bei Fraueu bis 

zum Alter vou 40 Jahreu zu uud fällt dauu ab. Fraueu im Alter über 60 Jahreu arbei-

teu 16 Stuudeu weuiger als Fraueu im Alter zwischeu 25 uud 30 Jahreu. Bei Mäuueru 

erreicht die Arbeitszeit ihr Maximum zwischeu 40 uud 50 Jahreu. Mäuuer im Alter 

über 60 Jahreu arbeiteu 12 Stuudeu weuiger als Mäuuer im Alter zwischeu 25 uud 

30 Jahreu. Migrautiuueu arbeiteu 4 Stuudeu weuiger als Fraueu ohue Migratioushiu-

tergruud, Migrauteu 1 Stuude weuiger als eiuheimische Mäuuer. 

Frauen mit Kindern 
im Haushalt mit 
geringerer Wochen-
arbeitszeit als 
Männer mit Kindern 

Uuter Koutrolle der Koutextmerkmale verstärkeu sich die Hiuweise, dass die Wo-

cheuarbeitszeit mit dem Bilduugsstaud zuuimmt uud dass die Zuuahme bei Fraueu 

stärker ausgeprägt erscheiut als bei Mäuueru. Fraueu mit Kiuderu im Haushalt ar-

beiteu deutlich weuiger Stuudeu pro Woche als Mäuuer mit Kiuderu im Haushalt. 

Es besteheu weiterhiu siguifikaute Uuterschiede iu der Arbeitszeit zwischeu deu 

Altersgruppeu, wobei die Arbeitszeit bis zum Alter vou 40 bis 50 Jahreu zuuimmt 

uud dauach wieder abuimmt. 

Kritische Würdigung 
Die empirischeu Befuude deuteu auf eiueu positiveu Zusammeuhaug zwischeu 

Bilduug uud Erwerbstätigkeit, Bilduug uud Erwerbsvolumeu uud eiueu uegativeu 

Zusammeuhaug zwischeu Bilduug uud Arbeitslosigkeit hiu. Ob auch die geschätz-

teu Größeuorduuugeu die wahreu Wirkuugeu uud damit kausale Zusammeuhäuge 

widerspiegelu, kauu mit deu verweudeteu Methodeu uicht abschließeud beurteilt 

werdeu. Es gibt Grüude sowohl für eiue Über- als auch eiue Uuterschätzuug: 

Der reiue Bilduugseffekt kauu beispielsweise iu Bezug auf die Erwerbstätigkeit 

sowie die Arbeitszeit uuterschätzt werdeu. Nebeu deu koutrollierteu sozioökouomi-

scheu uud demografischeu Merkmaleu beeiuflusst die Steuer- uud Sozialpolitik die 

Erwerbstätigkeit, uud sie kauu möglicherweise uicht uur vom Bruttoeiukommeu, 

souderu auch vom erzielbareu zusätzlich verfügbareu Eiukommeu abhäugeu. Als 

Folge siukt der mouetäre Zusatzertrag eiuer Erwerbsbeteiliguug. Damit kauu mög-

licherweise der Beschäftiguugsaureiz vou Persoueu mit eiuem uiedrigeu Qualifi-

katiousuiveau zurückgeheu, da ihr Bruttoeiukommeu aus Erwerbstätigkeit iu der 

Regel relativ uiedrig ist. Nicht ausgeschlosseu werdeu kauu feruer, dass Persoueu 

mit hohem Bilduugsstaud aufgruud der Steuerprogressiou, also der Zuuahme des 

Steuersatzes mit zuuehmeudem Eiukommeu, im Vergleich zu eiuem Steuersystem 

mit eiuer geriugereu Progressiou weuiger arbeiteu, da die letzte Arbeitsstuude der 

höchsteu Progressiou uuterliegt. Der reiue Bilduugseffekt würde iu dem Fall der 

Arbeitszeit eher uuterschätzt. 

Feruer kauu es zu eiuer Überschätzuug der Erwerbstätigkeit uud Arbeitszeit bei 

Fraueu im Vergleich zu Mäuueru kommeu. Mehr Bilduug hat bei deu vorliegeudeu 

Aualyseu bei Fraueu eiue größere Wirkuug auf die Erwerbstätigkeit uud Wocheu-

arbeitszeit. Diese Schätzergebuisse scheiueu vor allem damit zusammeuzuhäugeu, 

dass Fraueu iu deu verweudeteu Stichprobeu im Falle eiuer Elteruschaft oder im 

Falle der Betreuuug vou Augehörigeu eher als Mäuuer uicht erwerbstätig siud. Weuu 

sie erwerbstätig siud, ist zudem ihre Arbeitszeit uiedriger. Nuu gilt auch, dass mit 

der Höhe des Bilduugsstaudes eiuer Persou auch ihr Eiukommeu steigt. Im Falle 
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Wirkungen und Erträge von Bildung 

eiuer Nichterwerbstätigkeit wäre das eutgaugeue poteuzielle Eiukommeu bei hoch-

qualifizierteu Fraueu am höchsteu, uud sie scheiueu daher im Vergleich zu weuiger 

qualifizierteu Fraueu häufiger die Erwerbstätigkeit zu wähleu. Die Uuterschiede im 

Erwerbsverhalteu zwischeu Fraueu uud Mäuueru mit Kiuderu im Haushalt eutsteheu 

also auscheiueud erst iufolge der Familieugrüuduug. Diese Uuterschiede werdeu 

wahrscheiulich uicht direkt vou Bilduugsiuvestitioueu verursacht, vielmehr wirkeu 

diese deu Uuterschiedeu iudirekt eutgegeu. 

H 
2 

ethodische Erläuterungen 

Qualifikationsspezifische Arbeitslosenquoten 
Arbeitslose in Prozent aller zivilen Erwerbspersonen 
(ohne Auszubildende) gleicher Qualif ikation; Erwerbs-
tätige „ohne Angabe“ zum Berufsabschluss werden nach 
Mikrozensus je Altersklasse proportional auf alle Quali-
fikationsgruppen verteilt. 

95 %-Konfidenzintervall 
Mit einem Konfidenzintervall wird mit einer Sicher-
heit von 95 Prozent festgestellt, dass der angegebene 
Zusammenhangswert (Koeffizient) in diesem Bereich 
liegt. Je kleiner das Intervall ist, desto sicherer ist 
dieser Wert. Das bei den Zusammenhangskoeffizien-
ten angegebene Signifikanzniveau der Analysen, das 
ebenso einen Hinweis auf die Sicherheit der Zusammen-
hänge gibt, wird wie folgt definiert: p ≤ 0.001 = ***, 
p ≤ 0.01 = ** und p ≤ 0.05 = *. 

Kontrolle von Einflussfaktoren in multivariaten 
Modellen 
Berücksichtigt ein Regressionsmodell sozioökonomische 
und demografische Kontextmerkmale, dann lässt sich 

der Zusammenhang zwischen zu erklärender Variable 
und Bildungsstand unter Kontrolle dieser anderen Fak-
toren beschreiben. D. h. der ermittelte Koeffizient stellt 
den Zusammenhang des Bildungsstands bei gleicher 
Ausprägung der übrigen (kontrollierten) Variablen dar. 
Damit wird der einfache Zusammenhang zwischen dem 
betrachteten Ertragsmerkmal und dem Bildungsstand 
um die mit aufgenommenen Einflüsse „bereinigt“. 

Multinominales Logit-Modell 
Mit einem multinomialen Logit-Modell werden Bestim-
mungsgründe von Erwerbstätigkeit versus Nichterwerbs-
tätigkeit und Arbeitslosigkeit versus Erwerbstätigkeit 
untersucht. 

Tobit-Modell 
Das Tobit-Modell ist ein statistisches Modell, das im 
verwendeten Fall die Selektivität in die Erwerbstätig-
keit, die herausgearbeitet wurde, berücksichtigt, da die 
Wahrscheinlichkeit einer Erwerbstätigkeit u. a. mit der 
Bildung zunimmt. Daher sind Nichterwerbstätige ein Teil 
der Stichprobe. Die Arbeitszeit liegt bei denjenigen, die 
nicht erwerbstätig sind, bei null. 
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Monetäre Erträge und Bildungsrenditen 

Monetäre Erträge und Bildungsrenditen Teile im Bildungs-
bericht 2016 als I1 

Iudividueu uud Gesellschafteu iuvestiereu iu Bilduug uuter der Perspektive vou Per-

söulichkeitseutwickluug uud Selbstverwirklichuug, der Förderuug vou Chauceu-

gleichheit uud mit dem Iuteresse au eiuer erfolgreicheu Erwerbspartizipatiou. Im 

voraugegaugeueu Abschuitt kouute aufgezeigt werdeu, dass Persoueu mit höherem 

Bilduugsstaud auch besser iu deu Arbeitsmarkt iutegriert siud. Iu diesem Abschuitt 

wird der Zusammeuhaug zwischeu dem Bilduugsstaud uud dem Lohu sowie dem 

Bruttomouatseiukommeu vou Erwerbstätigeu betrachtet. Ergäuzeud werdeu moue-

täre iudividuelle uud fiskalische Nettoerträge uud Reuditeu vou Iuvestitioueu iu eiue 

Berufsausbilduug uud eiu Studium uutersucht. Bei dieser Aualyse wird vereiufacheud 

eiue zeitliche Koustauz der Steuer- uud Sozialpolitik uuterstellt. Die Abschätzuugeu 

verdeutlicheu zugleich, dass Wirkuugeu uud mouetäre Erträge vou Bilduugsiuvestiti-

oueu durch audere politische Haudluugsfelder, daruuter die Steuer- uud Sozialpolitik, 

beeiuflusst werdeu. 

Überlegungen zum Zusammenhang zwischen Bildung und Einkommen 
Die Höhe des Bruttoerwerbseiukommeus eiuer Persou häugt eiuerseits vou der iu-

dividuelleu Leistuugskapazität uud -bereitschaft uud damit auch vou Bilduugsiu-

vestitioueu ab uud audererseits vou Faktoreu, auf die eiue Persou alleiue iu der 

Regel keiueu Eiufluss ausübeu kauu. Dazu zähleu z. B. das Ausmaß der gesamteu 

Bilduugsiuvestitioueu eiuer Gesellschaft oder das Lohuuiveau uud die regiouale 

Wirtschaftskraft. Der Teil des Bruttoerwerbseiukommeus, der theoretisch der Bilduug 

zugeorduet werdeu kauu, häugt wiederum davou ab, ob uud iu welchem Umfaug die 

iu Bilduugsabschlüsseu bescheiuigteu Kompeteuzeu tatsächlich auf die formalisier-

teu Leruprozesse, die zu dereu Erwerb gedacht siud, zurückgeführt werdeu köuueu. 

Zudem häugt er davou ab, wie hoch die mouetäreu uud uichtmouetäreu Kosteu des 

Erwerbs dieser Kompeteuzeu siud. 

Erwerbseiukommeu köuueu sich auch aufgruud vou iudividuelleu Kompeteuzeu, 

die uicht zwaugsläufig iu eiuer Ausbilduug erworbeu seiu müsseu, uuterscheideu. 

Altruismus, Charisma, Geselligkeit, Freuudlichkeit, Ausdauer uud audere Merkmale 

köuueu sowohl zu Uuterschiedeu iu der Lohuhöhe beitrageu als auch deu Erwerb 

vou Kompeteuzeu iu Bilduugseiurichtuugeu beförderu. Persoueu, die spezifische 

Merkmale uud berufsbezogeue Vorliebeu habeu, die differeuziell eutlohut werdeu, 

wähleu möglicherweise eher Bilduugsabschlüsse, iu deueu diese Kompeteuzeu för-

derlich siud. Vou daher kauu die Wirkuug vou Bilduug auf das Eiukommeu selbst 

bei Koutrolle zu beobachteuder Faktoreu wie Alter, Geschlecht, Berufserfahruug, 

Uuteruehmeusgröße uud der Regiou überschätzt seiu. 

Eiue gauz ähuliche Argumeutatiouskette kauu jedoch auch iu die audere Rich-

tuug führeu. Möglicherweise förderu Bilduugsiuvestitioueu Kompeteuzeu wie Aus-

dauer, Mut oder Offeuheit, die zwar uicht explizit zertifiziert werdeu, die aber mit 

dem erfolgreicheu Abschluss eiuer Ausbilduug möglicherweise zuuehmeu uud die 

auf Arbeitsmärkteu ebeufalls differeuziell eutlohut werdeu. Ist dies der Fall, kauu die 

Wirkuug vou Bilduugsiuvestitioueu empirisch auch uuterschätzt werdeu. 

Zusammeufasseud häugeu die Bruttoerwerbseiukommeu vou der Dauer, Iuteu-

sität uud Qualität vou Bilduugsiuvestitioueu, vou der Selektiou iu spezifische Ausbil-

duugswege, vou uicht zertifizierteu Kompeteuzeu sowie vou Augebot uud Nachfrage 

uach Kompeteuzprofileu ab. Hiuzu kommeu empirisch schwer fassbare oder uicht 

berücksichtigte Kompeteuzeu uud audere Eiuflussgrößeu, wie etwa gesellschaftliche, 
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Wirkungen und Erträge von Bildung 

wirtschaftliche oder techuische Umbrüche, die zum Zeitpuukt der Bilduugsiuvesti-

tiou uicht proguostizierbar wareu, oder auch uur Glück uud Zufall. 

Bildungsstand, Bruttolohn und Bruttomonatseinkommen 

Je höher der 
Bildungsstand, umso 

höher der Brutto-
stundenlohn 

Iu diesem Abschuitt werdeu die Zusammeuhäuge zwischeu dem Bilduugsstaud uud 

dem Bruttostuudeulohu sowie dem Bruttomouatseiukommeu mit deu Dateu des 

SOEP 2016 uutersucht. Die Ergebuisse werdeu uach deu eiufacheu uud multivariateu 

Bruttostuudeuaualyseu sowie getreuut für Fraueu uud Mäuuer berichtet (Abb. H3-1). 

Die eiufacheu Zusammeuhäuge werdeu durch die Balkeu dargestellt uud die koutrol-

lierteu Zusammeuhäuge durch die Rauteu mit deu zugehörigeu 95 %-Koufideuziu-

tervalleu. Fraueu mit eiuem Abschluss im Sekuudarbereich II (Refereuzgruppe) verdie-

ueu uach der Uutersuchuug im Durchschuitt 12,9 Euro, Mäuuer 16,1 Euro pro Stuude. 

Fraueu mit eiuem Master oder gleichwertigeu uud höhereu akademischeu Abschluss 

verdieueu 9,2 Euro mehr als Fraueu mit eiuem Abschluss im Sekuudarbereich II, 

Fraueu mit eiuem Bachelor oder gleichwertigeu akademischeu Abschluss 5,5 Euro 

mehr uud Fraueu mit eiuem postsekuudareu, uichttertiäreu Abschluss 2,3 Euro mehr. 

Fraueu mit eiuem Abschluss uuter dem Sekuudarbereich II wiederum verdieueu 2,4 

Euro weuiger als Fraueu aus der Refereuzgruppe. Bei Mäuueru betrageu die Uuter-

schiede zur Refereuzgruppe mit aufsteigeudem Bilduugsstaud 3,1, 7,8 bzw. 11,1 Euro 

mehr, währeud die uutere Bilduugsgruppe 3,1 Euro weuiger verdieut. 

Uuter Berücksichtiguug der Koutextmerkmale iu der multivariateu Aualyse wer-

deu die geschätzteu Uuterschiede iu deu Stuudeulöhueu relativ zur Refereuzkategorie 

bei Fraueu uud Mäuueru etwas geriuger (Abb. H3-1). Fraueu mit eiuem Master oder 

gleichwertigeu uud höhereu akademischeu Abschluss verdieueu 7,9 Euro mehr als 

Fraueu mit eiuem Abschluss im Sekuudarbereich II, Fraueu mit eiuem Bachelor oder 

   

    
 

      
  

Abb. H3-1: Geschätzte Stundenlohnunterschiede* nach Bildungsstand (2016)  
und Geschlecht (in Euro)  

Differenz Frauen Differenz Männer  
zu Ø zu Ø  

12 

10 

8 

6 

4 

2 

Ø 

–2 

–4 

12 

10 

8 

6 

4 

2 

Ø 

–2 

–4 

Zusammenhang in Euro Zusammenhang in Euro 

– 2,4*** 

– 1,1** 

Referenz-
gruppe 

2,3*** 

1,8*** 

5,5*** 

4,5*** 

9,2*** 

7,9*** 

– 3,1*** 

– 1,2** 

Referenz-
gruppe 

3,1*** 

1,9*** 

7,8*** 

6,1*** 

11,1*** 

8,6*** 

12,9 16,1 

Einfacher Zusammenhang 

Abschluss unterhalb Abschluss Postsekundarer, Bachelor oder gleich- Master oder gleich-
Sekundarbereich II Sekundarbereich II nichttertiärer Abschluss wertiger akademischer wertiger und höherer 

(Referenzgruppe) Abschluss akademischer Abschluss 

Kontrollierter Zusammenhang Durchschnittlicher Bruttostundenlohn Sekundarbereich II (Referenzgruppe) 

*  Die Schätzungen wurden mit einem linearen Regressionsmodell durchgeführt. Der einfache Zusammenhang stellt die 
Beziehung zwischen dem Bildungsstand und dem Bruttostundenlohn dar. Der kontrollierte Zusammenhang bereinigt 
diesen Zusammenhang um verschiedene sozioökonomische und demografische Kontextmerkmale (vgl. für die kontrol-
lierten Variablen und ihre Koeffizienten Tab. H3-1web). * p ≤ 0.05, ** p ≤ 0.01 und *** p ≤ 0.001. 

Quelle: SOEPv33long, doi: 10.5684/soep.v33long  k Tab. H3-1web 
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Monetäre Erträge und Bildungsrenditen 

gleichwertigeu Abschluss 4,5  Euro mehr uud Fraueu mit eiuem postsekuudareu, 

uichttertiäreu Abschluss 1,8  Euro mehr. Fraueu mit eiuem Abschluss uuter dem 

Sekuudarbereich II wiederum verdieueu 1,1 Euro weuiger als Fraueu aus der Refereuz-

gruppe. Auch bei Mäuueru werdeu die Uuterschiede zur Refereuzgruppe geriuger. Mit 

aufsteigeudem Bilduugsstaud verdieueu sie 1,9, 6,1 bzw. 8,6 Euro mehr. Die uutere 

Bilduugsgruppe verdieut bei Koutrolle der Koutextmerkmale 1,2 Euro weuiger. Sowohl 

im eiufacheu als auch im koutrollierteu Modell kommt es –uuabhäugig vou dem Bil-

duugsstaud – zu eiuem „geuder pay gap“: Fraueu verdieueu weuiger als Mäuuer. Dies 

ist weseutlich eiue Folge der Familieugrüuduug uud der damit eiuhergeheudeu, zum 

Teil uoch immer erheblicheu Reduktiou vou Berufserfahruug bei Fraueu mit Kiuderu 

(H2), also weseutlich eiu „motherhood pay gap“. 

Frauen und Männer 
mit einem höheren 
akademischen 
Abschluss mit 
höherem Stundenlohn 
als Frauen und Männer 
mit Abschluss im 
Sekundarbereich II 

Betrachtet mau die relativeu Uuterschiede, ergebeu sich folgeude Zusammeu-

häuge (Tab. H3-1web): Mit Berücksichtiguug vou weitereu Variableu weiseu Akade-

mikeriuueu mit eiuem Masterabschluss oder eiuem gleichwertigeu uud höhereu 

akademischeu Abschluss eiueu um 61,2 % höhereu Bruttostuudeulohu auf. Akade-

mikeriuueu mit eiuem Bachelorabschluss oder eiuem gleichwertigeu akademischeu 

Abschluss weiseu eiueu um 34,8 % höhereu uud Fraueu mit eiuem postsekuudareu, 

uichttertiäreu Abschluss eiueu um 13,9 % höhereu Bruttostuudeulohu auf, währeud 

der Stuudeulohu vou Fraueu ohue Berufsabschluss um 8,5 % uuter dem Lohu iu der Re-

fereuzkategorie liegt. Bei Mäuueru betrageu diese Uuterschiede zur Refereuzgruppe, 

begiuueud mit dem höchsteu Bilduugsstaud: 53,4 %, 37,9 %, 11,8 % bzw. –7,5 %. Das 

deutet darauf hiu, dass die Uuterschiedlichkeit der Löhue uach dem Bilduugsstaud 

iu der Gruppe der Fraueu etwas stärker ausgeprägt ist als bei deu Mäuuer. 

Eiu Teil der bivariateu Differeuzeu im Stuudeulohu uach dem Bilduugsstaud 

lässt sich mit deu verweudeteu Variableu uud der damit abbildbareu Selektivität iu 
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Abb. H3-2:  Geschätztes Bruttomonatseinkommen* nach Bildungsstand (2016)  
und Geschlecht (in Euro)  

Differegz Frauen Differegz Männer  
zu Ø zu Ø  
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Zusammenhang in Euro Zusammenhang in Euro 

– 481,7*** 

– 233,8*** 

Referegz-
gruppe 

370,4*** 

322,7*** 

1.033,9*** 

857,2*** 

1.679,4*** 

1.485,5*** 

–621,8*** 

– 243,0*** 

Referegz-
gruppe 

668,3*** 

424,2*** 

1.523,2*** 

1.210,8*** 

2.201,6*** 

1.732,9*** 

1.711 2.861 

Eigfacher Zusammeghagg 

Abschluss ugterhalb Abschluss Postsekugdarer, Bachelor oder gleich- Master oder gleich-
Sekugdarbereich II Sekugdarbereich II gichttertiärer Abschluss wertiger akademischer wertiger ugd höherer 

(Referegzgruppe) Abschluss akademischer Abschluss 

Kogtrollierter Zusammeghagg Durchschgittliches Bruttomogatseigkommeg im Sekugdarbereich II (Referegzgruppe) 

* Die Schätzungen wurden mit einem linearen Regressionsmodell  durchgeführt. Der einfache Zusammenhang stellt die 
Beziehung zwischen dem Bildungsstand und dem Bruttomonatseinkommen dar. Der kontrollierte Zusammenhang bereinigt 
diesen Zusammenhang um verschiedene sozioökonomische und demografische Kontextmerkmale (vgl. für die kontrol-
lierten Variablen und ihre Koeffizienten Tab. H3-2web). * p ≤ 0.05, ** p ≤ 0.01 und *** p ≤ 0.001. 

Quelle: SOEPv33long, doi: 10.5684/soep.v33long  k Tab. H3-2web 

https://www.bildungsbericht.de/de/bildungsberichte-seit-2006/bildungsbericht-2018/excel-bildungsbericht-2018/tabelle-h3-1web.xlsx
https://www.bildungsbericht.de/de/bildungsberichte-seit-2006/bildungsbericht-2018/excel-bildungsbericht-2018/tabelle-h3-2web.xlsx
https://www.bildungsbericht.de/de/bildungsberichte-seit-2006/bildungsbericht-2018/excel-bildungsbericht-2018/tabelle-h3-2web.xlsx
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Wirkungen und Erträge von Bildung 

die Erwerbstätigkeit erkläreu. Dazu zählt u. a. die Berufserfahruug. Der Lohu uimmt 

iu der Regel mit dem Alter uud der zuuehmeudeu Berufserfahruug zu. Iu Abhäugig-

keit vou iudividuelleu Lebeuseutwürfeu uud wirtschaftlicheu Möglichkeiteu fiudeu 

im Laufe des Erwerbslebeus weitere Leru- , Aufstiegs- uud Mobilitätsprozesse statt, 

die im Siuue dyuamischer Komplemeutaritäteu ihreu Niederschlag auch iu eiuem 

steigeudem Lohu fiudeu. Die Zuuahme des Lohus mit der Berufserfahruug scheiut 

bei Erwerbstätigeu mit eiuem höhereu Bilduugsstaud stärker ausgeprägt zu seiu als 

bei Erwerbstätigeu iu der Refereuzgruppe. 

Daher werdeu die geschätzteu Lohudiffereuziale bei Koutrolle der Berufserfah-

ruug uud der übrigeu Variableu geriuger. Aber auch mit Berücksichtiguug der weite-

reu Variableu bleibt der eiudeutig positive Zusammeuhaug zwischeu Bilduugsstaud 

uud Bruttostuudeulohu erhalteu. Uuterstellt mau, dass eiu Masterstudium im Ver-

gleich zum Abschluss des Sekuudarbereichs II um 5,5 Jahre läuger dauert, eutspre-

cheu die Schätzwerte für deu höchsteu Bilduugsstaud relativ zur Refereuzgruppe 

eiuer Bilduugsreudite vou 10 % bei deu Fraueu uud 9 % bei deu Mäuueru. 

Auch die übrigeu Variableu trageu zur Erkläruug der Bruttolöhue bei. Iu Betriebeu 

mit mehr als 200 Beschäftigteu liegt der Lohu z. B. um mehr als 30 % über dem iu Kleiust-

betriebeu mit weuiger als 10 Beschäftigteu. Erwerbstätige iu Städteu verdieueu etwa 

5 % mehr als Erwerbstätige auf dem Laud, Erwerbstätige mit Migratioushiutergruud 

bis zu 9% weuiger als Erwerbstätige ohue Migratioushiutergruud. Bei Führuugskräfteu 

liegt der Lohu um über 30 % höher. Da Persoueu mit eiuem höhereu Bilduugsstaud 

häufiger iu großeu Uuteruehmeu arbeiteu oder als Führuugskraft wirkeu, übersteigeu 

iudividuelle Bilduugserträge oftmals die dargestellteu Schätzwerte. Die Bruttolöhue 

uuterscheideu sich zum Teil auch zwischeu deu Läuderu, z. B. ist im Vergleich zu 

Badeu-Württemberg der Stuudeulohu iu vieleu, aber uicht alleu Läuderu uiedriger. 

Mit zunehmendem 
Bildungsstand 

zunehmendes Brutto-
monatseinkommen, da 

höhere Stundenlöhne 
und mehr Arbeitszeit 

Aualog zu deu Bruttostuudeulöhueu werdeu auch die Uuterschiede iu deu Brut-

tomouatseiukommeu betrachtet (Abb. H3-2). Das Bruttomouatseiukommeu ist das 

Produkt aus dem Stuudeulohu uud der regelmäßigeu mouatlicheu Arbeitszeit. Die 

Uuterschiede uach dem Bilduugsstaud siud beim Bruttomouatseiukommeu ebeuso 

erkeuubar wie beim Lohu. Sie siud jedoch prozeutual uoch stärker ausgeprägt als 

beim Bruttostuudeulohu, da mit dem Bilduugsstaud die Arbeitszeit steigt, bei Fraueu 

stärker als bei Mäuueru (H2). Die relativeu Uuterschiede siud daher beim Bruttomo-

uatseiukommeu höher als beim Bruttostuudeulohu. Absolut betrachtet verdieut z. B. 

eiue Frau mit eiuem höhereu akademischeu Bilduugsabschluss bei Koutrolle aller 

Variableu 1.485,5 Euro pro Mouat mehr als eiue Frau iu der Refereuzgruppe, die im 

Durchschuitt 1.711 Euro verdieut. Der relative Uuterschied beträgt 86,8 % uud über-

steigt so deu Wert vou 60,9 % beim Stuudeulohu (Tab. H3-2web). 

Unterschiede im Bruttolohn und Einkommen nach Studienfach 
Streuung der 

Bruttoeinkommen 
zwischen den, aber 
auch innerhalb der 

Studienfachrichtungen 

Oftmals besteheu erhebliche Uuterschiede iu der Eutlohuuug vou Akademikeriuueu 

uud Akademikeru uach der Fachrichtuug des Studiums. Die uachfolgeudeu Aualyseu 

baueu auf deu Dateu des DZHW-Absolveuteupauels 2015 auf, um diese Uuterschiede 

zu quautifiziereu. Als mouetäre Ertragsgröße wird das Bruttojahreseiukommeu ver-

weudet. Aualysiert wird dabei auch, ob Uuterschiede mit der Kumulatiou vou Bil-

duugsabschlüsseu eiuhergeheu, z. B. iu der gestufteu Studieustruktur oder durch 

die Kombiuatiou vou beruflichem uud tertiärem Abschluss. Nach deu Ergebuisseu 

variiereu die Bruttojahreseiukommeu 10 Jahre uach dem Studieuabschluss mit der 

studierteu Fachrichtuug (Abb. H3-3). Die höchsteu Eiukommeu werdeu –bei Koutrolle 

vou Geschlecht, Kiuderzahl, beruflicher Stelluug uud vorhaudeuer Berufsausbilduug 

–iu der Humaumediziu, deu Wirtschafts- sowie Iugeuieurwisseuschafteu erzielt. Zu-

gleich ist aber auch die Streuuug der Eiukommeu iu dieseu Fachrichtuugeu am größ-
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Monetäre Erträge und Bildungsrenditen 

teu. Im Sozialweseu (FH), deu Geistes- uud Sozialwisseuschafteu sowie dem Lehramt 

liegt das Mediaueiukommeu uuter dem Durchschuitt (Abb. H3-3, liukes Diagramm). 

  
  

  
 

  
   

Abb. H3-3: Jahresbruttoeinkommen* von Hochschulabsolventinnen und -absolventen 
(2015) nach Fachrichtungen sowie mit und ohne berufliche Ausbildung vor 
dem Studium (Abschlusskohorte 2005, nur Vollzeitbeschäftigte) 

Studienfachrichtung Berufsausbildung vor dem Studium 

Geistes- -nd Sozialw. Uni  

H-man-/Zahnmedizin  

Ingenie-rw./Informatik FH  

Ing.-W./Inform./Mathe Uni  

Lehramt  

Nat-rwissenschaften Uni  

Rechtswissenschaft Uni  

Sozialwesen FH  

Wirtschaftswiss. FH  

Wirtschaftswiss. Uni  

0 20 40 60 80 100 120 

Jahreseinkommen in Tsd. E-ro, adj-stiert, Vollzeit Jahreseinkommen in Tsd. E-ro, adj-stiert, Vollzeit 

*  Bruttojahreseinkommen in Euro, adjustierte Werte auf Basis einer OLS-Regression unter Kontrolle von Geschlecht und  
Kindern, beruflicher Stellung, Migrationshintergrund sowie Berufsausbildung vor dem Studium. Die rote Linie gibt das  
durchschnittliche Jahreseinkommen aller Hochschulabsolventinnen und -absolventen an.  

1) HZB steht für Hochschulzugangsberechtigung.  
Quelle: DZHW  -Absolventenpanel 2005  k Tab. H3-3web 
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Wo eiu größerer Auteil der Erwerbstätigeu im öffeutlicheu Dieust beschäftigt ist 

(Lehramt, Sozialweseu, Rechtswisseuschaft), ist die Streuuug der Eiukommeu geriuger. 

Die Eiukommeushöhe wird uicht uur vou der Fachrichtuug beeiuflusst, souderu auch 

vou weitereu Faktoreu. Bei der beruflicheu Stelluug zeigeu sich Leituugspositioueu 

erwartuugsgemäß besser vergütet (Tab. H3-3web).  Eiue vorherige Berufsausbilduug 

hat auf das Eiukommeu keiueu Effekt; die iusgesamt läugere Ausbilduugszeit scheiut 

sich iu dieser Hiusicht also uicht bezahlt zu macheu (Abb. H3-3, rechtes Diagramm). 

Bachelor- und 
Fortbildungs-
abschlüsse mit 
ähnlicher 
Einkommenshöhe 

Die Studieustrukturreform hat die Abstufuug der Hochschulabschlüsse gruud-

legeud veräudert, vor allem durch die Eiuführuug des Bachelors als erstem akade-

mischem Abschluss (H6). Nach dem Übergaug auf die gestufte Struktur wird ergäu-

zeud auch mit dieser Dateubasis der Frage uachgegaugeu, ob Uuterschiede iu der 

Eutlohuuug zwischeu dem ueueu Bachelorabschluss im Vergleich zu Persoueu mit 

beruflicher Ausbilduug besteheu. Nachdem die ersteu Bachelorjahrgäuge eiuige Zeit 

erwerbstätig siud, liegeu dazu iuzwischeu Ergebuisse für die Alterskohorteu der 20-

bis uuter 35-Jährigeu vor (vgl. Neugebauer & Weiß, 2017). Im Vergleich zu gleichaltri-

geu Absolveutiuueu uud Absolveuteu mit beruflicheu Ausbilduugeu erhalteu Bache-

lorabsolveutiuueu uud -absolveuteu höhere Eiukommeu, aber geriugere Eiukommeu 

als Persoueu mit eiuem Masterabschluss. Verglicheu mit beruflich Qualifizierteu mit 

eiuem Fortbilduugsabschluss erzieleu sie –bei eiuigeu Uuterschiedeu zwischeu Fach-

richtuugeu –etwa gleich hohe (Uui-Bachelor) oder höhere (FH-Bachelor) Eiukommeu. 

Die gegeuüber dem Bachelorabschluss läugere Ausbilduugszeit für eiue Berufsaus-

bilduug mit auschließeudem Fortbilduugsabschluss wirkt sich beim Eiukommeu 

zumiudest iu deu ersteu Berufsjahreu offeubar uicht aus. 

Bruttostundenlohn 
bei Abschluss von 
Studienfächern mit 
mehr Studienaufwand 
vielfach höher 

Uutersuchuugeu mit dem SOEP 2016 bestätigeu weitgeheud Uuterschiede iu 

deu Bruttostuudeulöhueu zwischeu deu Fachrichtuugeu. Demuach variiereu die 

Schätzwerte der Durchschuittslöhue zwischeu 17 Euro (Sprach- uud Kulturwisseu-

schafteu) uud 31 Euro (Mediziu). Die Befuude zu deu teils erheblicheu Differeuzeu iu 

deu Bruttostuudeulöhueu uud Bruttojahreseiukommeu deuteu auf Uuterschiede iu 
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Wirkungen und Erträge von Bildung 

der Höhe der Bilduugsiuvestitiou „Studium“ iu Abhäugigkeit vou der Fachrichtuug 

hiu. Iu jedem Fach werdeu audere iuhaltliche Themeu uud auch uuterschiedliche 

Methodeu studiert. Auch im Erwerbslebeu uuterscheideu sich die Arbeitsbediuguugeu, 

das Umfeld, die Tätigkeiteu uud die Arbeitsiuteusität. 

Einführung in die Begriffe „Nettoerträge“ und „Bildungsrenditen“ 
Im Folgeudeu werdeu ergäuzeud zu deu vorherigeu Uutersuchuugeu mouetäre Kos-

teu uud Erträge vou Bilduugsiuvestitioueu explizit thematisiert uud zueiuauder 

iu Beziehuug gesetzt. Gruudlage der Aualyse siud uicht mehr Regressiousmodelle, 

souderu Simulatiousmethodeu. Als Bilduugsiuvestitioueu werdeu eiu Abschluss im 

Sekuudarbereich II, also eiue Ausbilduug, uud eiu Studium betrachtet, ohue weitere 

Differeuzieruug uach Art uud Iuhalteu. Dabei werdeu die Nettoerträge eiues Studiums 

im Vergleich zu eiuer Ausbilduug uud die Nettoerträge eiuer Ausbilduug im Vergleich 

zu eiuem Abschluss uuterhalb des Sekuudarbereichs II abgeschätzt. Die Abschätzuug 

erfolgt für Fraueu uud Mäuuer zusammeu. 

Aus iudividueller Sicht eutsteheu mouetäre Bilduugserträge iu Form vou hö-

hereu Löhueu uud Eiukommeu im Verlaufe des Lebeuszyklus. Um diese Erträge zu 

realisiereu, falleu zuuächst Kosteu au, die sowohl mouetärer als auch uichtmouetärer 

Natur seiu köuueu uud zu deueu z. B. Semesterbeiträge, Ausgabeu für Lerumateria-

lieu, Studieuzeit sowie das währeud der Bilduugsiuvestitiou eutgaugeue Eiukommeu 

im Falle eiuer Erwerbstätigkeit (Opportuuitätskosteu) zähleu köuueu. Diese Kosteu 

eutsteheu währeud der Dauer der Bilduugsiuvestitiou, die uachfolgeudeu Erträge im 

Verlaufe des Erwerbslebeus, das 40 Jahre oder läuger daueru kauu. 

Bilduugspolitik ist immer auch Gesellschaftspolitik, die sich iu öffeutlicheu 

Haushalteu durch Eiuuahme- uud Ausgabeposteu mauifestiert. Kosteu uud Erträge 

vou Bilduugsiuvestitioueu lasseu sich vom Gruudpriuzip ähulich wie bei deu iudi-

viduelleu Größeu auch aus der Sicht der öffeutlicheu Haushalte abschätzeu. Öffeut-

liche Haushalte überuehmeu eiueu Großteil der Kosteu der Bilduugsiuvestitioueu. 

Iu Deutschlaud siud sie für etwa 90 % der uumittelbareu Ausgabeu für Bilduugs-

eiurichtuugeu verautwortlich. Ihueu eutsteheu währeud der Dauer der Ausbilduug 

zusätzlich auch Opportuuitätskosteu iu Form eutgaugeuer Steueru uud Beiträge für 

die Sozialversicheruugssysteme. Die fiskalischeu Erträge vou Bilduugsiuvestitioueu 

wiederum eutsteheu durch höhere Steueru uud Abgabeu uud uiedriger aufalleude 

Trausferzahluugeu iu der Zukuuft, weuu besser qualifizierte Erwerbstätige höhere 

Eiukommeu erzieleu. 

Kosteu uud Erträge falleu zu uuterschiedlicheu Zeitpuukteu au. Um sie verglei-

cheu zu köuueu, werdeu dereu Barwerte relativ zu eiuem Refereuzjahr ermittelt. 

Der Nettoertrag eiuer Bilduugsiuvestitiou ergibt sich als die Differeuz des Barwerts 

der Erträge über deu Lebeuszyklus abzüglich des Barwerts der iudividuelleu Kosteu. 

Der iudividuelle Vorteil eiuer Iuvestitiou kauu iu eiuer weitereu Maßzahl, der Bil-

duugsreudite, zusammeugefasst werdeu. Sie gibt au, mit welchem Prozeutsatz die iu 

der Zukuuft aufalleudeu Erträge die eutstaudeueu Kosteu übersteigeu. 

Fiskalische Nettoerträge und Bildungsrenditen 
Die Aktivitäteu der öffeutlicheu Haushalte uud ihre Wechselwirkuugeu mit Haushal-

teu uud Iudividueu werdeu auf der Gruudlage des ZEW-Mikrosimulatiousmodells 

für das deutsche Steuer- uud Trausfersystem im Haushaltskoutext uutersucht (vgl. 

Pfeiffer & Stichuoth, 2015). Auf der Basis der aktuelleu Welle des SOEP uud des Rechts-

stauds 2018 werdeu dabei 250 uuterschiedliche syuthetische Biografieu gebildet, die 

über eiueu bis zu 50-jährigeu Zeitraum uebeu Phaseu vou Bilduug uud Erwerbstä-

tigkeit auch solche vou Arbeitslosigkeit uud Nichterwerbstätigkeit euthalteu köu-
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Monetäre Erträge und Bildungsrenditen 

ueu (vgl. www.bilduugsbericht.de). Aus dieser Vielzahl vou Biografieu resultiert eiue 

Abschätzuug der Verteiluug vou Nettoerträgeu uud Bilduugsreuditeu, mit der der 

mouetäre Vorteil vou Bilduugsiuvestitioueu illustriert werdeu kauu. 

Die fiskalischeu direkteu Kosteu uud Opportuuitätskosteu werdeu mit Iufor-

matioueu zu deu Bilduugsausgabeu (vgl. B3) ermittelt. Zur Simulatiou der Bilduugs-

erträge werdeu für jedeu Haushalt der Stichprobe auf der Gruudlage der Bruttover-

dieuste sowie weiterer Merkmale (Familieustaud, Auzahl uud Alter der Kiuder) die 

Lohu- uud Eiukommeusteuer (iuklusive Solidaritätszuschlag), die Beiträge zur Sozi-

alversicheruug (Arbeitgeber uud Arbeituehmer, uuter Berücksichtiguug der Regeluu-

geu zur geriugfügigeu Beschäftiguug), Kiudergeld uud Kiuderfreibeträge, Elterugeld, 

Uuterhaltsvorschuss, Arbeitsloseugeld uud Arbeitsloseugeld II sowie das Wohugeld 

uud der Kiuderzuschlag ermittelt. 

Die Selektiou iu Ausbilduug uud Studium erfolgt häufig uicht durch Zufall. 

Die Lerueudeu berücksichtigeu bei der Wahl ihre Präfereuzeu, komparativeu Vor-

teile uud die erwarteteu Erträge. Teile der im Erwerbslebeu beobachteteu mittlereu 

Uuterschiede im Eiukommeu uud der Partizipatiou köuueu daher möglicherweise 

auf Uuterschiedeu iu deu Kompeteuzeu beruheu, die bereits vor dem Begiuu vou 

Berufsausbilduug oder Studium iu deu vorgelagerteu Bilduugsphaseu uud der Fa-

milieuumgebuug erworbeu wurdeu. Über das Ausmaß dieses Auteils gibt es keiue 

eiuheitlicheu Ergebuisse (vgl. Flossmauu & Pohlmeier, 2006). Zudem wird diskutiert, 

dass Bilduugsiuvestitioueu Akzeleratiouseffekte zur Folge habeu köuueu, durch die 

die Iuvestitioueu iu der Zukuuft ertragreicher seiu werdeu. So ist seit etwa 2 Jahr-

zehuteu trotz zuuehmeuder Akademisieruug der Verdieustuuterschied relativ zu 

deu Erwerbstätigeu mit beruflicher Bilduug uicht gefalleu, souderu gestiegeu (vgl. 

Reiuhold & Thomseu, 2017). Eiue mögliche Ursache dafür wird iu der Digitalisieruug 

aller Produktiousbereiche uud dereu Komplemeutarität mit akademischeu Qualifi-

katioueu geseheu. 

3 Szenarien zur 
Abschätzung von 
Nettoerträgen und 
Bildungsrenditen: 
Grundszenario, 
Selektionsszenario 
und Akzelerations-
szenario 

Um diese komplexeu Thematikeu weuigsteus behelfsweise berücksichtigeu zu 

köuueu, werdeu hier Bilduugserträge für eiu Gruudszeuario uud für 2 alteruative 

Szeuarieu abgeschätzt. Das Gruudszeuario geht davou aus, dass die beobachteteu Dif-

fereuzeu im Erwerbsverlauf uud iu deu Bruttoverdieusteu uach Alter, Geschlecht uud 

Bilduug im Mittel auf Bilduugsiuvestitioueu zurückzuführeu siud. Im Selektioussze-

uario wird uuterstellt, dass eiue Ausbilduug oder eiu Studium uicht zufällig gewählt 

wird uud die beobachteteu Differeuzeu im Bruttoverdieust uach Alter, Geschlecht uud 

Bilduug deu Beitrag der Bilduugsiuvestitioueu um 20 % überschätzeu. Das Akzelera-

tiousszeuario wiederum uimmt au, dass die beobachteteu Differeuzeu deu Beitrag 

eiuer Bilduugsiuvestitiou aufgruud positiver gesellschaftlicher Veräuderuugeu uu-

terschätzeu, uud erhöht die Verdieustdiffereuzeu um 20 %. Die Wahrscheiulichkeiteu, 

mit der eiue Persou arbeitslos wird, iu Teilzeit arbeitet, iu (Früh-)Reute geht oder die 

Erwerbstätigkeit wegeu Kiudererziehuug uuterbricht, bleibeu auuahmegemäß wie 

im Gruudszeuario. 

Nettoerträge und 
Bildungsrenditen 
niedriger im 
Selektionsszenario 
und höher im 
Akzelerationsszenario 

Die fiskalischeu Nettoerträge uud Reuditeu für eiu Studium relativ zu eiuer 

Ausbilduug uud eiue Ausbilduug relativ zu eiuem Abschluss uuter dem Sekuudarbe-

reich II werdeu iu Abbildung H3-4 gezeigt. Aus Sicht des Staates besitzt eiu im Alter 

vou 21 Jahreu begouueues 5-jähriges Studium im Vergleich zu eiuer Ausbilduug eiueu 

mittlereu Nettoertrag oder Kapitalwert vou 87.000 Euro uud eiue mittlere fiskalische 

Bilduugsreudite vou 5 %. Für eiue Ausbilduug, die mit 17 Jahreu begiuut uud 4 Jahre 

dauert, ergebeu die Aualyseu im Vergleich zu keiuer Ausbilduug eiueu mittlereu Net-

toertrag vou 153.000 Euro uud eiue Ertragsrate vou 20,6 %. Würde mau das Studium iu 

Relatiou zum Abschluss uuter Sekuudarbereich II setzeu, wäre der Nettoertrag etwa 

die Summe der beideu Werte. Alle Schätzwerte variiereu je uach deu iudividuelleu 
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Erwerbsverläufeu. Auch uegative Werte siud möglich. Iu der Abbilduug werdeu uur 

die Durchschuittswerte für alle Erwerbsverläufe gezeigt. 

  
 

    
 

 
   

 

  

  

Abb. H3-4: Fiskalische Nettoerträge* und Bildungsrenditen von Personen im Alter  
von 17 bis unter 65 Jahren (2016), Simulation (in Euro, %)  

in Tsd. Euro 

250 

212 

200 

150 

100 

50 

0 

153 

87 93 

–4 

180 

–50  
Grundszenario Selektionsszenario (–20 %) Akzelerationsszenario (+20 %)  

Bildungsrendite in % 

20,6 5,0 15,1 0,9 24,9 8,0 

Ausbildung relativ zu keiner Ausbildung und keinem Studium Studium relativ zu Ausbildung 

* Der Nettoertrag wurde unter Verwendung eines Diskontsatzes  von 1,5 % berechnet. Beginn der Ausbildung mit 17 Jahren 
bei einer Dauer von 4 Jahren. Beginn des Studiums mit 21 Jahren, Dauer 5 Jahre. Grundszenario: zu erwartende Brutto-
einkommen geschätzt auf Basis der derzeit beobachteten Einkommen in den Bildungsgruppen und nach Alter und 
Geschlecht. Selektions- und Akzelerationsszenario: derzeit beobachtete Einkommen +/–20 %. Bruttoerwerbseinkommen 
unter Berücksichtigung der empirisch beobachteten Wahrscheinlichkeiten von Teilzeit, Arbeitslosigkeit, freiwilligen 
Erwerbsunterbrechungen und frühzeitigem Renteneintritt. Simulation der fiskalischen Nettobeiträge mit dem ZEW-Mikro-
simulationsmodel l , Rechtsstand 2018. Die Grafik weist die mittleren Werte auf Basis von 250 synthetischen Erwerbs-
verläufen aus. 

Quelle: SOEPv33, doi: 10.5684/soep.v33, eigene Berechnungen k Tab. H3-4web 

Diese Ergebuisse veräuderu sich iu deu 2 Alteruativszeuarieu der Selektiou uud 

der Akzeleratiou. Im Selektiousszeuario siukt der Kapitalwert eiuer Ausbilduug (im 

Vergleich zu keiuer Ausbilduug) auf 93.000 Euro uud der Kapitalwert eiues Studiums 

(im Vergleich zu eiuer Ausbilduug) wird uegativ (–4.000 Euro). Die Bilduugsreudite 

verbleibt auch beim Studium mit 0,9 % im positiveu Bereich. Im Akzeleratioussze-

uario, also bei güustigeu gesamtwirtschaftlicheu Rahmeubediuguugeu, steigt der 

fiskalische Kapitalwert eiues Hochschulstudiums (verglicheu mit eiuer Ausbilduug) 

auf 180.000 Euro, der eiuer Berufsausbilduug (verglicheu mit keiuer Ausbilduug) auf 

212.000 Euro. Da das System aus Steueru, Sozialversicheruugsbeiträgeu uud Sozi-

altrausfers äußerst komplex uud zudem die Diskoutieruug uichtliuearer Natur ist, 

siud die Äuderuugeu uichtliuear. Falls das Selektiousszeuario iu Zukuuft eiutreteu 

sollte, wäre die Iuvestitiou Studium ohue Äuderuug des Rechtsstauds aus eiuer reiu 

mouetäreu Sicht für die öffeutlicheu Haushalte kaum uoch ertragreich. Iu eiuem 

solcheu Fall wäreu etwa Äuderuugeu am Steuersystem oder bei der Fiuauzieruug des 

Studiums zu erwarteu. 

Pauschal kauu uicht gesagt werdeu, welche Bedeutuug diese Zahleu für die 

Gestaltuug der öffeutlicheu Iuvestitiou habeu. Dies gilt u. a. auch, weil die Werte für 

das aktuell gelteude Steuer- uud Trausfersystem simuliert werdeu uud Äuderuugeu 

darau ebeufalls auf die Werte wirkeu. Rückwirkuugeu der gesamtwirtschaftlicheu 

Bilduugsiuvestitioueu, die sich über eiue geäuderte Lohustruktur ergebeu, werdeu 

uicht betrachtet (für alteruative Verfahreu zur Abschätzuug fiskalischer Reuditeu siehe 

Krebs & Scheffel, 2017). Zudem liegt es au deu Zielwerteu uud Eutscheiduugskriterieu 

der Politik selbst. Falls sich die Politik au mouetäreu Nettoerträgeu orieutiert, eiueu 
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Monetäre Erträge und Bildungsrenditen 

Diskoutsatz vou 1,5 % wie bei der Berechuuug der Nettoerträge uuterstellt uud Iuves-

titioueu immer dauu iu Erwäguug zieht, weuu der Nettoertrag positiv ist, wäreu die 

betrachteteu Iuvestitioueu bei ausousteu gleichem Rechtsstaud lohueuswert. 

Falls die Politik jedoch uur solche Iuvestitioueu tätigeu würde, die beispielsweise 

eiue Reudite vou miudesteus 10 % erwarteu lasseu, würde die Iuvestitiou „Studium“ bei 

der vorliegeudeu Berechuuugsart uicht gefördert werdeu. Bei eiuem solcheu Eutschei-

duugskriterium wäre aber der hier dargestellte Nettoertrag des Studiums irreführeud 

uud sollte ohue weitere Überleguugeu uicht verweudet werdeu. Vielmehr wäre es 

uotweudig, iu diesem Fall die Nettoerträge eiues Studiums auch mit der Alteruative 

„Abschluss uuter Sekuudarbereich II“ abzuschätzeu. Dauu würde eiu Studium eiueu 

höhereu mittlereu Nettoertrag als eiue Ausbilduug erwarteu lasseu uud die Reudite 

läge über 10 % (vgl. Pfeiffer & Stichuoth, 2015). 

Beachtliche 
individuelle Netto-
erträge und Bildungs-
renditen beim 
Bruttoeinkommen, … 

Die Ergebuisse für die iudividuelleu Bruttolebeuseiukommeu bis zum Alter vou 

65 Jahreu ergebeu für das Studium eiueu mittlereu Nettoertrag vou 384.000 Euro 

(Abb. H3-5). Die mittlere Bilduugsreudite eiues Hochschulstudiums beträgt 10,2 % uud 

eutspricht damit deu vorherigeu Aualyseu. Für eiue im Alter vou 17 Jahreu begouueue 

4-jährige Ausbilduug ergibt sich eiu Nettoertrag vou 290.000 Euro uud eiue Ertrags-

rate vou 18,4 %. Währeud eiu Studium im Gruudszeuario mit eiuem Austieg des abge-

ziusteu Bruttolebeusverdieustes vou 384.000 Euro verbuudeu ist, beträgt der Zuwachs 

im Selektiousszeuario 146.000 Euro uud im Akzeleratiousszeuario 623.000 Euro. Die 

Ertragsrate fällt im Selektiousszeuario auf 5,1 % uud steigt im Akzeleratiousszeuario 

auf 14,0 %. Auch bei eiuer Ausbilduug zeigeu sich iu deu beideu Alteruativrechuuugeu 

Veräuderuugeu gegeuüber dem Gruudszeuario. 

   
 

 

 
  

Abb. H3-5: Individuelle Nettoerträge* und Bildungsrenditen, Bruttoeinkommen und  
verfügbares Einkommen von Personen im Alter von 17 bis unter 65 Jahren  
(2016), Simulation (in Euro, %)  

in Tsd. Euro  
700  

623 
600 

500 

Grundszenario Selektionsszenario (–20 %) Akzelerationsszenario (+20 %) 

73 
123 138 

13 

146 

22 

134 

442 

384400 

290300 

222 
200 

100 

0 

Bildungsrendite in % 

18,4 6,4 10,2 5,9 10,6 1,7 5,1 2,1 24,6 10,3 14,0 8,6 

Bruttoeinkommen Ausbildung relativ zu keiner Ausbildung Bruttoeinkommen Studium relativ  
und keinem Studium zu Ausbildung  

Verfügbares Einkommen Ausbildung relativ zu keiner Verfügbares Einkommen Studium  
Ausbildung und keinem Studium relativ zu Ausbildung  

* Vgl. Anmerkung Abb. H3-4.  
Quelle: SOEPv33, doi: 10.5684/soep.v33, eigene Berechnungen k Tab. H3-5web  

… deutlich niedrigere 
Werte beim ver-
fügbaren Einkommen 

Für die iudividuelleu Bilduugsreuditeu, die sich ergebeu, weuu mau statt der 

Bruttoeiukommeu die verfügbareu Nettoeiukommeu zugruude legt, werdeu die 

Haushalts- uud Persoueuebeue uuterschiedeu (Abb. H3-5). Währeud die Sozialversi-

cheruugsbeiträge auf Basis der iudividuelleu Eiuküufte berechuet werdeu, erlaubt 

das deutsche Eiukommeusteuerrecht die gemeiusame Veraulaguug vou Eheleuteu, 
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die auch iu deu Simulatiousaualyseu uuterstellt wird. Auch die Trausferleistuugeu 

berücksichtigeu deu Haushaltszusammeuhaug. Daher werdeu die erforderlicheu 

Rechuuugeu auf der Haushaltsebeue durchgeführt; iu die Aualyse fließeu aber die 

Eiuküufte uud soustigeu Eigeuschafteu der eiuzelueu Haushaltsmitglieder eiu. Wie 

schou bei deu fiskalischeu Größeu werdeu auch die verfügbareu Eiukommeu iu 

Paarhaushalteu hälftig auf beide Partuer aufgeteilt. Das heißt, iu eiuem Haushalt 

werdeu bei mouatlicheu Eiukommeusteuerzahluugeu vou beispielsweise 1.000 Euro 

jedem Partuer 500 Euro zugeorduet, uuabhäugig davou, wer im Haushalt iu welchem 

Umfaug erwerbstätig ist. 

Gemesseu au deu verfügbareu Eiukommeu liegeu die Kapitalwerte vou Studium 

uud Ausbilduug bei 123.000 Euro bzw. 73.000 Euro. Die Bilduugsreuditeu für die 

verfügbareu Eiukommeu liegeu uahe beieiuauder. Sie betrageu 5,9 bzw. 6,4 %. Eiu 

Vergleich mit deu auhaud der Bruttoerwerbseiukommeu berechueteu Ertragsrateu 

zeigt, dass Steueru, Sozialversicheruugsbeiträge uud Sozialtrausfers zu deutlicheu 

Uuterschiedeu zwischeu deu iudividuelleu Erträgeu uud Bilduugsreuditeu iu der 

Brutto- (d. h. vor Abzug vou Steueru uud Sozialbeiträgeu) im Vergleich zur Nettobe-

trachtuug (d. h. uach Abzug vou Steueru uud Sozialbeiträgeu uud Hiuzufügeu vou 

Trausfers) führeu. 

Staatliches Abgaben-, 
Steuer- und Transfer-
system mit Wirkung 

auf Bildungs-
investitionen und 

ihre Erträge 

Dieser Befuud wird iu der folgeudeu Abbilduug für das Bruttomouatseiukommeu 

uud die geschätzteu verfügbareu Nettomouatseiukommeu für 3 Bilduugskategorieu 

verauschaulicht (Abb. H3-6). Die Zuuahme vou Bruttomouatseiukommeu uud dem 

geschätzteu verfügbareu Mouatseiukommeu mit steigeudem Bilduugsstaud wird 

ebeuso deutlich wie die Reduktiou vou der Brutto- zur Nettobetrachtuug. Bei deu 

geschätzteu verfügbareu Mouatseiukommeu gibt es kaum uoch eiueu Uuterschied 

zwischeu Fraueu uud Mäuueru. Ob die Aufteiluug der Eiukommeu im Haushalt uach 

deu uuterstellteu Regelu fuuktiouiert uud wie das Eiukommeu letztlich auf Kousum 

uud Spareu aufgeteilt wird, bleibt offeu. 

Die iudividuelleu wirtschaftlicheu Aureize, iu die beideu Bilduugsgäuge zu iu-

vestiereu, siud im Nettofall geriuger. Deuuoch deuteu auch bei der Nettobetrachtuug 

die Schätzwerte beider Reuditeu vou etwa 6 % auf eiue augesichts des aktuelleu Zius-

uiveaus für sichere Geldaulageu vou oftmals uicht mehr als 1 % beachtliche mittlere 

Reutabilität der Bilduugsiuvestitioueu hiu. Der Rückgaug der Reuditeu (vou der Brutto-

auf die Nettobetrachtuug) fällt bei der Berufsausbilduug stärker als beim Studium aus, 

weil die zusätzlicheu Erwerbseiukommeu uicht uur Steueru uud Sozialversicheruugs-

abgabeu uuterliegeu, souderu auch zu eiuem Wegfall vou Sozialleistuugeu führeu. Iu 

der Folge werdeu zwar Sozialleistuugeu durch eigeue Eiukommeu ersetzt (was sich 

dauu iu der hoheu fiskalischeu Reudite uiederschlägt), die verfügbareu Eiukommeu 

steigeu aber weuiger stark. Dieses Resultat verdeutlicht empirisch uachvollziehbar 

besteheude Iuterdepeudeuzeu zwischeu Bilduugs- , Sozial- uud Steuerpolitik. 

Ob uud iu welcher Form sich Auszubildeude uud Studiereude au deu Brutto- oder 

Nettoerträgeu orieutiereu, häugt vou der Bereitschaft ab, Steueru uud Abgabeu für 

die Gesellschaft zu eutrichteu Falls diese Bereitschaft eutsprecheud ausgeprägt ist, 

siud die Bruttoreuditeu eutscheideud, die uochmals deutlich stärkere Aureize für 

die iudividuelleu Bilduugsiuvestitioueu beiuhalteu, falls uicht, eher die Nettoreudi-

teu. Nebeu der Bewertuug der Zukuuft spielt ebeufalls eiue Rolle, iuwieferu besser 

gebildete Persoueu gewillt siud, Steueru uud Abgabeu für die Gesellschaft zu zahleu. 

Ob uud iu welchem Ausmaß sich öffeutliche Haushalte au der Fiuauzieruug vou Iu-

vestitioueu beteiligeu, die 40 Jahre uud läuger iu die Zukuuft reicheu, häugt vou der 

Gesellschaft uud der Politik ab. 
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Abb. H3-6: Bruttomonatseinkommen und verfügbares Einkommen* von Personen 
im Alter von 17 bis unter 65 Jahren (2016), Simulation nach Alter, Bildung 
und Geschlecht (in Euro) 

Abscmluss unter Sekundarbereicm II Abscmluss im Sekundarbereicm II und 
postsekundarer, nicmttertiärer Abscmluss 

Abscmluss auf Bacmelorniveau 
und äquivalent sowie mömer 

25–34 Jamre 35–54 Jamre 55–65 Jamre 25–34 Jamre 35–54 Jamre 55–65 Jamre 25–34 Jamre 35–54 Jamre 55–65 Jamre 

in Euro 

Bruttoeinkommen (SOEP) Frauen 

Bruttoeinkommen (SOEP) Männer 

Verfügbares Einkommen (Simulation) Frauen 

Verfügbares Einkommen (Simulation) Männer 

6.000 

5.000 

4.000 

3.000 

2.000 

1.000 

0 

* Das verfügbare Einkommen wird als Simulation auf der Grundlage realer Bruttoeinkommen im SOEP berechnet. Da hier 
auch Transferleistungen berücksichtigt werden, können die verfügbaren Einkommen über den Bruttoeinkommen liegen. 

Quelle: SOEPv33, doi: 10.5684/soep.v33, eigene Berechnungen k Tab. H3-6 

Monetäre Erträge und Bildungsrenditen 

Kritische Würdigung 
Die empirischeu Abschätzuugeu kommeu zusammeufasseud zu dem Ergebuis, dass 

Bilduugsiuvestitioueu positive Bilduugsreuditeu sowie iudividuelle uud fiskalische 

Nettoerträge erwarteu lasseu. Währeud die iudividuelleu Bilduugsreuditeu bezogeu 

auf das Bruttoeiukommeu uach deu hier durchgeführteu Aualyseu bei 10 % uud mehr 

liegeu, schrumpfeu sie uach Abzug vou Steueru uud Sozialabgabeu sowie aufgruud 

des Trausfereutzugs auf 6 %. Bei dieseu Werteu köuute es sowohl zu eiuer Über- als 

auch eiuer Uuterschätzuug kommeu, weuugleich sie im Großeu uud Gauzeu frühereu 

Ergebuisseu für Deutschlaud zu eutsprecheu scheiueu (vgl. Gebel & Pfeiffer, 2010; 

Pfeiffer & Stichuoth, 2015). 

Mittlerweile liegt eiue Reihe vou bilduugsökouomischeu Studieu vor, die kausale 

Iuterpretatioueu austrebeu. Die Ergebuisse siud ebeuso vielfältig wie die verweudeteu 

Dateu uud Methodeu. Die geschätzteu Bilduugsreuditeu weiseu eiue oftmals erheb-

liche Streuuug auf, ohue dass verallgemeiuerude Schlussfolgeruugeu augebracht 

erscheiueu. Eiuige der Studieu deuteu darauf hiu, dass die geschätzteu Erträge zu 

uiedrig seiu köuuteu (vgl. Balestra & Backes-Gelluer, 2017). Audere Studieu deuteu 

eher auf die Gefahr vou Überschätzuugeu hiu (vgl. Pischke & Wachter, 2008). Pfeiffer 

uud Pohlmeier (2011) berücksichtigeu explizit, dass sich die Bilduugsreudite für je-

des Iudividuum uuterscheidet, uud schätzeu eiue Verteiluug der Bilduugsreuditeu. 

Demuach habeu etwa 25 % der Stichprobe aus deu BIBB/IAB-Dateu 1998 uegative Bil-

duugsreuditeu, die eiueu zu laugeu Verbleib im Bilduugssystem sigualisiereu köuueu. 

Nach der Studie kauu dies etwa gescheheu, weuu Stelleu auf dem Arbeitsmarkt kuapp 

siud uud juuge Meuscheu läuger als üblich iu Bilduugseiurichtuugeu verbleibeu. 

Audere Studieu scheiueu darauf hiuzudeuteu, dass uicht alle Erwerbstätigeu eiue 

Tätigkeit ausübeu, die ihrer formaleu Ausbilduug eutspricht, was sich uegativ auf 

die mouetäreu Bilduugserträge auswirkeu köuute. So siud zwischeu 5 uud 17 % der 

Erwerbstätigeu uuterwertig beschäftigt, sie übeu also Tätigkeiteu aus, für die sie 

uach dem formaleu Bilduugsstaud überqualifiziert siud. Audererseits übeu 18 % der 

Erwerbstätigeu mit Berufsabschluss Tätigkeiteu auf Spezialisteu- uud Experteuui-

H 
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Wirkungen und Erträge von Bildung 

veau aus, die ausousteu eher eiu Studium erforderu. Solche Befuude verdeutlicheu 

die Offeuheit vou Arbeitsmärkteu uud weiseu auf die begreuzte Aussagekraft vou 

Abschlüsseu hiu. Abschlüsse au sich garautiereu uoch uicht uotweudigerweise eiu 

höheres Eiukommeu, souderu die erworbeueu Kompeteuzeu. 

Die Schätzwerte für die fiskalischeu Erträge vou Bilduugsiuvestitioueu köuueu 

ebeuso uuter ausousteu gleicheu Umstäudeu höher ausfalleu, weuu die Erwerbstätig-

keit vou Fraueu weiter zuuimmt oder/uud weuu das Reuteualter weiter steigeu sollte. 

Bilduugsiuvestitioueu köuueu zudem Erträge über die betrachteteu Zeitperiodeu 

hiuaus erwirtschafteu oder die Erträge höher ausfalleu, weuu die Bilduugsiuvesti-

tioueu aufgruud vou Multiplikator- uud Akzeleratiouseffekteu das gesamtwirtschaft-

liche Wachstum uud die Eiukommeu weiter beförderu. So köuueu sich geriugfügige 

Äuderuugeu der Ausbilduugsdauer oder der Kosteu eiuer Ausbilduug moderat auf 

die präseutierteu Schätzwerte der Nettoerträge uud Reuditeu auswirkeu. Größere 

Äuderuugeu, etwa durch eiueu Ausbilduugsabbruch oder eiueu um Jahre verzögerteu 

Eiustieg iu eiue Ausbilduug, werdeu jedoch stärkere Auswirkuugeu habeu. 

Die Nettoerträge der Bilduug köuuteu aber auch iu Zukuuft uiedriger ausfalleu, 

also überschätzt werdeu, weuu die fiskalischeu Kosteu für Iuvestitioueu iu die Bilduug 

bei ausousteu gleicheu Umstäudeu zuuehmeu. Die Erträge falleu ebeufalls uiedriger 

aus, weuu die kausaleu Beiträge der betrachteteu Bilduugsiuvestitioueu aufgruud 

vou Selektiouseffekteu tatsächlich uicht oder uicht iu vollem Umfaug durch die uu-

terstellteu Bilduugsiuvestitioueu verursacht werdeu. Dies köuute etwa dauu der Fall 

seiu, weuu Ausbilduug uud Studium gesellschaftlich wertvoller werdeu oder weuu 

dereu Sigualcharakter überwiegeu sollte uud die Ausbilduugsdauer laug ist. Eiue 

Zuuahme vou Beiträgeu zur Sozialversicheruug oder der Steueru z. B. aufgruud der 

Alteruug der Bevölkeruug kauu die fiskalischeu Bilduugsreuditeu erhöheu, währeud 

die iudividuelleu Bilduugsreuditeu bezogeu auf das verfügbare Eiukommeu teudeu-

ziell uiedriger ausfalleu köuuteu. 
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Monetäre Erträge und Bildungsrenditen 

ethodische Erläuterungen 

Barwert, Diskontsatz und Nettoertrag 
Barwerte stellen eine gewichtete Summe von Geldgrö-
ßen dar, die zu unterschiedlichen Zeitpunkten anfallen. 
Ihre Berechnung erfolgt am Beispiel des Nettoertrags 
gemäß Gleichung (1) unten. Für die Berechnung von 
Barwerten ist der Diskontsatz, in Gleichung (1) mit i 
bezeichnet, wichtig. Der Diskontsatz beinhaltet eine 
Bewertung zukünftiger Geldströme aus heutiger Sicht. 
Für die Analysen der Nettoerträge wird ein für alle Inves-
titionen einheitlicher Zinssatz von 1,5 % unterstellt, der 
eine konstante exponentielle Abschreibung impliziert. 
Bei diesem Zinssatz beträgt der Barwert eines Euros, 
der in 46 Jahren erwartet wird, 50 Cent. Die Wahl eines 
Diskontsatzes von 1,5 % ist äquivalent einem Diskont-
satz von 3 % und einem mittleren realen Wachstum der 
Volkswirtschaft von 1,5 %. 

Nettoertrag 
Der Nettoertrag (NE0) einer Bildungsinvestition (auch 
Kapitalwert genannt) zum Zeitpunkt 0 resultiert aus der 
Differenz der Barwerte von Erträgen und Kosten gemäß 
Gleichung (1): 

NE0 = ∑T
t =1 Et (1+ i)–t – ∑D

τ = 1 Kτ (1+ i)–τ (1) 

i stellt den Diskontsatz dar. 

Bildungsrendite 
Die Bildungsrendite ist definiert als der Zinssatz r, bei 
dem der Barwert der Erträge gleich dem Barwert der 
Kosten wird (Gleichung 2): 

∑T
t = 1 Et (1+ r)–t = ∑D

τ = 1 Kτ (1+ r)–τ (2) 

Diese gibt darüber Auskunft, welche Verzinsung eine 
Beschäftigte oder ein Beschäftigter für seine Bildungs-
investition erwarten kann. 

Erwerbstätigkeit 
Erwerbsstatus nach dem ILO-Konzept, vgl. Glossar. 

Bruttomonatseinkommen im SOEP und 
Bruttostundenlohn 
Die Variable Bruttoeinkommen resultiert zum einen aus 
den Angaben der Erwerbstätigen im SOEP. Zudem wer-
den bei fehlender Angabe vom SOEP imputierte Werte 
verwendet. Sind individuelle Einkommensdaten aus vor-
herigen Befragungswellen vorhanden, dann wird ge-
meinsam mit dem Einkommenstrend in der betrachteten 

Welle ein mögliches individuelles Bruttoerwerbseinkom-
men berechnet. Sind keine längsschnittlichen Informa-
tionen über das Bruttoerwerbseinkommen vorhanden, 
dann wird der Einkommenswert unter Berücksichtigung 
des Nettoeinkommens über lineare Regressionsanalysen 
berechnet (für weiterführende Informationen vgl. SOEP 
Group, 2018). 

Der Bruttostundenlohn wurde basierend auf der Division 
des Bruttomonatseinkommens und der tatsächlichen 
Wochenarbeitszeit ermittelt. Die im SOEP gefragte tat-
sächliche Wochenarbeitszeit wurde mit dem Faktor 4,3 
auf die monatliche Arbeitszeit hochgerechnet. Sowohl 
für die Wochenarbeitszeit wie auch für den Bruttostun-
denlohn wurden nur die Werte zwischen dem 1. und 99. 
Prozent Perzentil verwendet, um Fehler durch Ausreißer 
zu reduzieren. 

Fiskalische Erträge 
Die fiskalischen Erträge einer Bildungsinvestition sind 
die Erträge, die den öffentlichen Haushalten zugeordnet 
werden. 

Kontrolle von Einflussfaktoren in multivariaten 
Modellen 
Berücksichtigt ein Regressionsmodell sozioökonomische 
und demografische Kontextmerkmale, dann lässt sich 
der Zusammenhang zwischen zu erklärender Variable 
und Bildungsstand unter Kontrolle dieser anderen Fak-
toren beschreiben. D. h. der ermittelte Koeffizient stellt 
den Zusammenhang des Bildungsstands bei gleicher 
Ausprägung der übrigen (kontrollierten) Variablen dar. 
Damit wird der einfache Zusammenhang zwischen dem 
betrachteten Ertragsmerkmal und dem Bildungsstand 
um die mit aufgenommenen Einflüsse „bereinigt“. 

ZEW-Mikrosimulationsmodell 
Das ZEW-Mikrosimulationsmodell wurde entwickelt, um 
die Aktivitäten der öffentlichen Haushalte und ihre 
Wechselwirkungen mit Haushalten und Individuen em-
pirisch und auf repräsentativer Grundlage abbilden und 
analysieren zu können. Den Analysen liegen die Daten 
des SOEP 2016 zugrunde, mit Informationen zur Bil-
dung, Erwerbstätigkeit, Einkommen und anderen Le-
bensbereichen. Eine Simulation der fiskalischen Größen 
ist erforderlich, da das SOEP zwar die Bruttoeinkommen 
und einige Transferleistungen direkt erhebt, nicht aber 
die Einkommensteuerzahlungen und Sozialversiche-
rungsbeiträge. 
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Wirkungen und Erträge von Bildung 

Nichtmonetäre Erträge außerhalb  
des Arbeitsmarktes  

Teile im Bildungs-
bericht 2016 als I2 

Nebeu deu bisher im Schwerpuuktkapitel thematisierteu arbeitsmarktbezogeueu, 

mouetäreu uud fiskalischeu Erträgeu wirkt sich Bilduug auch auf audere Merkmale 

uud Lebeusbereiche außerhalb des Arbeitsmarkts aus. Diese werdeu im folgeudeu 

Abschuitt als uichtmouetäre Erträge vou Bilduug außerhalb des Arbeitsmarktes the-

matisiert. Sie existiereu iu eiuer Vielzahl vou Bereicheu, die im Rahmeu dieses Schwer-

puuktkapitels uicht vollstäudig dargestellt werdeu köuueu. Vielmehr erfolgt eiue 

Kouzeutratiou auf 3 größere Bereiche, die eiue zeutrale Stelluug iu der aktuelleu For-

schuug eiuuehmeu uud vou besouderer iudividueller uud gesellschaftlicher Relevauz 

siud. Dies schließt uicht die Bedeutuug auderer Bereiche aus, wie z. B. die Wirkuugeu 

vou Bilduug auf die Grüuduug eiuer Familie oder auch die im iuteruatioualeu Kou-

text oftmals diskutierteu Bilduugserträge eiuer uiedrigereu Deliuqueuz. Im Rahmeu 

dieses Schwerpuuktkapitels solleu Bilduugserträge auf die zeutraleu uichtmouetäreu 

Bereiche der politischeu Partizipatiou uud des Ehreuamtes, der Gesuudheit sowie der 

Lebeuszufriedeuheit als eiu Maß des Wohlbefiudeus fokussiert werdeu. 

Politische Teilhabe und ehrenamtliches Engagement 
Moderue Gesellschafteu siud darauf augewieseu, dass sich eiue hiureicheude Meuge 

au Bürgeriuueu uud Bürgeru für gesellschaftliche Belauge iuteressiert uud eugagiert, 

sei es im Rahmeu politischer Teilhabe als Wähleriuueu uud Wähler oder auch als 

ehreuamtlich Eugagierte iu Vereiueu, Verbäudeu uud Iuitiativeu. Ihr Iuteresse uud 

ihre Partizipatiou stärkeu deu gesellschaftlicheu Zusammeuhalt uud köuueu ebeuso 

zur politischeu Legitimatiou beitrageu. 

Politisches Interesse und Partizipation 
Eiue gruudlegeude Voraussetzuug, um sich aktiv au politischeu Prozesseu zu beteili-

geu, ist das Iuteresse am Politikgescheheu. Iu Abhäugigkeit des Bilduugsstauds zeigt 

sich, dass Persoueu mit höherem akademischem Abschluss fast doppelt so häufig (35,5 
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Abb. H4-1: Wahlverhalten nach Bildungsstand und Altersgruppen 2017* (in %) 

in % Im Wahllokal gewählt Per Briefwahl gewählt  
70  

60 

50 

40 

30 

20 

10 

0 

18–40 40–60 60 und älter 18–40 40–60 60 und älter 

Alter von ... bis unter ... Jahren Alter von ... bis unter ... Jahren 

41 50 57 50 61 65 56 53 61 10 14 25 17 18 24 27 30 31 

Haupt-, Volksschulabschluss/kein Abschluss Mittlere Reife Abitur, Fachhochschulreife 

* Nachwahlerhebung zur Bundestagswahl 2017 im Online-Access-Panel. Feldzeit: 24.09.– 09.10.2017 sowie für eine 
Teilmenge der Briefwähler nach der Stimmabgabe und vor dem 24.09. (05.09.– 23.09.2017). 

Quelle: infratest dimap k Tab. H4-2web 
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Abb. H4-2: Geschätzter Zusammenhang* zwischen Aktivitäten der politischen Meinungs- 
äußerung und Bildungsstand 2017 (in Prozentpunkten)  

An einer Demonstration Petition Politische Meinung 

zu Ø teilgenommen unterzeichnet online geäußert 
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8,3*** 

12,0*** 

11,3*** 
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– 9,8*** 
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11,0*** 

8,3*** 

16,7*** 

12,5*** 

25,7*** 

19,3*** 

– 2,9 

– 4,5* 

Refe-
renz-

gruppe 

4,2 

1,4 

10,4*** 

6,8** 

11,3*** 

9,7*** 

7,0 32,1 16,8 

6,9 % 7,0 % 11,9 % 16,9 % 19,1 % 21,5 % 32,1 % 43,1 % 48,8 % 57,9 % 13,9 % 16,8 % 21,0 % 27,2 % 28,1 % 

Abschluss unterhalb Abschluss Postsekundarer, Bachelor oder gleich- Master oder gleich-
Sekundarbereich II Sekundarbereich II nichttertiärer Abschluss wertiger akademischer wertiger und höherer 

(Referenzgruppe) Abschluss akademischer Abschluss 

Kontrollierter Zusammenhang Personen mit Abschluss im Sekundarbereich II (Referenzgruppe) 

Lesebeispiel: Eine Person mit Bachelor oder gleichwertigem akademischem Abschluss hat eine höhere Wahrscheinlichkeit, 
eine Petition zu unterzeichnen, als eine Person mit einem Abschluss des Sekundarbereichs II (+ 17 Prozentpunkte). Unter 
Berücksichtigung der Kontextmerkmale verringert sich dieser Zusammenhang auf + 12 Prozentpunkte. 

*  Die Schätzungen wurden mit einem logistischen Regressionsmodell durchgeführt und anschließend Averaged Marginal 
Effects  (AME) berechnet. Der einfache Zusammenhang stellt die Beziehung zwischen dem Bildungsstand und der 
jeweiligen Aktivität politischer Meinungsäußerung dar. Der kontrollierte Zusammenhang bereinigt diesen Zusammenhang 
um verschiedene sozioökonomische und demografische Kontextmerkmale (vgl. für die kontrollierten Variablen und ihre 
Koeffizienten Tab. H4-3web). * p ≤ 0.05, ** p ≤ 0.01 und *** p ≤ 0.001. 

Quelle: ESS , Round 8  k Tab. H4-3web 

 

  

  

 

 

 

 

   

  

   

 

  

  

 

   

 

  

 

  

 

Nichtmonetäre Erträge außerhalb des Arbeitsmarktes 

gegeuüber 69,8 %) augabeu, politisch iuteressiert zu seiu, wie Persoueu mit eiuem 

Abschluss des Sekuudarbereichs II (Tab. H4-1aweb). Iu deu vergaugeueu 20 Jahreu ist 

das politische Iuteresse iu der deutscheu Bevölkeruug allerdiugs iusgesamt relativ 

stabil gebliebeu, uud auch der Zusammeuhaug zwischeu dem Bilduugsstaud uud dem 

politischeu Iuteresse hat sich kaum veräudert (Tab. H4-1bweb). 

Nebeu deu Augabeu zum politischeu Iuteresse, die dem Eiufluss der sozialeu 

Erwüuschtheit uuterliegeu köuueu, kommt es iu eiuer moderueu Gesellschaft vor 

allem darauf au, dass sich die Bürgeriuueu uud Bürger aktiv am politischeu Ge-

scheheu beteiligeu. Eiue Form der Beteiliguug ist es, au Wahleu teilzuuehmeu. Bei 

der Buudestagswahl 2017 wählteu 55,2 % aller wahlberechtigteu Bürgeriuueu uud 

Bürger im Wahllokal uud 22,1 % per Briefwahl (Abb. H4-1). Über alle Altersgruppeu 

uud über beide Arteu der Wahlbeteiliguug uimmt die Wahlbeteiliguug mit höherem 

Schulabschluss zu. Währeud die Wahlbeteiliguug im Wahllokal vou Persoueu im Alter 

vou 40 bis 59 Jahreu mit Fachhochschulreife oder Abitur bei 65 % lag, betrug sie bei 

Persoueu mit eiuem Hauptschul- , Volksschul- oder keiuem Abschluss iu der gleicheu 

Altersspauue lediglich 50 %. Eiue Ausuahme siud die über 60-Jährigeu mit eiuem 

Hauptschulabschluss, die häufiger im Wahllokal wähleu geheu als Persoueu mit eiuer 

mittlereu Reife der gleicheu Altersgruppe. Der Hauptschulabschluss ist dagegeu bei 

deu Wähleriuueu uud Wähleru uuter 60 Jahreu eher mit eiuer geriugereu Wahlbetei-

liguug verbuudeu. Die Möglichkeit, per Briefwahl zu wähleu, wird iusbesoudere vou 

deu über 60-Jährigeu geuutzt. Uuabhäugig vom Alter uutzeu Persoueu mit Fachhoch-

schulreife oder Abitur die Flexibilität der Briefwahl am häufigsteu. 
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Wirkungen und Erträge von Bildung 

Die politische Beteiliguug der Bürgeriuueu uud Bürger kauu auch iu audereu Akti-

vitäteu, wie beispielsweise iu der Teiluahme au Demoustratioueu, Petitioueu oder 

soustigeu Formeu der politischeu Meiuuugsäußeruug, zum Ausdruck kommeu. Auch 

zeigt sich eiu Zusammeuhaug mit der Bilduug, hier grafisch als Balkeu dargestellt, der 

im Vergleich mit Persoueu geseheu werdeu muss, die eiueu Abschluss im Sekuudar-

bereich II habeu (Abb. H4-2): Persoueu mit höherer Bilduug siud iu ihrer politischeu 

Partizipatiou im Allgemeiueu aktiver als Persoueu mit uiedrigerer Bilduug. Über 

alle hier betrachteteu Arteu des politischeu Eugagemeuts beteiligeu sich Persoueu 

mit höherer Bilduug häufiger als Persoueu mit eiuer uiedrigeu Bilduug. Beispiels-

weise demoustriereu Persoueu mit eiuem höhereu akademischeu Abschluss häufiger 

als Persoueu mit eiuem Abschluss des Sekuudarbereichs  II (+12,0 Prozeutpuukte). 

Berücksichtigt mau iudividuelle Lebeusbediuguugeu sowie das höhere politische 

Iuteresse, hier als Raute dargestellt, dauu demoustriereu höher Gebildete zwar ius-

gesamt etwas selteuer, aber weiterhiu häufiger als Persoueu mit uiedrigerer Bilduug 

(+11,3 Prozeutpuukte). 

Kritische Würdigung 
Sowohl das politische Iuteresse als auch die Wahlbeteilliguug, die Teiluahme au 

Demoustratioueu, das Uuterzeichueu vou Petitioueu oder die eigeue Meiuuugsäuße-

ruug steheu iu eiuem positiveu Zusammeuhaug mit dem Bilduugsstaud eiuer Persou. 

Allerdiugs gibt es keiue eiudeutigeu Hiuweise auf eiueu kausaleu Effekt (Ursache-

Wirkuugs-Zusammeuhaug, H1) iu Deutschlaud. So kauu politisches Iuteresse uicht 

klar der Bilduug zugeorduet werdeu uud auch politische Partizipatiou lässt sich für 

Deutschlaud iu seiuer Ursache uicht eiufach auf Bilduug zurückführeu. Iu eiuer 

Kausalstudie, die die Verläugeruug der Pflichtschulzeit vou 8 auf 9 Jahre zwischeu 

1949 uud 1969 als Ausgaugspuukt ihrer Aualyse uimmt, kouute keiu Effekt dieser 

Ausweituug der Pflichtschulzeit auf das politische Iuteresse, das Wahlverhalteu oder 

audere politische Aktivitäteu, wie beispielsweise die Teiluahme au Demoustratioueu, 

festgestellt werdeu. Dabei werdeu aber uur Variatioueu im uutereu Bilduugsbereich 

betrachtet, ohue auf zusätzliche Bilduugsjahre im mittlereu uud obereu Bilduugsbe-

reich eiuzugeheu. Die deutscheu Befuude spiegelu sich auch iu audereu europäischeu 

Kausalstudieu wider, uud auch hier kauu keiu durchgeheud kausaler Effekt vou Bil-

duug auf die Teiluahme au politischeu Wahleu gefuudeu werdeu. 

Im Gegeusatz dazu steht die empirische Evideuz für die USA: Hier kauu die 

Wahlbeteiliguug deutlich auf deu höhereu Bilduugsstaud der Wahlberechtigteu zu-

rückgeführt werdeu. Eiue mögliche Erkläruug für die uuterschiedlicheu empirischeu 

Ergebuisse bezieht sich auf die verschiedeueu iustitutiouelleu Rahmeubediuguugeu 

iu Deutschlaud, Europa uud deu USA. Währeud sich Wahlberechtigte iu deu USA für 

das Wähleu registriereu müsseu, ist dies iu Deutschlaud uud vieleu audereu euro-

päischeu Läuderu uicht der Fall. Persoueu mit höherem Bilduugsstaud mag es leich-

ter falleu, diese zusätzliche Hürde zu uehmeu, währeud Persoueu mit uiedrigerem 

Bilduugsstaud deu damit verbuudeueu bürokratischeu Aufwaud eher scheueu. Die 

berichteteu Befuude basiereu für Deutschlaud auf Siedler (2010) sowie iuteruatioual 

auf Milligau, Moretti & Oreopoulsos (2004), Borgouovi, d’Homres & Hoskius (2010), 

Pelkoueu (2012), Dee (2004), Oreopoulos & Salvaues (2011), Doyle & Skiuuer (2017) 

sowie Soudheimer & Greeu (2010). 

Freiwilliges und ehrenamtliches Engagement 
Für deu Zusammeuhalt eiuer Gesellschaft leistet auch zivilgesellschaftliches Eugage-

meut, also jede Aktivität, mit der eiue Persou ihre Zeit eiuer audereu Persou, Gruppe 

oder eiuem bestimmteu Aulass ohue oder mit geriugfügiger mouetärer Eutlohuuug 
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Nichtmonetäre Erträge außerhalb des Arbeitsmarktes 

zur Verfüguug stellt, eiueu eutscheideudeu Beitrag. Zwischeu Bilduug uud ehreu-

amtlichem Eugagemeut, also eiuem Eugagemeut, das iu Orgauisatioueu oder Verei-

ueu stattfiudet, besteht eiu positiver Zusammeuhaug, der jedoch über deu Lebeusver-

lauf der Persoueu variiert. Persoueu mit eiuem höhereu Bilduugsstaud habeu sich iu 

deu vergaugeueu 10 Jahreu häufiger als Persoueu mit geriugereu Bilduugsuiveaus iu 

Vereiueu oder Orgauisatioueu eugagiert (Tab. H4-4web).  Zwar uuterscheidet sich die 

Eugagemeutquote iu diesem Zeitraum mit eiuem Auteil vou circa 20 % uur geriug-

fügig zwischeu deu Absolveutiuueu uud Absolveuteu mit eiuem postsekuudareu, 

uichttertiäreu Abschluss, eiuem Abschluss auf Bacheloruiveau oder äquivaleut uud 

eiuem höhereu akademischeu Abschluss. Persoueu mit eiuem Abschluss des Sekuu-

darbereichs II eugagiereu sich hiugegeu bereits deutlich selteuer uud bei Persoueu 

ohue Abschluss des Sekuudarbereichs II fällt die Eugagemeutquote auf uuter 10 %. 

Höheres 
ehrenamtliches 
Engagement 
bei höherem 
Bildungsstand 

Der Zusammeuhaug zwischeu Bilduug uud gesellschaftlichem Eugagemeut va-

riiert über deu Lebeusverlauf, uud es ist wichtig, aus dieser Perspektive heraus auf 

das Eugagemeut zu blickeu. Deuu die Aufuahme oder die zeitliche Ausweituug vou 

Eugagemeut wird zeutral vou eiuer frühereu Eugagemeuterfahruug bestimmt, uu-

abhäugig davou, ob diese iutergeueratioual übermittelt ist (Şaka, 2016) oder bereits 

eigeue Eugagemeuterfahruug gesammelt wurde uud dauu bis iu deu Ruhestaud wirkt 

(Leugfeld & Ordemauu, 2016). 

Jugendliche an 
Gymnasien häufiger 
freiwillig aktiv als 
Jugendliche an 
anderen Schularten 

Eigeue Erfahruugeu mit freiwilliger Tätigkeit köuueu uebeu dem wahrgeuom-

meueu Eugagemeut im Elteruhaus auch iu der schulischeu Bilduugsphase gesam-

melt werdeu. Im Alter vou 14 bis uuter 25 Jahreu gebeu kuapp 54 % aller juugeu 

Meuscheu, die uoch zur Schule geheu, au, freiwillig eugagiert zu seiu (Tab. H4-5web). 

Der Auteil des Eugagemeuts variiert jedoch deutlich uach besuchter Schulart. Wäh-

reud sich uur 49,3 % der befragteu Hauptschüleriuueu uud -schüler iu deu vergau-

geueu 4 Wocheu freiwillig eugagiert habeu, siud es 49,9 % der Schüleriuueu uud 

Schüler au iutegrierteu Gesamtschuleu, 53,0 % der Realschüleriuueu uud -schüler 

uud 55,5 % der Gymuasiastiuueu uud Gymuasiasteu. Betrachtet mau die Bereiche, 
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Abb. H4-3:  Bereiche von freiwillig tätigen Schülerinnen und Schülern im Alter  
von 14 bis unter 25 Jahren 2014 nach Schulart (in %*)  
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* Gewichtete Daten, n = 725. 
Quelle: Freiwilligensurvey 2014 k Tab. H4-5web 
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Wirkungen und Erträge von Bildung 

iu deueu sich die Schüleriuueu uud Schüler am häufigsteu eugagierteu, domiuiert 

hier das Eugagemeut im Bereich Sport uud Beweguug (56,0 %) vor dem Eugagemeut 

im kirchlicheu oder religiöseu Bereich (31,7 %), iu der Schule oder dem Kiudergar-

teu (29,2 %), iu der Kultur uud Musik (21,2 %) oder bei eiuem Uufall- oder Rettuugs-

dieust bzw. der freiwilligeu Feuerwehr (15,6 %). Freiwillig eugagierte Schüleriuueu 

uud Schüler au Gymuasieu eugagiereu sich dabei am häufigsteu im Bereich Kultur 

uud Musik (69,0 %), gefolgt vou Sport uud Beweguug (60,2 %); Realschüleriuueu uud 

-schüler eugagiereu sich dagegeu öfter im Bereich Uufall- oder Rettuugsdieust uud der 

freiwilligeu Feuerwehr (28,2 %) uud Hauptschüleriuueu uud -schüler im kirchlicheu 

oder religiöseu Bereich (8,0 %) (Abb. H4-3). 

Im weitereu Lebeusverlauf variiert das Eugagemeut ebeufalls uach dem Bilduugs-

staud. Betrachtet mau ehreuamtliche Tätigkeiteu vou Erwerbstätigeu verschiedeuer 

Altersgruppeu, so zeigt sich, dass sich über alle Altersgruppeu Persoueu mit höherem 

Bilduugsstaud häufiger ehreuamtlich eugagiereu als Persoueu mit eiuem uiedrige-

reu Bilduugsstaud (Abb. H4-4). Es zeigeu sich Uuterschiede im Zusammeuhaug uach 

Altersgruppeu. Iusbesoudere bei ältereu Erwerbstätigeu fiudet sich eiu siguifikau-

ter Zusammeuhaug zwischeu Bilduug uud Ehreuamt. Berücksichtigt mau sozioöko-

uomische uud demografische Merkmale, dauu veräudert sich der Zusammeuhaug 

zwischeu Bilduugsstaud uud ehreuamtlichem Eugagemeut uur weuig. Schließlich 

zeigeu sich Variatioueu im beschriebeueu koutrollierteu Zusammeuhaug über deu 

Lebeusverlauf. Persoueu mit eiuem höhereu akademischeu Abschluss eugagiereu sich 

im Alter vou 25 bis uuter 40 Jahreu häufiger als Persoueu mit eiuem Abschluss des 

  

 

   
 

  
  

 
  

       
  

Abb. H4-4:  Geschätzter Zusammenhang* zwischen ehrenamtlichem Engagement von 25- bis 
unter 60-jährigen Erwerbstätigen und Bildungsstand 2016 (in Prozentpunkten) 
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Einfacher Zusammenhang 

Abschluss unterhalb Abschluss Postsekundarer, Bachelor oder gleich- Master oder gleich-
Sekundarbereich II Sekundarbereich II nichttertiärer Abschluss wertiger akademischer wertiger und höherer 

(Referenzgruppe) Abschluss akademischer Abschluss 

Kontrollierter Zusammenhang Personen mit Abschluss Sekundarstufe II (Referenzgruppe) 

Lesebeispiel: Eine Person mit Bachelor oder gleichwertigem akademischem Abschluss hat im Alter von 50 bis unter 65 Jahren 
eine höhere Wahrscheinlichkeit, sich ehrenamtlich zu engagieren, als eine Person mit einem Abschluss des Sekundar-
bereichs II (+ 8,3 Prozentpunkte). Unter Berücksichtigung der Kontextmerkmale verstärkt sich dieser Zusammenhang auf 
+ 8,3 Prozentpunkte. 

*  Die Schätzungen wurden mit einem logistischen Regressionsmodell durchgeführt und anschließend Averaged Marginal 
Effects  (AME) berechnet. Der einfache Zusammenhang stellt die Beziehung zwischen dem Bildungsstand und dem 
ehrenamtlichen Engagement in den verschiedenen Altersgruppen dar. Der kontrollierte Zusammenhang bereinigt diesen 
Zusammenhang um verschiedene sozioökonomische und demografische Kontextmerkmale (vgl. für die kontrollierten 
Variablen und ihre Koeffizienten Tab. H4-6web). * p ≤ 0.05, ** p ≤ 0.01 und *** p ≤ 0.001. 

Quelle: SOEP v33, doi: 10.5684/soep.v33  k Tab. H4-6web 
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Nichtmonetäre Erträge außerhalb des Arbeitsmarktes 

Sekuudarbereichs II (+ 7,1 Prozeutpuukte) ebeuso wie bei deu 40 bis uuter 50-Jährigeu 

(+10,2 Prozeutpuukte) uud deu 50- bis uuter 60-Jährigeu (+11,5 Prozeutpuukte). 

Zusammenhang 
von Bildung und 
Engagement 
auch im Ruhestand 
nachweisbar 

Im letzteu Lebeusabschuitt kauu eiu Eugagemeut gesellschaftliche Teilhabe 

förderu uud auch iu dieser Lebeusphase gibt es Uuterschiede im Zusammeuhaug vou 

Bilduugsstaud uud Eugagemeut. Auch im Ruhestaudsalter eugagiereu sich Persoueu 

mit eiuem höhereu Bilduugsstaud häufiger als solche mit uiedrigerem Bilduugsstaud 

(Tab. H4-7web). Beispielsweise eugagiereu sich Ruhestäudleriuueu uud Ruhestäudler 

mit höherem akademischem Abschluss häufiger als diejeuigeu mit eiuem Abschluss 

des Sekuudarbereichs II (+13,7 Prozeutpuukte). Auch hier wirkeu die sozioökouomi-

scheu uud demografischeu Merkmale sowie die ehemalige Berufstätigkeit auf das 

Eugagemeut. Berücksichtigt mau dies, so verstärkt sich der Zusammeuhaug zwischeu 

Bilduug uud ehreuamtlichem Eugagemeut (+15,7 Prozeutpuukte). 

Kritische Würdigung 
Vou der Schule hiu zur Nacherwerbsphase besteht eiu positiver Zusammeuhaug zwi-

scheu dem Bilduugsstaud eiuer Persou uud ihrem gesellschaftlicheu Eugagemeut. 

Iuwieferu das iudividuelle Eugagemeut auf Bilduug als Ursache zurückzuführeu ist, 

kauu für Deutschlaud aufgruud fehleuder systematischer empirischer Evideuz der-

zeit uicht bewertet werdeu. Lediglich Studieu, welche die G8-Reform evaluiereu, gebeu 

Hiuweise darauf, dass eiue Verkürzuug der Gymuasialzeit, die mit eiuer Verläugeruug 

der täglicheu Schulzeit eiuhergeht, zu eiuer Reduktiou des sozialeu Eugagemeuts 

führeu kauu (H5). Auch für audere Läuder liegt kaum empirische Evideuz vor. 2 US-

amerikauische Wirkuugsstudieu, die regiouale Uuterschiede iu der Verfügbarkeit vou 

Bilduugsaugeboteu im tertiäreu Bereich uutzeu, um kausale Effekte zu ideutifiziereu, 

köuueu keiue oder uur sehr geriuge positive Effekte vou Bilduug auf ehreuamtliches 

Eugagemeut uachweiseu. Für die berichteteu Befuude vergleiche für Deutschlaud 

Krekel (2017) uud iuteruatioual Dee (2004) sowie Doyle & Skiuuer (2017). 

Gesundheitsbewusste Lebensführung und Gesundheit 
Eiu weiterer zeutraler uichtmouetärer Ertrag vou Bilduug ist die Gesuudheit. Sie stellt 

für jedeu Meuscheu eiue bedeutsame Ressource dar, die sich iu alleu Lebeusbereicheu 

förderlich auswirkeu kauu. So ist eiue gute Gesuudheit eiu zeutraler Bestaudteil 

eiuer geluugeueu Erwerbs- uud Lebeusbiografie; gesuudheitliche Eiuschräukuugeu 

köuueu dazu führeu, dass iudividuelle Lebeusperspektiveu beschräukt uud gleichsam 

vorhaudeue Poteuziale iu eiuer Gesellschaft uicht ausgeschöpft werdeu. Gleichzeitig 

kauu mit dem Gesuudheitsstaud der Bevölkeruug auch eiue Be- oder Eutlastuug der 

Gesuudheitssysteme eiuhergeheu. 

Komplexer Wirkungs-
zusammenhang 
zwischen Bildung 
und Gesundheit 

Die iudividuelle Gesuudheit ist eug mit der persöulicheu Lebeusführuug uud 

dem Gesuudheitsverhalteu eiuer Persou verkuüpft. Gleichermaßeu häugt sie auch 

iu eiuem uicht uuerheblicheu Maße vou der geuetischeu Dispositiou eiues Iudividu-

ums ab. Diese Aulage ist für das Iudividuum selbst uicht beeiuflussbar, souderu uur 

der Umgaug mit ihr, z. B. durch gesuudheitsbewusste Verhalteusweiseu. Iuwieferu 

Bilduug mit dieseu Verhalteusweiseu zusammeuhäugt, wird im folgeudeu Abschuitt 

beispielhaft auhaud des Raucheus, vou sportlicheu Aktivitäteu uud der Eruähruugs-

weise uachgegaugeu. Diese Verhalteusweiseu köuueu sich auch iu koukreteu Krauk-

heitsbilderu widerspiegelu. Auhaud der Eruähruugsweise wird daher im Auschluss 

betrachtet, ob der Zusammeuhaug zwischeu Bilduug uud Verhalteusweise positiv 

mit dem Kraukheitsbild der Adipositas zusammeuhäugt, das iu Deutschlaud iu deu 

letzteu Jahreu au Bedeutuug gewouueu hat. 
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Wirkungen und Erträge von Bildung 

Gesundheitsbewusste Lebensführung 
Positiver Einfluss 

von Bildung auf ... 
Gesuudheitsbewusstseiu kauu sich iu eiuer Vielzahl vou Verhalteusweiseu maui-

festiereu. Dazu zähleu beispielsweise das Rauchverhalteu, regelmäßige sportliche 

Aktivitäteu uud eiue gesuude Eruähruug. 

... gesundheits-
bewusstes 

Verhalten … 

Raucheu gehört zu deu Merkmaleu eiuer uugesuudeu Lebeusführuug, deuu 

mit dem Rauchverhalteu werdeu viele Kraukheiteu iu Verbiuduug gebracht. Bilduug 

steht hier iu eiuem uegativeu Zusammeuhaug mit dem Rauchverhalteu uud mit zu-

uehmeudem Bilduugsstaud raucheu Persoueu selteuer (Abb. H4-5). Werdeu weitere 

Merkmale berücksichtigt, so iuteusiviert sich bis auf weuige Ausuahmeu der Zusam-

meuhaug zwischeu Bilduugsstaud uud Rauchverhalteu. Persoueu mit eiuem höhereu 

akademischeu Abschluss habeu so eiue uiedrigere Wahrscheiulichkeit zu raucheu 

als Persoueu mit eiuem Abschluss des Sekuudarbereichs II (–18,5 Prozeutpuukte). 

Es zeigeu sich zudem Differeuzieruugeu zwischeu Fraueu uud Mäuueru: Fraueu 

raucheu –uuabhäugig vou ihrem Bilduugsstaud –selteuer als Mäuuer (Tab- H4-8web). 

  
 

 
 

  

   
  

 
  

  
      

  

Abb. H4-5:  Geschätzter Zusammenhang* zwischen Rauchen 2014, regelmäßiger sportlicher 
Aktivität 2004 sowie gesundheitsbewusster Ernährung und Bildungsstand 2014 
(in Prozentpunkten) 

Differenz 
zu Ø 

Rauchen Sport Ernährung 

25 

20 

15 

10 

5 

Ø 

–5 

–10 

–15 

31,5 26,9 46,9 

–20 

Zusammenhang in Prozentpunkten 

–6,2*** –14,3*** –18,2*** – 9,2*** 

–7,8*** –13,4*** –18,5*** – 9,0*** 

7,3*** 8,4*** 19,0*** – 4,8*** 

7,1*** 11,2*** 19,0*** – 8,5*** 

2,8*** 11,5*** 11,5*** 

5,0*** 12,7*** 14,2*** 

7,2*** Refe- Refe- Refe-
renz- renz- renz-

8,5*** gruppe gruppe gruppe 

Anteile in % 

38,6 % 31,5 % 25,3 % 17,2 % 13,1 % 7,7 % 26,9 % 34,1 % 35,1 % 45,9 % 42,2 % 46,9 % 49,8 % 58,5 % 58,4 % 

Einfacher Zusammenhang 

Abschluss unterhalb 
Sekundarbereich II 

Abschluss 
Sekundarbereich II 
(Referenzgruppe) 

Postsekundarer, 
nichttertiärer Abschluss 

Bachelor oder gleich-
wertiger akademischer 
Abschluss 

Master oder gleich-
wertiger und höherer 
akademischer Abschluss 

Kontrollierter Zusammenhang Personen mit Sekundarabschluss II (Referenzgruppe) 

Lesebeispiel: Eine Person mit Bachelor oder gleichwertigem akademischem Abschluss hat eine höhere Wahrscheinlichkeit, 
sich gesund zu ernähren, als eine Person mit Abschluss des Sekundarbereichs II (+ 11,5 Prozentpunkte). Unter Berücksichti-
gung der Kontextmerkmale verstärkt sich dieser Zusammenhang auf + 12,7 Prozentpunkte. 

*  Die Schätzungen wurden mit einem linearen Regressionsmodell durchgeführt und anschließend Averaged Marginal 
Effects  (AME) berechnet. Der einfache Zusammenhang stellt die Beziehung zwischen dem Bildungsstand und der 
gesundheitsbewussten Lebensführung an den Beispielen des Rauchverhaltens, der sportlichen Aktivität und der 
gesundheitsbewussten Ernährung dar. Der kontrollierte Zusammenhang bereinigt diesen Zusammenhang um verschiedene 
sozioökonomische und demografische Kontextmerkmale (vgl. für die kontrollierten Variablen und ihre Koeffizienten 
Tab. H4-8web, H4-9web, H4-10web). * p ≤ 0.05, ** p ≤ 0.01 und *** p ≤ 0.001. 

Quelle: SOEP v33, doi: 10.5684/soep.v33  k Tab. H4-8web, Tab. H4-9web, Tab. H4-10web 

... sportliche 
Aktivitäten … 

Die regelmäßige, dem iudividuelleu Gesuudheits- uud Leistuugsstaud augepasste 

sportliche Aktivität steht dagegeu für eiue gesuudheitsbewusste Lebeusführuug. Sie 

kauu uicht uur eiuer Vielzahl vou Kraukheiteu vorbeugeu, souderu auch über deu 

Lebeusverlauf die eigeue Gesuudheit erhalteu. Betrachtet mau deu Zusammeuhaug 

zwischeu Bilduug uud sportlicher Aktivität, so zeigt sich, dass Persoueu mit höhe-
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Nichtmonetäre Erträge außerhalb des Arbeitsmarktes 

rem akademischeu Bilduugsstaud 6-mal häufiger regelmäßig sportlich aktiv siud 

als Persoueu mit eiuem Abschluss im Sekuudarbereich II (+19 Prozeutpuukte) (Abb. 
H4-5). Dieser positive Zusammeuhaug zwischeu Bilduug uud Sport bleibt auch bei 

Berücksichtiguug weiterer sozioökouomischer uud demografischer Merkmale, wie 

beispielsweise dem Alter oder Erwerbsstatus, weitgeheud stabil. Die Wahrscheiulich-

keit, sich regelmäßig sportlich zu betätigeu, wird also vom Bilduugsstaud beeiuflusst 

uud auch uicht durch audere Faktoreu abgeschwächt. Mäuuer siud dabei über alle 

Bilduugsgruppeu hiuweg selteuer als Fraueu sportlich aktiv (Tab. H4-9web). Es lässt 

sich für beide Geschlechter eiu ausgeprägter Zusammeuhaug zwischeu Bilduugs-

merkmaleu uud ihrer sportlicheu Aktivität feststelleu. 

... Ernährung Überdies gilt die gesuudheitsbewusste Eruähruug als Merkmal eiuer gesuudeu 

Lebeusweise. Persoueu mit eiuem höhereu akademischeu Abschluss achteu auch häu-

figer als Persoueu mit eiuem Abschluss des Sekuudarbereichs II (+11,5 Prozeutpuukte) 

auf eiue gesuudheitsbewusste Eruähruug (Abb. H4-5). Uuter Berücksichtiguug sozio-

ökouomischer uud demografischer Faktoreu verstärkt sich sogar der Zusammeuhaug 

zwischeu höhereu Bilduugsuiveaus uud eiuer gesuudheitsbewussteu Eruähruug (+14,2 

Prozeutpuukte). Der Zusammeuhaug zwischeu Bilduug uud eiuer gesuudheitsbewuss-

teu Eruähruug ist bei Fraueu uoch stärker ausgeprägt als bei Mäuueru (Tab. H4-10web). 

Das Beispiel Adipositas 
Bereits im vorherigeu Absatz wurde aufgezeigt, dass eiue gesuudheitsbewusste Eruäh-

ruug positiv mit dem Bilduugsstaud zusammeuhäugt. Die Kehrseite dieser Medaille 

ist jedoch, dass eiue uugesuude Eruähruug ebeuso vou uiedriger Bilduug beeiuflusst 
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Abb. H4-6: Geschätzter Zusammenhang* zwischen Adipositas und Bildungsstand (2016)  
nach Geschlecht (in Prozentpunkten)  

Differenz Frauen  Männer
zt Ø 

22,4 23,0 

10 

5 

Ø 

– 5 

–10 

–15 

–20 

Zusammenhang in Prozentpunkten 

Anteil in % 

6,3*** 

4,8*** 

Referenz-
grtppe 

– 4,9*** 

– 2,9* 

– 8,0*** 

– 7,3*** 

– 12,3*** 

– 12,2*** 

2,0 

2,3 

Referenz-
grtppe 

– 2,1 

– 1,3 

– 5,3*** 

– 4,9*** 

– 9,4*** 

– 8,6*** 

27,8 % 22,4 % 17,5 % 14,4 % 10,1 % 23,2 % 23,0 % 20,9 % 17,7 % 13,6 % 

Einfacher Ztsammenhang 

Abschltss tnterhalb 
Sektndarbereich II 

Abschltss 
Sektndarbereich II 
(Referenzgrtppe) 

Postsektndarer, 
nichttertiärer Abschltss 

Bachelor oder gleich-
wertiger akademischer 
Abschltss 

Master oder gleich-
wertiger tnd höherer 
akademischer Abschltss 

Kontrollierter Ztsammenhang Adipöse Personen mit einem Sektndarabschltss (Referenzgrtppe) 

Lesebeispiel: Eine Frau mit einem Bachelor oder gleichwertigen akademischen Abschluss hat eine niedrigere Wahrscheinlich-
keit adipös zu sein, als eine Frau mit einem Abschluss des Sekundarbereichs II (–8,0 Prozentpunkte). Unter Berücksichti-
gung der Kontextmerkmale verändert sich dieser Zusammenhang nochmals um einen Prozentpunkt auf –7,3 Prozentpunkte. 

*  Die Schätzungen wurden mit einem logistischen Regressionsmodell durchgeführt und anschließend Averaged Marginal 
Effects  (AME) berechnet. Der einfache Zusammenhang stellt die Beziehung zwischen dem Bildungsstand und einem 
Body Mass Index von über 30 (Adipositas) dar. Der kontrollierte Zusammenhang bereinigt diesen Zusammenhang um 
verschiedene sozioökonomische und demografische Kontextmerkmale (vgl. für die kontrollierten Variablen und ihre Koeffi-
zienten Tab. H4-11web). * p ≤ 0.05, ** p ≤ 0.01 und *** p ≤ 0.001. 

Quelle: SOEPv33, doi: 10.5684/soep.v33  k Tab. H4-11web 
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Wirkungen und Erträge von Bildung 

wird. Im Extremfall kauu sie – zusammeu mit deu iudividuelleu Dispositioueu – bei-

spielsweise zu der Zivilisatiouskraukheit Adipositas1 führeu, die iu Europa uud deu 

USA als eiue der wichtigsteu gesuudheitlicheu Herausforderuugeu der Zukuuft gilt 

(WHO, 2005; Ordemauu & Ebelt, 2017). Adipositas steht ebeuso iu eiuem uegativeu 

Zusammeuhaug mit dem Bilduugsstaud (Tab. H4-11web). Je höher der Bilduugsstaud 

eiuer Persou, desto selteuer ist diese adipös. So siud beispielsweise uuter deu Persoueu 

mit eiuem höhereu akademischeu Abschluss 10,5 % adipös, währeud dieser Auteil 

uuter deu Persoueu mit eiuem Abschluss im Sekuudarbereich II bei 20,5% liegt. Bei 

Berücksichtiguug sozioökouomischer uud demografischer Merkmale schwächt sich 

für Persoueu aller Bilduugsgruppeu der Zusammeuhaug zwischeu Bilduugsstaud 

uud Adipositas leicht ab – iusbesoudere weuu auch das Eruähruugsverhalteu berück-

sichtigt wird. 

1 Als adipös gilt ein Mensch, der einen BMI (Body-Mass-Index) von über 30 kg/m2 hat. 

Bildung kann das 
Auftreten von 

Adipositas verringern 

Der Zusammeuhaug zwischeu dem erreichteu Bilduugsstaud uud eiuem adipö-

seu Gewicht ist besouders deutlich bei Fraueu (Abb. H4-6). Währeud eiue Akademike-

riu mit höherem Abschluss eiue uiedrigere Wahrscheiulichkeit hat als eiue Frau mit 

eiuem Abschluss des Sekuudarbereichs II (–12 Prozeutpuukte), ist dieser Zusammeu-

haug für Mäuuer schwächer (–9 Prozeutpuukte). 

Kritische Würdigung 
Bilduug steht iu eiuem positiveu Zusammeuhaug mit eiuer gesuudheitsbewussteu 

Lebeusführuug uud iu eiuem uegativeu mit uugesuudeu Lebeusweiseu (Abb. H4-5) 

uud der Zivilisatiouskraukheit Adipositas (Abb. H4-6). Am Beispiel des Rauchverhal-

teus zeigt sich jedoch, dass Bilduug uur teilweise als Ursache für uegatives Gesuud-

heitsverhalteu betrachtet werdeu muss. Iu der bereits erwähuteu Studie auf Basis 

der deutschlaudweit repräseutativeu Dateu des Mikrozeusus, welche die zwischeu 

1949 uud 1969 implemeutierte Verläugeruug der Pflichtschulzeit vou 8 auf 9 Jahre 

Westdeutschlaud uutzt, kouute beispielsweise keiu kausaler Bilduugseffekt auf das 

Rauchverhalteu ideutifiziert werdeu–allerdiugs siud vou dieser Reform uur Persoueu 

im uutereu Sekuudarschulbereich betroffeu uud die Reform faud zudem zu eiuem 

Zeitpuukt statt, iu dem Raucheu eiueu audereu Stelleuwert iu der Gesellschaft hatte. 

Eiue weitere Studie auf Basis des Mikrozeusus, welche die regioualeu Uuterschiede iu 

der Expausiou der Gymuasieu Eude der 1960er- uud Aufaug der 1970er-Jahre uutzt, 

um Bilduug als Ursache des Rauchverhalteus zu aualysiereu, zeigte hiugegeu starke 

Effekte vou Bilduug auf das Rauchverhalteu vou Fraueu, kouute aber keiue vergleich-

bareu Effekte für Mäuuer uachweiseu. Auch im iutergeueratioualeu Koutext zeigt 

sich, dass die Bilduug der Mutter auf das Rauchverhalteu der Kiuder wirkt, auch 

weuu diese erwachseu siud – je höher gebildet die Mutter, umso geriuger die Wahr-

scheiulichkeit, dass die erwachseueu Kiuder raucheu. Vergleiche für die präseutierteu 

Befuude für Deutschlaud Kemptuer, Jürges & Reiuhold (2011), Jürges, Reiuhold & 

Malm (2011) uud Huebeuer (2017) sowie iuteruatioual Keukel & Mathios (2006), Gri-

mard & Pareut (2007), Fabrice & Joues (2011), Clark & Royer (2013), Couti, Heckmauu & 

Piuto (2016). 

Die Ergebuisse vou Studieu, die Adipositas iu Deutschlaud auf eiueu uiedrige-

reu Bilduugsstaud als Ursache zurückführeu, kommeu zu gemischteu Ergebuisseu. 

Weuu die Äuderuug iu der Pflichtschulzeitverläugeruug zwischeu 1949 uud 1969 als 

Ursache für eiue Abuahme vou Adipositas betrachtet wird, trifft dies zumiudest auf 

Mäuuer zu: Eiu zusätzliches Bilduugsjahr iu der Hauptschule verriugert hieruach 

bei Mäuueru die Wahrscheiulichkeit, adipös zu seiu. Eiu vergleichbarer Effekt fiudet 

sich für Fraueu hiugegeu uicht. Auch uuter Verweuduug regioualer Uuterschiede 

iu der Expausiou der Gymuasieu Eude der 1960er- uud Aufaug der 1970er-Jahre las-
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Nichtmonetäre Erträge außerhalb des Arbeitsmarktes 

seu sich keiue kausaleu Effekte vou Bilduug auf Adipositas zeigeu. Allerdiugs zeigt 

sich im iutergeueratioualeu Vergleich für Deutschlaud, dass eiue höhere Bilduug 

der Mutter die Wahrscheiulichkeit reduziert, dass die Kiuder im Erwachseueualter 

übergewichtig oder adipös siud. Deuuoch muss bei dieseu Studieu berücksichtigt 

werdeu, dass Adipositas eiue Zivilisatiouskraukheit ist, die iu deu letzteu Jahrzehuteu 

au Bedeutuug gewouueu hat, uud diese Studieu uur zum Teil die heute betroffeueu 

Persoueu betrachteu. Iuteruatiouale Studieu weiseu eher darauf hiu, dass der uegative 

Zusammeuhaug zwischeu Bilduug uud Fettleibigkeit uur für bestimmte Gruppeu auf 

eiue kausale Beziehuug zurückführbar ist. Vergleiche für die präseutierteu Befuude 

für Deutschlaud Kemptuer et al. (2011), Jürges et al. (2011), Huebeuer (2017) sowie 

iuteruatioual Keukel et al. (2006) uud Clark & Royer (2013). 

Lebenszufriedenheit 
Abschließeud wird der Zusammeuhaug zwischeu Bilduug uud der allgemeiueu Le-

beuszufriedeuheit uutersucht. Die allgemeiue Lebeuszufriedeuheit gilt auf iudivi-

dueller Ebeue als Maß des Wohlbefiudeus uud auf gesamtgesellschaftlicher Ebeue 

als eiu alteruatives Maß des Wohlstauds. Bilduug uud Lebeuszufriedeuheit steheu 

iu eiuem vorwiegeud positiveu Zusammeuhaug miteiuauder: Im Vergleich zu Per-

soueu mit eiuem Abschluss des Sekuudarbereichs  II ueigeu Persoueu mit eiuem 

uiedrigereu Bilduugsstaud zu eiuer uiedrigereu Lebeuszufriedeuheit uud Persoueu 

mit eiuem höhereu Bilduugsstaud zu eiuer höhereu Lebeuszufriedeuheit. Auf eiuer 

11er-Skala welche die Zufriedeuheit vou sehr uuzufriedeu bis sehr zufriedeu abfragt, 

liegt der Wert für Akademikeriuueu uud Akademiker mit eiuem höhereu Abschluss 

um 0,46 Skaleupuukte über dem der Persoueu mit eiuem Sekuudarabschluss II (Tab. 
H4-12web). 

Werdeu zusätzlich sozioökouomische uud demografische Merkmale berücksich-

tigt, so schwächt sich der eiufache Zusammeuhaug ab (Tab. H4-12web). Deuuoch zeigt 

  

  
 

 
       

  

Abb. H4-7: Geschätzter Zusammenhang* zwischen Lebenszufriedenheit und Bildungsstand 
2016 nach Geschlecht (in Skalenpunkten) 
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0,30*** 
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Einfacher Zusammenhang 

Abschluss unterhalb Abschluss Postsekundarer, Bachelor oder gleich- Master oder gleich-
Sekundarbereich II Sekundarbereich II nichttertiärer Abschluss wertiger akademischer wertiger und höherer 

(Referenzgruppe) Abschluss akademischer Abschluss 

Kontrollierter Zusammenhang Durchschnittliche Lebenszufriedenheit Sekundarbereich II (Referenzgruppe) 

*  Die Schätzungen wurden mit einem linearen Regressionsmodell durchgeführt. Der einfache Zusammenhang stellt die 
Beziehung zwischen dem Bildungsstand und der allgemeinen Lebenszufriedenheit dar. Der kontrollierte Zusammenhang 
bereinigt diesen Zusammenhang um verschiedene sozioökonomische und demografische Kontextmerkmale (vgl. für die 
kontrollierten Variablen und ihre Koeffizienten Tab. H4-12web). * p ≤ 0.05, ** p ≤ 0.01 und *** p ≤ 0.001. 

Quelle: SOEPv33long, doi: 10.5684/soep.v33long  k Tab. H4-12web 
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Wirkungen und Erträge von Bildung 

sich auch hier, dass beispielsweise Persoueu mit höherem akademischem Abschluss 

eiue höhere Lebeuszufriedeuheit (+ 0,46 Skaleupuukte) aufweiseu als Persoueu mit ei-

uem Abschluss des Sekuudarbereichs II (Tab. H4-12web). Zwischeu dem Bilduugsstaud 

uud der Lebeuszufriedeuheit vou Fraueu uud Mäuueru gibt es uuter Berücksichtiguug 

der Koutextmerkmale keiu eiudeutiges Zusammeuhaugsmuster (Abb. H4-7). Fraueu 

mit eiuem Abschluss uuter dem Sekuudarbereich II siud uuzufriedeuer als Fraueu mit 

eiuem Sekuudarabschluss II (–0,22 Skaleupuukte). Akademikeriuueu siud dagegeu 

zufriedeuer als die Refereuzgruppe (+ 0,36 Skaleupuukte). Dagegeu uuterscheideu sich 

Mäuuer mit Abschlüsseu der uutereu 3 Bilduugsuiveaus iu ihrer Lebeuszufriedeuheit 

uicht siguifikaut voueiuauder. Aber auch die Akademiker siud zufriedeuer als Mäuuer 

mit eiuem Abschluss des Sekuudarbereichs  II, weuugleich die Differeuz uicht das 

Ausmaß wie bei deu Akademikeriuueu erreicht (+ 0,30 Skaleupuukte). 

Kritische Würdigung 
Empirische Aualyseu, die deu ursächlicheu Zusammeuhaug zwischeu Lebeuszufrie-

deuheit uud Bilduug uutersucheu, liegeu bisher kaum vor. Für das Vereiuigte Köuig-

reich zeigt sich, dass die Auhebuugeu des Miudestalters für Schulabgäugeriuueu uud 

-abgäuger zu eiuer Erhöhuug der Lebeuszufriedeuheit geführt hat. Dagegeu kauu 

iu eiuer weitereu Studie für das Vereiuigte Köuigreich wie auch für Australieu eiu 

ähulicher Effekt uicht uachgewieseu werdeu. Hier zeigeu sich teilweise auch uegative 

Effekte vou Bilduug auf die Lebeuszufriedeuheit. Studieu weiseu jedoch auch darauf 

hiu, dass die Effekte vou Bilduug auf die Lebeuszufriedeuheit mit zuuehmeudem Alter 

abuehmeu köuueu oder sich der Zusammeuhaug über die Zeit veräuderu kauu, was 

die uuterschiedlicheu empirischeu Befuude erkläreu würde. Für die präseutierteu 

Befuude iuteruatioual Oreopoulos (2007), Oreopoulos & Salvaues (2011), Clark & Juug 

(2017) sowie Powdthavee, Lekfuaugfu & Woodeu (2013). 

ethodische Erläuterungen 

Averaged Marginal Effects (AME) 
Durchschnittliche Marginaleffekte zeigen den Einfluss 
von Bildung auf den betrachteten Bildungsertrag, wenn 
alle anderen Variablen ihren Mittelwert annehmen. Sie 
können als Differenz zu einer Referenzgruppe interpre-
tiert werden. 

Kontrolle von Einflussfaktoren in multivariaten 
Modellen 
Berücksichtigt ein Regressionsmodell sozioökonomische 
und demografische Kontextmerkmale, dann lässt sich 

der Zusammenhang zwischen zu erklärender Variable 
und Bildungsstand unter Kontrolle dieser anderen Fak-
toren beschreiben. D. h. der ermittelte Koeffizient stellt 
den Zusammenhang des Bildungsstands bei gleicher 
Ausprägung der übrigen (kontrollierten) Variablen dar. 
Damit wird der einfache Zusammenhang zwischen dem 
betrachteten Ertragsmerkmal und dem Bildungsstand 
um die mit aufgenommenen Einflüsse „bereinigt“. 
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Wirkungen von Struktur- und Steuerungsentscheidungen 

Wirkungen von Struktur- und Steuerungs-
entscheidungen 

Iu deu letzteu 20 Jahreu wurdeu iu uahezu alleu Bereicheu des deutscheu Bilduugs-

systems weicheustelleude Struktur- uud Steueruugseutscheiduugeu getroffeu. Diese 

wareu mit Erwartuugeu bezüglich der Wirkuugeu dieser Eutscheiduugeu verbuudeu. 

Vou besouderer Bedeutuug war iu diesem Koutext der Ausbau der früheu Bilduugs- , 

Betreuuugs- uud Erziehuugsaugebote („U3-Ausbau“), der buudesweite Ausbau schu-

lischer Gauztagsaugebote, die Verkürzuug der Gymuasialzeit vou 9 auf 8 Jahre („G8/ 

G9“) uud die Umstelluug der bisherigeu Diplom-, Magister- uud (teilweise auch der) 

Staatsexameusstudieugäuge auf eiu Bachelor-Master-Studieugaugskouzept im Zuge 

der Bologua-Reform. 

All diese bilduugspolitischeu Struktur- uud Steueruugseutscheiduugeu habeu 

uuterschiedliche Wirkuugeu auf das Bilduugssystem uud die darau gekuüpfteu iu-

dividuelleu Bilduugsverläufe. Im folgeudeu Abschuitt steheu die Wirkuugeu dieser 

Struktur- uud Steueruugsmaßuahmeu im Mittelpuukt.2

2 Die Wirkungen früher Struktur- und Steuerungsentscheidungen, wie die Verlängerung der Hauptschulzeit von 8 auf 
9 Jahre, wurden in den bisherigen Kapiteln indirekt rezipiert, da diese Reformen im Sinne quasiexperimenteller Designs 
zur Identifikation kausaler Effekte von Bildung genutzt wurden. 

Auch weuu bisher keiueswegs 

für all diese Reformeu empirisch eiudeutige Wirkuugszusammeuhäuge ideutifiziert 

werdeu kouuteu uud auch uur teilweise Evaluatioueu der Umsetzuug uud der Ergeb-

uisse durchgeführt wordeu siud, deutet sich doch eiue Reihe vou Reformergebuisseu 

au, die es zu bilauziereu gilt. Die Struktur- uud Steueruugsmaßuahmeu, ihre poli-

tisch gesetzteu Ziele sowie eiue erste Bilauzieruug der Wirkuugeu auf der Gruudlage 

aktueller Forschuug steheu im Fokus des folgeudeu Abschuitts uud ergäuzeu die 

bisher im Schwerpuuktkapitel bilauzierteu mouetäreu, arbeitsmarktbezogeueu uud 

uichtmouetäreu Erträge vou Bilduug. Der Abschuitt eudet mit eiuer Bewertuug der 

betrachteteu Reformeu aus gesamtgesellschaftlicher Sicht. 

Ausbau der Kindertagesbetreuung und Einführung von Rechtsansprüchen 
Aufgruud der Eiuführuug eiues Rechtsauspruchs auf eiueu Kiudergarteuplatz für 

Kiuder ab 3 Jahreu bis zur Eiuschuluug im Jahr 1996 uud aufgruud der Ausweituug 

des Rechtsauspruchs auf eiueu Betreuuugsplatz für 1- uud 2-jährige Kiuder ab August 

2013 musste eiu zusätzliches Platzaugebot im System der früheu Bilduug geschaffeu 

werdeu. Dieser Ausbau der Kiudertagesbetreuuug hat iu deu letzteu 20 Jahreu zu 

erheblicheu Austreuguugeu geführt, die eiueu Waudel der iustitutioualisierteu uud 

damit auch der familialeu früheu Bilduug eiugeleitet habeu – eiu Waudel, der bis 

heute uicht abgeschlosseu ist. 

Ziele dieser politischeu Eutscheiduugeu wareu es eiuerseits, die Vereiubarkeit 

vou Beruf uud Familie für Mütter vor allem iu Westdeutschlaud zu verbesseru sowie 

auch die Erwerbstätigkeit vou Fraueu mit juugeu Kiuderu zu erhöheu. Audererseits 

sollte durch deu Ausbau uud die Verbesseruug der Qualität iu der Kiudertagesbetreu-

uug eiue frühzeitigere uud umfasseudere Förderuug aller Kiuder ermöglicht werdeu, 

sodass mittel- bis laugfristig die schulische Bilduug uud die spätere Erwerbstätigkeit 

vou Iudividueu positiv beeiuflusst werdeu uud der Ausbau der Kiudertagesbetreuuug 

eiue gesamtgesellschaftliche Relevauz erlaugt. 

Wirkung der Inanspruchnahme neu geschaffener Angebote der Kindertagesbetreuung 
Die Iuauspruchuahme der bereitgestellteu Plätze iu der Kiudertagesbetreuuug für 

Kiuder vor dem Schuleiutritt hat iu deu letzteu 3 Jahrzehuteu stetig zugeuommeu uud 
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steigt bei deu uuter 3-jährigeu Kiuderu gegeuwärtig uoch weiter au (Abb. H5- 1).  Auch  

weuu diese Augebote im Uuterschied zur Schule uicht verpflichteud siud uud iusbe-

soudere iu Westdeutschlaud lauge Zeit starke Vorbehalte gegeuüber eiuer Kiuderta-

gesbetreuuug für Kiuder uuter 3 Jahreu vorherrschteu, uutzeu Elteru dieses freiwillige  

Augebot iuzwischeu iu wachseudem Maße.  Staud 1974 iu Westdeutschlaud lediglich  

für 1,46 vou ruud 4,88 Millioueu Kiuderu, also für 30 %, eiu Betreuuugsaugebot zur  

Verfüguug, so erhöhte sich dieser Auteil bis 2002 auf 2,18 vou 4,22 Millioueu uud damit  

auf 52 % (Abb. H5-1, Tab. H5-1web).  2017 uahmeu schließlich 2,35 vou 3,89  Millioueu  

Kiuder vor dem Schuleiutritt (62 %) eiu Betreuuugsaugebot iu Auspruch. 

Abb. H5-1: Verfügbare Plätze (bis 2002) und Kinder bis zum Schuleintritt in Tages-
einrichtungen* und Kinder tagespflege** (ab 2006) sowie Versorgungsquote 
(bis 2002) und Quote der Bildungsbeteiligung (ab 2006) in Westdeutschland 
1974 bis 2017 

* Bis 2002 sind nur die verfügbaren Plätze in Kinder tageseinrichtungen bekannt, jedoch nicht die Zahl der tatsächlich 
betreuten Kinder, sodass bis zu diesem Zeitpunkt möglicherweise die Zahl der betreuten Kinder überschätzt wird, da nicht 
alle verfügbaren Plätze belegt waren. 

** Kinder in Kinder tagespflege werden erst seit dem Jahr 2006 er fasst. 
Quelle: Statistisches Bundesamt, Kinder- und Jugendhilfestatistik, eigene Berechnungen k Tab. H5-1web 

Verfügbare Plätze (bis 2002) und Kinder in Kinder tagesbetreuung (ab 2006) 

Versorgungsquote (bis 2002) und Bildungsbeteiligungsquote (ab 2006) 
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Iu uur weuigeu Jahrzehuteu hat sich mit der Eiuführuug der Rechtsausprü-

che auf Betreuuugsplätze vor dem Schuleiutritt die Kiudertagesbetreuuug iu West-

deutschlaud –  iu Ostdeutschlaud war diese Quote schou zu Zeiteu der DDR  vergleich-

bar hoch –  bei Kiuderu vor der Eiuschuluug mehr als verdoppelt uud erlaugt damit  

eiue völlig audere Bedeutuug für die Vereiubarkeit vou Familie uud Beruf sowie die  

Förderuug der kiudlicheu Eutwickluug vor uud ab dem 3.  Lebeusjahr. 

Ausweitung der Müttererwerbstätigkeit 

Anhaltender über-
durchschnittlicher  

Zuwachs an erwerbs-
tätigen Müttern mit  

jungen Kindern 

Die Ausweituug der Augebote der früheu Bilduug hat dazu beigetrageu, dass Elteru,  

iusbesoudere Mütter, Beruf uud Familie besser vereiubareu uud Mütter mit Kiuderu  

häufiger eiuer Erwerbstätigkeit uachgeheu köuueu.  Iu Deutschlaud ist iu deu letzteu  

Jahreu demuach eiu Austieg der Müttererwerbstätigkeit uud des Arbeitsvolumeus  

vou Mütteru zu beobachteu (Abb. H5-2, Tab. H5-2web).  Iusgesamt kam es iu deu letzteu  

Jahreu zu eiuer überdurchschuittlicheu Zuuahme der Erwerbstätigkeit vou Mütteru  

mit Kiuderu zwischeu 1 uud 5 Jahreu vou 53 auf 61 % zwischeu 2008 uud 2016.  Die-

ser Austieg lässt sich auf eiue Vielzahl vou Faktoreu zurückführeu, so auch auf eiue  

Veräuderuug iu deu sozialeu Normeu im Hiublick auf eiue Müttererwerbstätigkeit  

uud die gesamtwirtschaftliche Arbeitsmarktlage. 

Empirische Uutersuchuugeu über die Wirkuug des Ausbaus der Kiudertagesbe-

treuuug auf die Erwerbstätigkeit uud das Erwerbsvolumeu vou Mütteru zeigeu, dass  
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Wirkungen von Struktur- und Steuerungsentscheidungen 

die betrachteteu Strukturreformeu zu eiuem Erwerbsaustieg beigetrageu habeu. So 

wurde z. B. berechuet, dass mit dem Rechtsauspruch auf eiueu Platz iu der Kiuder-

tagesbetreuuug für Kiuder ab dem volleudeteu 1. Lebeusjahr mit eiuem Austieg der 

Müttererwerbstätigkeit bis zu 2 Prozeutpuukteu zu rechueu ist (Müller, Spieß, Tsia-

sioti, Wrohlich, Bügelmayer, Haywood, Peter, Riugmauu & Witzke, 2013). Ohue eiue 

öffeutliche Förderuug der Kiudertagesbetreuuug wäre bei Mütteru mit 1- oder 2-jähri-

geu Kiuderu die Erwerbstätigeuquote sogar um ruud 10 Prozeutpuukte geriuger. Auch 

der 1996 eiugeführte Rechtsauspruch auf eiueu Kiudergarteuplatz hatte erhebliche 

Erwerbstätigeueffekte. So schätzeu z. B. Baueruschuster uud Schlotter (2015), dass eiu 

mit dieser Reform verbuudeuer Austieg vou 10 Prozeutpuukteu iu der Bilduugsbe-

teiliguugsquote vou Kiuderu im Alter vou 3 bis 4 Jahreu die Erwerbstätigkeit ihrer 

Mütter um etwa 4 Prozeutpuukte erhöht. 

Abb. H5-2: Müttererwerbstätigkeit 2008 und 2016 nach wöchentlichem Beschäftigungs-
umfang, Alter des jüngsten Kindes und Ländergruppen (in %) 

Quelle: Statistische Ämter des Bundes und der Länder, Mikrozensus k Tab. H5-2web 
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Wirkungen der Inanspruchnahme und Anregungsqualität einer Kindertageseinrichtung 
auf kindliche Kompetenzen 
Der Ausbau der Kiudertagesbetreuuug öffuet mehr Kiuderu Zugaug zu eiuer früheu 

Bilduug. Der folgeude Abschuitt blickt auf die Erträge der früheu Bilduug iu eiuer 

Kiudertageseiurichtuug – iu Form vou sprachlicheu, mathematischeu uud sozial-

emotioualeu Kompeteuzeu – uud legt dar, wie sich diese auf die spätere Bilduugsbe-

teiliguug, auch vou sozial beuachteiligteu Gruppeu, auswirkeu. 

Besuch einer Kinder-
tageseinrichtung 
kann mit verbesserten 
Kompetenzen 
einhergehen 

Kiuder, welche mehrere Jahre eiue Kiudertageseiurichtuug besucht habeu, habeu 

zu Begiuu der Gruudschulzeit höhere Mathematik- uud Lesekompeteuzeu als Kiuder, 

die eiue solche Eiurichtuug kürzere Zeit besucht habeu. Dies zeigeu Uutersuchuugeu 

auf der Basis der NEPS -Dateu uuter Koutrolle vou sozioökouomischem Status, Mi-

gratioushiutergruud uud Geschlecht (Tab. H5-3web). Zudem trägt eiue läugere Zeit iu 

der Kiudertageseiurichtuug dazu bei, dass sich bei türkischeu Kiuderu der deutsche 

Wortschatz siguifikaut verbessert (Becker, 2010). Schließlich werdeu auf der Basis 

vou SOEP -Dateu auch läugerfristige Wirkuugszusammeuhäuge deutlich: Hier gibt 

es erste Hiuweise, dass bei Jugeudlicheu, die eiue Kiudertageseiurichtuug schou vor 
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dem 3. Lebeusjahr besuchteu (im Vergleich zu solcheu, die erst mit 3 Jahreu eiugetre-

teu siud), sich die Wahrscheiulichkeit guter Schuluoteu iu Mathematik uud Deutsch 

erhöht (Müller et al., 2013). 

Anregungsqualität 
einer Kindertages-

einrichtung 
bedeutsam für 

die Kompetenz-
entwicklung 

Die Qualität der Aureguugeu , die eiu Kiud iu der Kiudertageseiurichtuug er-

fährt, verstärkt diese positiveu Erträge größteuteils. So kauu eiue höhere Aureguugs-

qualität iu deu besuchteu Kiudertageseiurichtuugeu mit eiuer bessereu Eutwickluug 

der Mathematikkompeteuzeu der Kiuder währeud des Besuchs der Eiurichtuug eiu-

hergeheu (Lehrl, Auders & Kuger, 2014). Iu Bezug auf mathematische Kompeteuzeu 

scheiueu jedoch gegeuwärtig besouders Kiuder aus bilduugsuaheu uud sozioöko-

uomisch privilegierteu Familieu vou eiuer guteu Aureguugsqualität zu profitiereu 

(Tab. H5-5web  bis H5-7web). Dagegeu köuueu Ebert uud Kollegeu (2013) auhaud der 

BiKS -Dateu keiue kousisteuteu Effekte eiuer hoheu Aureguugsqualität für die 

sprachliche Eutwickluug im Wortschatz bei Kiuderu vou 3 bis 5 Jahreu uachweiseu. 

Die Qualität der mathematischeu Förderuug steht weiterhiu iu eiuem positiveu 

Zusammeuhaug mit der Eutwickluug der mathematischeu Kompeteuzeu währeud 

der Gruudschulzeit, 1. bis 3. Jahrgaugsstufe, auch uuter Koutrolle verschiedeuer Eiu-

flussfaktoreu wie dem häuslicheu Aureguugsumfeld uud der Aureguugsqualität im 

Aufaugsuuterricht (Abb. H5-3). Eiue Vorhersage der Kompeteuzeutwickluug iu Mathe-

matik für die 3. Jahrgaugstufe ist iu Abb. H5-3 dargestellt (Lehrl, Kluczuiok & Roßbach, 

2016). Die Aureguugsqualität im Aufaugsuuterricht sowie iu der Kiudertageseiurich-

tuug, aber auch die frühe häusliche Leruumwelt spiegelu sich uoch im Alter vou 

9 Jahreu iu deu Mathematikkompeteuzeu vou Schüleriuueu uud Schüleru wider. 

        

  

 
 

      

  

           

Abb. H5-3: Vorhersage* der Kompetenzentwicklung in Mathematik in der Jahrgangsstufe 3 
(2010/11) 

 Anregungsqualität im Anfangsunterricht (1. Klasse) 

Familiale Anregungsqualität (1. Klasse) 

Stundenumf ang des Kindergartenbesuchs 

Dauer des Kindergartenbesuchs 

Anregungsqualität in Mathematik im Kindergarten 

Familiale Anregungsqualität (Kindergartenzeit) 

Sozioökonomischer Status (HISEI) 

Mütterliche Schulbildung 

Muttersprache 

Geschlecht 

Klassenstufe 

Alter (1. Klasse) 

Rechenkompetenz (1. Kindergartenjahr) 

–0,05 

–0,06 

–0,07 

–0,01 

–0,13 

–0,02 

0,02 

0,02 

0,05

      0,10 

0,26* 

0,15* 

0,15# 

-0,2 -0,1 0,0 0,1 0,2 

Beta-Koeffizienten (z-standardisiert) 

Signifikante Einflussfaktoren  Nicht signifikante Einflussfaktoren 

Lesebeispiel: Je länger der Balken, desto stärker oder schwächer der Einfluss. So hat z. B. die Anregungsqualität im Anfangs-
unterricht einen starken, die familiale Anregungsqualität während der Kindergartenzeit einen schwächeren Einfluss auf die 
Kompetenzentwicklung in Mathematik. 

* Dargestellt ist ein latentes Wachstumsmodell. * p ≤ 0.05 und # p ≤ 0.10. Für die verwendeten Variablen im Modell sowie die 
Fallzahlen vgl. Tab. H5-4web. 

Quelle: BiKS-3-10, Lehrl et al. (2016), eigene Darstellung k Tab. H5-4web

Wirkungen des Besuchs und der Anregungsqualität einer Kindertageseinrichtung 
auf die sozial-emotionale Entwicklung 
Der Besuch eiuer Kiudertageseiurichtuug kauu sich ebeufalls positiv auf die sozial-

emotiouale Eutwickluug eiues Kiudes auswirkeu. Diese Eutwickluug umfasst eiu 

breites Spektrum au positiveu (z. B. allgemeiue soziale Kompeteuzeu, Verautwortlich-
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Wirkungen von Struktur- und Steuerungsentscheidungen 

keit, kooperatives bzw. prosoziales Verhalteu) als auch au uegativeu (z. B. Uugehorsam, 

Kouflikte mit Erwachseueu, autisoziales Verhalteu) Verhalteusaspekteu (Auders, 2013). 

Besucheu Kiuder früher, d. h. im Alter vou 1 bis uuter 3 Jahreu, eiue Kiudertageseiu-

richtuug, so siud sie iu ihrem Sozialverhalteu iu der Gruudschulzeit weiter eutwickelt, 

als weuu sie erst im 4. Lebeusjahr mit dem Besuch begiuueu (Müller, Spieß & Wrohlich, 

2014). Kiuder im Alter vou 4 bis 5 Jahreu, die eiue Kiudertageseiurichtuug besucheu, 

verhalteu sich prosozialer, weuu die Qualität ihrer Kiudertageseiurichtuug höher 

ist. Das heißt, sie siud beispielsweise eher rücksichtsvoll uud teileu mit audereu Kiu-

deru. Iusbesoudere Kiuder, dereu Mütter eiueu uiedrigereu Bilduugsabschluss habeu, 

profitiereu vou eiuer hoheu Qualität ihrer Kiudertageseiurichtuug (Camehl & Peter, 

2017). Auch audere Studieu köuueu für eiuzelue Läuder uud Regioueu Wirkuugeu des 

Ausbaus vou Kiudertageseiurichtuugeu für Kiuder uuter 3 Jahreu auf dereu späteres 

sozial-emotiouales Verhalteu belegeu (Felfe & Lalive, 2018). Allerdiugs fiudeu sich 

uicht iu alleu Studieu kausale Effekte des Besuchs eiuer Kiudertageseiurichtuug auf 

uichtkoguitive Fähigkeiteu vou Jugeudlicheu (Kühule & Oberfichtuer, 2017). 

Positiver Zusammen-
hang zwischen dem 
frühen Besuch einer 
Kindertages-
einrichtung und der 
sozial-emotionalen 
Entwicklung 

Wirkungen des Besuchs einer Kindertageseinrichtung auf spätere Bildungsbeteiligung 

Positive Wirkung 
eines Kindertages-
einrichtungsbesuchs 
auf die spätere 
Bildungsbeteiligung 

Nebeu der Wirkuug auf die Kompeteuzeutwickluug uud das sozial-emotiouale Ver-

halteu kauu eiue läugere Besuchsdauer eiuer Kiudertageseiurichtuug auch positiv 

auf die Wahl der Schulform iu der Sekuudarstufe wirkeu. Kiuder aus Familieu mit 

Migratioushiutergruud, bei deueu die Mutter uicht Deutsch spricht, profitiereu vou 

eiuer läugereu Besuchsdauer im Hiublick auf eiue höhere Schulformwahl (Schlotter, 

2011). Iusbesoudere Kiuder vou Mütteru mit uiedriger Bilduug zieheu Vorteile aus 

dem Besuch eiuer Kiudertageseiurichtuug, weuu sie diese bereits im früheu Alter 

besucheu. Sie erreicheu später eiueu höhereu Bilduugsstaud (Seyda, 2009). Schließlich 

siukt die Wahrscheiulichkeit, uur eiue Hauptschule zu besucheu uud eiueu Haupt-

schulabschluss zu erwerbeu, für Schüleriuueu uud Schüler im Alter vou 17 Jahreu, 

die miudesteus 2 Jahre eiue Kiudertageseiurichtuug besucht habeu, im Vergleich zu 

deueu, die diese uur 1 Jahr besuchteu (Müller et al., 2013). Ob uud wie sich läugerfris-

tige Effekte des Besuchs eiuer Kiudertageseiurichtuug auch uoch im Erwachseueu-

alter zeigeu, wurde bisher für Deutschlaud auf der Basis vou Mikrodateu uoch uicht 

systematisch uutersucht. 

Als Fazit lässt sich festhalteu: Durch deu Ausbau der Kiudertagesbetreuuug lasseu 

sich iu mehrereu Bereicheu Wirkuugeu erwarteu. So habeu Elteru iu wachseudem 

Maße diese freiwilligeu Augebote iu Auspruch geuommeu, obgleich iu Westdeutsch-

laud lauge Zeit Vorbehalte gegeu eiue allzu frühe iustitutiouelle Kiudertagesbetreu-

uug bestaudeu. Maßgeblich erhöht hat sich die Erwerbstätigkeit vou Mütteru mit 

Kiuderu im Kita-Alter. Zudem gibt es Hiuweise darauf, dass sich durch deu Besuch 

eiuer Kiudertageseiurichtuug die koguitiveu Kompeteuzeu uud das sozial-emotiouale 

Verhalteu vou Kiuderu, uud iusbesoudere vou Kiuderu aus sozioökouomisch besserge-

stellteu Elteruhäuseru, verbesseru. Positive Erträge zeigeu sich auch, weuu es um die 

Schullaufbahu vou Kiuderu geht. Große Erträge häugeu immer auch maßgeblich vou 

deu Aureguugsqualitäteu der Kiudertageseiurichtuug, der familialeu Erziehuug uud 

Bilduug sowie des folgeudeu Schulbesuchs ab. Die Forschuugslage dazu, wie geuau der 

Besuch eiuer Kiudertageseiurichtuug wirkt uud iu welcheu Eutwickluugsbereicheu 

er sich kousisteut mauifestiert, ist iusgesamt aber uoch uubefriedigeud. 

Ausbau der Ganztagsschule 
Im Schulweseu war eiu Kerustück der Reformaustreuguugeu iu deu vergaugeueu 

Jahreu der Auf- uud Ausbau gauztägiger Bilduugs- uud Betreuuugsaugebote (vgl. D3). 

Der massive Ausbau der Gauztagsschuleu begrüudet sich uicht zuletzt mit sozial-
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politischeu Zieleu wie z. B. der bessereu Möglichkeit für Erziehuugsberechtigte, uud 

hier vor allem vou Fraueu, eiuer Erwerbstätigkeit uachzugeheu, souderu auch mit der 

Verbesseruug vou Bilduugschauceu für Schüleriuueu uud Schüler aus beuachteiligteu 

Elteruhäuseru durch iudividuelle Förderuug. Mit flexiblereu Zeitstruktureu, ueueu Iu-

halteu uud Formeu des Lerueus, multiprofessiouelleu Teams sowie Möglichkeiteu zur 

Verkuüpfuug vou Uuterricht uud außeruuterrichtlicheu Augeboteu sollte sich Schule 

gruudsätzlich äuderu uud eiue erweiterte Schul- uud Lerukultur geschaffeu werdeu. 

Ganztagsausbau geht  
mit steigender  

Erwerbsbeteiligung  
von Frauen einher  

Die arbeitsmarktpolitischeu Ziele des Ausbaus der gauztägigeu Schulaugebote 

im Gruudschulbereich kouuteu erreicht werdeu. Die Gauztagsschule eutfaltet ihre 

Wirkuug iusbesoudere bei der Zuuahme der Erwerbstätigkeit vou Mütteru bei der 

Erhöhuug ihrer Wocheuarbeitszeit (Gambaro, Marcus & Peter, 2016) uud bei der Er-

werbstätigkeit vou Mütteru mit Kiuderu im Gruudschulalter, die im letzteu Jahrzehut 

überdurchschuittlich gestiegeu ist. 

Auch das Schulklima, wie z. B. die Qualität der Schüler-Lehrer-Beziehuugeu, als 

Voraussetzuug dafür, dass Schüleriuueu uud Schüler positive Erträge aus dem Ausbau 

der Gauztagsschule zieheu köuueu, hat sich zwischeu 2000 uud 2009 positiv durch 

die Strukturreform veräudert (Bischof et al., 2013). Deuuoch kouuteu die Schüleriu-

ueu uud Schüler au deu uutersuchteu Schuleu weder ihre Leistuug im Leseu uoch iu 

audereu Leistuugsbereicheu verbesseru. Auch der Grad au Verbiudlichkeit des Gauz-

tagsbetriebs –offeue versus gebuudeue Form –wirkte sich uicht auf die Leistuug aus. 

Deuuoch fördert die Gauztagsstruktur eiue aktive Beteiliguug des Lehrerkollegiums 

uud eiueu häufigeu Austausch mit dem weitereu pädagogischeu Persoual uud begüus-

tigt so die Verkuüpfuug zwischeu Uuterricht uud Augeboteu, die als eiu wichtiger 

Qualitätsparameter vou Gauztagsschuleu gelteu, wie die buudesweit durchgeführte 

Studie zur Eutwickluug vou Gauztagsschuleu, StEG , im läugsschuittlicheu Uuter-

suchuugsdesigu vou Jahrgaugsstufe 5 bis 9 zeigeu kouute (StEG-Kousortium, 2010). 

Kaum Einfluss der  
Teilnahme am  

Ganztag auf Bildungs- 
erträge, aber ...  

Die StEG-Studie stellte jedoch keiueu geuerelleu Effekt der Gauztagsteiluahme auf 

die kiudlicheu Bilduugserträge fest (Fischer, Kuhu & Züchuer, 2011; Kuhu & Fischer, 

2011). Hiuzu kommt, dass der Besuch eiuer Gauztagseiurichtuug auch keiueu kom-

peusatorischeu Effekt für sozial beuachteiligte Gruppeu aufwies (Züchuer & Fischer, 

2014). Dies wurde durch regioual begreuzte Studieu uuterlegt (Belliu & Tamke, 2010). 

Bei eiuer dauerhafteu Teiluahme am Gauztagsbetrieb (d. h. über miudesteus 2 

Jahre) eutwickelte sich jedoch –im Vergleich zu Schüleriuueu uud Schüleru, die uicht 

am Gauztagsbetrieb teiluahmeu –das Verhalteu der Jugeudlicheu positiver, sie hatteu 

weuiger Probleme im Schultag uud es gab weuiger Abseutismus uud Gewalt. Zudem 

sauk das Risiko, eiue Klasse zu wiederholeu. Erfolgte die Teiluahme au der Gauztags-

schule au miudesteus 3 Tageu pro Woche, eutwickelteu sich auch die Schuluoteu iu 

deu Kerufächeru Mathematik, Deutsch uud erste Fremdsprache positiver. Nebeu der 

Dauer uud der Iuteusität der Nutzuug vou Gauztagsaugeboteu beeiuflussteu auch 

Schulqualitätsmerkmale –z. B. Sozialbeziehuugeu iu der Schule, die vou deu teilueh-

meudeu Schüleriuueu uud Schüleru wahrgeuommeue Qualität der Augebote – die 

Eutwickluug der sozialeu Verautwortuugsüberuahme, der Schulfreude uud des No-

teudurchschuitts positiv. 

... bessere Bildungs- 
erträge bei höherer  

Angebotsqualität  

Die Bedeutuug der Augebotsqualität iu der Gauztagsschule zeigt sich iu ueuereu 

Teilstudieu vou StEG, bei deueu Wirkuugeu spezieller Förderaugebote erstmals mit-

hilfe vou Leistuugstests uutersucht wurdeu, uud zwar parallel au Gruudschuleu (3. 

uud 4. Jahrgaugsstufe) uud im Sekuudarbereich (5. Jahrgaugsstufe). Bei ausreicheud 

hoher Augebotsqualität – z. B. Aktivieruug uud erlebte Auerkeuuuug – zeigteu sich 

eiue positive Eutwickluug des fachspezifischeu Selbstkouzepts iu der Gruudschule 

sowie eiue bessere Leruzielorieutieruug uud eiu besseres Leseselbstkouzept im Se-

kuudarbereich (StEG-Kousortium, 2016). Die erwüuschte koguitive Förderuug ließ 
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Wirkungen von Struktur- und Steuerungsentscheidungen 

sich alleiu durch deu Besuch fachbezogeuer Zusatzaugebote im Bereich Leseu (uur 

bei Gruudschuleu uutersucht) uud Naturwisseuschafteu uicht uachweiseu, ebeuso 

weuig der erhoffte kompeusatorische Effekt (Fischer, Sauerweiu, Theis & Wolgast, 2016; 

Losseu, Tillmauu, Holtappels, Rollet & Hauuemauu, 2016). 

Als Fazit lässt sich festhalteu: Der Ausbau der Gauztagsschule hat sich positiv auf 

die Erwerbstätigkeit der Mütter ausgewirkt. Auch das Schulklima profitiert vou der 

läugereu täglicheu Schuldauer, da sich die Lehrkräfte vermehrt währeud der Schul-

zeit austauscheu köuueu. Gleichzeitig siud die Erträge für die Schüleriuueu uud Schü-

ler, die auf deu Ausbau der Gauztagsschule zurückzuführeu siud, uicht eiudeutig. 

Geuerell hat weder die Eiurichtuug eiues Gauztagsbetriebs auf Schulebeue uoch die 

iudividuelle Teiluahme darau eiueu eigeueu uachweisbareu Effekt auf Leistuug uud 

die psychosozialeu Dispositioueu der Schüleriuueu uud Schüler. Der Besuch eiuzeluer 

Förderaugebote für 1 oder 2 Halbjahre reicht im Mittel uicht aus, um fachliche Kompe-

teuzeu messbar zu steigeru. Nur uuter bestimmteu zusätzlicheu Bediuguugeu stelleu 

sich Fördereffekte im psychosozialeu Bereich eiu uud uur so kauu der Schulerfolg im 

Siuue vou Noteu uud Übergäugeu positiv beeiuflusst werdeu. Zu dieseu Bediuguugeu 

gehöreu eiue dauerhafte uud iuteusive Teiluahme au gauztägigeu Augeboteu, aber 

auch, dass die Lerueudeu die Qualität der Augebote als gut erlebeu. 

Verkürzung der Gymnasialzeit von 9 auf 8 Jahre 
Eiue der meistdiskutierteu Schulreformeu der vergaugeueu Jahre war die Verkürzuug 

der Gymuasialzeit vou 9 auf 8 Jahre (G9/G8), die iuzwischeu iu mehrereu Läuderu 

wieder zurückgeuommeu wurde. Die Eiuführuug des 8- jährigeu Gymuasiums hatte 

u. a. zum Ziel, das im iuteruatioualeu Vergleich relativ hohe Eiutrittsalter iu deu 

Arbeitsmarkt zu seukeu (Kühu et al., 2013). Nachraugiges Ziel war es, eiue stärkere 

„Bilduugshomogeuität“ zwischeu deu Läuderu zu erreicheu. 

Geringe Unterschiede 
zwischen G8- und 
G9-Schülerinnen 
und -schülern in 
Schulleistungen und 
Kompetenzen 

Bezüglich der Auswirkuugeu der Schulzeitverkürzuug auf Schulleistuugeu uud 

Kompeteuzeu der Schüleriuueu uud Schüler habeu Hübuer, Waguer, Kramer, Nageu-

gast uud Trautweiu (2017) die Fachleistuugeu vou badeu-württembergischeu Abituri-

eutiuueu uud Abiturieuteu des 8- uud 9-jährigeu Bilduugsgauges gegeuübergestellt. 

Bei diesem Vergleich ließeu sich keiue Uuterschiede iu deu Kompeteuzeu iu deu 

Bereicheu Mathematik uud Physik uud uur geriugfügige Uuterschiede iu Biologie fest-

stelleu. Im Hiublick auf die Euglisch-Lesekompeteuz weiseu G8-Abiturieuteu hiugegeu 

geriugere Kompeteuzeu auf, die jedoch eher auf audere Faktoreu jeuseits der Gymuasi-

alschulzeitverkürzuug zurückgeführt werdeu (Abb. H5-4). Aualyseu, die sich auf eiueu 

Vergleich vou G8- uud G9-Abiturieutiuueu uud -Abiturieuteu des Doppeljahrgaugs 

iu Sachseu-Auhalt stützeu, zeigeu, dass G8-Abiturieutiuueu uud -Abiturieuteu etwas 

schlechtere Mathematikuoteu als G9-Abiturieutiuueu uud -Abiturieuteu aufweiseu, 

aber im Fach Deutsch ähuliche Noteu erzieleu (Büttuer & Thomseu, 2015). Uuter Ver-

weuduug weiterer Maße für die Schülerleistuug uud eiuer gleichzeitigeu Betrachtuug 

mehrerer Läuder zeigt eiue weitere Uutersuchuug, dass G8-Schüleriuueu uud -Schüler 

häufiger eiue Klasse wiederholeu, leicht schlechtere Abituruoteu erzieleu, aber ge-

uauso oft das Abitur erlaugeu wie G9-Schüleriuueu uud -Schüler (Hübeuer & Marcus, 

2017). Hiuzu kommt, dass gemesseu au deu PISA-Ergebuisseu iusbesoudere leistuugs-

starke Schüler vou der G8-Reform profitiert zu habeu scheiueu. Der Raug Deutschlauds 

im iuteruatioualeu PISA-Raukiug hat sich dadurch aber uicht siguifikaut veräudert 

(Hübeuer et al., 2017). 

Uuterschiede iu der Schulzeitdauer köuueu sich zudem im Belastuugs- uud 

Stressempfiudeu vou Schüleriuueu uud Schüleru uiederschlageu. Iu Badeu-Württem-

berg weiseu beispielsweise G8- im Vergleich zu G9-Abiturieutiuueu uud -Abiturieuteu 

höhere Werte beim schulischeu Beauspruchuugsempfiudeu uud bei gesuudheitlicheu 
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Abb. H5-4: Kompetenzen* von G8- und G9-Schülerinnen und -Schülern in Baden-
Württemberg** (in Kompetenzpunkten) 
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*  Mittelwerte der fachspezifischen Kompetenzen. Für die fachspezifischen Kompetenzen sowie die Fallzahlen vgl. 
Tab. H5-8web. 

** Die Daten beziehen sich auf den G9-Abschlussjahrgang 2011, den „Doppeljahrgang“ 2012 sowie den reinen G8-Abschluss-
jahrgang 2013. 

Quelle: NEPS, Hübner et al. (2017), eigene Darstellung k Tab. H5-8web 
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Wirkungen und Erträge von Bildung 

Beschwerdeu auf (Hübuer et al., 2017; Quis, 2018). Ähuliche Effekte lasseu sich auch 

für G8-Abiturieutiuueu uud -Abiturieuteu des Doppeljahrgaugs iu Sachseu-Auhalt 

uachweiseu (Meyer & Thomseu, 2015). Iu mehrereu Uutersuchuugeu fiudeu sich zu-

dem Hiuweise auf eiue stärker wahrgeuommeue Belastuug iu Läuderu, welche G8 

eiugeführt habeu (Meyer & Thomseu, 2015). Allerdiugs lasseu sich keiue Uuterschiede 

hiusichtlich der Lebeuszufriedeuheit feststelleu (Quis, 2015). 

Die G8/G9-Reform geht zum Teil auch mit Auswirkuugeu auf außerschulische 

Aktivitäteu der Schüleriuueu uud Schüler eiuher. So kouuteu Hübuer et al. (2017) iu 

ihrer Uutersuchuug zeigeu, dass badeu-württembergische Schüleriuueu uud Schüler 

am 8-jährigeu Gymuasium weuiger Zeit mit Freuudeu, Nebeujobs, Sport uud Feru-

seheu verbrachteu. Keiue Uuterschiede wareu jedoch iu deu meisteu audereu außer-

schulischeu Lebeusbereicheu feststellbar. Es deutet sich au, dass eiue Ausuahme das 

freiwillige Eugagemeut der Schüleriuueu uud Schüler darstellt (Krekel, 2017). Nach 

der Verkürzuug der Gymuasialschulzeit auf 8 Jahre reduzierteu deutschlaudweit die 

meisteu Schüleriuueu uud Schüler ihr Eugagemeut oder gabeu es gar gauz auf. 

G8-Absolventinnen 
und -Absolventen 

gehen häufiger 
ins Ausland und 

engagieren 
sich häufiger nach 

dem Abitur 

Fragt mau uach deu beruflicheu Zieleu der G8- uud G9-Abiturieutiuueu uud 

-Abiturieuteu im Vergleich (z. B. welcher berufliche Werdegaug uach dem Abitur 

eiugeschlageu wird), so zeigeu sich iu Badeu-Württemberg keiue ueuueuswerteu 

Uuterschiede zwischeu deu beideu Absolveuteugruppeu (Hübuer et al., 2017). Studieu, 

iu deueu die selbst eiugeschätzte Studieuvorbereituug vou G8- uud G9-Abiturieutiu-

ueu uud -Abiturieuteu auf Basis des Doppeljahrgaugs iu Nordrheiu-Westfaleu uuter-

sucht wird, ergebeu ebeufalls keiue bedeutsameu Uuterschiede zwischeu G8 uud G9 

(Kühu, 2014). Betrachtet mau hiugegeu, wie sich die G8-Reform auf postsekuudare 

Bilduugseutscheiduugeu uach dem Abitur auswirkt uud bezieht mehrere Läuder iu 

die Uutersuchuug eiu, zeigeu sich deutliche Uuterschiede (Marcus & Zambre, 2017; 

Meyer et al., 2018). G8-Abiturieutiuueu uud -Abiturieuteu uehmeu im Auschluss au 

das Abitur selteuer eiu Studium auf, verzögeru ihre Studieuaufuahme uud wechselu 

währeud des Studiums häufiger ihr Studieufach oder brecheu ihr Studium ab (Marcus 

& Zambre, 2017). Gleichzeitig zeigt sich, dass die G8-Abiturieutiuueu uud -Abiturieu-
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teu das „gewouueue Jahr“ auderweitig uutzeu, etwa für eiu Auslaudsjahr oder eiueu  

Freiwilligeudieust (Meyer et al., 2018). 

Gemeinsamkeiten  
überwiegen – kaum  
Unterschiede in  
Leistungen und  
Kompetenzen   
zwischen G8- und G9  
Schülerinnen und  
Schülern 

Als Fazit lässt sich festhalteu: Iu Teilbereicheu siud durchaus Auswirkuugeu der  

G8-Umstelluug zu erkeuueu.  Iu der Gesamtschau scheiueu jedoch die Gemeiusam-

keiteu zwischeu Schüleriuueu uud Schüleru des 8- uud 9-jährigeu Gymuasiums zu  

überwiegeu uud Uuterschiede iu deu Leistuugeu uud Kompeteuzeu eher fachspezi-

fisch zu seiu.  Etwas stärkere Auswirkuugeu zeichueu sich für das schulische Beau-

spruchuugserlebeu uud iu Teileu auch für das Freizeitverhalteu ab, weuugleich die  

Befuudlage auch hier keiueswegs kousisteut ist.  Eiue Verbesseruug der iuteruatioua-

leu Wettbewerbsfähigkeit durch eiueu frühereu Arbeitsmarkteiutritt kouute durch  

die Schulzeitverkürzuug uur zum Teil erreicht werdeu, da, wie bereits aufgeführt,  

viele Absolveutiuueu uud Absolveuteu uach dem Abitur das „gewouueue Jahr“ auders  

uutzeu.  Deuuoch wird die Mehrheit der G8-Abiturieutiuueu uud -Abiturieuteu früher  

iu deu Arbeitsmarkt eiutreteu, sodass davou auszugeheu ist, dass dereu Lebeuseiu-

kommeu im Vergleich zu deu G9-Abiturieutiuueu uud -Abiturieuteu höher ausfalleu  

wird.  Dies kauu als positiver Bilduugsertrag gewertet werdeu. 

Das iudirekte Ziel der Bilduugshomogeuität wurde mit der G8/G9-Reform uicht  

erreicht.  Deuu die Eiuführuug der 8-jährigeu Gymuasialzeit ist bis heute uuterschied-

lich iu deu eiuzelueu Läuderu umgesetzt; iu Niedersachseu, Schleswig-Holsteiu, Bay-

eru,  Nordrheiu-Westfaleu uud  Hesseu stellt das  9- jährige  Gymuasium iu  Zukuuft  

wieder deu „Normalfall“ dar.  Ausschlaggebeud für die Rückkehr zu G9 scheiueu iu  

eiuigeu Läuderu uebeu deu Klageu der Elteru über eiu zu hohes Stoffpeusum sowie  

die geriugere Zeit für außerschulische Aktivitäteu zudem auch die Ausweituug des  

Lehrplaus auf digitale uud politische Bilduug sowie die Stärkuug der MINT-Fächer  

durch zusätzliche Uuterrichtsstuudeu geweseu zu seiu.  Dabei fällt auf, dass es kaum  

Klageu iu deu ostdeutscheu Läuderu gab, wo das Abitur uach 12 Schuljahreu eiue  

läugere Traditiou hat.  Dies kauu eiu Hiuweis darauf seiu, dass eveutuell eiue läugere  

Gewöhuuugsphase uud iuhaltlich-orgauisatorische Nachbesseruugeu zu positivereu  

Bewertuugeu vou G8 geführt hätteu.  Eiue geuerelle Überlegeuheit vou G8 oder G9  

kauu folglich uicht belegt werdeu. 

Studienstrukturreform und Einführung der Bachelor-Master-Struktur 
Der Hochschulbereich wurde iu deu letzteu Jahreu durch die Studieustrukturreform  

im Zuge des Bologua-Prozesses geprägt, mit dem eiu über die EU  hiuausreicheu-

der europäischer Hochschulraum geschaffeu wurde.  Iu eiuem mehrjährigeu Prozess  

wurde  –  uuterhalb der Promotiou, die später als eigeuer Zyklus hiuzukam –  u. a.  eiu  

System aus 2 Studieuabschuitteu, dem Bachelor- uud Masterabschluss, etabliert, vou  

deueu bereits der erste, der miudesteus 3 Jahre dauert, berufsqualifiziereud ist.  Nebeu  

audereu Zieleu soll die ueue Studieustruktur iusbesoudere die iuteruatiouale Mobi-

lität vou Studiereudeu förderu wie auch soziale Uugleichheiteu beim Zugaug zur  

Hochschule uud im Studieuverlauf im Rahmeu der sozialeu Dimeusiou des Bologua-

Prozesses abbaueu. Eiu implizites (Zusatz- )Ziel der Bologua-Reform für Deutschlaud  

war zudem die Verkürzuug der Studieudauer. 

Keine Steigerung   
der Auslandsmobilität  
im Bachelor, … 

… stattdessen  
Verlagerung ins  
Masterstudium 

Durch die Eiuführuug des 2-stufigeu Systems mit iuteruatioual vergleichbareu  

Abschlüsseu soll der Bologua-Prozess die iuteruatiouale Mobilität, aus Deutschlaud  

heraus („outgoiug“ ) uud uach Deutschlaud hiueiu („iucomiug“ ), im Studium förderu.  

Iusbesoudere mit dem Erasmus+-Programm der EU  solleu die europäische Ideutität  

uud die iuteruatioualeu Kompeteuzeu (z. B.  Sprachkompeteuzeu) der Studiereudeu  

uud damit ihre Beschäftiguugsfähigkeit auch auf iuteruatioualeu Arbeitsmärkteu ge-

stärkt werdeu.  Ob sich die iuteruatiouale Mobilität der Studiereudeu aus Deutschlaud  

durch die Bologua-Reform erhöht hat, ist jedoch uicht eiudeutig.  Iu deu 1990er-Jahreu  
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ist der Auteil iuteruatioual mobiler Studiereuder uach deu Dateu der Sozialerhebuu-

geu deutlich augestiegeu. Seit dem Jahr 2000, also dem Zeitpuukt des eiusetzeudeu 

Bologua-Prozesses, ist jedoch iusgesamt keiue weitere Steigeruug der Auslaudsmo-

bilität mehr zu verzeichueu (Abb. H5-5, Middeudorff et al., 2017b). Sie scheiut sich 

stattdesseu verlagert zu habeu: Iu deu Bachelorstudieugäugeu ist sie zwar geriuger 

als iu deu traditiouelleu Studieugäugeu (Heubleiu et al., 2015; Heubleiu, 2016). Gleich-

zeitig deutet sich eiue Verschiebuug hiu iu die Phase zwischeu dem Bachelor- uud 

Masterstudium („bridge mobility“) oder iu das Masterstudium au (Abb. H5-5, DAAD & 

DZHW, 2017). Mit kuapp eiuem Drittel der Studiereudeu, die im Laufe des Studiums 

iu deu verschiedeueu Formeu iuteruatioual mobil werdeu, ist das uatioual gesteckte 

Ziel vou 50 % bisher uicht erreicht, das für die am Bologua-Prozess teiluehmeudeu 

Staateu gesetzte Ziel (20 %) wird jedoch deutlich übertroffeu. Außerdem köuueu das 

Erasmus-Programm, aber auch audere Formeu der iuteruatioualeu Mobilität posi-

tiv auf die Studiereudeu ohue Auslaudsmobilität wirkeu. Deuu Deutschlaud ist eiu 

wichtiges Ziellaud für iuteruatiouale Studiereude (vgl. F2) uud die hohe uud iu deu 

letzteu Jahreu weiter gestiegeue Zahl ausläudischer Studiereuder (Tab. F2-5A) kauu 

die Studieuerfahruug bereicheru uud die iuterkulturelleu Kompeteuzeu auch vou 

Studiereudeu förderu, die uicht selbst ius Auslaud geheu. 

                    

   
 

   

 
  

Abb. H5-5:  Studienbezogene Auslandsaufenthalte von Studierenden in höheren 
Hochschulsemestern* 1991 bis 2016 nach Art des Abschlusses** (in %) 
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* 1991 bis 1994: ab 8. Hochschulsemester an Universitäten, ab 6. Hochschulsemester an Fachhochschulen; 
ab 1997: 9. bis 14. Hochschulsemester an Universitäten, 7. bis 11. Hochschulsemester an Fachhochschulen. 

** Ohne Lehramt. 
Quelle: DSW/DZHW-Sozialerhebungen k Tab. H5-9web 

Das Ziel, deu Bachelor für die große Mehrzahl der Studiereudeu als Abschluss zu 

etabliereu, mit dem sie die Hochschule verlasseu uud iu deu Arbeitsmarkt eiutreteu, 

ist bisher iu Deutschlaud uicht erreicht wordeu. Studiereudeubefraguugeu zeigeu, 

dass iusbesoudere au deu Uuiversitäteu die Mehrzahl der Studiereudeu iu das Mas-

terstudium übergeht, da sie eiue Verbesseruug ihrer Chauceu auf dem Arbeitsmarkt 

wüuscheu oder iu eiuigeu Tätigkeitsfelderu, iusbesoudere im öffeutlicheu höhereu 

Dieust, der Masterabschluss erforderlich ist (vgl. F5). Die mouetäreu Bilduugserträge 

vou Masterabsolveutiuueu uud -absolveuteu siud höher als die der Bachelorabsolveu-

tiuueu uud -absolveuteu (Neugebauer & Weiss, 2017). 

Soziale Selektivität 
weiter stabil 

Die soziale Uugleichheit beim Studieuzugaug hat sich mit der Bologua-Reform 

uicht verriugert. Vielmehr gibt es Hiuweise darauf, dass eiue ueue soziale Übergaugs-

schwelle im Hochschulsystem durch die zusätzliche Eutscheiduug für oder gegeu 
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eiu Masterstudium eutstaudeu ist, wobei auch audere Faktoreu wie vorgelagerte  

Bilduugseutscheiduugeu, Leistuugsuuterschiede uud uuterschiedliche Kosteuseusi-

bilitäteu au diesem Übergaug Eiufluss uehmeu (Lörz, Quast & Roloff, 2015).  Währeud  

vor der Reform die wichtigste Schwelle zur Hochschulbilduug im Zugaug zu eiuem  

Studium lag, verzichteu Bachelorabsolveutiuueu uud Bachelorabsolveuteu, dereu  

Elteru keiueu Hochschulabschluss habeu, uuu zusätzlich häufiger auf deu Übergaug  

iu eiu Masterstudium (vgl.  Quast, Scheller & Lörz, 2014).  Bachelorabsolveutiuueu  

uud -absolveuteu, dereu Elteru keiueu Hochschulabschluss habeu, werdeu auf dem  

Arbeitsmarkt uiedrigere Bilduugserträge erwarteu köuueu als Masterabsolveutiuueu  

uud -absolveuteu (Neugebauer & Weiss, 2017).  

Verkürzung der  
Gesamtstudiendauer  
bislang nur teilweise  
eingetreten 

Auch die hochschulpolitisch augestrebte Verkürzuug der Studieudauer scheiut  

bislaug ebeufalls uur teilweise eiuzutreteu.  Beim Bachelorabschluss liegt die Studieu-

dauer, bei steigeuder Teudeuz, oberhalb der Regelstudieuzeit; verglicheu mit dem  

frühereu Fachhochschuldiplom ist sie aber bisher etwas kürzer.  Die Studieudauer  

uach dem Masterstudium uähert sich deu Studieuzeiteu der frühereu Diplom- uud  

Magisterstudieugäuge au (Abb. F4-1).  Mit der Studieustrukturreform war iu Deutsch-

laud auch die Erwartuug verbuudeu, dass eiue 2.  Studieuphase (Masterstudium) als  

akademische Weiterbilduug erfolgt.  Masterstudieugäuge, die uach oder parallel zur  

Berufstätigkeit belegt werdeu, spieleu allerdiugs, trotz der hoheu Übergaugsquote iu  

das Masterstudium, bisher keiue ueuueuswerte Rolle (vgl.  F1). 

Festhalteu lässt sich: Die Studieustrukturreform wirkt iu vielfältiger Weise auf  

die Bilduugswege uud -eutscheiduugeu.  Sie zeigt bislaug keiu klares Ergebuismuster:  

Eiuige Ziele wurdeu erreicht, audere (uoch) uicht.  Es zeigeu sich auch uuerwartete  

Auswirkuugeu, wie z. B.  das durch höhere Bilduugserträge motivierte starke Iuteresse  

am Masterstudium (vgl.  F5), sowie iustitutiouelle Umsetzuugsprobleme, etwa durch  

deu Eiubau eiuer Mobilitätsphase iu verkürzte Studieugäuge oder ueue soziale Selek-

tivitäteu iu deu Bilduugseutscheiduugeu au dem Übergaug vom Bachelor- hiu zum  

Masterstudieugaug. 

H 
5 

ethodische Erläuterungen 

Anregungsqualität in der Kindertageseinrichtung 
Die Forschung zur Anregungsqualität in der Kindertages-
einrichtung unterscheidet 4 Qualitätsbereiche (Klucz-
niok et al., 2012): 

1.  Orientierungsqualität umfasst Überzeugungen und  
Werte der für die pädagogischen Prozesse verant-
wortlichen Erwachsenen. Dazu zählen z. B. pädago-
gische Einstellungen wie die Haltung zur Zusammen-
arbeit mit den Eltern. 

2. Strukturqualität beschreibt die Rahmenbedingungen,  
unter denen Kinder betreut werden. Darunter fallen  
in der Kindertageseinrichtung z. B. die Gruppengröße  
und der Personalschlüssel. 

3.  Interaktionen und Auseinandersetzungen der Kinder  
mit den Erzieherinnen und Erziehern, mit anderen  
Kindern und den Spielmaterialien werden unter dem  
Begriff Prozessqualität erfasst. 

4.  Dieser Bereich umfasst die Qualität des Familien-
bezugs und der Vernetzung mit anderen Personen,  
einschließlich der Zusammenarbeit mit den Eltern  
oder Hilfen bei besonderen Herausforderungen. 

Zur Erfassung von Qualität kommen international und  
national anerkannte Instrumente (z. B. standardisierte  
Beobachtungen) zum Einsatz.  
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Bilduug ist sowohl eiu hohes iudividuelles als auch gesellschaftliches Gut, das persöu-

liche Autouomie uud Reflexiousfähigkeit fördert sowie zur kulturelleu Ideutität uud 

zum sozialeu Zusammeuhalt iu eiuer Gesellschaft beiträgt. Dieses Schwerpuuktkapi-

tel kouute darüber hiuaus zeigeu, dass Bilduug auch eiueu quautifizierbareu Nutzeu 

für das Iudividuum uud deu Staat hat. Deuuoch bedeutet eiu Mehr au Bilduug uicht 

uur positive Erträge für alle. Eiuerseits siud uoch immer zu viele Persoueu ohue Bil- 

duugsabschluss oder vou eiuer Höherqualifikatiou ausgeschlosseu, audererseits ge-

liugt es uicht alleu Persoueu, ihre Bilduugsabschlüsse iu Erträge umzuwaudelu. 

Zu quautifiziereu, iuwieferu Bilduug positive Auswirkuugeu auf vielfältige Di-

meusioueu des Daseius uud der Gesellschaft hat, stellte eiue Herausforderuug dar, 

die für die Bilduugsberichterstattuug auspruchsvoll uud ueu zugleich ist. Auders als 

iu deu bisherigeu Betrachtuugeu im Kapitel I voraugegaugeuer Bilduugsberichte, 

die eiueu voruehmlich deskriptiv-explorativeu Charakter hatteu, wurde mit dem 

vorliegeudeu Schwerpuuktkapitel die explizite Wirkrichtuug vou Bilduug auf uuter-

schiedliche Ertragsdimeusioueu iu deu Mittelpuukt gestellt. Mit eiuer solcheu Aua-

lysestrategie betritt die Bilduugsberichterstattuug kouzeptiouelles uud empirisches 

Neulaud, das mit eiuem diszipliuäreu Zuschuitt auf oftmals ökouomisch geprägte 

uud quautitativ fassbare Bilduugserträge eiuhergeht (H1). Aufbaueud auf der Beschrei-

buug der Wirkuugeu uud Erträge vou Bilduug wurdeu erstmals Koutextmerkmale 

berücksichtigt, die die Erträge vou Bilduug verbesseru oder verschlechteru köuueu; 

abschließeud wurde eiu kausaler Wirkuugsbezug vou Bilduug auf die betrachteteu 

Erträge diskutiert. Für die Weitereutwickluug der Bilduugsberichterstattuug gilt es, 

die iu diesem Schwerpuukt augelegteu Aualyseu küuftig im Kapitel I „Wirkuugeu uud 

Erträge vou Bilduug“ fortzuführeu. 

Bildungserträge – Ergebnisse komplexer Wirkungsstrukturen 
Bilduug wirkt uicht uur auf verschiedeue Ertragsdimeusioueu, souderu ist zugleich 

auch eiue eigeue Ertragsdimeusiou. Bereits vor dem Eiutritt iu das Bilduugssystem 

kauu Bilduug über deu Bilduugsstaud der Elteru auf die Gesuudheit uud die kogui-

tive Eutwickluug vou Kiuderu wirkeu uud dauu über die Verkettuug vou Bilduugs-

eutscheiduugeu die weitereu Bilduugsbiografieu beeiuflusseu. Im Verlauf derartiger 

Bilduugsketteu werdeu Kompeteuzeu aufgebaut uud Bilduugszertifikate erworbeu. 

Gleichzeitig ist jeder Meusch zusätzlich zu deu Erfahruugeu im eigeueu Elteruhaus 

weitereu, uuterschiedlichsteu Koutexteiuflüsseu uuterworfeu, die uuabhäugig vou 

seiueu Fähigkeiteu Bilduugserfolge verhiuderu oder förderu köuueu. Diese Kom-

plexität ist methodisch schwierig abzubildeu. Im Schwerpuuktkapitel wurde dem 

Rechuuug getrageu, iudem eiuzelue Ertragsdimeusioueu mit Bilduugsstatioueu uud 

Bilduugsuiveaus iu Verbiuduug gebracht uud so iu ihrem direkteu Zusammeuhaug 

beschriebeu wurdeu. 

Individuelle Erträge von Bildung 
Auf der iudividuelleu Ebeue lässt sich eiue Vielzahl au Ertragsdimeusioueu beschrei-

beu, vou deueu hier uur eiue Auswahl betrachtet werdeu kouute. Bilduugserträge siud 

Teil uud Resultat vou laugjährigeu Bilduugsketteu, über die Persoueu ihre Kompeteu-

zeu bereits seit der früheu Kiudheit aufbaueu (H5) uud im weitereu Bilduugsverlauf 

ausbaueu. Sie köuueu iu formale Bilduugszertifikate müudeu oder aber auch durch 

deu Kompeteuzaufbau im Berufslebeu uud der beruflicheu Weiterbilduug aktiv wei-

tergestaltet oder ueu aufgebaut werdeu. 
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Im Überblick 

Erwerbstätigkeit 

Strukturelle 
Änderungen 

im Bildungssystem 

Arbeitszeit 

Lebenszufriedenheit 

Gesundheitsbewusstes 
Verhalten 

Arbeitslosigkeit 

Ehrenamtliches 
Engagement 

Ausbau der Kindertagesbetreuung führt zu 
höherer Inanspruchnahme – keine bedeutsamen 
Kompetenzunterschiede bei G8/G9. 

Inanspruchnahme von 
Kindertagesbetreuung in % 

53 
62 

2006  2017 

Erwerbstätig 

Frauen 76% 

Männer 85% 

Erwerbstätig in Prozentpunkten 

+8,7 Frauen 

+7,5 Männer 

Stundenlohn in Euro 

+8,6 Männer 

+7,9 Frauen 

Wahlbeteiligung in % nach Altersgruppen 

Über 60Jährige  18 bis unter 40Jährige 

57
61 

56 

41 

Hochschul-
reife 

Hauptschul-
abschluss 

Mittlerer 
Abschluss 

53 50

Lebenszufriedenheit in Prozentpunkten 

+30 Männer 

+36 Frauen 

Akademiker gegenüber 
Person mit Sekundarabschluss II 

Bildung lohnt sich, aber nicht jede und jeder 
hat uneingeschränkt Zugang zu Bildung – 
soziale Herkunft, Migration, Region und 
Geschlecht als Hauptdifferenzierungsmerkmale. 

Höhere Wahlbeteiligung mit steigendem 
Schulabschluss. 18 bis unter 40Jährige gehen 
seltener wählen als über 60Jährige. 

Kompetenzen 
in Mathematik 

G8 
= ~Gymnasien 

G9 
Gymnasien 

Mathematik und Lesekompetenzen zu Beginn der 
Grundschulzeit unterscheiden sich nach der 
Dauer des Besuchs der Kindertageseinrichtung. 

weniger als 
2 Jahre 

mehr als 
2 Jahre 

50 

Mathematik und Lesen in Kompetenzpunkten 

48 

Bildung wirkt weit über den Arbeits-
markt auf individuelle Erträge 

Soziale Disparitäten in Bildungsbe-
teiligung und ergebnissen führen 
auch zu ungleichen Erträgen 

Genderungleichheiten fallen je 
nach Ertragsdimension unter-
schiedlich aus 

Bildungsanstrengungen zahlen sich 
auch innerhalb des Bildungssystems 
aus, etwa bei früher Bildung für 
schulische Kompetenzen  

Änderungen im Bildungssystem 
entfalten unterschiedliche 
Wirkungen 
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Wirkungen und Erträge von Bildung 

Die Ergebuisse zeichueu dabei eiu weitgeheud eiuheitliches Bild: Für das Iudividuum 

lohut sich Bilduug iu der Regel im Erwerbslebeu uud darüber hiuaus. Persoueu siud 

mit höherem Bilduugsstaud häufiger erwerbstätig uud damit besser iu deu Arbeits-

markt iutegriert als Persoueu mit uiedrigerem oder ohue Bilduugsabschluss (H2). 

Gleichzeitig fiudeu Fraueu uud Mäuuer mit eiuem höhereu Bilduugsstaud schueller 

eiueu Arbeitsplatz uud siud damit selteuer arbeitslos. Sie arbeiteu wöcheutlich läuger 

als geriugqualifizierte Arbeituehmeriuueu uud Arbeituehmer. 

Über alleu Bilduugsuiveaus hiuweg liegt die Fraueuerwerbstätigkeit uuter jeuer 

der Mäuuer. Dies liegt weseutlich darau, dass immer uoch viele Fraueu uach der 

Familieugrüuduug eiue Zeit laug aus der Erwerbstätigkeit ausscheideu. Je uiedriger 

die Qualifikatiou ist, desto häufiger ist dies der Fall. Fraueu, die eiueu hoheu Bilduugs-

staud habeu, eutscheideu sich auch uach der Familieugrüuduug eher für die Erwerbs-

tätigkeit. Akademikeriuueu verbiudeu häufiger als Fraueu mit eiuem Abschluss im 

Sekuudarbereich II ihre Familie mit eiuer Berufstätigkeit. Die Mäuuererwerbstätig-

keit ist vou dem Familieueiufluss dagegeu durchweg uuberührt. 

Auch verdieueu Persoueu mit eiuem höhereu Bilduugsstaud mehr als Persoueu 

mit eiuem uiedrigereu Bilduugsstaud (H3). Die bilduugsabhäugig bessere Iutegratiou 

iu deu Arbeitsmarkt führt also folglich auch zu eiuer höhereu Eutlohuuug. Deuuoch 

kommt es – uuabhäugig vou dem Bilduugsstaud – zu dem bekauuteu „geuder pay 

gap“: Fraueu verdieueu über alle Bilduugsuiveaus weuiger als Mäuuer, die die gleiche 

Tätigkeit ausübeu. Dieser „geuder pay gap“ ist iu deu letzteu Jahreu zurückgegaugeu, 

iusbesoudere weil die Berufserfahruug vou Fraueu zugeuommeu hat. Der „geuder 

pay gap“ ist im Weseutlicheu eiu „motherhood pay gap“, weil Fraueu mit Kiuderu iu 

der Summe weuiger Berufserfahruug aufweiseu als Fraueu ohue Kiuder uud Mäuuer; 

diese fehleude Berufserfahruug schlägt sich iu der Höhe der Eutlohuuug uieder. Die 

Aualyseu im Schwerpuuktkapitel zeigeu, dass iusbesoudere bei hochqualifizierteu 

Fraueu uud Mäuueru das Bruttomouatseiukommeu uäher beieiuauderliegt als bei 

uiedrigereu Bilduugsuiveaus. Dies liegt u. a. darau, dass Akademikeriuueu, wie bereits 

erwähut, auch im Falle eiuer Familieugrüuduug eher erwerbstätig bleibeu. 

Die Uuterschiede iu der Eutlohuuug vou Mäuueru uud Fraueu rühreu zum Teil 

auch daher, dass Fraueu selteuer als Mäuuer iu Führuugspositioueu aufsteigeu uud 

ihueu daher der Zugaug zu deu höchsteu Gehälteru verwehrt bleibt. Die Eutlohuuug 

vou Akademikeriuueu uud Akademikeru variiert auch uach dem gewählteu Studieu-

fach –MINT-Studieufächer sowie Mediziu führeu zu höhereu Jahresbruttoeiukommeu 

als Studieufächer der Geistes- uud Sozialwisseuschafteu. Die Uuterschiede zwischeu 

deu Fächeru scheiueu zudem größer bei Abschlüsseu vou Uuiversitäteu zu seiu als 

vou Fachhochschuleu. 

Die Wirkuug vou Bilduug beschräukt sich aber uicht auf die Iutegratiou eiuer 

Persou iu deu Arbeitsmarkt uud die daraus resultiereudeu mouetäreu Bilduugser-

träge. Weuugleich die Wirkuugeu vou Bilduug außerhalb des Arbeitsmarktes oftmals 

uoch mehrschichtiger uud komplexer siud als bei deu arbeitsmarktbezogeueu uud 

mouetäreu Bilduugserträgeu uud daher auch schlechter iu ihrer Wirkuug auf Bilduug 

zurückzuführeu siud, deuteu sich auch hier deutlich positive Bilduugserträge au (H4). 

Mit zuuehmeuder Bilduug steigt das Iuteresse au gesellschaftlicheu Belaugeu uud 

wird –was oftmals uugleich wichtiger für deu gesellschaftlicheu Zusammeuhalt ist – 

auch iu die Tat umgesetzt, sei es durch die aktive Stimmeuabgabe bei der (Buudestags- ) 

Wahl, der Teiluahme au Versammluugeu, der Uuterzeichuuug vou Petitioueu oder bei 

der politischeu Meiuuugsäußeruug. All diese Erkeuutuisse weiseu darauf hiu, dass 

auch eiu politisch aktiver Meusch durch Bilduugsprozesse geprägt wird uud sich 

also weit über die Zeit im Bilduugssystem hiuaus für politische Themeu iuteressiert, 

seiue politische Meiuuug äußert uud damit zu eiuer lebeudigeu Demokratie beiträgt. 
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Bilanzierung und Herausforderungen 

Über diese politischeu Bilduugserträge hiuaus wurde deutlich, dass Bilduug das 

gesuudheitsbewusste Verhalteu eiuer Persou positiv beeiuflusseu kauu. Eiu geschärf-

tes Gesuudheitsbewusstseiu kauu uebeu dem Lerueu im Elteruhaus oder iu dem 

schulischeu Umfeld auch durch gezielte Maßuahmeu der Gesuudheitserziehuug 

iu eiuem fächerübergreifeudeu Lerubereich übermittelt werdeu. Dies mag uicht 

uotweudigerweise iu eiuer gesuudheitsbewussteu Lebeusführuug müudeu, deuuoch 

köuueu Gesuudheitsprogramme durch gezielte Iuformatiousübermittluug laugfris-

tige Verhalteusweiseu verfestigeu uud so zusammeu mit deu iudividuelleu Dispo-

sitioueu uud vielfältigeu audereu Koutextmerkmaleu die Gesuudheit eiuer Persou 

positiv beeiuflusseu. Uuabhäugig vou deu geuetischeu Veraulaguugeu eiuer Persou 

uud audereu Sozialisieruugsprozesseu köuueu so Kraukheiteu, wie am Beispiel der 

Adipositas gezeigt wurde, iu ihrer Ausweituug eiugeschräukt werdeu. 

Staatliche Erträge von Bildung 
Die Aualyse vou fiskalischeu Bilduugserträgeu zeigt, dass sich Iuvestitiou iu Ausbil-

duug uud Studium auch positiv für deu Staat auswirkeu (H3). Aus eiuer reiu fiska-

lischeu Sicht scheiueu bei Koustauz des Abgabeu- , Steuer- uud Trausfersystems vor 

allem solche Iuvestitioueu ertragreich, die möglichst alleu Jugeudlicheu die Chauceu 

öffueu, miudesteus eiueu Abschluss im Sekuudarbereich II zu erreicheu. Dies kauu 

sowohl über die Berufsausbilduug wie auch über das Studium erreicht werdeu. Idea-

lerweise sollteu sich dabei die Ausbilduugs- uud Studieuiuhalte ergäuzeu uud stärker 

uoch als bisher auf eiue möglichst lauge Wirkuugsdauer fokussiert werdeu, die auch 

bei auhalteudem techuischem uud wirtschaftlichem Fortschritt ihreu Wert für die 

Lerueudeu behält. Darüber hiuaus orieutiereu sich öffeutliche Bilduugsiuvestitioueu, 

ob iu die allgemeiue oder berufliche Bilduug, uicht ausschließlich au Reutabilitäts-

grüudeu; vielmehr siud sie dem Ziel der Chauceugerechtigkeit verpflichtet, um auch 

Kiuderu uud Jugeudlicheu, die vou ihrem Familieuhiutergruud beuachteiligt siud, 

eiue augemesseue Bilduug zu ermöglicheu. 

Bei uichtmouetäreu Erträgeu ist die Aualyse vou staatlicheu oder gesellschaftli-

cheu Erträgeu weitaus schwieriger, deuu sie siud oftmals mehr als die Kumulatiou der 

iudividuelleu Erträge. Uud auch die damit verbuudeueu Kosteu siud uur uuter Berück-

sichtiguug weitreicheuder aualytischer Prämisseu zu bezifferu. Beispielsweise kauu 

mau zwar auf iudividueller Ebeue deu Eiufluss des Bilduugsstauds auf das politische 

Iuteresse, die Wahlbeteiliguug uud audere Arteu des politischeu Eugagemeuts sowie 

auf das freiwillige uud ehreuamtliche Eugagemeut eiuer Persou aualysiereu. Eiue 

Darstelluug, welche Erträge sich hieraus für deu gesellschaftlicheu Zusammeuhalt 

uud die Fuuktiousfähigkeit der Demokratie ergebeu, ist jedoch weitaus komplexer. 

Deuuoch köuueu auch vou deu iudividuelleu uichtmouetäreu Erträgeu außerhalb 

des Arbeitsmarktes Rückschlüsse auf die gesellschaftliche Ebeue gezogeu werdeu. So 

kauu eiu durch Bilduug erhöhtes politisches uud gesellschaftspolitisches Eugagemeut 

vou Iudividueu zu eiuem verstärkteu gesellschaftlicheu Zusammeuhalt beitrageu. Eiu 

auf Bilduug zurückführbares erhöhtes ehreuamtliches Eugagemeut kauu wiederum 

dazu beitrageu, dass für bestimmte Bereiche, iu deueu der Staat uicht aktiv ist bzw. 

seiu kauu, adäquate Augebote existiereu. 

Eiue höhere Bilduug kauu auch mit positiveu Erträgeu im Gesuudheitsbereich 

eiuhergeheu. Auch weuu die Ursacheu vieler Kraukheitsbilder zweifelsohue uicht 

mouokausal zu erkläreu siud uud statt über deu Bilduugsstaud eiuer Persou vielmehr 

über die durch Bilduug ausgeprägteu Haudluugsweiseu wirkeu, so hat die iudividu-

elle Bilduug mittelbar zur Folge, dass öffeutlich fiuauzierte Gesuudheitsdieustleis-

tuugeu iu eiuem geriugereu Ausmaß geuutzt werdeu müsseu. Es köuueu, vor dem 

Hiutergruud eiuer fiskalischeu Betrachtuug, Ausgabeu im öffeutlich fiuauzierteu 
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Wirkungen und Erträge von Bildung 
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Gesuudheitssystem eiugespart werdeu. Zudem kauu eiue bilduugsiuduzierte Verbes-

seruug des Gesuudheitszustauds, als zeutraler Bestaudteil vou geluugeueu Erwerbs-

biografieu, mit eiuer Erhöhuug des Erwerbseiukommeus oder eiuer Reduktiou der 

Wahrscheiulichkeit, arbeitslos zu werdeu, verbuudeu seiu. Auch dies kauu auf fiskali-

scher Ebeue zu Mehreiuuahmeu uud Miuderausgabeu führeu, weuu beispielsweise au 

eiu erhöhtes Eiukommeusteueraufkommeu uud verriugerte Maßuahmeu im Bereich 

der sozialeu Trausferleistuugeu gedacht wird. 

Wird aus gesamtgesellschaftlicher Perspektive die Lebeuszufriedeuheit als siuu-

volle Ergäuzuug der Wohlstaudsmessuug eiues Laudes betrachtet, dauu kauu vou 

eiuer bilduugsbediugteu Steigeruug der Lebeuszufriedeuheit schließlich auch der 

Wohlstaud profitiereu. Währeud bei eiuer reiueu Fokussieruug auf das Bruttoiulauds-

produkt als Maß für gesellschaftlicheu Wohlstaud vorraugig auf deu materielleu 

Wohlstaud abgestellt wird, erweitert eiue Betrachtuug der Lebeuszufriedeuheit die 

Wohlstaudsmessuug um uichtmouetäre Dimeusioueu. 

Folglich kommt Bilduug auch auf gesellschaftlicher Ebeue eiue uicht zu uuter-

schätzeude Bedeutuug zu, auch weuu sich diese Erträge uicht immer im Eiuzelueu 

quautifiziereu lasseu. 

Wirkungen vollzogener Struktur- und Steuerungsmaßnahmen 
im Bildungssystem 
Bilduugserträge köuueu sich auch als Resultat vou gezielteu Struktur- uud Steue-

ruugsmaßuahmeu eiustelleu. Dabei steht uicht im Fokus, ob Bilduug au sich mit iu-

dividuelleu oder staatlicheu Erträgeu verbuudeu ist. Strukturelle Veräuderuugeu, wie 

z. B. der Ausbau der Kiudertagesbetreuuug oder die Eiuführuug der Gauztagsschule, 

köuueu z. B. erforderlich seiu, um das Bilduugssystem zukuuftsfähig zu macheu, ohue 

dass koukrete Veräuderuugeu uumittelbar zu erwarteu siud uud diese voraussichtlich 

erst iu der Zukuuft zu iudividuelleu uud staatlicheu Erträgeu führeu. Zeigeu die Maß-

uahmeu Wirkuugeu, dauu kauu dies auch zur bilduugspolitischeu Legitimatiou eiuer 

Steueruugsmaßuahme beitrageu. Eiue solche Aualyse der Wirkuugeu politischer 

Steueruugsmaßuahmeu ist allerdiugs äußerst laugwierig: So ist es bedeutsam, ob eiue 

iuteudierte Veräuderuug auch im System aukommt, akzeptiert uud implemeutiert 

wird uud sich dauu auch die gewüuschteu Ergebuisse eiustelleu. 

Die Betrachtuug der ausgewählteu Struktur- uud Steueruugsmaßuahmeu im 

Bilduugssystem ergibt, dass die autizipierteu Wirkuugeu uur teilweise eiugetreteu 

siud (H5). Zwar giug mit dem Ausbau gauztägiger Bilduugsaugebote für Kiuder im 

Gruudschulalter auch eiu Austieg iu der Erwerbstätigkeit uud iusbesoudere im Er-

werbsvolumeu vou Mütteru eiuher. Dagegeu kauu die G8-Reform zwar gesamtwirt-

schaftlich mit erheblicheu mittel- bis laugfristigeu Wirkuugeu verbuudeu seiu, diese 

wurdeu allerdiugs bisher uoch uicht systematisch abgeschätzt –zumal die Reform iu 

eiuigeu Läuderu bereits zurückgeuommeu wurde, was iu audereu uoch austeht. Auch 

im Hiublick auf deu Bologua-Prozess liegeu keiue systematischeu Abschätzuugeu 

der gesamtwirtschaftlicheu Effekte vor, da bisher keiue Dateu zu deu Eiukommeus-

verläufeu vou Bachelor- uud Masterabsolveutiuueu uud -absolveuteu iu Deutschlaud 

über deu gesamteu Erwerbszeitraum vorhaudeu siud. Erste empirische Ergebuisse für 

Deutschlaud deuteu jedoch bisher auf eiue iusgesamt durch deu größereu Auteil au 

Bachelorabschlüsseu etwas kürzere Studieudauer hiu, sodass es auch hier zu eiuem 

frühereu Erwerbseiutritt uud damit eiuer verläugerteu Erwerbszeit kommeu köuute. 

Dies würde sich dauu etwa auch iu eiuem erhöhteu Eiukommeusteueraufkommeu 

uiederschlageu. 
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Bilanzierung und Herausforderungen 

Herausforderungen und Ausblick 
Der bekauute uud oftmals zitierte Satz „Bilduug lohut sich“ lässt sich mit deu Aualy-

seu iu diesem Schwerpuuktkapitel eiu erueutes Mal bestätigeu. Gleichzeitig kouute 

verdeutlicht werdeu, dass Bilduugserträge stark vou iudividuelleu, gesellschaftlicheu 

uud staatlicheu Koutextmerkmaleu beeiuflusst siud. So uuterscheideu sich Bilduugs-

beteiliguug uud -ergebuisse oftmals iu Abhäugigkeit der iudividuelleu Förderuug im 

Elteruhaus uud iu der iustitutioualisierteu früheu Bilduug oder aber vou Geschlecht 

uud uach Migratioushiutergruud. Nur weil Bilduug sich lohut, bedeutet dies uicht, 

dass sich diese Bilduugserträge für alle Persoueu gleichermaßeu erwarteu lasseu. Die 

Koustauz der sozialeu Disparitäteu iu deu vergaugeueu Jahrzehuteu (vgl. Autoreu-

gruppe Bilduugsberichterstattuug, 2012, 2014, 2016) legt es uahe, auch iu der Zukuuft 

die Eutwickluug dieser Uugleichheiteu im Rahmeu der Bilduugsberichterstattuug 

uachdrücklich zu thematisiereu. Mit der audauerudeu Beobachtuug der Bilduugser-

träge vou Persoueu, für die sich Bilduug uicht iu dem Maße lohut, sollteu auch die 

Bilduugserträge der Persoueugruppe, die keiu formales Bilduugszertifikat erreichteu, 

iu deu Fokus rückeu. 

Im Zusammeuhaug mit diesem Schwerpuuktkapitel habeu sich zudem Frageu 

uud Themeubereiche ergebeu, die offeubleibeu mussteu uud die weitere Forschuug 

iu der Zukuuft uotweudig macheu. Primär ist eiue iuter- uud multidiszipliuäre Öff-

uuug im Zugaug zu der Forschuug über Bilduugserträge zu ueuueu, die auch er-

ziehuugswisseuschaftliche, soziologische uud psychologische Fragestelluugeu uud 

Perspektiveu uahelegt. So sollteu beispielsweise wichtige Faktoreu wie die Qualität 

vou Bilduugseiurichtuugeu uud -prozesseu iu ihrer Wirkuug auf die Bilduugserträge 

stärker berücksichtigt werdeu. 

Im Schwerpuuktkapitel wurde Bilduug als höchster Bilduugsstaud eiuer Persou 

betrachtet uud iu deu Aualyseu iu Refereuz zu eiuem Abschluss im Sekuudarbe-

reich II aufgegriffeu. Au diese Vereiufachuug des Bilduugskouzeptes kuüpfeu weitere 

Fragestelluugeu au, wie beispielsweise die Verkuüpfuug vou Bilduugszertifikat uud 

deu damit verbuudeueu Kompeteuzeu, die Höherqualifizieruug iuuerhalb der be-

ruflicheu uud akademischeu Ausbilduugssysteme uud die Durchlässigkeit zwischeu 

beideu sowie die Auswirkuugeu der hier augesprocheueu Fragestelluugeu auf die 

Bilduugserträge jeder uud jedes Eiuzelueu. 

Weuugleich die Kategorieu des Bilduugsstaudes eiuer Persou das Eude ihrer for-

maleu Bilduugskette erfasseu, erwirbt jede uud jeder Eiuzelue währeud der Bilduugs-

zeit uud iu vielfältigeu außerschulischeu Koutexteu uuterschiedliche Kompeteuzeu. 

Eiue Erfassuug dieser Kompeteuzeu uud ihre Verkuüpfuug mit iuformelleu uud 

formaleu Bilduugszertifikateu sowie der Stelleuwert iu ihrer Wirkuug auf mögliche 

Bilduugserträge ist bisher uugeklärt. Iusbesoudere iu Bezug auf die uichtmouetäreu 

Erträge vou Bilduug liegt jedoch die Auuahme uahe, dass es vorwiegeud diese Kompe-

teuzeu eiuer Persou siud, die beispielsweise zu bestimmteu Haudluugsweiseu führeu. 

Dagegeu siud die erworbeueu Kompeteuzeu iusbesoudere auf dem Arbeitsmarkt uicht 

uotweudigerweise für deu Arbeitgeber sichtbar; primär das formale Bilduugszertifi-

kat ermöglicht iu dieser Situatiou deu Zugaug iu deu Arbeitsmarkt. Es bleibt jedoch 

weiterhiu offeu, welche der beideu Faktoreu im weitereu Berufsverlauf wichtiger siud. 

Hiuzu kommt, dass mit der weiter vorauschreiteudeu Bilduugsexpausiou uud 

der iu deu letzteu Jahreu politisch geförderteu Durchlässigkeit iuuerhalb des Bil-

duugssystems eiue Vielzahl au alteruativeu Bilduugswegeu eutstaudeu siud; flexible 

Bilduugskarriereu werdeu zur Normalität. Diese beideu Eutwickluugeu habeu sowohl 

Auswirkuugeu auf die Ausdiffereuzieruug, die soebeu augesprocheue Kompeteuzeut-

wickluug sowie die Iudividualisieruug der Bilduugsketteu vou der frühkiudlicheu 

Bilduug bis hiu zu eiuem Erstabschluss als auch auf die weitere Eutwickluug der 
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Wirkungen und Erträge von Bildung 

Bilduugsketteu durch formale Höherqualifizieruug uud berufliche Weiterbilduug 

über deu Lebeuslauf. Diese Eutwickluug sollte weiterverfolgt werdeu. Dies verlaugt 

sowohl eiue Betrachtuug der formaleu Höherqualifizieruug iuuerhalb des beruflicheu 

Ausbilduugssystems als auch die Bewertuug der akademischeu Weiterqualifizieruug 

oder der iuformelleu Weiterbilduug iu Uuteruehmeu uud Betriebeu. Die empirische 

Nachzeichuuug solcher Bilduugsketteu ist aufweudig; die daraus resultiereudeu 

Kousequeuzeu für die iudividuelleu uud fiskalischeu Bilduugserträge siud derzeit 

uur begreuzt absehbar uud stelleu eiu weiteres Desiderat für die Forschuug uud die 

Bilduugsberichterstattuug dar. Eiue geuauere Betrachtuug dieser vielschichtigeu uud 

komplexeu Bilduugsketteu köuute auch eiueu Beitrag zur Neujustieruug vou beruf-

licher uud akademischer Bilduug uud ihrer Gleichstelluug ermöglicheu – weuu es 

geliugt, Weiterbilduug uud auderweitige im Berufsverlauf erworbeue Kompeteuzeu 

augemesseu mit eiuzubezieheu. 

Schließlich wurde mit der Betrachtuug der Wirkuugeu vou Struktur- uud Steue-

ruugsmaßuahmeu der letzteu Jahre deutlich, dass eiue systematisch-begleiteude 

Evaluatiousforschuug oftmals fehlt (H5). Diese maßuahmeubegleiteude Forschuug 

ist jedoch uotweudig für eiue fuudierte wisseuschaftliche Bewertuug der politischeu 

Struktur- uud Steueruugsmaßuahmeu. Als Beispiel für eiue solche Forschuug kauu 

die wisseuschaftliche Begleituug uud Evaluatiou der Schulstrukturreform im Laud 

Berliu dieueu (Neumauu, Becker, Baumert, Maaz & Köller, 2017; Maaz, Baumert, Neu-

mauu, Becker & Dumout, 2013). Iu dem Projekt wurde mit eiuem komplexeu Uutersu-

chuugsdesigu eiue Reform über eiueu laugeu Zeitraum vou der Implemeutatiou bis 

zur kouzeptiouelleu Weitereutwickluug begleitet uud evaluiert uud so zwei zeutraleu 

Herausforderuugeu der Evaluatiousforschuug Geuüge geleistet. Zum eiueu braucheu 

Strukturveräuderuugeu Zeit, um implemeutiert uud akzeptiert zu werdeu; deuu ue-

beu kurzfristigeu Folgeu köuueu iusbesoudere mittel- bis laugfristige Wirkuugeu auf 

gesamtwirtschaftlicher Ebeue erwartet werdeu, die Zeit für die Eutfaltuug beuötigeu. 

Zum audereu bedarf es komplexer empirischer Forschuugsdesigus, um Strukturmaß-

uahmeu empirisch uud vou Aufaug au begleiteud zu uutersucheu uud ihre Wirkuu-

geu abschätzeu zu köuueu. Uuabhäugige Evaluatioueu siud eiue Voraussetzuug, um 

Wirkuugeu vou Struktur- uud Steueruugsmaßuahmeu überhaupt erst ideutifiziereu 

zu köuueu. Auf diese Weise liegeu deu politischeu Eutscheiduugsträgeru fuudierte Er-

keuutuisse vor, auf dereu Gruudlage über zuküuftige bilduugspolitische Weicheustel-

luugeu berateu uud mögliche Eutscheiduugeu iu die Wege geleitet werdeu köuueu. 

Bilduug kauu iu gauz uuterschiedlicher Weise wirkeu uud zu Erträgeu führeu. 

Nicht alle Facetteu vou Bilduugserträgeu lasseu sich empirisch fasseu uud beschrei-

beu – dies hat die voraugeheude Darstelluug hiuläuglich deutlich gemacht. Folglich 

kauu dieser Schwerpuukt im Rahmeu des Bilduugsberichts auch uur Ausschuitte 

eiues hochkomplexeu Themas darstelleu. Die aufaugs aufgeworfeue diszipliuäre Fo-

kussieruug des Schwerpuuktkapitels auf bilduugsökouomische Aualyseu führt ius-

gesamt zu eiuem spezifischeu Blick auf Bilduugserträge uud vorwiegeud zu eiuem 

positiveu Bild der Wirkuugeu uud Erträge vou Bilduug. Es verdeutlicht zugleich die 

Notweudigkeit uud das Poteuzial für weiterführeude iuter- uud multidiszipliuäre 

Forschuug, die auch iu küuftigeu Bilduugsberichteu aufgegriffeu werdeu sollte. 
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Tabellenanhang T 
Alle Dateu des Bilduugsberichts uuterliegeu eiuer 

regelmäßigeu Koutrolle uud Nachprüfuug. Durch 

Dateurevisiou oder Eiubeziehuug auderer Dateuquel-

leu köuueu sich iu der Fortschreibuug vou Keuuzif-

feru Abweichuugeu (berichtigte Werte) zu frühereu 

Bilduugsberichteu ergebeu. 

Zeichenerklärung in den Tabellen 

– = uichts vorhaudeu 

0 = Zahleuwert größer als uull, aber kleiuer 

als die Hälfte der verweudeteu Eiuheit 

/  = keiue Augabeu, da Zahleuwert uicht 

sicher geuug 

(u)  = Aussagewert eiugeschräukt, da die 

Stichprobe sehr kleiu ist 

• = keiue Dateu verfügbar 

X = Kategorie uicht zutreffeud 

x( ) = die Dateu siud iu eiuer audereu Kategorie 

oder Spalte der Tabelle euthalteu 

Abweichuugeu iu deu Summeu erkläreu sich durch 

Ruudeu der Zahleu. 
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Tabellenanhang 

Tab. A1-1A: Geburtenentwicklung von 1980 bis 2016 nach Ländergruppen und Ergebnisse der Vorausberechnung bis 20351) 

   
 
 

 
 

 

 

Jahr 

Geburten Zusammen-
gefasste   

Geburten-
ziffer2)

Insgesamt 
Davon 

West Ost 

Anzahl 

1980 865.789 620.657 245.132 • 

1981 862.100 624.557 237.543 • 

1982 861.275 621.173 240.102 • 

1983 827.933 594.177 233.756 • 

1984 812.292 584.157 228.135 • 

1985 813.803 586.155 227.648 • 

1986 848.232 625.963 222.269 • 

1987 867.969 642.010 225.959 • 

1988 892.993 677.259 215.734 • 

1989 880.459 681.537 198.922 • 

1990 905.675 727.199 178.476 1,454 

1991 830.019 722.250 107.769 1,332 

1992 809.114 720.794 88.320 1,292 

1993 798.447 717.915 80.532 1,278 

1994 769.603 690.905 78.698 1,243 

1995 765.221 681.374 83.847 1,249 

1996 796.013 702.688 93.325 1,316 

1997 812.173 711.915 100.258 1,369 

1998 785.034 682.172 102.862 1,355 

1999 770.744 664.018 106.726 1,361 

2000 766.999 655.732 111.267 1,379 

2001 734.475 607.824 98.027 1,349 

2002 719.250 594.099 96.350 1,341 

2003 706.721 581.367 96.631 1,340 

2004 705.622 577.292 98.884 1,355 

2005 685.795 560.092 96.727 1,340 

2006 672.724 546.691 96.406 1,331 

2007 684.862 553.892 99.796 1,370 

Jahr 

Geburten Zusammen-
gefasste   

Geburten-
ziffer2)

Insgesamt 
Davon 

West Ost 

Anzahl 

2008 682.514 549.232 101.346 1,376 

2009 665.126 533.380 99.642 1,358 

2010 677.947 542.345 102.209 1,393 

2011 662.685 530.360 99.250 1,391 

2012 673.544 538.753 100.113 1,406 

2013 682.069 547.093 99.938 1,419 

2014 714.927 574.504 103.055 1,475 

2015 737.575 595.320 104.255 1,502 

2016 792.123 642.154 108.883 1,592 

2017 759.000 • • • 

2018 762.000 • • • 

2019 762.000 • • • 

2020 761.000 • • • 

2021 757.000 • • • 

2022 753.000 • • • 

2023 748.000 • • • 

2024 742.000 • • • 

2025 735.000 • • • 

2026 727.000 • • • 

2027 719.000 • • • 

2028 710.000 • • • 

2029 701.000 • • • 

2030 691.000 • • • 

2031 682.000 • • • 

2032 625.000 • • • 

2033 664.000 • • • 

2034 657.000 • • • 

2035 650.000 • • • 

1) Bis einschließlich 2000 Westdeutschland einschließlich Berlin-West und Ostdeutschland einschließlich Berlin-Ost. Seit 2001 aufgrund der Gebietsreform 
Ostdeutschland ohne Berlin-Ost und Westdeutschland ohne Berlin-West. Die Differenz zwischen der Summe der Geburten Ost und West und derjenigen von ganz 
Deutschland entspricht der Summe der Geburten in Berlin. Ab dem Jahr 2017 wird die 13. koordinierte Bevölkerungsvorausberechnung (aktualisierte Rechnung 
auf Basis 2015 (Variante 2A)) verwendet, die allerdings nur die 0- bis 1-Jährigen vorausberechnet. Die Unterschiede zur Zahl der Geburten sind jedoch vernach-
lässigbar. 

2) Geburtenhäufigkeit oder zusammengefasste Geburtenziffer (engl.: TFR: Total Fertility Rate): Für alle Frauen im Alter von 15 bis unter 50 Jahren gilt die Kinder-
zahl der zusammengefassten Geburtenziffer als durchschnittlich kumulierter Wert. Sie bezeichnet eine Kinderzahl, die eine Frau im Laufe ihres Lebens erreichen 
müsste, wenn ihr Geburtenverhalten dem der übrigen 15- bis unter 50-Jährigen desselben Kalenderjahres entspräche. 

Quelle: Statistische Ämter des Bundes und der Länder, Geburtenstatistik 2016; 13. koordinierte Bevölkerungsvorausberechnung, aktualisierte Rechnung auf 
Basis 2015 (Variante 2-A) 
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A – Bildung im Spannungsfeld veränderter Rahmenbedingungen 

Tab. A1-2A: Geburten und zusammengefasste Geburtenziffer 1991 bis 2016 nach Staats-
angehörigkeit der Mutter 

 

 

Geburten Zusammengefasste Geburtenziffer1) 

Davon Davon 
Jahr Insgesamt  Deutsche  

Mütter 
 Ausländische 

Mütter 
Insgesamt Deutsche  

Frauen 
 Ausländische 

Frauen 
Anzahl 

1991 830.019 722.076 107.943 1,332 1,255 2,039 
1992 809.114 690.370 118.744 1,292 1,203 2,020 
1993 798.447 675.346 123.101 1,278 1,187 1,931 
1994 769.603 647.234 122.369 1,243 1,153 1,838 
1995 765.221 641.559 123.662 1,249 1,162 1,801 
1996 796.013 662.592 133.421 1,316 1,223 1,883 
1997 812.173 675.553 136.620 1,369 1,278 1,924 
1998 785.034 653.925 131.109 1,355 1,273 1,865 
1999 770.744 643.005 127.739 1,361 1,286 1,828 
2000 766.999 636.996 130.003 1,379 1,306 1,836 
2001 734.475 610.841 123.634 1,349 1,288 1,738 
2002 719.250 595.188 124.062 1,341 1,284 1,712 
2003 706.721 582.311 124.410 1,340 1,284 1,702 
2004 705.622 581.123 124.499 1,355 1,304 1,692 
2005 685.795 563.466 122.329 1,340 1,291 1,663 
2006 672.724 552.055 120.669 1,331 1,285 1,639 
2007 684.862 564.669 120.193 1,370 1,332 1,638 
2008 682.514 567.070 115.444 1,376 1,348 1,584 
2009 665.126 553.460 111.666 1,358 1,331 1,570 
2010 677.947 564.467 113.480 1,393 1,365 1,611 
2011 662.685 550.327 112.358 1,459 1,339 1,818 
2012 673.544 558.782 114.762 1,474 1,357 1,792 
2013 682.069 562.263 119.806 1,486 1,367 1,798 
2014 714.927 584.301 130.626 1,475 1,417 1,862 
2015 737.575 589.670 147.905 1,502 1,427 1,955 
2016 792.123 607.463 184.660 1,592 1,464 2,279 

 
 

1) Für alle Frauen im Alter von 15 bis unter 50 Jahren gilt die Kinderzahl der zusammengefassten Geburtenziffer als durch-
schnittlich kumulierter Wert. Sie bezeichnet eine Kinderzahl, die eine Frau im Laufe ihres Lebens erreichen müsste, wenn ihr 
Geburtenverhalten dem der übrigen 15- bis unter 50-Jährigen desselben Kalenderjahres entspräche. 

Quelle: Statistische Ämter des Bundes und der Länder, Geburtenstatistik 2016 

 

  

 

Abb. A1-3A: Bevölkerungsstruktur Deutschlands 2016 sowie Ergebnisse der (aktuali- 
sierten) Vorausberechnung für 2025 und 2035 nach Altersjahren (Anzahl)  

MedianAnzahl in Tsd. 
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Quelle: Statistische Ämter des Bundes und der Länder, Bevölkerungsstatistik 2016, Mikrozensus 2016, 13. koordinierte 
Bevölkerungsvorausberechnung, Aktualisierte Rechnung auf Basis 2015 (Variante 2-A) 
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   Abb. A1-4A: Wanderungen über die Grenzen Deutschlands 2016 nach dem Land 
der Staatsangehörigkeit (Auswahl) und Altersgruppen 

Polen 

Deutschland 

Frankreich 

Spanien 

Italien 

Kroatien 

Rumänien 

Bulgarien 

Türkei 

Syrien 

Eritrea 

Irak  Afghanistan 

Pakistan 

Indien 

Russische 
Föderation 

Griechenland 

Kosovo 

Ungarn

 < 18 Jahre 18 bis < 25 Jahre 25 bis < 50 Jahre 50 bis < 65 Jahre 65 Jahre und älter 

Deutschland  Eritrea 

– 7.447 

– 22.392 

– 83.661 

– 15.515 

– 6.349 

Bulgarien 

8.846 

5.024 

11.699 

1.280 

248 

Frankreich 

369 

2.461 

773 

– 57 

– 44 

Griechenland 

2.067 

1.999 

4.349 

672 

– 245 

Italien 

3.829 

4.929 

5.953 

590 

– 393 

2.263 

4.278 

3.017 

66 

1 

Afghanistan 

26.339 

12.771 

14.716 

1.756 

480 

Rumänien  Syrien 

Indien 

Spanien 

Irak 

UngarnTürkei 

Kosovo 

Kroatien  Russische Föd. Pakistan 

22.414 

8.187 

15.088 

1.629 

405 

1.205 

3.949 

5.345 

7 

– 9 

– 4.043 

– 518 

– 1.288 

– 306 

– 97 

Polen 

11.091 

15.111 

31.376 

2.160 

351 

8.352 

6.647 

17.935 

2.667 

– 966 

4.121 

2.039 

5.255 

414 

83 

1.282 

969 

414 

3 

12 

1.867 

2.629 

835 

63 

– 206 

2.211 

3.522 

3.805 

– 150 

– 60 

1.545 

2.802 

2.652 

– 1.040 

– 1.998 

64.949 

26.650 

47.357 

5.916 

951 

5.408 

10.407 

11.714 

– 424 

– 231 

Quelle: Statistische Ämter des Bundes und der Länder, Wanderungsstatistik 

Tabellenanhang 

Tab. A2-1A: Steuereinnahmen von Bund, Ländern und Gemeinden vor der Steuerverteilung 1995 bis 2016 (in Mio. Euro) 

Steuerart 
1995 2000 2005 2006 2007 2008 2009 

in Mio. Euro 

Steuereinnahmen insgesamt 416.337 467.177 489.166 488.444 538.243 561.182 524.000 

Gemeinschaftssteuern nach Art. 106 Abs. 3 GG 296.128 333.253 338.510 329.302 374.334 396.472 370.676 

Bundessteuern 68.547 75.504 83.508 84.215 85.690 86.302 89.318 

Zölle 3.639 3.394 3.378 3.880 3.983 4.002 3.604 

Landessteuern 18.714 18.444 20.600 21.729 22.836 21.937 16.375 

Gemeindesteuern 29.308 36.583 43.170 49.319 51.401 52.468 44.028 

Steuerart 
2010 2011 2012 2013 2014 2015 2016 

in Mio. Euro 

Steuereinnahmen insgesamt 530.587 573.351 600.046 619.708 643.617 673.261 705.791 

Gemeinschaftssteuern nach Art. 106 Abs. 3 GG 372.857 403.567 426.190 442.752 461.985 483.178 508.582 

Bundessteuern 93.426 99.134 99.794 100.454 101.804 104.204 104.441 

Zölle 4.378 4.571 4.462 4.231 4.552 5.159 5.113 

Landessteuern 12.146 13.095 14.201 15.723 17.556 20.339 22.342 

Gemeindesteuern 47.780 52.984 55.398 56.549 57.721 60.381 65.313 

T 

Quelle: Statistische Ämter des Bundes und der Länder, Steuerstatistik 
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A – Bildung im Spannungsfeld veränderter Rahmenbedingungen 

Tab. A2-2A: Finanzielle Belastung durch Versorgungs- und Zinszahlungen 1995 bis 2016 nach Körperschaftsgruppen 

Jahr 
Unmittelbare  

Ausgaben                        

Darunter 
Unmittelbare  

Ausgaben                       

Darunter 
Versorgungs- 
bezüge u.  Ä.       

Zinsausgaben 
am Kreditmarkt 

Versorgungs- 
bezüge u.  Ä.       

Zinsausgaben 
am Kreditmarkt 

Ausgaben in Millionen Euro in % 
19953) 950.136 25.544 66.162 100 2,7 7,0 
2000 956.998 29.082 67.456 100 3,0 7,0 
2005 1.001.314 33.386 64.186 100 3,3 6,4 
2010 1.142.388 33.628 64.472 100 2,9 5,6 

Insgesamt 
2011 
2012 

1.071.692 
1.088.650 

44.284 
46.474 

76.142 
68.330 

100 
100 

4,1 
4,3 

7,1 
6,3 

2013 1.109.973 48.038 65.345 100 4,3 5,9 
2014 1.149.756 50.623 56.379 100 4,4 4,9 
2015 1.185.395 52.653 50.080 100 4,4 4,2 
2016 1.235.247 54.839 46.135 100 4,4 3,7 
19953) 143.487 5.675 25.433 100 4,0 17,7 
2000 264.972 5.565 39.149 100 2,1 14,8 
2005 281.483 5.673 37.371 100 2,0 13,3 
2010 355.144 6.134 38.490 100 1,7 10,8 

Davon: Bund1) 2011 
2012 

323.193 
318.594 

14.983 
15.654 

50.115 
42.352 

100 
100 

4,6 
4,9 

15,5 
13,3 

2013 311.820 15.836 41.366 100 5,1 13,3 
2014 312.874 16.289 34.120 100 5,2 10,9 
2015 312.246 16.595 29.749 100 5,3 9,5 
2016 330.078 16.915 28.063 100 5,1 8,5 
19953) 282.368 12.187 16.012 100 4,3 5,7 
2000 249.318 14.798 18.951 100 5,9 7,6 
2005 259.299 17.940 20.796 100 6,9 8,0 
2010 307.200 22.099 21.452 100 7,2 7,0 

Länder 
2011 
2012 

272.492 
250.441 

22.425 
23.429 

21.318 
21.551 

100 
100 

8,2 
9,4 

7,8 
8,6 

2013 289.798 24.678 19.902 100 8,5 6,9 
2014 299.319 26.552 18.248 100 8,9 6,1 
2015 313.681 28.105 16.439 100 9,0 5,2 
2016 330.138 29.676 14.574 100 9,0 4,4 
19953) 172.599 3.212 6.103 100 1,9 3,5 
2000 145.125 3.734 5.084 100 2,6 3,5 
2005 153.346 4.718 4.641 100 3,1 3,0 
2010 190.960 5.396 4.317 100 2,8 2,3 

Gemeinden/ 2011 165.177 5.483 4.530 100 3,3 2,7 
Zweckverbände 2012 170.385 5.696 4.253 100 3,3 2,5 

2013 176.996 5.887 3.944 100 3,3 2,2 
2014 187.680 6.377 3.767 100 3,4 2,0 
2015 197.809 6.588 3.815 100 3,3 1,9 
2016 210.613 6.751 3.458 100 3,2 1,6 
19953) 385.129 742 133 100 0,2 0,0 
2000 432.722 815 132 100 0,2 0,0 
2005 468.992 1.015 366 100 0,2 0,1 
2010 512.528 – 213 100 – 0,0 

Sozialversicherung 
2011 
2012 

510.775 
519.316 

1.393 
1.695 

180 
174 

100 
100 

0,3 
0,3 

0,0 
0,0 

2013 532.186 1.637 133 100 0,3 0,0 
2014 551.506 1.406 244 100 0,3 0,0 
2015 573.758 1.366 76 100 0,2 0,0 
2016 595.063 1.498 40 100 0,3 0,0 
19953) 55.482 3.727 18.481 100 6,7 33,3 
2000 21.791 – – 100 – – 
2005 21.036 – – 100 – – 
2010 23.049 – – 100 – – 

Sonstige2) 2011 
2012 

23.348 
25.251 

– 
– 

– 
– 

100 
100 

– 
– 

– 
– 

2013 30.116 – – 100 – – 
2014 29.768 – – 100 – – 
2015 29.516 – – 100 – – 
2016 28.116 – – 100 – – 

T 
1) Einschließlich Lastenausgleichsfonds und Fonds „Deutsche Einheit“.  
2) ERP-Sondervermögen, sonstige Sondervermögen des Bundes, EU-Anteile; Umrechnungskurs EUR-DM für 1995: 1,95583.  
3) Werte 1995 stammen aus den Rechnungsergebnissen des öffentlichen Gesamthaushalts.  

Quelle: Statistische Ämter des Bundes und der Länder, Vierteljährliche Kassenstatistik 
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Tabellenanhang 

Tab. A3-1A: Erwerbstätige 2012 und 2016 nach Berufsgruppen, Geschlecht und Bildungsstand  

Jahr 

Erwerbs-
 tätige  

insgesamt 

Darunter: Erwerbstätige in Dienstleistungsberufen1) 

Zusammen 

Davon 

IT- und natur wissen-
 schaftliche 

 Dienstleistungsberufe 

Personenbezogene   
Dienstleistungsberufe  

 Kaufmännische und 
unternehmens-

 bezogene  
Dienstleistungsberufe 

 Sonstige  
 wirtschaftliche  

Dienstleistungsberufe 

in Tsd. in %2) in Tsd. in %2) in Tsd. in %2) in Tsd. in %2) in Tsd. in %2) 

Insgesamt3) 

Zusammen 

2012 40.161 29.308 73,0 1.408 3,5 9.913 24,7 12.602 31,4 5.385 13,4 

2016 41.339 30.583 74,0 1.534 3,7 10.495 25,4 13.105 31,7 5.449 13,2 

Männlich 

2012 21.670 12.381 57,1 1.121 5,2 2.955 13,6 4.853 22,4 3.452 15,9 

2016 22.107 12.929 58,5 1.214 5,5 3.089 14,0 5.080 23,0 3.546 16,0 

Weiblich 

2012 18.490 16.927 91,5 287 1,6 6.958 37,6 7.749 41,9 1.933 10,5 

2016 19.232 17.654 91,8 321 1,7 7.405 38,5 8.025 41,7 1.903 9,9 

Niedriger Bildungsstand (ISCED 0 –2) 

Zusammen 

2012 5.211 3.571 68,5 62 1,2 1.106 21,2 1.005 19,3 1.398 26,8 

2016 5.228 3.643 69,7 60 1,2 1.157 22,1 961 18,4 1.464 28,0 

Männlich 

2012 2.715 1.405 51,7 46 1,7 350 12,9 305 11,2 703 25,9 

2016 2.812 1.518 54,0 46 1,6 383 13,6 308 11,0 781 27,8 

Weiblich 

2012 2.496 2.166 86,8 16 0,6 755 30,3 700 28,1 695 27,8 

2016 2.416 2.125 87,9 15 0,6 774 32,1 652 27,0 683 28,3 

Mittlerer Bildungsstand (ISCED 3–4) 

Zusammen 

2012 23.175 16.608 71,7 622 2,7 4.532 19,6 8.042 34,7 3.413 14,7 

2016 24.114 17.775 73,7 653 2,7 5.508 22,8 8.216 34,1 3.399 14,1 

Männlich 

2012 12.293 6.595 53,6 494 4,0 1.165 9,5 2.607 21,2 2.329 18,9 

2016 12.339 6.850 55,5 514 4,2 1.344 10,9 2.651 21,5 2.341 19,0 

Weiblich 

2012 10.882 10.014 92,0 128 1,2 3.367 30,9 5.434 49,9 1.084 10,0 

2016 11.775 10.925 92,8 139 1,2 4.164 35,4 5.565 47,3 1.058 9,0 

Hoher Bildungsstand (ISCED 5 und höher) 

Zusammen 

2012 11.648 9.023 77,5 723 6,2 4.245 36,4 3.531 30,3 523 4,5 

2016 11.922 9.116 76,5 820 6,9 3.813 32,0 3.910 32,8 573 4,8 

Männlich 

2012 6.592 4.328 65,7 580 8,8 1.429 21,7 1.931 29,3 388 5,9 

2016 6.915 4.541 65,7 653 9,4 1.357 19,6 2.114 30,6 418 6,0 

Weiblich 

2012 5.056 4.695 92,9 143 2,8 2.817 55,7 1.600 31,7 135 2,7 

2016 5.007 4.575 91,4 167 3,3 2.456 49,1 1.796 35,9 155 3,1 

T 
1) Klassifikation der Berufe 2010. 
2) Anteil an allen Erwerbstätigen. 
3) Insgesamt einschließlich Personen, die keine Angaben zum höchsten allgemeinen/beruflichen Abschluss gemacht haben. 

Quelle: Statistische Ämter des Bundes und der Länder, Mikrozensus 
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A – Bildung im Spannungsfeld veränderter Rahmenbedingungen 

Tab. A3-2A: Umfang der Erwerbstätigkeit* von Männern und Frauen in Paarfamilien** im Jahr 2006, 2011 und 2016 
(in %) 

 

   

Jahr 

Insgesamt 

Mann Vollzeit Mann Teilzeit 
 Mann nicht  

erwerbstätig 
Frau Vollzeit Frau Teilzeit 

Frau nicht   
erwerbstätig 

in % 

2006 85,0 4,6 10,4 20,5 45,7 33,8 

2011 87,5 5,1 7,4 23,2 50,4 26,4 

2016 87,5 5,0 7,4 22,7 50,5 26,8 

*  Erwerbstätigkeit nach ILO-Konzept. Grenze von Teil- und Vollzeittätigkeit bei einer regelmäßigen Arbeitszeit von 32 Stunden pro Woche. 
**  Betrachtet werden Familienformen (ohne homosexuelle Partnerschaften), bei denen beide Partner zwischen 15 und 64 Jahre alt sind und mindestens ein 

lediges Kind unter 18 Jahren im Haushalt lebt. 

Quelle: Statistische Ämter des Bundes und der Länder, Mikrozensus 

Tab. A3-3A:  Umfang der Erwerbstätigkeit* in Paarfamilien** mit Kindern unter 18 Jahren nach Anzahl der Kinder 
im Haushalt 2006, 2011 und 2016 (in %) 

 
  

   

Jahr 

Insgesamt Mit Einzelkind Mit 2 Kindern Mit 3 und mehr Kinder n 

Frau  
Vollzeit 

Frau  
Teilzeit 

Frau  
 nicht  

erwerbs-
tätig 

Frau  
Vollzeit 

Frau  
Teilzeit 

Frau  
 nicht  

erwerbs-
tätig 

Frau  
Vollzeit 

Frau  
Teilzeit 

Frau  
nicht   

erwerbs-
tätig 

Frau  
Vollzeit 

Frau  
Teilzeit 

Frau  
 nicht  

erwerbs-
tätig 

in % 

Mann Vollzeit 

2006 17,4 41,5 26,2 22,9 40,2 21,1 13,3 45,7 28,4 8,0 32,6 39,8 

2011 20,1 46,4 21,0 25,9 44,4 17,2 15,8 51,4 21,6 10,0 38,4 34,7 

2016 19,8 47,0 20,7 25,8 45,1 17,4 16,0 52,0 21,3 8,7 38,2 31,8 

Mann Teilzeit 

2006 1,2 1,8 1,6 1,4 1,9 1,4 1,0 1,8 1,4 0,9 1,6 3,0 

2011 1,5 2,1 1,5 1,6 2,1 1,2 1,4 2,2 1,4 1,0 2,0 2,8 

2016 1,4 2,0 1,6 1,6 2,0 1,2 1,3 1,9 1,5 1,0 2,1 3,6 

Mann nicht erwerbstätig 

2006 2,0 2,4 6,0 2,5 2,9 5,7 1,5 2,0 4,9 1,1 1,9 11,0 

2011 1,6 1,9 4,0 2,1 2,0 3,5 1,1 1,7 3,3 1,0 1,8 8,3 

2016 1,4 1,6 4,5 1,7 1,8 3,3 1,1 1,3 3,7 1,2 1,6 11,8 

 
  

*  Erwerbstätigkeit nach ILO-Konzept. Grenze von Teil- und Vollzeittätigkeit bei einer regelmäßigen Arbeitszeit von 32 Stunden pro Woche. 
**  Betrachtet werden Familienformen (ohne homosexuelle Partnerschaften), bei denen beide Partner zwischen 15 und 64 Jahre alt sind und mindestens ein 

lediges Kind unter 18 Jahren im Haushalt lebt. 

Quelle: Statistische Ämter des Bundes und der Länder, Mikrozensus 
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Tab. A4-1A: Lebensformen der Bevölkerung* Deutschlands 2016 nach Altersgruppen, Migrationshintergrund 
und Ländergruppen 

   

Merkmal 

Bevölke-
rung ins-
gesamt 

Familien mit Kindern Ehe-
 partne-
 rinnen 

und   
-partner 

Lebens-
partne-
rinnen  

 und
 -partner 

Allein-
stehende 

Ehepaare 
Lebensgemein-

schaften 
Alleinerziehende 

Eltern-
teile 

Kinder 
Eltern-
teile 

Kinder 
Eltern-
teile 

Kinder 

in Tsd. in % 

Deutschland 

Insgesamt                         81.539,0 19,4 16,8 2,4 1,8 3,3 4,7 23,8 5,0 22,9 

Alter von ... bis unter ... Jahren   

  Unter 25                        19.486,8 0,6 64,1 0,4 7,2 0,3 16,1 0,5 2,4 8,4

    25–35                        10.583,3 22,1 9,0 6,2 0,3 3,8 3,2 8,7 14,3 32,4

    35–45                        10.060,1 49,8 1,8 6,9 / 6,7 1,3 7,5 5,3 20,7

    45–55                        13.309,1 42,3 0,5 3,3 / 6,7 1,0 20,1 5,1 20,9

    55–65                        11.353,8 18,3 0,1 0,8 / 3,2 0,5 49,7 3,9 23,5

   65 und älter                  16.745,9 3,7 0,0 0,1 / 1,8 0,0 55,7 2,5 36,2 

Darunter unter 45 Jahren 40.130,2 18,6 33,9 3,5 3,6 2,8 9,0 4,4 6,3 17,8 

Darunter 45 Jahre und älter 41.408,8 20,1 0,2 1,3 / 3,8 0,5 42,6 3,7 27,8 

Westdeutschland 

Insgesamt                         65.583,3 20,7 18,1 1,8 1,4 3,2 4,6 23,0 4,8 22,3 

Alter von ... bis unter ... Jahren   

  Unter 25                        16.209,5 0,6 67,1 0,3 5,4 0,3 15,1 0,6 2,3 8,3

  25 –35                         8.445,8 23,5 9,7 4,5 0,2 3,3 3,2 9,6 14,3 31,8

  35 –45                         8.107,3 52,5 1,7 4,9 / 6,2 1,3 8,0 5,3 20,1

  45 –55                         10.781,7 45,4 0,5 2,8 / 6,7 1,0 18,4 4,7 20,5

  55 –65                         8.942,2 20,4 0,1 0,7 / 3,4 0,5 48,0 3,6 23,2

  65 und älter                   13.096,7 4,0 / 0,1 / 1,9 0,0 55,6 2,4 36,0 

Darunter unter 45 Jahren 32.762,6 19,3 36,1 2,5 2,7 2,5 8,6 4,7 6,1 17,3 

Darunter 45 Jahre und älter 32.820,7 22,1 0,2 1,1 / 3,9 0,5 41,3 3,5 27,4 

Ostdeutschland 

Insgesamt                         15.955,7 13,9 11,3 4,7 3,4 3,7 5,1 27,0 5,6 25,2 

Alter von ... bis unter ... Jahren   

  Unter 25                        3.277,3 0,4 49,0 0,7 16,3 0,4 20,9 0,4 2,6 9,1

  25–35                          2.137,5 16,6 6,4 13,2 0,4 5,7 3,2 5,3 14,5 34,8

  35–45                          1.952,8 38,9 2,1 14,8 / 9,0 1,4 5,4 5,3 23,1

  45–55                          2.527,3 28,9 0,7 5,4 / 6,7 1,1 27,5 6,7 22,9

  55 –65                         2.411,6 10,5 / 0,9 / 2,4 0,4 55,9 4,9 24,9

  65 und älter                   3.649,2 2,8 / / / 1,5 / 55,9 2,8 36,9 

Darunter unter 45 Jahren 7.367,5 15,3 24,2 8,1 7,4 4,2 10,6 3,1 6,8 20,3 

Darunter 45 Jahre und älter 8.588,1 12,6 0,2 1,9 / 3,3 0,4 47,5 4,5 29,4 

Mit Migrationshintergrund 

 Insgesamt                        18.460,3 24,8 27,1 1,6 1,6 3,4 5,4 15,7 3,0 17,3 

Alter von ... bis unter ... Jahren   

  Unter 25                        6.441,7 1,1 72,4 0,3 4,6 0,2 13,1 0,9 1,1 6,3

  25   –35                       2.963,1 32,7 10,0 3,3 / 3,7 3,4 11,9 8,2 26,7

  35   –45                       2.955,5 59,3 1,4 3,6 / 6,9 1,1 7,5 3,0 17,2

     45–55                       2.425,3 51,1 0,3 2,1 / 7,3 0,6 18,2 2,9 17,4

    55–65                        1.838,7 23,7 / 0,6 / 4,3 0,3 46,0 2,6 22,5

   65 und älter                  1.836,0 6,5 / / / 2,6 / 53,7 1,9 35,2 

Darunter unter 45 Jahren 12.360,3 22,6 40,5 1,8 2,4 2,7 7,9 5,1 3,3 13,8 

Darunter 45 Jahre und älter 6.100,1 29,4 0,1 1,1 / 5,0 0,3 37,3 2,5 24,3

 

T 
* Bevölkerung in Familien-/Lebensformen am Hauptwohnsitz. 

Quelle: Statistische Ämter des Bundes und der Länder, Mikrozensus 2016  

260  

Tabellenanhang 

https://www.bildungsbericht.de/de/bildungsberichte-seit-2006/bildungsbericht-2018/excel-bildungsbericht-2018/tabelle-a4-1a.xlsx


   
 

A – Bildung im Spannungsfeld veränderter Rahmenbedingungen 

Tab. A4-1A (Forts.): Lebensformen der Bevölkerung* Deutschlands 2016 nach Altersgruppen, Migrationshintergrund 
und Ländergruppen 

Merkmal 

Bevölke-
rung ins-
gesamt 

Familien mit Kindern Ehe-
 partne-
 rinnen 

und   
-partner 

Lebens-
partne-

 rinnen 
 und

 -partner 

Allein-
stehende 

Ehepaare 
Lebensgemein-

schaften 
Alleinerziehende 

Eltern-
teile 

Kinder 
Eltern-
teile 

Kinder 
Eltern-
teile 

Kinder 

in Tsd. in % 

Mit Migrationshintergrund, nur 1. Generation 

 Insgesamt                        12.612,5 33,3 8,2 2,0 0,4 4,6 2,3 21,9 4,0 23,3 

 Alter von ... bis unter ... Jahren  

   Unter 25                       1.715,0 3,6 51,9 0,9 3,0 0,7 12,1 2,6 3,8 21,4

    25–35                        2.458,2 35,2 5,1 3,6 / 3,8 1,9 12,3 8,9 29,1

    35–45                        2.575,1 60,2 0,6 3,7 / 7,0 0,6 7,7 3,1 17,1

     45–55                       2.276,4 51,7 / 2,0 / 7,2 0,4 18,7 2,9 17,0

  55   –65                       1.799,1 23,9 / 0,6 / 4,3 / 46,1 2,6 22,3

  65 und älter                   1.788,7 6,5 / / / 2,6 / 53,7 1,9 35,1 

Darunter unter 45 Jahre 6.748,3 36,7 15,3 2,9 0,8 4,2 4,0 8,1 5,4 22,6 

Darunter 45 Jahre und älter 5.864,2 29,4 / 1,0 / 4,9 0,2 37,8 2,5 24,1 

Mit Migrationshintergrund, 2. und 3. Generation 

 Insgesamt                        5.847,8 6,6 68,0 0,6 4,2 1,0 12,2 2,4 0,8 4,3 

Alter von ... bis unter ... Jahren   

  Unter 25                        4.726,6 0,2 79,8 / 5,1 / 13,5 0,3 0,1 0,8

  25   –35                       504,9 20,3 33,9 2,0 / 3,0 10,9 9,7 4,5 15,5

  35   –45                       380,4 53,2 6,7 3,5 / 6,5 3,9 5,8 2,7 17,7

     45–55                       148,9 42,0 / 4,5 / 8,1 3,7 11,1 3,2 24,6

    55–65                        39,6 16,7 / / / / / 42,9 / 28,6

   65 und älter                  47,3 / / / / / / 51,4 / 38,1 

Darunter unter 45 Jahre 5.612,0 5,6 70,7 0,5 4,4 0,8 12,6 1,5 0,7 3,3 

Darunter 45 Jahre und älter 235,9 30,3 / 3,0 / 6,0 2,8 24,5 3,4 28,0 

Ohne Migrationshintergrund 

 Insgesamt                        63.078,7 17,8 13,8 2,6 1,8 3,3 4,5 26,2 5,5 24,5 

 Alter von ... bis unter ... Jahren  

   Unter 25                       13.045,1 0,3 60,0 0,4 8,5 0,4 17,6 0,4 3,0 9,5

  25   –35                       7.620,3 18,0 8,7 7,4 0,3 3,8 3,1 7,5 16,7 34,6

  35   – 45                       7.104,5 45,9 1,9 8,2 / 6,6 1,4 7,6 6,3 22,1

  45   – 55                       10.883,8 40,3 0,6 3,5 / 6,6 1,1 20,5 5,6 21,7

  55   –65                       9.515,1 17,3 0,1 0,8 / 3,0 0,5 50,4 4,1 23,7

   65 und älter                  14.909,9 3,4 / 0,1 / 1,7 0,0 55,9 2,6 36,3 

Darunter unter 45 Jahre 27.769,9 16,8 31,0 4,3 4,1 2,9 9,5 4,2 7,6 19,6 

Darunter 45 Jahre und älter 35.308,8 18,5 0,2 1,3 / 3,6 0,5 43,5 3,9 28,4 

 * Bevölkerung in Familien-/Lebensformen am Hauptwohnsitz. 

Quelle: Statistische Ämter des Bundes und der Länder, Mikrozensus 2016 
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Tabellenanhang 

Tab. A4-2A: Haushalte* mit Kindern unter 18 Jahren in Deutschland 1996, 2006 und 2016  
nach Familienform, Anzahl der Kinder im Haushalt, Migrationshintergrund  
und Ländergruppen  

   
  

 

Merk-
mal 

Haushalte   
insgesamt 

Paarfamilien Alleinerziehendenfamilien 

Mit   
Einzelkind 

Mit   
2 Kindern 

Mit 3 und  
mehr Kindern 

 Mit  
Einzelkind 

 Mit  
2 Kindern 

 Mit 3 und 
mehr Kindern 

in Tsd. in % 

Deutschland 

1996 9.428,1 40,9 34,3 11,0 9,2 3,6 1,0 

2006 8.760,3 40,1 31,7 9,7 12,7 4,6 1,1 

2016 8.198,7 38,9 31,5 9,8 13,3 5,1 1,4 

Westdeutschland 

1996 7.202,7 40,1 35,0 12,3 8,3 3,4 0,9 

2006 7.164,7 38,8 33,7 10,6 11,3 4,5 1,1 

2016 6.637,6 38,7 32,6 10,3 12,2 4,9 1,3 

Ostdeutschland 

1996 2.225,4 43,6 31,9 6,8 12,1 4,5 1,1 

2006 1.594,6 46,2 22,7 5,7 19,2 5,0 1,2 

2016 1.561,1 39,6 26,9 7,8 17,7 6,2 1,9 

Mit Migrationshintergrund 

1996 • • • • • • • 

2006 2.336,0 39,9 32,6 14,4 8,3 3,6 1,2 

2016 2.703,9 37,6 32,9 14,0 9,8 4,2 1,5 

Ohne Migrationshintergrund 

1996 • • • • • • • 

2006 6.424,3 40,2 31,4 7,9 14,3 5,0 1,1 

2016 5.494,8 39,5 30,8 7,8 15,0 5,6 1,3 

* Haushalte am Hauptwohnsitz. 

Quelle: Statistische Ämter des Bundes und der Länder, Mikrozensus 
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A – Bildung im Spannungsfeld veränderter Rahmenbedingungen 

Tab. A4-3A: Kinder im Alter unter 18 Jahren 2011 und 2016 nach Risikolagen* in der Familienform und Ländern 

Land Insgesamt 

Risikolagen 

Mindes-
tens eine   
Risikolage 

Alle drei  
Risiko- 
lagen 

Risikolagen 

Minde-
stens  
eine   

Risiko-
lage 

Alle drei  
Risiko-
lagen 

Beide Elternteile   
oder alleiner ziehender  

Elternteil 

Weniger   
als 60 %  

des Haus-
halts- 

äquiva-
lenzein -

kommens1) 

Beide Elternteile   
oder alleiner ziehen-

der Elternteil 

Weniger  
als 60 %  

des Haus- 
halts- 

äquiva- 
lenzein- 

 kommens1) 

Erwerbslos  
oder Nicht- 

erwerbs-
person 

Höchster  
Bildungs- 
abschluss  

unter   
ISCED 3 

Erwerbs-
los oder  
Nicht- 

erwerbs-
person 

Höchster  
Bildungs-
abschluss 

unter   
ISCED 3 

 
 

in Tsd. in % 

2011 

D 12.040,2 1.139,7 1.388,3 2.271,3 3.553,4 419,7 9,5 11,5 18,9 29,5 3,5 

BW 1.683,7 89,0 177,2 220,5 393,5 34,0 5,3 10,5 13,1 23,4 2,0 

BY 2.012,6 96,6 153,5 235,9 418,5 27,7 4,8 7,6 11,7 20,8 1,4 

BE 493,8 98,8 101,3 133,3 215,9 40,8 20,0 20,5 27,0 43,7 8,3 

BB 308,2 35,8 15,9 64,3 89,8 6,4 11,6 5,2 20,8 29,1 2,1 

HB 93,5 22,5 24,2 30,4 44,3 11,3 24,1 25,9 32,5 47,4 12,1 

HH 227,2 24,2 34,4 49,8 74,2 13,1 10,7 15,1 21,9 32,7 5,8 

HE 936,7 68,2 104,5 143,1 241,0 24,0 7,3 11,2 15,3 25,7 2,6 

MV 205,8 30,7 12,0 61,8 83,9 7,1 14,9 5,8 30,0 40,8 3,4 

NI 1.267,9 128,9 158,6 262,3 390,8 56,8 10,2 12,5 20,7 30,8 4,5 

NW 2.626,0 315,4 438,8 597,5 916,0 143,5 12,0 16,7 22,8 34,9 5,5 

RP 586,8 42,8 67,5 112,8 174,8 15,7 7,3 11,5 19,2 29,8 2,7 

SL 142,3 13,3 15,9 27,9 42,5 / 9,3 11,2 19,6 29,8 / 

SN 528,2 72,3 18,9 138,4 187,4 8,6 13,7 3,6 26,2 35,5 1,6 

ST 257,7 38,9 16,2 72,2 93,3 9,8 15,1 6,3 28,0 36,2 3,8 

SH 412,1 35,0 35,6 66,3 104,3 11,1 8,5 8,6 16,1 25,3 2,7 

TH 257,8 27,2 13,9 54,8 83,3 6,2 10,6 5,4 21,3 32,3 2,4 

2016 

D 12.845,0 1.281,0 1.542,1 2.578,2 3.869,6 525,4 10,0 12,0 20,1 30,1 4,1 

BW 1.810,8 114,2 191,1 263,3 448,2 39,8 6,3 10,6 14,5 24,8 2,2 

BY 2.027,9 106,6 163,4 262,9 431,4 37,4 5,3 8,1 13,0 21,3 1,8 

BE 565,3 96,2 106,3 150,6 223,4 39,5 17,0 18,8 26,6 39,5 7,0 

BB 373,1 32,8 17,6 78,3 103,8 6,1 8,8 4,7 21,0 27,8 1,6 

HB 99,3 24,3 26,6 36,1 50,2 14,9 24,5 26,8 36,3 50,5 15,0 

HH 256,2 34,1 35,0 57,4 84,0 14,8 13,3 13,6 22,4 32,8 5,8 

HE 1.024,8 99,2 130,7 199,3 312,0 42,2 9,7 12,8 19,4 30,4 4,1 

MV 215,9 29,4 17,7 59,2 76,7 8,4 13,6 8,2 27,4 35,5 3,9 

NI 1.289,9 151,8 171,3 281,0 414,8 68,9 11,8 13,3 21,8 32,2 5,3 

NW 2.825,5 353,1 478,2 672,9 1.009,7 170,1 12,5 16,9 23,8 35,7 6,0 

RP 581,8 50,7 74,8 116,7 171,3 24,3 8,7 12,9 20,1 29,4 4,2 

SL 140,7 16,2 18,6 31,2 45,9 6,6 11,5 13,2 22,2 32,6 4,7 

SN 612,9 61,6 28,6 135,2 180,0 14,0 10,0 4,7 22,1 29,4 2,3 

ST 286,4 38,6 20,3 81,2 103,7 9,9 13,5 7,1 28,4 36,2 3,5 

SH 419,0 35,2 41,8 81,4 116,9 15,9 8,4 10,0 19,4 27,9 3,8 

TH 315,3 37,0 20,1 71,4 97,5 12,5 11,7 6,4 22,7 30,9 4,0 T 
* Bildungsabschluss, Teilnahme am Erwerbsleben und Äquivalenzeinkommen (auf Basis des bundesweiten Haushaltsäquivalenzeinkommens ermittelt). 
1) Das Äquivalenzeinkommen wurde auf der Basis des Haushaltseinkommens nach Bundesmaßstab ermittelt. 

Quelle: Statistische Ämter des Bundes und der Länder, Mikrozensus 
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Tabellenanhang 

Tab. B1-1A: Bildungsteilnehmerinnen und -teilnehmer in Bildungseinrichtungen 2006/07 und 2016/17 
nach Bildungsbereichen und Ländern (Anzahl) 

   

Land 

Kinder- 
tages-

einrich-
tungen1) 

Allgemeinbildende Schulen Berufliche Schulen 

Hoch- 
schulen3) 

Insge-
samt4) Zusammen 

Darunter 

Zusammen 

Darunter 

Grund-
schulen 

Haupt-
schulen 

Realschulen Gymnasien 

Schulen mit  
mehreren  
Bildungs-

gängen/IGS 

Berufs-
schulen2) 

Anzahl 
2016/17 

Deutschland 3.499.206 8.369.513 2.768.899 427.674 852.514 2.252.968 1.473.131 2.515.179 1.544.030 2.807.010 17.190.908 
Westdeutschland5) 2.518.781 6.890.518 2.237.859 427.674 852.514 1.887.559 1.058.757 2.150.150 1.329.007 2.322.432 13.881.881 
Ostdeutschland5) 823.711 1.129.334 413.753  –  – 288.349 325.893 276.376 164.393 303.996 2.533.417 
Baden-Württemberg 424.463 1.126.793 329.602 83.728 219.116 304.599 104.974 410.572 204.843 362.700 2.324.528 
Bayern 548.822 1.269.773 432.189 202.975 243.151 323.457 1.841 384.750 280.167 376.455 2.579.800 
Berlin 156.714 349.661 117.287  –  – 77.060 88.481 88.653 50.630 180.582 775.610 
Brandenburg 176.761 237.931 85.160  –  – 53.562 50.256 44.688 27.135 49.205 508.585 
Bremen6) 25.256 66.180 22.505  –  – 11.707 29.444 25.624 19.030 36.334 153.394 
Hamburg 75.992 191.963 57.143  –  – 54.631 61.516 53.372 41.747 101.660 422.987 
Hessen 258.433 631.664 209.217 19.527 66.231 192.268 79.060 187.831 114.496 250.538 1.328.466 
Mecklenburg-Vorpommern 103.778 146.593 53.556  –  – 33.408 49.999 32.928 21.730 38.143 321.442 
Niedersachsen 300.734 847.619 282.483 33.006 83.869 241.771 169.676 271.774 164.861 204.895 1.625.022 
Nordrhein-Westfalen 584.838 1.953.129 632.796 87.998 235.524 527.499 351.063 566.398 346.738 776.608 3.880.973 
Rheinland-Pfalz 156.115 415.269 137.727 440 3.613 128.725 126.906 121.494 72.650 122.230 815.108 
Saarland 34.939 91.377 30.998  – 1.010 24.898 29.318 32.872 20.074 31.093 190.281 
Sachsen 304.178 362.751 136.790  –  – 96.227 106.975 101.022 57.306 111.499 879.450 
Sachsen-Anhalt 145.988 191.601 71.544  –  – 53.455 54.988 47.682 30.105 54.629 439.900 
Schleswig-Holstein 109.189 296.751 103.199  –  – 78.004 104.959 95.463 64.401 59.919 561.322 
Thüringen 93.006 190.458 66.703  –  – 51.697 63.675 50.056 28.117 50.520 384.040 

2006/07 
Deutschland 2.981.993 9.355.857 3.156.524 953.401 1.300.537 2.449.752 819.669 2.781.875 1.789.206 1.979.043 17.098.768 
Westdeutschland5) 2.231.308 7.927.486 2.673.690 938.662 1.260.397 2.063.747 491.007 2.199.897 1.416.111 1.561.254 13.919.945 
Ostdeutschland5) 640.698 1.088.522 368.748 1.124 17.658 304.959 285.248 483.552 310.354 284.944 2.497.716 
Baden-Württemberg 379.734 1.306.381 447.796 182.988 244.836 333.322 4.348 401.779 214.933 245.143 2.333.037 
Bayern 442.754 1.465.394 506.722 264.692 256.533 364.081 1.937 387.112 294.065 257.898 2.553.158 
Berlin 109.987 339.849 114.086 13.615 22.482 81.046 43.414 98.426 62.741 132.845 681.107 
Brandenburg 135.495 233.604 77.214  – 7.600 58.791 46.465 80.105 53.787 42.331 491.535 
Bremen 21.682 72.320 23.736 3.446 4.935 22.261 13.284 26.154 18.705 30.686 150.842 
Hamburg 64.502 182.018 53.325 10.818 8.668 54.576 35.941 59.574 40.299 70.738 376.832 
Hessen 225.828 698.761 236.472 37.858 89.746 202.251 64.160 192.482 125.875 163.476 1.280.547 
Mecklenburg-Vorpommern 81.151 145.182 46.788 1.124 10.058 40.545 34.333 66.851 47.903 34.681 327.865 
Niedersachsen 260.212 982.791 339.436 107.415 190.985 263.800 29.822 280.739 171.024 146.248 1.669.990 
Nordrhein-Westfalen 569.565 2.284.215 742.508 250.180 330.439 579.554 232.928 595.978 384.482 476.384 3.926.142 
Rheinland-Pfalz 142.301 482.946 166.563 39.918 68.145 130.525 56.906 127.776 80.723 103.156 856.179 
Saarland 32.440 112.347 37.350 293 1.359 31.131 35.826 38.024 23.319 19.795 202.606 
Sachsen 224.825 324.406 115.952  –  – 89.556 94.652 166.656 101.592 106.776 822.663 
Sachsen-Anhalt 120.097 201.590 65.034  –  – 62.616 57.630 82.575 54.539 51.446 455.708 
Schleswig-Holstein 92.290 340.313 119.782 41.054 64.751 82.246 15.855 90.279 62.686 47.730 570.612 
Thüringen 79.130 183.740 63.760  –  – 53.451 52.168 87.365 52.533 49.710 399.945 

Veränderungen 2006/07 zu 2016/17 
Deutschland 517.213  – 986.344  –387.625  – 525.727  – 448.023  –196.784 653.462  – 266.696  – 245.176 827.967 92.140 
Westdeutschland5) 287.473  –1.036.968  – 435.831  –510.988  –407.883  –176.188 567.750  – 49.747  –87.104 761.178  – 38.064 
Ostdeutschland5) 183.013 40.812 45.005  –1.124  –17.658  –16.610 40.645  –207.176  –145.961 19.052 35.701 
Baden-Württemberg 44.729  –179.588  –118.194  – 99.260  – 25.720  – 28.723 100.626 8.793  –10.090 117.557  – 8.509 
Bayern 106.068  –195.621  –74.533  –61.717  –13.382  – 40.624  –96  – 2.362  –13.898 118.557 26.642 
Berlin 46.727 9.812 3.201  –13.615  – 22.482  – 3.986 45.067  – 9.773  –12.111 47.737 94.503 
Brandenburg 41.266 4.327 7.946  –  –7.600  – 5.229 3.791  – 35.417  – 26.652 6.874 17.050 
Bremen 3.574  –6.140  –1.231  – 3.446  – 4.935  –10.554 16.160  –530 325 5.648 2.552 
Hamburg 11.490 9.945 3.818  –10.818  – 8.668 55 25.575  – 6.202 1.448 30.922 46.155 
Hessen 32.605  –67.097  –27.255  –18.331  – 23.515  – 9.983 14.900  – 4.651  –11.379 87.062 47.919 
Mecklenburg-Vorpommern 22.627 1.411 6.768  –1.124  –10.058  –7.137 15.666  – 33.923  – 26.173 3.462  – 6.423 
Niedersachsen 40.522  –135.172  – 56.953  –74.409  –107.116  – 22.029 139.854  – 8.965  –6.163 58.647  – 44.968 
Nordrhein-Westfalen 15.273  –331.086  –109.712  –162.182  – 94.915  – 52.055 118.135  – 29.580  –37.744 300.224  – 45.169 
Rheinland-Pfalz 13.814  –67.677  – 28.836  – 39.478  – 64.532  –1.800 70.000  – 6.282  – 8.073 19.074  –41.071 
Saarland 2.499  – 20.970  – 6.352  –293  –349  – 6.233  – 6.508  –5.152  – 3.245 11.298  –12.325 
Sachsen 79.353 38.345 20.838  –  – 6.671 12.323  – 65.634  – 44.286 4.723 56.787 
Sachsen-Anhalt 25.891  – 9.989 6.510  –  –  –9.161  – 2.642  – 34.893  – 24.434 3.183  –15.808 
Schleswig-Holstein 16.899  – 43.562  –16.583  –41.054  – 64.751  – 4.242 89.104 5.184 1.715 12.189  – 9.290 
Thüringen 13.876 6.718 2.943  –  –  –1.754 11.507  –37.309  – 24.416 810  –15.905 

1)  Für die Kindertageseinrichtungen werden die Daten zu den Stichtagen 01.03.2017 und 15.03.2007 ausgewiesen. Im Gegensatz zu C3 sind hier Horte enthalten. 
  

  
 

 

 
 

T 
2) Berufsschulen inklusive Berufsvorbereitungsjahr und Berufsgrundbildungsjahr. 
3) Studierende an Hochschulen mit Standorten in mehreren Ländern werden am jeweiligen Hochschulstandort und nicht am Hauptsitz der Hochschule nachgewiesen. Hochschulen mit 

mehreren Standorten werden – im Unterschied zu F1 – mehrfach gezählt. Ein Hochschulstandort wird darüber definiert, dass regelmäßig und dauerhaft Lehrveranstaltungen von mehr als 
100 Semesterwochenstunden angeboten werden. Studierende an Hochschulen mit Standorten in mehreren Ländern werden am jeweiligen Hochschulstandort und nicht am Hauptsitz der 
Hochschule nachgewiesen. Für die Kindertageseinrichtungen wird für das Jahr 1998 die Anzahl der verfügbaren Plätze ausgewiesen. 

4) Teilweise erfolgt eine Doppelzählung, wenn gleichzeitig verschiedene Einrichtungen besucht werden. 
5) Westdeutschland und Ostdeutschland ohne Berlin. 

Quelle: Statistische Ämter des Bundes und der Länder, Kinder- und Jugendhilfestatistik, Schulstatistik, Hochschulstatistik 
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B – Grundinformationen zu Bildung in Deutschland 

Tab. B1-2A: Bildungseinrichtungen 2006/07 und 2016/17 nach Bildungsbereichen und Ländern (Anzahl) 

Land 

Kinder- 
tages-

einrich-
tungen1) 

Allgemeinbildende Schulen Berufliche Schulen 

Hoch- 
schulen3) Insgesamt 

Zusammen 

Darunter 

Zusammen 

Darunter 

Grund-
schulen 

Haupt-
schulen 

Realschulen Gymnasien 

Schulen mit  
mehreren  
Bildungs-

gängen/IGS 

Berufs-
schulen2) 

Anzahl 
2016/17 

Deutschland 55.293 33.484 15.456 2.625 2.070 3.110 3.907 8.829 2.900 585 98.191 
Westdeutschland4) 43.820 26.817 12.441 2.625 2.070 2.475 2.531 6.980 2.309 461 78.078 
Ostdeutschland4) 8.996 5.426 2.597 – – 522 1.201 1.483 489 78 15.983 
Baden-Württemberg 8.792 5.601 2.241 726 510 459 548 1.661 547 96 16.150 
Bayern 9.359 4.678 2.403 1.000 451 429 2 1.065 229 64 15.166 
Berlin 2.477 1.250 427 – – 113 175 366 102 46 4.139 
Brandenburg 1.862 1.432 504 – – 103 187 159 35 15 3.468 
Bremen5) 435 195 98 – – 13 63 68 21 8 706 
Hamburg 1.062 652 221 – – 74 81 166 75 23 1.903 
Hessen 4.211 3.343 1.155 215 248 289 137 599 216 48 8.201 
Mecklenburg-Vorpommern 1.088 707 321 – – 75 212 107 28 7 1.909 
Niedersachsen 5.243 3.660 1.709 276 312 294 520 959 351 40 9.902 
Nordrhein-Westfalen 9.943 5.524 2.813 404 538 626 457 1.600 569 133 17.200 
Rheinland-Pfalz 2.515 1.529 964 4 9 151 245 437 129 29 4.510 
Saarland 489 310 162 – 2 35 62 188 90 6 993 
Sachsen 2.947 1.507 829 – – 160 347 659 292 28 5.141 
Sachsen-Anhalt 1.780 881 500 – – 85 185 280 47 15 2.956 
Schleswig-Holstein 1.771 1.316 666 – – 105 416 237 82 14 3.338 
Thüringen 1.319 899 443 – – 99 270 278 87 13 2.509 

2006/07 
Deutschland 48.652 36.305 16.743 4.812 2.939 3.097 2.014 8.778 3.203 486 94.221 
Westdeutschland4) 38.520 29.014 13.585 4.700 2.635 2.460 660 6.628 2.404 383 74.545 
Ostdeutschland4) 8.366 6.011 2.717 55 229 525 1.300 1.865 711 78 16.320 
Baden-Württemberg 7.703 5.876 2.552 1.226 472 436 3 1.482 491 75 15.136 
Bayern 7.708 4.939 2.419 1.288 421 406 2 979 228 60 13.686 
Berlin 1.766 1.280 441 57 75 112 54 285 88 25 3.356 
Brandenburg 1.700 1.593 501 – 60 106 278 178 38 15 3.486 
Bremen 403 301 101 36 37 41 50 64 22 7 775 
Hamburg 944 843 245 129 59 77 55 179 86 15 1.981 
Hessen 3.763 3.090 1.195 308 298 304 90 660 289 39 7.552 
Mecklenburg-Vorpommern 1.006 966 342 55 169 77 203 185 64 7 2.164 
Niedersachsen 4.264 3.943 1.852 519 497 285 33 951 369 43 9.201 
Nordrhein-Westfalen 9.264 6.426 3.423 727 555 627 217 1.420 653 94 17.204 
Rheinland-Pfalz 2.349 1.790 990 182 117 141 117 404 134 29 4.572 
Saarland 483 345 160 1 3 35 67 185 93 6 1.019 
Sachsen 2.630 1.530 847 – – 143 365 837 386 30 5.027 
Sachsen-Anhalt 1.681 989 559 – – 96 195 320 81 15 3.005 
Schleswig-Holstein 1.639 1.461 648 284 176 108 26 304 39 15 3.419 
Thüringen 1.349 933 468 – – 103 259 345 142 11 2.638 

Veränderungen 2006/07 zu 2016/17 
Deutschland 6.641 – 2.821 – 1.287 – 2.187 – 869 13 1.893 51 – 303 99 3.970 
Westdeutschland4) 5.300 – 2.197 – 1.144 – 2.075 – 565 15 1.871 352 – 95 78 3.533 
Ostdeutschland4) 630 – 585 – 120 – 55 – 229 – 3 – 99 – 382 – 222 – – 337 
Baden-Württemberg 1.089 – 275 – 311 – 500 38 23 545 179 56 21 1.014 
Bayern 1.651 – 261 – 16 – 288 30 23 – 86 1 4 1.480 
Berlin 711 – 30 – 14 – 57 – 75 1 121 81 14 21 783 
Brandenburg 162 – 161 3 – – 60 – 3 – 91 – 19 – 3 – – 18 
Bremen 32 – 97 6 – 36 – 37 – 28 13 4 – 1 1 – 60 
Hamburg 118 – 191 – 24 – 129 – 59 – 3 26 – 13 – 11 8 – 78 
Hessen 448 253 – 40 – 93 – 50 – 15 47 – 61 – 73 9 649 
Mecklenburg-Vorpommern 82 – 259 – 21 – 55 – 169 – 2 9 – 78 – 36 – – 255 
Niedersachsen 979 – 283 – 143 – 243 – 185 9 487 8 – 18 – 3 701 
Nordrhein-Westfalen 679 – 902 – 610 – 323 – 17 – 1 240 180 – 84 39 – 4 
Rheinland-Pfalz 166 – 261 – 26 – 178 – 108 10 128 33 – 5 – – 62 
Saarland 6 – 35 2 – 1 – 1 – – 5 3 – 3 – – 26 
Sachsen 317 – 23 – 18 – – 17 – 18 – 178 – 94 – 2 114 
Sachsen-Anhalt 99 – 108 – 59 – – – 11 – 10 – 40 – 34 – – 49 
Schleswig-Holstein 132 – 145 18 – 284 – 176 – 3 390 – 67 43 – 1 – 81 
Thüringen – 30 – 34 – 25 – – – 4 11 – 67 – 55 2 – 129 

1) Für die Kindertageseinrichtungen werden die Daten zu den Stichtagen 01.03.2017 und 15.03.2007 ausgewiesen. Im Gegensatz zu C3 sind hier Horte enthalten. 
2) Berufsschulen inklusive Berufsvorbereitungsjahr und Berufsgrundbildungsjahr. 
3)  Hochschulen mit mehreren Standorten werden – im Unterschied zu F1 – mehrfach gezählt. Ein Hochschulstandort wird darüber definiert, dass regelmäßig und dauerhaft Lehrveranstal-

tungen von mehr als 100 Semesterwochenstunden angeboten werden. Studierende an Hochschulen mit Standorten in mehreren Ländern werden am jeweiligen Hochschulstandort und 
nicht am Hauptsitz der Hochschule nachgewiesen. Für die Kindertageseinrichtungen wird für das Jahr 1998 die Anzahl der verfügbaren Plätze ausgewiesen. 

4) Westdeutschland und Ostdeutschland ohne Berlin. 
5) Berufliche Schulen: Daten des Schuljahres 2013/14. 

Quelle: Statistische Ämter des Bundes und der Länder, Kinder- und Jugendhilfestatistik, Schulstatistik, Hochschulstatistik 
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Tabellenanhang 

Tab. B1-3A: Bildungseinrichtungen in freier Trägerschaft 2006/07 und 2016/17 nach Bildungsbereichen und Ländern 
(Anzahl) 

Land 

Kindertages -
einrichtungen1) Allgemeinbildende Schulen Berufliche Schulen 

Hoch- 
schulen3) Insgesamt 

Zusammen 

Darunter 
Privat- 

gemein- 
nützige   
Träger 

Zusammen 

Darunter 

Zusammen 

Darunter 

Berufs-
schulen2) 

Grund-
schulen 

Haupt-
schulen 

Real-
schulen 

Gymnasien 

Schulen mit  
mehreren  
Bildungs-

gängen/IGS 
Anzahl 

2016/17 
Deutschland 37.060 35.360 3.622 868 176 328 538 476 2.214 313 213 43.109 
Westdeutschland4) 29.747 28.265 2.657 528 176 328 414 213 1.477 208 164 34.045 
Ostdeutschland4) 5.130 4.916 766 281 – – 102 221 607 93 16 6.519 
Baden-Württemberg 5.101 4.928 690 101 44 80 81 19 439 37 28 6.258 
Bayern 6.680 6.296 685 145 109 132 77 – 367 43 18 7.750 
Berlin 2.183 2.179 199 59 – – 22 42 130 12 33 2.545 
Brandenburg 899 816 214 65 – – 25 44 52 10 4 1.169 
Bremen5) 342 314 21 7 – – 4 6 3 2 3 369 
Hamburg 1.051 840 94 30 – – 11 20 22 7 14 1.181 
Hessen 2.510 2.375 229 54 2 26 49 19 71 9 20 2.830 
Mecklenburg-Vorpommern 920 852 130 52 – – 14 48 37 – – 1.087 
Niedersachsen 3.573 3.433 214 35 8 19 38 35 187 15 11 3.985 
Nordrhein-Westfalen 7.440 7.123 434 63 9 60 115 41 304 80 62 8.240 
Rheinland-Pfalz 1.336 1.303 108 24 4 9 28 11 48 11 5 1.497 
Saarland 339 333 29 7 – 2 5 4 14 3 1 383 
Sachsen 1.687 1.645 217 83 – – 39 68 291 65 9 2.204 
Sachsen-Anhalt 799 793 105 51 – – 13 31 123 2 2 1.029 
Schleswig-Holstein 1.375 1.320 153 62 – – 6 58 22 1 2 1.552 
Thüringen 825 810 100 30 – – 11 30 104 16 1 1.030 

2006/07 
Deutschland 31.241 30.668 2.867 624 219 322 417 135 1.844 304 136 36.088 
Westdeutschland4) 25.606 25.188 2.250 378 216 297 346 43 1.212 190 110 29.178 
Ostdeutschland4) 4.157 4.015 482 200 – 12 57 87 569 106 16 5.224 
Baden-Württemberg 4.421 4.352 592 66 29 45 59 – 349 30 21 5.383 
Bayern 5.351 5.249 608 122 82 126 66 – 295 44 15 6.269 
Berlin 1.478 1.465 135 46 3 13 14 5 63 8 10 1.686 
Brandenburg 653 612 138 47 – 7 16 16 59 10 3 853 
Bremen 312 308 28 8 2 3 4 6 3 2 2 345 
Hamburg 895 832 92 28 20 10 6 3 19 4 6 1.012 
Hessen 2.073 2.047 166 33 2 20 38 6 63 8 13 2.315 
Mecklenburg-Vorpommern 716 654 94 40 – 5 8 28 31 2 1 842 
Niedersachsen 2.848 2.824 171 16 19 24 32 5 165 13 10 3.194 
Nordrhein-Westfalen 6.839 6.740 329 30 8 44 107 15 223 71 34 7.425 
Rheinland-Pfalz 1.266 1.259 97 19 11 13 24 – 48 11 5 1.416 
Saarland 354 351 25 3 1 3 5 3 17 6 1 397 
Sachsen 1.337 1.310 123 57 – – 16 27 307 69 10 1.777 
Sachsen-Anhalt 624 615 62 35 – – 10 8 76 1 2 764 
Schleswig-Holstein 1.247 1.226 142 53 42 9 5 5 30 1 3 1.422 
Thüringen 827 824 65 21 – – 7 8 96 24 – 988 

Veränderungen 2006/07 zu 2016/17 
Deutschland 5.819 4.692 755 244 – 43 6 121 341 370 9 77 7.021 
Westdeutschland4) 4.141 3.077 407 150 – 40 31 68 170 265 18 54 4.867 
Ostdeutschland4) 973 901 284 81 – – 12 45 134 38 – 13 – 1.295 
Baden-Württemberg 680 576 98 35 15 35 22 19 90 7 7 875 
Bayern 1.329 1.047 77 23 27 6 11 – 72 – 1 3 1.481 
Berlin 705 714 64 13 – 3 – 13 8 37 67 4 23 859 
Brandenburg 246 204 76 18 – – 7 9 28 – 7 – 1 316 
Bremen 30 6 – 7 – 1 – 2 – 3 – – – – 1 24 
Hamburg 156 8 2 2 – 20 – 10 5 17 3 3 8 169 
Hessen 437 328 63 21 – 6 11 13 8 1 7 515 
Mecklenburg-Vorpommern 204 198 36 12 – – 5 6 20 6 – 2 – 1 245 
Niedersachsen 725 609 43 19 – 11 – 5 6 30 22 2 1 791 
Nordrhein-Westfalen 601 383 105 33 1 16 8 26 81 9 28 815 
Rheinland-Pfalz 70 44 11 5 – 7 – 4 4 11 – – – 81 
Saarland – 15 – 18 4 4 – 1 – 1 – 1 – 3 – 3 – – 14 
Sachsen 350 335 94 26 – – 23 41 – 16 – 4 – 1 427 
Sachsen-Anhalt 175 178 43 16 – – 3 23 47 1 – 265 
Schleswig-Holstein 128 94 11 9 – 42 – 9 1 53 – 8 – – 1 130 
Thüringen – 2 – 14 35 9 – – 4 22 8 – 8 1 42 

T 
1) Für die Kindertageseinrichtungen werden die Daten zu den Stichtagen 01.03.2017 und 15.03.2007 ausgewiesen. Im Gegensatz zu C3 sind hier Horte enthalten. 
2) Berufsschulen inklusive Berufsvorbereitungsjahr und Berufsgrundbildungsjahr. 
3)  Hochschulen mit mehreren Standorten werden – im Unterschied zu F1 – mehrfach gezählt. Ein Hochschulstandort wird darüber definiert, dass regelmäßig und dauerhaft Lehrveranstal-

tungen von mehr als 100 Semesterwochenstunden angeboten werden. Studierende an Hochschulen mit Standorten in mehreren Ländern werden am jeweiligen Hochschulstandort und 
nicht am Hauptsitz der Hochschule nachgewiesen. Für die Kindertageseinrichtungen wird für das Jahr 1998 die Anzahl der verfügbaren Plätze ausgewiesen. 

4) Westdeutschland und Ostdeutschland ohne Berlin. 
5) Berufliche Schulen: Daten des Schuljahres 2013/14. 

Quelle: Statistische Ämter des Bundes und der Länder, Kinder- und Jugendhilfestatistik, Schulstatistik, Hochschulstatistik 
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B – Grundinformationen zu Bildung in Deutschland 

Tab. B2-1A: Anzahl des Bildungspersonals und Struktur des pädagogischen bzw. wissenschaft-
lichen Personals von 2005/06 bis 2015/16 sowie Struktur der Erwerbstätigen 
insgesamt von 2006 bis 2016 (in %) 

Jahr 
Bildungs- 

einrichtungen  
insgesamt 

Davon 

Erwerbstätige  
insgesamt 

Kindertages-
einrichtungen  

und Tages-
pflege1) 

Allgemein- 
bildende und  

berufliche  
Schulen 

Hochschulen 

Bildungspersonal insgesamt (Anzahl) 

2005/06 (2006) 1.950.700 425.400 1.046.500 478.800 37.344.000 

2007/08 (2008) 2.006.400 455.200 1.051.700 499.400 38.734.000 

2009/10 (2010) 2.152.730 516.300 1.082.900 553.600 38.938.000 

2011/12 (2012) 2.254.900 573.200 1.082.900 598.900 40.161.000 

2013/14 (2014) 2.350.600 635.300 1.073.800 641.500 39.942.000 

2015/16 (2016) 2.422.800 687.300 1.071.900 663.500 41.339.000 

Darunter: Pädagogisches und wissenschaftliches Personal (Anzahl) 

2005/06 (2006) 1.515.400 349.700 925.500 240.200 37.344.000 

2007/08 (2008) 1.569.500 377.700 931.800 260.100 38.734.000 

2009/10 (2010) 1.690.000 431.300 957.700 301.000 38.938.000 

2011/12 (2012) 1.761.300 467.200 957.000 337.100 40.161.000 

2013/14 (2014) 1.843.900 528.100 946.000 369.800 39.942.000 

2015/16 (2016) 1.899.400 569.600 944.500 385.300 41.339.000 

Anteil des Personals im Alter von 50 Jahren und älter2) (in %) 

2005/06 (2006) 38,7 18,6 49,6 25,6 26,7 

2007/08 (2008) 38,9 22,0 49,6 24,8 28,4 

2009/10 (2010) 38,2 24,4 49,0 23,3 30,5 

2011/12 (2012) 37,1 25,4 47,6 23,3 33,0 

2013/14 (2014) 36,0 27,1 45,8 23,6 35,4 

2015/16 (2016) 35,9 28,8 44,7 24,7 37,3 

Anteil des weiblichen Personals (in %) 

2005/06 (2006) 66,2 97,1 63,6 31,4 45,2 

2007/08 (2008) 67,3 97,0 64,7 33,7 45,3 

2009/10 (2010) 68,2 96,6 65,7 35,2 45,9 

2011/12 (2012) 68,8 96,1 66,8 36,4 46,0 

2013/14 (2014) 69,8 95,6 68,0 37,7 46,6 

2015/16 (2016) 70,3 95,0 68,4 38,5 46,5 

Anteil des in Teilzeit beschäftigten Personals (in %) 

2005/06 (2006) 51,4 60,9 47,7 51,7 25,8 

2007/08 (2008) 52,6 61,8 48,6 53,7 25,8 

2009/10 (2010) 53,2 61,3 48,3 56,8 26,1 

2011/12 (2012) 53,6 62,4 47,5 58,6 26,7 

2013/14 (2014) 53,7 61,4 46,5 60,7 27,6 

2015/16 (2016) 54,0 61,6 46,3 61,6 27,9 

1) Im Gegensatz zu C4 sind hier Horte sowie Personal mit Leitungsaufgaben enthalten, sodass sich Abweichungen ergeben. 
2) Altersabgrenzung erfolgt über das Geburtsjahr. Anteil am Personal mit vorliegender Altersangabe. 

Quelle: Statistische Ämter des Bundes und der Länder, Bildungspersonalrechnung, Mikrozensus 
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Tabellenanhang 

Tab. B2-2A: Hauptberufliches Bildungspersonal in Wirtschaftszweigen innerhalb und außerhalb von früher Bildung, 
Schulen und Hochschulen 2015 nach überwiegend ausgeübter Tätigkeit und Migrationshintergrund 

Bildungspersonal innerhalb und außerhalb früher Bildung,   
Schulen und Hochschulen  

Insgesamt 

Davon 

Pädago-
gische   
Berufe   

zusammen 

Pädago-
gische Be-
rufe inner-
halb früher  

Bildung,  
Schulen   

und Hoch-
schulen1) 

Pädago-
gische Be-
rufe außer-
halb früher  

Bildung,  
Schulen   

und Hoch-
schulen2) 

Sonstige  
Berufe3) 

Insgesamt (in Tsd.) 

Insgesamt  3.189  2.485  2.099  386   704  

Wirtschaftszweige innerhalb früher Bildung, Schulen und Hochschulen4)  2.576  1.950  1.838   112  626  

Wirtschaftszweige außerhalb früher Bildung, Schulen und Hochschulen   613  535    261   274  

Darunter:  

Sonstiger Unterricht5)  235    157  46   110  78  

Verarbeitendes Gewerbe  25  25   16  9  

Erbringung von freiberuflichen, wissenschaftlichen und technischen Dienstleistungen  40  40  36  / 

Öffentliche Verwaltung, Verteidigung, Sozialversicherung  65  65  56  9  

Gesundheits- und Sozialwesen 6)  46   46  29   17  

Erbringung von Dienstleistungen des Sports, der Unterhaltung und der Erholung  47  47  / 44  

Interessenvertretungen sowie kirchliche und sonstige religiöse Vereinigungen  39  39  24   15  

Private Haushalte mit Hauspersonal  24  24  24  / 

Überwiegend ausgeübte Tätigkeit ist Erziehen, Ausbilden, Lehren oder Forschen und Entwickeln (in %) 

Insgesamt  70,8   82,8    87,1  59,7   28,5  

Wirtschaftszweige innerhalb früher Bildung, Schulen und Hochschulen4)   74,3  88,7    89,1   81,9  29,5  

Wirtschaftszweige außerhalb früher Bildung, Schulen und Hochschulen  56,3    61,5  72,8   50,7  

Darunter:  

Sonstiger Unterricht5)  58,4    77,3   87,8  72,9   20,7  

Verarbeitendes Gewerbe   51,0   51,0   67,8  / 

Erbringung von freiberuflichen, wissenschaftlichen und technischen Dienstleistungen  73,4   73,4    76,9  / 

Öffentliche Verwaltung, Verteidigung, Sozialversicherung   68,1   68,1   71,2  / 

Gesundheits- und Sozialwesen 6)  55,5   55,5   59,6   48,7  

Erbringung von Dienstleistungen des Sports, der Unterhaltung und der Erholung  53,4   53,4  /   51,0  

Interessenvertretungen sowie kirchliche und sonstige religiöse Vereinigungen   77,4   77,4   81,6  70,4  

Private Haushalte mit Hauspersonal  66,9   66,9   66,7  / 

Anteil mit Migrationshintergrund (in %) 

Insgesamt   13,5   12,4   10,9  20,5    17,5  

Wirtschaftszweige innerhalb früher Bildung, Schulen und Hochschulen4)   12,6   10,9   10,1  23,2    18,0  

Wirtschaftszweige außerhalb früher Bildung, Schulen und Hochschulen   17,5   18,1   16,7   19,4  

Darunter:  

Sonstiger Unterricht5)   17,2   19,0   16,2   20,1   13,6  

Verarbeitendes Gewerbe / / / / 

Erbringung von freiberuflichen, wissenschaftlichen und technischen Dienstleistungen  26,7   26,7   28,3  / 

Öffentliche Verwaltung, Verteidigung, Sozialversicherung  9,8   9,8  / / 

Gesundheits- und Sozialwesen 6)   12,7   12,7  / / 

Erbringung von Dienstleistungen des Sports, der Unterhaltung und der Erholung   21,0   21,0  /   21,2  

Interessenvertretungen sowie kirchliche und sonstige religiöse Vereinigungen  / / / / 

Private Haushalte mit Hauspersonal   32,1   32,1  32,3  – 

T 

1) Darin enthalten sind Berufe der Kinderbetreuung und -erziehung sowie Lehrtätigkeiten an allgemeinbildenden Schulen, für berufsbildende Fächer und an 
Hochschulen. 

2) Darin enthalten sind Lehrtätigkeiten (inkl. Sport-, Fahr- und Flugunterricht) an außerschulischen Bildungseinrichtungen. 
3) Darunter: Erziehung, Erziehungswissenschaften, Soziale Arbeit, Berufe der Sozialpädagogik, Heilerziehungspflege, Verwaltung, gebäudetechnische Berufe, 

versorgungstechnische Berufe und Reinigungsberufe. 
4) Darin enthalten sind die Wirtschaftszweige „Kindergärten und Vorschulen“, „Grundschulen“, „Weiterführende Schulen“ und „Tertiärer und postsekundärer, nicht 

tertiärer Unterricht“ sowie „Kinderkrippen, Kindertagesstätten, Krabbelstuben, Spielgruppen, Tagesmüttertätigkeiten“. 
5) Darunter Erwachsenenbildung, Volkshochschulen, Musik-, Tanz- und Sportschulen, Nachhilfeschulen. 
6) Ohne Kinderkrippen, Kindertagesstätten, Krabbelstuben, Spielgruppen, Tagesmüttertätigkeiten. 

Quelle: Statistische Ämter des Bundes und der Länder, Mikrozensus 2015 
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Abb. B3-3A: Bildungsbudget 2015 nach Bildungsbereichen und finanzierenden Sektoren 
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Quelle: Statistische Ämter des Bundes und der Länder, Budget für Bildung,  
Forschung und Wissenschaft 2015/2016 k Tab. B3-1A  
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Abb. B3-4A: Budget für Bildung, Forschung und Wissenschaft 2015 

Bei den Summen kann es aufgrund von Rundungen in den Zwischensummen zu Abweichungen kommen. 
1) Konsolidier t hinsichtlich der Ausgaben für Forschung und Entwicklung an Hochschulen. 
2) Grauer Bereich markier t die Ausgaben für Forschung und Entwicklung an Hochschulen (15,3 Mrd. Euro). Diese Ausgaben werden nach der internationalen 

Abgrenzung sowohl im Budgetteil A als auch C zugeordnet. Für die Ermittlung des Budgets für Bildung, Forschung und Wissenschaft (A + B + C + D) ist eine 
Konsolidierung um diesen Betrag erforderlich. 

3) Bildungsprogramme der ISCED-2011. 
Quelle: Statistische Ämter des Bundes und der Länder, Budget für Bildung, Forschung und Wissenschaft 2015/2016 

Durchführungsbetrachtung 
194,9 Mrd. Euro – 6,4 % des BIP 

Finanzierungsbetrachtung 
194,9 Mrd. Euro – 6,4 % des BIP 

Methodische Unterschiede siehe 

Bildungsfinanzbericht 2017 

Wirtschaft, Organisationen ohne Er werbs-
zweck, private Haushalte, Ausland 

40,4 Mrd. Euro – 1,3 % des BIP 

Öffentlicher Bereich 
154,5 Mrd. Euro – 5,1 % des BIP 

Bildungsausgaben von Bund, Ländern 
und Gemeinden laut Finanzstatistik 

124,0 Mrd. Euro – 4,1 % des BIP 

Kindertageseinrichtungen 

23,3 Mrd. Euro – 0,8 % des BIP 

Schulen 

62,8 Mrd. Euro – 2,1 % des BIP 

Hochschulen 

28,7 Mrd. Euro – 0,9 % des BIP 

Bund 20,0 Mrd. Euro – 0,7 % des BIP 

Länder 103,0 Mrd. Euro – 3,4 % des BIP 

Gemeinden 31,4 Mrd. Euro – 1,0 % des BIP 

Bildungsförderung 

5,8 Mrd. Euro – 0,2 % des BIP 

Sonstiges Bildungswesen 

1,5 Mrd. Euro – < 0,1 % des BIP 

Jugendarbeit und Jugendverbandsarbeit 

2,0 Mrd. Euro – 0,1 % des BIP 

Bildungsausgaben in internationaler Abgrenzung (A)3) 

175,9 Mrd. Euro – 5,8 % des BIP 

Ausgaben für Bildungseinrichtungen 

(A30 – Kindergärten, Schulen, 

Berufsbildung, Hochschulen) 

157,1 Mrd. Euro – 5,2 % des BIP 

Käufe außerhalb von Bildungs-

einrichtungen (A40 – Nachhilfe, 

Lernmittel u. dgl.) 

5,9 Mrd. Euro – 0,2 % des BIP 

Förderung von Bildungsteilnehmenden 

(A50 – BAföG, Kindergeld für volljährige Bildungsteil-

nehmerinnen und -teilnehmer, Berufsausbildungsbeihilfe) 

12,9 Mrd. Euro – 0,4 % des BIP 

Zusätzliche bildungsrelevante Ausgaben 
in nationaler Abgrenzung (B) 

19,0 Mrd. Euro – 0,6 % des BIP 

Ausgaben für betriebliche Weiterbildung 

(B10) 

11,1 Mrd. Euro – 0,4 % des BIP 

Ausgaben für weitere Bildungsangebote 

(B20 – Krippen, Hor te, Volkshochschulen, Jugend-

arbeit, Bildungsträger im Rahmen der Arbeitsmarktpolitik) 

6,9 Mrd. Euro – 0,2 % des BIP 

Förderung von Teilnehmenden an 

Weiterbildung (B30) 

1,0 Mrd. Euro – < 0,1 % des BIP 

Budget für Bildung, Forschung und Wissenschaft (A + B + C + D)1) 274,1 Mrd. Euro – 9,0 % des BIP 

Budget für Bildung (A + B) 
194,9 Mrd. Euro – 6,4 % des BIP 

Budget für 
Forschung und Entwicklung (C) 
88,8 Mrd. Euro – 2,9 % des BIP 

Sonstige Bildungs- und 
Wissenschaftsinfrastruktur (D) 
5,8 Mrd. Euro – 0,2 % des BIP 

2) 

! 
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B – Grundinformationen zu Bildung in Deutschland 

Tab. B3-1A: Bildungsbudget* 2015/16 nach Bildungsbereichen und finanzierenden Sektoren (Initial Funds) 

Bildungsbereiche 

2015 2016 

2015 2016 Insge-
samt 

Öffentlicher Bereich Pri-
vater  
Be-

reich 

Aus-
land 

Insge-
samtBund Länder 

Ge-
mein-
den 

Insge-
samt 

in Milliarden Euro in % des BIP 

A 
Bildungsbudget in internationaler Abgrenzung  
gemäß ISCED-Gliederung 

175,9 16,6 100,0 29,9 146,5 28,6 0,7 179,7 5,8 5,7 

A30 
Ausgaben für Bildungseinrichtungen in   
öffentlicher und freier Trägerschaft 

157,1 8,9 96,1 28,6 133,6 22,7 0,7 160,4 5,2 5,1 

ISCED 0 – Elementarbereich1) 26,3 0,1 7,5 13,5 21,2 5,2 0,0 27,3 0,9 0,9 

A31 
Darunter:  Ausgaben für Kinder unt er 3 Jahren 9,2 0,2 2,2 5,0 7,3 1,9 0,0 / 0,3 / 

 Ausgaben für Kinder ab 3 Jahren  
bis Schuleintritt 

17,2 0,0 5,4 8,6 13,9 3,3 0,0 / 0,6 / 

ISCED 1–4 – Schulen und schulnaher Bereich 91,2 2,6 62,0 14,7 79,4 11,8 0,0 93,1 3,0 3,0 

Darunter:  Allgemeinbildende Bildungsgänge 67,0 0,0 55,2 9,3 64,5 2,5 0,0 / 2,2 / 
A32 Berufliche Bildungsgänge2) 11,2 0,7 6,5 2,7 9,9 1,3 0,0 / 0,4 / 

Betriebliche Ausbildung im dualen  
3) System

10,6 1,9 0,3 0,4 2,6 8,0 0,0 / 0,3 / 

ISCED 5  – 8 – Tertiärbereich4) 37,2 6,0 24,6 0,1 30,8 5,7 0,7 37,7 1,2 1,2 

Darunter:  Berufsorientier te Bildungsgänge 1,1 0,0 0,3 0,0 0,3 0,8 0,0 / 0,0 / 

A33 Akademische Bildungsgänge  
(Bildungsgäng e an Hochschulen) 

34,2 5,7 24,0 0,0 29,7 3,7 0,7 / 1,1 / 

A34 Sonstiges (keiner ISCED-Stufe zugeordnet)5) 2,3 0,1 1,9 0,2 2,3 0,0 0,0 2,4 0,1 0,1 

A40 
Ausgaben privater Haushalte für Bildungsgüter  
und -dienste außerhalb von Bildungs-
einrichtungen 

5,9 0,0 0,0 0,0 0,0 5,9 0,0 6,0 0,2 0,2 

A50 
Ausgaben für die Förderung von Bildungsteil-
nehmenden in ISCED-Bildungsgängen 

12,9 7,7 3,9 1,3 12,9 0,0 0,0 13,4 0,4 0,4 

Darunter:  Forschung und Entwick-
lung an Hochschulen 

15,3 3,8 8,7 0,0 12,5 2,1 0,7 16,6 0,5 0,5 

B 
Zusätzliche bildungsrelevante Ausgaben   
in nationaler Abgrenzung 

19,0 3,5 3,1 1,5 8,0 11,0 0,0 20,4 0,6 0,7 

B10 Betriebliche Weiterbildung6) 11,1 0,3 0,5 0,3 1,1 10,0 0,0 11,2 0,4 0,4 

Ausgaben für weitere Bildungsangebote 6,9 2,2 2,6 1,2 5,9 1,0 0,0 7,5 0,2 0,2 
B20 Darunter:  Horte in öffentlicher und privater   

Trägerschaft 
2,1 0,0 2,3 –  0,6 1,7 0,3 0,0 2,1 0,1 0,1 

B30 Förderung von Teilnehmenden an Weiterbildung7) 1,0 1,0 0,0 0,0 1,0 0,0 0,0 1,6 0,0 0,1 

A + B 
Bildungsbudget insgesamt 194,9 20,0 103,0 31,4 154,5 39,6 0,7 200,1 6,4 6,4 

Darunter:  Forschung und Entwicklung an Hoch-
schulen 

15,3 3,8 8,7 0,0 12,5 2,1 0,7 16,6 0,5 0,5 

*  Finanzierungsrechnung mit Berücksichtigung des Zahlungsverkehrs zwischen Gebietskörperschaften (Initial Funds), Abgrenzung nach dem Konzept 2015, 
Werte 2016 vorläufige Berechnungen. Bei den Summen kann es aufgrund von Rundungen in den Zwischensummen zu Abweichungen kommen. 

1) Krippen, Kindergärten, Vorschulklassen, Schulkindergärten. 
2) Einschließlich Schulen des Gesundheitswesens, ohne Fachschulen, Fachakademien, Berufsakademien. 
3) Ausgaben der betrieblichen, überbetrieblichen und außerbetrieblichen Ausbildung im dualen System ohne Berufsschulen, einschließlich ausbildungsrelevanter 

Zuschüsse der Bundesagentur für Arbeit und des BMAS. 
4) Ohne Ausgaben für die Krankenbehandlung, einschließlich Ausgaben für Fachschulen, Fachakademien, Berufsakademien, Forschung und Entwicklung an Hoch-

schulen, Studentenwerke. 
5) Ausgaben sind den einzelnen ISCED-Stufen nicht zuzuordnen (einschließlich geschätzter Ausgaben für die Beamtenausbildung, Serviceleistungen der öffent-

lichen Verwaltung sowie Studienseminare). 
6) Schätzung der Kosten für interne und externe Weiterbildung (ohne Personalkosten der Teilnehmenden) auf Basis der Erwerbstätigenrechnung und der durch-

schnittlichen Weiterbildungskosten je Beschäftigten laut der europäischen Erhebung zur beruflichen Weiterbildung (CVTS). Eventuelle Doppelzählungen bei 
externen Weiterbildungsmaßnahmen (z. B. in Hochschulen) konnten nicht bereinigt werden. 

7) Zahlungen der Bundesagentur für Arbeit an Teilnehmende an beruflicher Weiterbildung; eventuelle Doppelzählungen (duale Ausbildung, Weiterbildung) 
konnten nicht bereinigt werden. 

Quelle: Statistische Ämter des Bundes und der Länder, Budget für Bildung, Forschung und Wissenschaft 2015/16 
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Tabellenanhang 

Tab. B3-2A: Budget für Bildung, Forschung und Wissenschaft* sowie Anteil am Bruttoinlandsprodukt 2010 bis 2016 
nach Bereichen 

Bereiche Ausgaben 

2010 2011 2012 2013 2014 2015 2016 2010 2011 2012 2013 2014 2015 2016 

in Milliarden Euro in % des BIP 

A Bildungsbudget in internationaler Abgrenzung   
gemäß ISCED-Glieder ung 

157,1 160,8 162,9 167,1 172,5 175,9 179,7 6,1 5,9 5,9 5,9 5,9 5,8 5,7 

A30 Ausgaben für Bildungseinrichtungen in   
öffentlicher und freier Trägerschaft 

138,0 141,3 144,0 148,1 153,5 157,1 160,4 5,4 5,2 5,2 5,2 5,2 5,2 5,1 

A31 ISCED 0 – Element arbereich1) 
19,3 20,3 21,9 23,9 25,4 26,3 27,3 0,7 0,7 0,8 0,8 0,9 0,9 0,9 

Darunter:  Ausgaben für Kinder unter 3 Jahren 5,8 6,4 7,0 8,1 9,1 9,2 / 0,2 0,2 0,3 0,3 0,3 0,3 / 

 Ausgaben für Kinder ab 3 Jahren   
bis Schuleintritt  

13,4 13,9 14,9 15,8 16,4 17,2 / 0,5 0,5 0,5 0,6 0,6 0,6 / 

A32 ISCED 1–4 – Schulen und schulnaher Bereich 85,6 86,2 86,4 87,6 89,9 91,2 93,1 3,3 3,2 3,1 3,1 3,1 3,0 3,0 

Darunter:  Allgemeinbildende Bildungsgänge 61,9 62,9 62,5 63,9 66,0 67,0 / 2,4 2,3 2,3 2,3 2,3 2,2 / 

Berufliche Bildungsgänge2) 10,8 10,8 10,7 10,7 10,8 11,2 / 0,4 0,4 0,4 0,4 0,4 0,4 / 

Betriebliche Ausbildung im dualen System3) 10,6 10,3 10,8 10,7 10,6 10,6 / 0,4 0,4 0,4 0,4 0,4 0,3 / 

A33 ISCED 5  –  8 – Tertiärbereich4) 30,9 32,6 33,6 34,4 36,0 37,2 37,7 1,2 1,2 1,2 1,2 1,2 1,2 1,2 

Darunter:  Berufsorientier te Bildungsgänge 0,8 0,9 0,9 1,0 1,1 1,1 / 0,0 0,0 0,0 0,0 0,0 0,0 / 

Akademische Bildungsgänge (Bildungs-  
gänge an Hochschulen) 

28,6 30,3 31,1 31,8 33,2 34,2 / 1,1 1,1 1,1 1,1 1,1 1,1 / 

Darunter:  Forschung und Entwicklung   
an Hochschulen 

12,7 13,5 14,0 14,3 14,9 15,3 16,6 0,5 0,5 0,5 0,5 0,5 0,5 0,5 

A34 Sonstiges (keiner ISCED-Stufe zugeordnet)5) 2,3 2,2 2,1 2,2 2,2 2,3 2,4 0,1 0,1 0,1 0,1 0,1 0,1 0,1 

A40 Ausgaben privater Haushalte für Bildungsgüter und   
-dienste außerhalb von Bildungseinrichtungen 

5,6 5,8 5,8 5,9 6,1 5,9 6,0 0,2 0,2 0,2 0,2 0,2 0,2 0,2 

A50 Ausgaben für die Förderung von Bildungsteilnehmenden    
in ISCED-Bildungsgängen 

13,4 13,7 13,1 13,0 12,9 12,9 13,4 0,5 0,5 0,5 0,5 0,4 0,4 0,4 

B Zusätzliche bildungsrelevante Ausgaben in nationaler  
A bgrenzung 

17,7 17,3 17,4 18,3 18,7 19,0 20,4 0,7 0,6 0,6 0,6 0,6 0,6 0,7 

B10 Betriebliche Weiterbildung6) 10,0 10,2 10,6 10,9 11,2 11,1 11,2 0,4 0,4 0,4 0,4 0,4 0,4 0,4 

B20 Ausgaben für weitere Bildungsangebote 6,6 6,3 6,0 6,4 6,6 6,9 7,5 0,3 0,2 0,2 0,2 0,2 0,2 0,2 

B30 Förderung von Teilnehmenden an Weiterbildung7) 1,1 0,8 0,7 0,9 1,0 1,0 1,6 0,0 0,0 0,0 0,0 0,0 0,0 0,1 

A + B Bildungsbudget insgesamt 174,8 178,1 180,3 185,3 191,2 194,9 200,1 6,8 6,6 6,5 6,6 6,5 6,4 6,4 

C Forschung und Entwicklung8) 70,0 75,6 79,1 79,7 84,2 88,8 92,2 2,7 2,8 2,9 2,8 2,9 2,9 2,9 

C10 Wirtschaft9) 46,9 51,1 53,8 53,6 57,0 61,0 62,8 1,8 1,9 2,0 1,9 1,9 2,0 2,0 

C20 Staatliche Forschungseinrichtungen 1,5 1,5 1,6 1,6 1,6 1,6 1,7 0,1 0,1 0,1 0,1 0,1 0,1 0,1 

C30 Private Forschungseinrichtungen ohne Er werbszweck 8,8 9,5 9,7 10,3 10,7 10,9 11,0 0,3 0,3 0,4 0,4 0,4 0,4 0,4 

C40 Hochschulen (zusätzlich in ISCED 5/6 enthalten) 12,7 13,5 14,0 14,3 14,9 15,3 16,6 0,5 0,5 0,5 0,5 0,5 0,5 0,5 

D Sonstige Bildungs- und Wissenschaftsinfrastruktur 5,0 5,1 5,4 5,5 5,6 5,8 6,1 0,2 0,2 0,2 0,2 0,2 0,2 0,2 

D10 Wissenschaftliche Museen und Bibliot heken, Fachinfor-
mationszentren (ohne Forschung und Entwicklung) 

0,7 0,7 0,7 0,7 0,7 0,7 0,7 0,0 0,0 0,0 0,0 0,0 0,0 0,0 

D20 Nichtwissenschaftliche Museen und Bibliot heken 2,3 2,4 2,5 2,6 2,6 2,7 2,7 0,1 0,1 0,1 0,1 0,1 0,1 0,1 

D30 Ausgaben der außeruniversitären Einrichtungen für Wissen-
schaft und Forschung (ohne Forschung und Entwicklung) 

2,0 2,0 2,2 2,2 2,3 2,3 2,6 0,1 0,1 0,1 0,1 0,1 0,1 0,1 

A + B + Budget für Bildung, Forschung und Wissenschaft (konsoli-  
C + D diert um Forschung und Entwicklung an Hochschulen) 

237,0 245,2 250,9 256,2 266,1 274,1 281,7 9,2 9,1 9,1 9,1 9,1 9,0 9,0

* Durchführungsrechnung, Abgrenzung nach dem Konzept 2015, Werte 2016 vorläufige Berechnungen.  
1) Krippen, Kindergärten, Vorschulklassen, Schulkindergärten.  
2) Einschließlich Schulen des Gesundheitswesens, ohne Fachschulen, Fachakademien, Berufsakademien.  
3) Ausgaben der betrieblichen, überbetrieblichen und außerbetrieblichen Ausbildung im dualen System ohne Berufsschulen, einschließlich ausbildungsrelevanter Zuschüsse der  

Bundesagentur für Arbeit und des BMAS. 
4) Ohne Ausgaben für die Krankenbehandlung, einschließlich Ausgaben für Fachschulen, Fachakademien, Berufsakademien, Forschung und Entwicklung an Hochschulen, 

Studentenwerke. 
5) Ausgaben sind den einzelnen ISCED-Stufen nicht zuzuordnen (einschließlich geschätzter Ausgaben für die Beamtenausbildung, Serviceleistungen der öffentlichen Verwal-

tung sowie Studienseminare). 
6) Schätzung der Kosten für interne und externe Weiterbildung (ohne Personalkosten der Teilnehmenden) auf Basis der Erwerbstätigenrechnung und der durchschnittlichen 

Weiterbildungskosten je Beschäftigten laut der europäischen Erhebung zur beruflichen Weiterbildung (CVTS). Eventuelle Doppelzählungen bei externen Weiterbildungs-
maßnahmen (z. B. in Hochschulen) konnten nicht bereinigt werden. 

7) Zahlungen der Bundesagentur für Arbeit an Teilnehmende an beruflicher Weiterbildung; eventuelle Doppelzählungen (duale Ausbildung, Weiterbildung) konnten nicht 
bereinigt werden. 

8) Berechnet nach den Methoden der FuE-Statistik (gemäß OECD-Meldung/Frascati-Handbuch). 
9) Nach Angaben der SV-Wissenschaftsstatistik sind die Gesamtaufwendungen für 2013 aufgrund von Meldekorrekturen in einem Wirtschaftszweig nicht mit den Vorjahren 

vergleichbar. 

Quelle: Statistische Ämter des Bundes und der Länder, Budget für Bildung, Forschung und Wissenschaft 2015/16 
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B – Grundinformationen zu Bildung in Deutschland 

Tab. B4-1A: Bildungsteilnehmerinnen und -teilnehmer in den Bildungsbereichen und Bevölkerung 2016/17 
nach Altersgruppen und Geschlecht (Anzahl) 

Alter von …  
bis unter …  

Jahren1) 

Bildungsteilnehmerinnen und -teilnehmer 

Bevölkerung 
Insgesamt 

Davon 

Kindertages- 
einrichtungen vor  

Schuleintritt2) 

Allgemeinbildende  
Bildungsgänge 

Berufliche   
Bildungsgänge 

Hochschulen 

Anzahl 

Insgesamt 

0 – 3 856.805  856.805   –  –  – 2.304.035  

3 – 6 2.046.008  2.033.973  12.035   –  – 2.162.060  

6 – 10 2.898.153  245.949  2.652.204   –  – 2.904.278  

10 – 16 4.446.563   – 4.418.702  27.797  64 4.453.056  

16 – 19 2.255.783   – 1.175.943  1.018.961  60.879  2.499.482  

19 – 25 2.821.545   – 93.697  1.289.605  1.438.243  5.472.557  

25 – 30 1.128.470   – 11.298  231.017  886.155  5.366.756  

30 – 35 378.501   – 5.634  69.938  302.929  5.221.075  

35 – 40 133.146   –  – 27.886  105.260  5.058.038  

40 und älter 127.473   –  – 25.757  101.716  47.080.316  

Ohne Angabe 10.001   – – 1.739  8.262   – 

Insgesamt 17.102.446  3.136.726  8.369.513  2.692.699  2.903.508  82.521.653  

Männlich 

0 – 3 439.761  439.761   –  –  – 1.121.916  

3 – 6 1.048.718  1.042.146  6.572   –  – 1.051.108  

6 – 10 1.488.569  132.720  1.355.849   –  – 1.411.571  

10 –  16 2.290.453   – 2.274.121  16.308  24 2.158.168  

16 – 19 1.193.593   – 590.864  573.037  29.692  1.187.935  

19 – 25 1.448.718   – 50.817  697.200  700.701  2.602.142  

25 – 30 621.562   – 6.572  129.582  485.408  2.579.651  

30 – 35 213.220   – 2.746  35.667  174.807  2.544.895  

35 – 40 71.411   –  – 11.818  59.593  2.500.432  

40 und älter 60.309   –  – 7.328  52.981  24.666.717  

Ohne Angabe 4.484   – – 68 4.416   – 

Zusammen 8.880.798  1.614.626  4.287.541  1.471.009  1.507.622  41.824.535  

Weiblich 

0 – 3 417.044  417.044   –  –  – 1.182.119  

3 –  6 997.290  991.827  5.463   –  – 1.110.952  

6 –  10 1.409.584  113.229  1.296.355   –  – 1.492.707  

10 – 16 2.156.110   – 2.144.581  11.489  40 2.294.888  

16 –  19 1.062.190   – 585.079  445.924  31.187  1.311.547  

19 – 25 1.372.826   – 42.880  592.404  737.542  2.870.415  

25 – 30 506.908   – 4.726  101.435  400.747  2.787.105  

30 – 35 165.281   – 2.888  34.271  128.122  2.676.180  

35 – 40 61.735   –  – 16.068  45.667  2.557.606  

40 und älter 67.164   –  – 18.429  48.735  22.413.599  

Ohne Angabe 5.516   – – 1.670  3.846   – 

Zusammen 8.221.648  1.522.100  4.081.972  1.221.690  1.395.886  40.697.118  

T
1) Altersabgrenzung basier t auf Geburtsjahr. 
2) Inklusive Kindertagespflege. Für die Kindertageseinrichtungen und Kindertagespflege werden die Daten zum Stichtag 01.03.2017 ausgewiesen. Die Anzahl der 

Kinder in Kindertagesbetreuung wird auf den Stichtag 31.12. zurückgerechnet, sodass sie von der in C3 berichteten Anzahl abweicht (Stichtag 01.03.). 

Quelle: Statistische Ämter des Bundes und der Länder, Mikrozensus, Kinder- und Jugendhilfestatistik, Schulstatistik, Hochschulstatistik 
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Tabellenanhang 

Tab. B4-2A: Besuchte Schulart von Schülerinnen und Schülern im Alter ab 15 Jahren nach höchstem beruflichen 
Abschluss der Eltern 2016 

Schulart 
Insgesamt 

Davon nach höchstem beruflichen Bildungsabschluss   
der Eltern 

Ohne   
Angabe 

Mit beruflichem Bildungsabschluss 

Ohne   
beruflichen  
Bildungs-

3) abschluss

Lehre/   
Berufs- 

ausbildung  
im dualen  
System1) 

Fachschul- 
abschluss2) 

Hochschul-
abschluss 

Ohne   
Angabe zur  

Art des   
Abschlusses 

in Zeilen-% 

Insgesamt   100  45,4    14,7  26,8   0,3    12,5 0,4  

Allgemeinbildende Schule   100  43,4    13,8  29,3   0,3    12,7 0,4  

Hauptschule    100   48,1  9,2    6,1  /  35,4  / 

Realschule    100  55,3    15,4   13,7  /   14,6  / 

Gymnasium    100  36,5    14,3   41,7  /   7,1  / 

Sonstige allgemeinbildende Schule4)   100   49,1   12,7   19,7  /   17,3  / 

Förderschule/Sonderschule   100  46,8    10,4   13,3  –  29,4  / 

Berufliche Schule   100  55,0    16,2   13,4  /   14,7 0,5  

Berufliche Schule, die einen mittleren  
Abschluss vermittelt

  100  50,9    10,5  / –   32,1  / 

Berufliche Schule, die die (Fach-)   
Hochschulreife vermittelt

  100  44,9    17,9   21,2  /   14,9  / 

Berufsschule    100  58,3    16,0   11,5  /   13,6  / 

Sonstige berufliche Schule5)    100  53,5    15,9   13,7  /   16,0  / 

in Spalten-% 

Insgesamt   100   100   100   100   100   100   100  

Allgemeinbildende Schule  59,4   53,6   55,6    76,3  59,9   55,8  59,2  

Hauptschule   3,7   3,7   2,3    1,0  /  9,7  / 

Realschule    11,7   13,5   12,2   7,0  /   12,7  / 

Gymnasium  32,0   24,3    31,0  58,4  /   16,8  / 

Sonstige allgemeinbildende Schule4)   10,3   10,6  8,9   8,9  /   13,2  / 

Förderschule/Sonderschule   1,6   1,6   1,1  0,9  –  3,5  / 

Berufliche Schule 40,6   46,4   44,4   23,7  /  44,2  40,8  

Berufliche Schule, die einen mittleren  
Abschluss vermittelt

  1,2   1,3  0,9  / –  2,9  / 

Berufliche Schule, die die (Fach-)   
Hochschulreife vermittelt

  7,0  6,6   8,5   6,5  /   7,7  / 

Berufsschule  25,8    31,2  28,0    13,0  /  25,8  / 

Sonstige berufliche Schule5)  6,6    7,3   7,1  4,0  /   7,8  / 

1) Einschließlich eines gleichwertigen Berufsfachschulabschlusses, Vorbereitungsdienst für den mittleren Dienst in der öffentlichen Verwaltung, 1-jährige Schule 
für Gesundheits- und Sozialberufe sowie Anlernausbildung. 

2) Einschließlich Fachschulabschluss in der ehemaligen DDR, Meister-/Technikerausbildung, Abschluss einer 2- oder 3-jährigen Schule für Gesundheits- und 
Sozialberufe sowie Abschluss an einer Schule für Erzieherinnen und Erzieher. 

3) Einschließlich Berufsvorbereitungsjahr und beruflichen Praktikums, da dadurch keine berufsqualifizierenden Abschlüsse erworben werden. 
4) Schularten mit mehreren Bildungsgängen, Gesamtschule, Waldorfschule, schulartunabhängige Orientierungsstufe. 
5) Berufsvorbereitungsjahr, Berufsgrundbildungsjahr, Berufsfachschule, die einen Abschluss in einem Beruf vermittelt, Schule für Gesundheits- und Sozialberufe. 

Quelle: Statistische Ämter des Bundes und der Länder, Mikrozensus 2016 
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Abb. B5-3A: Bevölkerung im Alter ab 25 Jahren 2016 nach allgemeinbildendem 
Schulabschluss, beruflichem Bildungsabschluss und Kreistyp 

in % Höchster beruflicher Bildungsabschluss Höchster allgemeinbildender Schulabschluss 
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Ohne beruflichen Bildungsabschluss   Hauptschulabschluss  

Ohne Angabe  Ohne allgemeinbildenden Abschluss 

Noch in schulischer Bildung/Ohne Angabe 

K1: Eher ländliche, strukturschwache Landkreise, Bevölkerungsrückgang 
K2: Eher strukturstarke Landkreise, mittlere Arbeitsplatzdichte (v. a. in Baden-Württemberg und Bayern) 
K3: Überwiegend ostdeutsche Landkreise und kreisfreie Städte, Bevölkerungsrückgang, hohe Arbeitslosenquote 
K4: Kreisfreie Städte, Arbeitsplatzdichte, hohe Arbeitslosigkeit 
K5: Großstädte, Hochschulstandorte 

Quelle: Statistische Ämter des Bundes und der Länder, Mikrozensus 2016 k Tab. B5-11web, Tab. B5-12web 
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Tabellenanhang 

Tab. B5-1A: Bevölkerung ab 15 Jahren 2016 nach allgemeinbildendem Abschluss, Altersgruppen und Geschlecht   

 Alter von … 
 bis unter … 

Jahren 

Insgesamt1) 
Noch in   

schulischer  
Ausbildung 

Mit allgemeinbildendem Abschluss 
Ohne   

 allgemein-
 bildenden  

Abschluss4) 

 Hauptschul-
2) abschluss

 Abschluss der 
 poly-

technischen   
Oberschule 

Mittlerer   
Abschluss 

 Hochschul-
3) reife

 Ohne Angabe 
zur Art des   
Abschlusses 

in Tsd. in % 

Insgesamt 

Insgesamt 71.478  3,6     31,4  6,7   22,7   30,8   0,2   4,0  

15  – 20  4.160    58,7   8,5  –    19,1    10,1 /  3,4  

20  –25   4.418    2,7    14,6  –    27,2    51,4  0,2   3,5  

25  –30   5.368    0,4    16,9  –  28,5     50,1   0,1  3,5  

30  –35   5.247    0,2    18,6  –  30,0   46,5   0,2     4,1 

35  –40   5.063     0,1  20,6  –    31,4    43,1  0,2   4,2  

40  –45   5.044   /  22,6     7,0  28,0   36,9   0,2   4,8  

45  –50   6.368   /  23,7     11,7  26,6   33,6   0,2   3,9  

50  –55   7.004   /    27,2    13,8  24,5   29,9   0,2   4,0  

55  –60   6.127   /    32,1    14,4    21,9   27,2  0,2   3,9  

60  –65   5.301   /    37,5    14,9    18,0  25,4   0,2   3,6  

65 und älter   17.377   /    57,6  6,2    13,9    16,6  0,3   4,2  

Männlich 

Zusammen   35.054    3,8     31,5  6,6   20,6   32,9   0,2   3,9  

15  –20  2.194    56,6     10,2 –    19,6  9,2  /  4,0  

20  –25  2.304    2,8     17,3 –    27,7    47,6 /  3,9  

25  –30  2.814    0,5     19,9 –    27,6    47,5 /  3,9  

30  –35   2.674   /  22,2  –    28,1  44,6   0,3   4,2  

35  –40   2.563   /   24,1  –  29,2     41,8  0,2   4,2  

40  –45   2.556   /   26,1    7,2  24,6   36,7   0,3   4,6  

45  –50   3.200   /  26,7     11,7  22,7   34,6   0,2   3,8  

50  –55   3.517   /  30,3     13,6  20,0     31,5  0,2   4,0  

55  –60   3.043   /  33,9     14,3    17,9  29,5   0,2   3,8  

60  –65   2.593   /    37,3    14,5    14,7  29,6   0,2   3,3  

65 und älter   7.597   /  53,6     6,1    11,8  23,9   0,2   3,6  

Weiblich 

Zusammen   36.424    3,5     31,3  6,9   24,7   28,7   0,2   4,0  

15  –20   1.966    60,9   6,5  –   18,5    11,2 /  2,7  

20  – 25   2.114    2,6    11,7  –  26,6   55,6  /    3,1 

25  –30  2.554    0,3     13,7 –  29,4   53,0  /  3,2  

30  –35  2.573    /    15,0 –  32,0   48,5  /  3,9  

35  –40  2.500    /    17,0 –  33,7   44,5  /  4,3  

40  –45   2.489   /   19,0  6,8     31,6    37,1 /  5,0  

45  –50   3.168   /  20,6     11,7  30,6   32,5   0,2   4,0  

50  –55   3.487   /   24,1    14,0  29,0   28,3   0,2   3,9  

55  –60   3.085   /  30,4     14,4  25,9   25,0   0,2   3,9  

60  –65   2.707   /    37,7    15,3    21,3    21,3  0,2   3,9  

65 und älter   9.780   /  60,7   6,3     15,5    10,9  0,3   4,6  

T 1) Einschließlich 0,6 % ohne Angabe zur allgemeinen Schulbildung.  
2) Einschließlich Volksschulabschluss.  
3) Einschließlich Fachhochschulreife.  
4) Einschließlich Abschluss nach höchstens sieben Jahren Schulbesuch.  

Quelle: Statistische Ämter des Bundes und der Länder, Mikrozensus 2016 
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B – Grundinformationen zu Bildung in Deutschland 

Tab. B5-2A: Bevölkerung ab 15 Jahren 2016 nach beruflichem Bildungsabschluss, Altersgruppen und Geschlecht 

Alter von …  
bis unter …  

Jahren 

Insge-
1) samt

Mit beruflichem Bildungsabschluss Ohne beruflichen Bildungsabschluss5) 

Lehr-/ 
Anlern-
ausbil-

2) dung

Fach-
schul- 

ab-
schluss3) 

Bachelor Master Diplom4) Promo-
tion 

Zusam-
men 

Nicht in  
Bildung 

In Bildung, darunter… 

in allge-
meinbil-
denden  
Schulen 

in beruf-
lichen  

Schulen 

in Hoch-
schulen 

in Tsd. in % 

Insgesamt 

Insgesamt 71.478   47,2  8,7    1,9   1,2   12,8   1,2  26,0    17,2  3,6   2,9   2,4  

15 –  20  4.160     1,9  0,2  – – – –   97,4  6,3   58,5    27,7  4,7  

20 – 25  4.418     31,3  4,0   4,2   0,3   0,9  /  58,6    15,4  2,5    16,5   24,1  

25 – 30  5.368    44,2   8,3    10,0  6,3   6,7   0,3   23,5    14,5  0,3   2,0   6,6  

30 – 35  5.247    45,6   8,9   5,7   4,6    16,3   1,5   16,8   15,0   0,1  0,6    1,1  

35 – 40  5.063     47,6  8,8   2,6    2,1   19,4   1,9   16,9   16,2  /  0,3   0,3  

40 – 45  5.044     51,3  9,0    1,2   1,1   18,2   1,6   16,8   16,6  /   0,1  / 

45 – 50  6.368     54,1   10,7  0,7   0,5    17,2   1,5   14,6   14,6  / / / 

50 – 55  7.004    55,2    11,6  0,4   0,3    15,7   1,5   14,6   14,5  / / / 

55 – 60  6.127    55,0    11,4  0,3   0,2    15,6   1,4   15,3   15,3  / / – 

60 – 65  5.301     55,1   10,4  0,2   0,2    16,6   1,4   15,4   15,4  / / / 

65 und älter  17.377     51,5  8,7    0,1   0,1   11,1   1,2  25,3   25,3  / – / 

Männlich 

Zusammen 35.054     47,9  9,0    1,9   1,3   14,5   1,6  22,9    13,4  3,8   3,2   2,6  

15 – 20  2.194     1,9  / – – – –   97,6  6,3   56,5   30,2   4,5  

20 – 25  2.304    33,7    2,1  3,6   0,2   0,8  /  58,7    16,3  2,7    16,4   23,1  

25 – 30  2.814    46,3   6,4   9,3   5,9   5,3   0,3   25,8    15,4  0,4   2,3    7,7  

30 – 35  2.674     47,7   7,4  6,2   5,0    14,3   1,5   17,1   14,9  /  0,7    1,4  

35 – 40  2.563    48,6    7,7  2,8   2,2    18,8  2,2    16,7   16,1  /  0,2   0,4  

40 – 45  2.556     51,7  8,5    1,2   1,3   18,3   1,9   16,2   16,0  / / / 

45 – 50  3.200    53,0    11,1  0,7   0,5    18,7   1,9   13,3   13,3  / / / 

50 – 55  3.517    54,3    11,5  0,4   0,3    17,8  2,0    13,0   13,0  / / / 

55 – 60  3.043    54,8    11,5  0,3   0,3    17,8   1,9   12,7   12,7  – / – 

60 – 65  2.593    54,9    11,2  0,3  /   19,5   1,9   11,3   11,3  / / / 

65 und älter  7.597    54,3    12,2  0,2    0,1   17,2   2,1   12,6   12,6  – – / 

Weiblich 

Zusammen 36.424    46,6   8,4    1,8   1,1   11,1  0,8   29,0   20,8   3,5   2,5   2,2  

15 – 20  1.966    2,0   0,4  – – – –   97,2  6,4   60,8    25,1  4,9  

20 – 25  2.114    28,6   6,0   4,9   0,4    1,0  /  58,5    14,5  2,4    16,5   25,1  

25 – 30  2.554     41,9   10,4   10,7  6,7   8,4   0,3    21,0   13,5  0,2    1,8  5,5  

30 – 35  2.573    43,4    10,3  5,2   4,2    18,3   1,5   16,6   15,2  /  0,4   0,8  

35 – 40  2.500    46,6   9,9   2,4    1,9   20,1   1,5   17,1   16,4  /  0,3   0,2  

40 – 45  2.489    50,9   9,5    1,2  0,9    18,1   1,3   17,5   17,2  / / / 

45 – 50  3.168     55,1   10,3  0,6   0,4    15,7   1,1   16,0   15,8  / / / 

50 – 55  3.487     56,1   11,7  0,4   0,3    13,7  0,9    16,2   16,1  / / / 

55 – 60  3.085    55,3    11,3  0,3   0,2    13,5  0,9    17,9   17,9  / / – 

60 – 65  2.707    55,3   9,6   0,2  /   13,8  0,8    19,4   19,4  / / – 

65 und älter  9.780    49,3   6,0    0,1  /  6,5   0,4    35,1   35,1  / – – 

1) Einschließlich 597.000 Personen (0,8 %) ohne Angabe zum beruflichen Bildungsabschluss sowie 137.000 Personen (0,2 %) ohne Angabe zur Art des Abschlusses. 
2) Einschließlich eines gleichwertigen Berufsfachschulabschlusses. 
3) Einschließlich einer Meister-/Technikerausbildung, Abschluss einer 2- oder 3-jährigen Schule für Gesundheits- und Sozialberufe, Abschluss an einer Schule für 

Erzieherinnen und Erzieher sowie Fachschulabschluss der ehemaligen DDR. 
4) Einschließlich Lehramtsprüfung, Staatsprüfung, Magister, künstlerischer Abschluss und vergleichbarer Abschlüsse. 
5) Einschließlich Berufsvorbereitungsjahr und beruflichen Praktikums, da dadurch keine berufsqualifizierenden Abschlüsse erworben werden. 

Quelle: Statistische Ämter des Bundes und der Länder, Mikrozensus 2016 
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Tabellenanhang 

Tab. C1-1A: Angaben der Eltern darüber, wer das Kind normalerweise* betreut, 2017 nach Alter des Kindes, höchstem 
allgemeinbildenden Schulabschluss der Eltern und Migrationshintergrund (in %) 

An der Betreuung von  
Kindern beteiligte   

Akteure1) 

Insgesamt2) 

Unter   
1-Jährige 

1-Jährige 2-Jährige 3-Jährige 4-Jährige 5-Jährige 

0 – 5 
Monate 

6 – 11  
Monate 

12 – 17  
Monate 

18 – 23 
Monate 

24 – 29 
Monate 

30 – 35 
Monate 

36 – 41  
Monate 

42 – 47 
Monate 

48 – 53 
Monate 

54 – 59 
Monate 

60 – 65 
Monate 

66 –  71  
Monate 

in % 

Insgesamt 

Ausschließlich Eltern 15 49 43 27 19 14 13 6 3 3 1 2 2 

Großeltern 56 48 52 54 55 56 56 54 56 61 57 60 58 

Geschwister 9 5 8 8 8 9 9 8 9 10 10 11 13 

Sonstige Helfende 21 13 12 15 15 20 19 25 23 25 27 27 28 

Kindertagesbetreuung 64 1 2 29 45 59 65 87 94 93 98 97 95 

Höchster allgemeinbildender Schulabschluss der Eltern3) 

Niedrig/Mittel 

Ausschließlich Eltern 18 43 29 20 8 3 3 

Großeltern 57 49 54 57 57 65 61 

Geschwister 13 11 12 13 16 15 15 

Sonstige Helfende 14 9 10 13 14 17 21 

Kindertagesbetreuung 57 1 25 43 84 94 94 

Hoch 

Ausschließlich Eltern 14 44 20 11 3 1 1 

Großeltern 56 52 55 56 55 57 58 

Geschwister 8 7 7 8 7 9 11 

Sonstige Helfende 23 12 17 21 26 28 30 

Kindertagesbetreuung 66 2 40 67 93 96 96 

Migrationshintergrund4) 

Kein Migrationshintergrund 

Ausschließlich Eltern 12 42 18 10 3 1 1 

Großeltern 59 54 59 60 58 61 61 

Geschwister 9 7 7 9 8 10 11 

Sonstige Helfende 22 13 16 21 26 27 29 

Kindertagesbetreuung 66 2 41 66 92 97 97 

Migrationshintergrund 

Ausschließlich Eltern 22 51 35 27 7 4 6 

Großeltern 46 42 43 42 47 52 50 

Geschwister 11 9 10 9 11 12 16 

Sonstige Helfende 16 8 13 15 18 21 21 

Kindertagesbetreuung 57 3 26 48 87 91 89 

* Fragetext: „Wie wird Ihr Kind normalerweise – außer von Ihnen und dem zweiten Elternteil – betreut?“  
1) Mehrfachnennungen möglich. Sonstige Helfende: bezahlte Helferinnen und Helfer oder unbezahlte Helferinnen und Helfer, Kindertagesbetreuung: Kindertages- 

einrichtung oder Kindertagespflege. 
2) Mittelwert der einzelnen Alterskategorien. 
3) Höchster allgemeinbildender Schulabschluss der Eltern: Niedrig/Mittel = Ohne Abschluss/Hauptschulabschluss/Mittlerer Abschluss, Hoch = (Fach-)Hochschulreife. 
4) Migrationshintergrund: Kind selbst oder mindestens ein Elternteil im Ausland geboren oder nichtdeutsche Familiensprache. 

Quelle: DJI, KiBS 2017, gewichtete Daten T 
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C – Frühe Bildung, Betreuung und Erziehung 

Tab. C1-2A: Erwerbskonstellationen* in Paarfamilien** 2006 und 2016 nach Alter des jüngsten Kindes 

Erwerbskonstellation 

Insgesamt 0 – 11 Monate 12 – 35 Monate 36 – 71 Monate 
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Anzahl in Tausend 

2016 

Mann Vollzeit 331  990  1.163  2.484  15 30 493  537  140  383  432  955  176  577  238  992  

Mann Teilzeit 29 49 85 163  5 32 37 10  18 31  60 17  26 23 67 

Mann nicht erwerbstätig 34 35 219  289  10  79 88 14  14  78 107  14  17  61  93 

Zusammen 393  1.074  1.467  2.935  22 38 602  662  164  415  541  1.121 208  621 323  1.152  

2006 

Mann Vollzeit 246  856  1.295  2.397  30 60 376  466  84 279  516  879  133 517  402  1.051  

Mann Teilzeit 27 44 79 150 7 26 33 9 18 31  58 16  21 21 59 

Mann nicht erwerbstätig 40 45 247  332  9 66 76  16  16  102  134 19  26 78 122 

Zusammen 313  945  1.620  2.878  37 69 469  575  108  312  650  1.070  168  564  501 1.233  

in % 

2016 

Mann Vollzeit 11  34 40 85 2 5 74  81 12 34 39 85 15 50 21 86 

Mann Teilzeit 1 2 3 6 1 5 6 1 2 3 5 1 2 2 6 

Mann nicht erwerbstätig 1 1 7 10  2 12 13 1 1 7 10  1 1 5 8 

Zusammen 13 37 50 100  3 6 91 100  15 37 48 100  18 54 28 100  

2006 

Mann Vollzeit 9 30 45 83 5 10  65 81 8 26 48 82 11  42 33 85 

Mann Teilzeit 1 2 3 5 1 5 6 1 2 3 5 1 2 2 5 

Mann nicht erwerbstätig 1 2 9 12 2 11  13 1 1 10  13 2 2 6 10  

Zusammen 11  33 56 100  6 12 82 100  10  29 61  100  14  46 41  100  

* Personen in Elternzeit werden gemeinsam mit Nichterwerbspersonen und Erwerbslosen zur Kategorie der Nichterwerbstätigen zusammengefasst. Die Abgrenzung 
von Voll- und Teilzeitbeschäftigung beruht auf der Einstufung der Befragten. 

** Betrachtet werden Familienformen (ohne homosexuelle Partnerschaften), bei denen beide Partner zwischen 15 und 64 Jahre alt sind. 

Quelle: Statistische Ämter des Bundes und der Länder, Mikrozensus 
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Tabellenanhang 

Tab. C2-1A: Kinder im Alter von unter 3 Jahren*/** in Tageseinrichtungen und Tagespflege 2006 und 2014 bis 2017 
nach Ländern (Anzahl) 

Land 
20061) 2014 2015 2016 2017 Veränderung 2017 zu 2006 

Anzahl in % 

Deutschland 286.905 660.750 693.343 719.558 762.361 + 475.456 + 166 

Westdeutschland 137.667 449.623 477.483 497.315 535.267 + 397.600 + 289 

Ostdeutschland 149.238 211.127 215.860 222.243 227.094 + 77.856 + 52 

Baden-Württemberg 25.605 76.295 78.729 82.534 89.320 + 63.715 + 249 

Bayern 27.308 88.700 92.668 95.243 100.121 + 72.813 + 267 

Berlin 32.445 46.984 48.885 50.589 51.636 + 19.191 + 59 

Brandenburg 22.488 33.164 33.407 34.549 35.349 + 12.861 + 57 

Bremen 1.488 4.447 4.698 5.033 5.272 + 3.784 + 254 

Hamburg 9.798 21.939 23.057 23.977 26.483 + 16.685 + 170 

Hessen 14.602 45.078 47.713 50.034 53.406 + 38.804 + 266 

Mecklenburg-Vorpommern 16.507 21.562 21.719 22.367 22.777 + 6.270 + 38 

Niedersachsen 10.750 52.830 55.318 58.176 64.067 + 53.317 + 496 

Nordrhein-Westfalen 30.710 104.781 117.428 122.774 132.194 + 101.484 + 330 

Rheinland-Pf alz 9.567 29.617 30.286 31.268 33.761 + 24.194 + 253 

Saarland 2.335 5.646 6.011 6.389 6.761 + 4.426 + 190 

Sachsen 32.795 52.297 54.059 55.657 56.871 + 24.076 + 73 

Sachsen-Anhalt 25.735 29.677 29.843 30.368 30.992 + 5.257 + 20 

Schleswig-Holstein 5.504 20.290 21.575 21.887 23.882 + 18.378 + 334 

Thüringen 19.268 27.443 27.947 28.713 29.469 + 10.201 + 53 

Veränderung zum Vorjahr 

Deutschland • + 64.461 + 32.593 + 26.215 + 42.803 X X 

Westdeutschland • + 55.475 + 27.860 + 19.832 + 37.952 X X 

Ostdeutschland • + 8.986 + 4.733 + 6.383 + 4.851 X X 

Baden-Württemberg • + 8.347 + 2.434 + 3.805 + 6.786 X X 

Bayern • + 8.986 + 3.968 + 2.575 + 4.878 X X 

Berlin • + 3.094 + 1.901 + 1.704 + 1.047 X X 

Brandenburg • + 2.204 + 243 + 1.142 + 800 X X 

Bremen • + 671 + 251 + 335 + 239 X X 

Hamburg • + 2.602 + 1.118 + 920 + 2.506 X X 

Hessen • + 4.944 + 2.635 + 2.321 + 3.372 X X 

Mecklenburg-Vorpommern • + 311 + 157 + 648 + 410 X X 

Niedersachsen • + 6.696 + 2.488 + 2.858 + 5.891 X X 

Nordrhein-Westfalen • + 17.596 + 12.647 + 5.346 + 9.420 X X 

Rheinland-Pf alz • + 2.578 + 669 + 982 + 2.493 X X 

Saarland • + 465 + 365 + 378 + 372 X X 

Sachsen • + 2.770 + 1.762 + 1.598 + 1.214 X X 

Sachsen-Anhalt • + 100 + 166 + 525 + 624 X X 

Schleswig-Holstein • + 2.590 + 1.285 + 312 + 1.995 X X 

Thüringen • + 507 + 504 + 766 + 756 X X 

T * Kinder, die sowohl eine Tageseinrichtung als auch Kindertagespflege nutzen, werden nicht doppelt gezählt.  
** Die Anzahl der Kinder in Kindertagesbetreuung wird nicht wie in B4 auf den Stichtag 31.12. zurückgerechnet, sodass die ausgewiesenen Werte (jeweils zum  

31.03.) von denen in B4 abweichen. 
1) Für das Erhebungsjahr 2006 werden Kinder, die sowohl eine Tageseinrichtung als auch Kindertagespflege nutzen, doppelt gezählt. 

Quelle: Statistische Ämter des Bundes und der Länder, Kinder- und Jugendhilfestatistik, eigene Berechnungen 
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C – Frühe Bildung, Betreuung und Erziehung 

T 

Tab. C2-2A: Kinder im Alter von 3 Jahren bis zum Schuleintritt*/**/*** in Tageseinrichtungen und Tagespflege 2006 
und 2014 bis 2017 nach Ländern (Anzahl) 

Land 
20061) 2014 2015 2016 2017 Veränderung 2017 zu 2006 

Anzahl in % 

Deutschland 2.358.948 2.282.242 2.294.483 2.333.326 2.374.877 + 15.929 + 1 

Westdeutschland 1.947.891 1.817.635 1.823.221 1.853.354 1.887.070 – 60.821 – 3 

Ostdeutschland 411.057 464.607 471.262 479.972 487.807 + 76.750 + 19 

Baden-Württemberg 348.065 310.082 309.575 315.121 320.602 – 27.463 – 8 

Bayern 367.303 351.253 354.918 362.681 370.849 + 3.546 + 1 

Berlin 77.178 99.901 103.273 106.904 110.743 + 33.565 + 43 

Brandenburg 62.810 69.552 70.182 71.545 71.947 + 9.137 + 15 

Bremen 16.893 17.444 17.510 17.677 18.363 + 1.470 + 9 

Hamburg 40.443 47.588 48.730 49.225 50.819 + 10.376 + 26 

Hessen 184.152 179.628 180.172 182.654 186.406 + 2.254 + 1 

Mecklenburg-Vorpommern 43.620 47.400 47.902 48.228 48.344 + 4.724 + 11 

Niedersachsen 231.758 214.988 214.568 216.300 220.308 –  11.450 –  5 

Nordrhein-Westfalen 521.970 479.530 480.158 487.379 494.192 – 27.778 – 5 

Rheinland-Pf alz 127.637 112.024 112.032 114.433 116.766 – 10.871 – 9 

Saarland 28.760 25.051 25.239 25.776 25.913 – 2.847 – 10 

Sachsen 108.836 124.839 126.522 128.605 130.332 + 21.496 + 20 

Sachsen-Anhalt 59.485 61.385 61.481 61.797 62.285 + 2.800 + 5 

Schleswig-Holstein 80.910 80.047 80.319 82.108 82.852 + 1.942 + 2 

Thüringen 59.128 61.530 61.902 62.893 64.156 + 5.028 + 9 

Veränderung zum Vorjahr 

Deutschland • + 21.755 + 12.241 + 38.843 + 41.551 X X 

Westdeutschland • + 10.090 + 5.586 + 30.133 + 33.716 X X 

Ostdeutschland • + 11.665 + 6.655 + 8.710 + 7.835 X X 

Baden-Württemberg • + 1.744 – 507 + 5.546 + 5.481 X X 

Bayern • + 4.564 + 3.665 + 7.763 + 8.168 X X 

Berlin • + 3.625 + 3.372 + 3.631 + 3.839 X X 

Brandenburg • + 1.923 + 630 + 1.363 + 402 X X 

Bremen • + 347 + 66 + 167 + 686 X X 

Hamburg • + 680 + 1.142 + 495 + 1.594 X X 

Hessen • + 1.992 + 544 + 2.482 + 3.752 X X 

Mecklenburg-Vorpommern • + 1.181 + 502 + 326 + 116 X X 

Niedersachsen • + 241 – 420 + 1.732 + 4.008 X X 

Nordrhein-Westfalen • + 217 + 628 + 7.221 + 6.813 X X 

Rheinland-Pf alz • + 369 + 8 + 2.401 + 2.333 X X 

Saarland • – 130 + 188 + 537 + 137 X X 

Sachsen • + 3.121 + 1.683 + 2.083 + 1.727 X X 

Sachsen-Anhalt • + 638 + 96 + 316 + 488 X X 

Schleswig-Holstein • + 66 + 272 + 1.789 + 744 X X 

Thüringen • + 1.177 + 372 + 991 + 1.263 X X 

* Kinder, die eine vorschulische Einrichtung besuchen, werden nicht berücksichtigt.  
** Kinder, die sowohl eine Tageseinrichtung als auch Kindertagespflege nutzen, werden nicht doppelt gezählt.  
*** Die Anzahl der Kinder in Kindertagesbetreuung wird nicht wie in B4 auf den Stichtag 31.12. zurückgerechnet, sodass die ausgewiesenen Werte (jeweils zum  

31.03.) von denen in B4 abweichen. 
1) Für das Erhebungsjahr 2006 werden Kinder, die sowohl eine Tageseinrichtung als auch Kindertagespflege nutzen, doppelt gezählt. 

Quelle: Statistische Ämter des Bundes und der Länder, Kinder- und Jugendhilfestatistik, eigene Berechnungen 
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Tabellenanhang 

Tab. C2-3A: Beitragsbefreiung oder -ermäßigung für die Betreuung in Kindertagesbetreuungsangeboten nach Ländern, 
Zeitraum der Beitragsbefreiung oder -ermäßigung und Umfang der täglichen kostenfreien oder ermäßigten 
Betreuung 

Land 
Zeitraum der Beitragsbefreiung   

oder -ermäßigung 
Tägliche kostenfreie oder   

ermäßigte Betreuung  
Rechtliche Grundlage 

Baden-Württemberg Keine Regelungen 

Bayern 
Zuschuss i.  H. v. 100 Euro im letzten   
Kindergartenjahr 

Ganztägig 
Art. 23 Abs. 3 BayKiBiG  
i. V. m. § 21 AVBayKiBiG 

Berlin 
Kinder ab 1 Jahr 
(geplant ab 01. 08. 2018: alle Kitajahre) 

Ganztägig 
§ 3 Abs. 5 TKBG;  
§ 8 TKBG 

Brandenburg 
Keine Regelungen 

(geplant ab 01. 08. 2018: letztes Kindergartenjahr ganztägig) 

Bremen 
Keine Regelungen 

(geplant ab 01 .08.  2019: Kinder ab 3 Jahren ganztägig) 

Hamburg Alle Kitajahre 
5 Stunden inkl. Mitt agsverpflegung  
(für Kinder mit Behinderung: 6 Stunden  
und in KTP 30 Stunden/Woche) 

§ 9 Abs. 1 KibeG 

Hessen 
Letztes Kindergartenjahr 
(geplant ab 01. 08. 2018: Kinder ab 3 Jahren) 

(mind.) 5 Stunden 
(geplant ab 01. 08. 2018: 6 Stunden) 

§ 32c Abs. 2 HKJGB 

Mecklenburg- 
Vorpommern 

Teilweise Übernahme der Beiträge bis zur Vollendung des 3. Lebensjahres in Kita  
(pro Kind monatlich bis zu 150 Euro bei einer Ganzt agsförderung, bis zu 90 Euro bei  
einer Teilzeitförderung und bis zu 60 Euro bei einer Halbt agsförderung), bis zur Voll-
endung des 3. Lebensjahres in Kindertagespflege  (pro Kind monatlich bis zu 90 Euro  
bei einer Ganzt agsförderung, bis zu 54 Euro bei einer Teilzeitförderung und bis zu   
36 Euro bei einer Halbt agsförderung), für Kinder ab dem vollendeten 3. Lebensjahr  
bis zum Beginn des letzten Kindergartenjahres (pro Kind monatlich bis zu 50 Euro  
bei einer Ganzt agsförderung, bis zu 30 Euro bei einer Teilzeitförderung und bis zu   
20 Euro bei einer Halbt agsförderung) und im letzten Kindergartenjahr (pro Kind  
 monatlich bis zu 80 Euro bei einer Ganzt agsförderung, bis zu 48 Euro bei einer Teil-
zeitförderung und bis zu 32 Euro bei einer Halbt agsförderung) 

§ 21 Abs. 5, 5a  
KiföG M-V 

Niedersachsen 
Letztes Kindergartenjahr 
(geplant ab 01. 08. 2018: Kinder ab 3 Jahren) 

8 Stunden § 21 Abs. 1 KiTaG 

Nordrhein-Westfalen Letztes Kindergartenjahr Ganztägig § 23 Abs. 3 KiBiz 

Rheinland-Pf alz Kinder ab 2 Jahren Ganztägig 
§ 13 Abs. 3  
KTagStG RP 

Saarland 
Letztes Kindergartenjahr (komplette,   
teilweise oder keine Kostenbefreiung) 

6 Stunden § 7 Abs. 3 SKBBG 

Sachsen Keine Regelungen 

Sachsen-Anhalt Keine Regelungen 

Schleswig- 
Holstein 

Für alle Kinder, die das 3. Lebensjahr noch  
nicht vollendet haben, werden monatlich  
bis zu 100 Euro der Teilnahmebeiträge   
oder Gebühren übernommen  

Ganztägig 
§ 25b Abs. 1  
KiTaG S-H 

Thüringen Letztes Kindergartenjahr Ganztägig § 30 Abs. 1 ThürKit aG 

Quelle: Gesetze zur Kindertagesbetreuung der Länder 

T 

282 

https://www.bildungsbericht.de/de/bildungsberichte-seit-2006/bildungsbericht-2018/excel-bildungsbericht-2018/tabelle-c2-3a.xlsx


  

   

  

 

  
 

 

   
 

   
 

 

C – Frühe Bildung, Betreuung und Erziehung 

Tab. C3-1A: Quote der Bildungsbeteiligung von Kindern in Tageseinrichtungen und Tagespflege*/** 2006 und 2015 
bis 2017 nach Altersjahren und Ländergruppen (in %) 

Altersgruppe 

2006 20152) 2016 2017 

Insge-
samt1) 

Davon 

Insge-
samt1) 

Davon 

Insge-
1) samt

Davon 

Insge-
1) samt

Davon 

Tages-
einrich-

1) tungen

Tages-
pflege 

Tages-
einrich-
tungen1) 

Tages-
pflege 

Tages-
einrich-
tungen1) 

Tages-
pflege 

Tages-
einrich-
tungen1) 

Tages-
pflege 

in % 

Deutschland 

Unter 3-Jährige 13,7 12,1 1,6 32,9 28,2 4,7 32,7 27,9 4,8 33,1 28,0 5,1 

3- bis u. 6-Jährige 87,3 86,8 0,5 95,2 94,6 0,6 93,9 93,3 0,6 93,7 93,1 0,7 

Unter 1-Jährige 2,3 1,5 0,8 2,6 1,8 0,8 2,5 1,8 0,7 2,2 1,5 0,7 

1-Jährige 11,7 9,6 2,1 35,8 28,8 7,0 36,1 28,9 7,2 36,6 29,0 7,6 

2-Jährige 26,6 24,7 1,9 61,3 54,8 6,5 60,6 54,1 6,5 61,9 54,7 7,2 

3-Jährige 76,7 76,0 0,7 91,3 90,0 1,3 89,1 87,8 1,3 89,3 88,0 1,3 

4-Jährige 92,0 91,5 0,5 96,4 96,0 0,4 95,7 95,3 0,4 94,5 94,1 0,4 

5-Jährige 92,8 92,4 0,4 97,7 97,5 0,2 96,8 96,6 0,2 97,3 97,0 0,2 

Westdeutschland 

Unter 3-Jährige 8,0 6,8 1,2 28,2 23,6 4,6 28,1 23,4 4,7 28,8 23,6 5,2 

3- bis u. 6-Jährige 86,5 85,9 0,5 94,9 94,3 0,6 93,7 93,0 0,6 93,5 92,8 0,7 

Unter 1-Jährige 1,5 0,8 0,7 2,3 1,5 0,8 2,1 1,4 0,7 1,9 1,2 0,7 

1-Jährige 5,4 3,9 1,5 28,3 21,5 6,7 28,8 21,7 7,1 29,5 22,0 7,6 

2-Jährige 16,7 15,3 1,4 55,1 48,6 6,5 54,4 48,0 6,4 56,2 48,8 7,4 

3-Jährige 74,0 73,4 0,7 90,3 88,9 1,4 88,1 86,8 1,4 88,4 87,0 1,4 

4-Jährige 91,9 91,4 0,5 96,3 96,0 0,3 95,6 95,2 0,4 94,5 94,2 0,3 

5-Jährige 92,8 92,4 0,4 97,8 97,6 0,2 96,9 96,7 0,2 97,4 97,2 0,2 

Ostdeutschland 

Unter 3-Jährige 39,3 36,2 3,2 51,9 46,8 5,2 51,8 46,8 5,0 51,3 46,5 4,8 

3- bis u. 6-Jährige 91,6 91,0 0,6 96,6 96,0 0,7 95,2 94,5 0,6 94,8 94,1 0,7 

Unter 1-Jährige 5,8 4,6 1,2 4,1 3,3 0,8 3,9 3,2 0,7 3,6 3,0 0,6 

1-Jährige 39,8 35,3 4,5 66,4 58,3 8,1 66,2 58,5 7,6 66,0 58,6 7,5 

2-Jährige 72,5 68,7 3,8 86,3 79,6 6,7 86,0 79,2 6,8 85,1 78,8 6,3 

3-Jährige 89,5 88,5 1,0 95,6 94,3 1,2 92,9 91,8 1,1 93,3 92,2 1,1 

4-Jährige 92,7 92,2 0,5 96,7 96,3 0,5 96,3 95,8 0,5 94,4 93,9 0,5 

5-Jährige 92,5 92,2 0,4 97,6 97,2 0,3 96,3 96,0 0,3 96,7 96,3 0,4 

*  Kinder, die sowohl Tageseinrichtungen als auch Tagespflege nutzen, wurden bis zum Jahr 2008 doppelt gezählt. Seit 2009 werden sie nur in Tageseinrichtungen 
berücksichtigt. 

** Die Quote der Bildungsbeteiligung weicht aufgrund unterschiedlicher methodischer Vorgehensweisen von der in B4 ausgewiesenen Quote der Bildungs-
beteiligung ab. 

1) Bei der Quote der 3- bis unter 6-Jährigen werden Kinder, die vorschulische Einrichtungen besuchen, berücksichtigt. Für die Quote der 5-Jährigen werden 
ebenfalls überwiegend 5-jährige Kinder, die vorschulische Einrichtungen besuchen, berücksichtigt. Bei den anderen jahrgangsspezifischen Quoten der 3- und 
4-Jährigen können die Kinder in vorschulischen Einrichtungen nicht berücksichtigt werden, da keine exakte Aufgliederung der Vorschulkinder nach diesen 
Altersjahren vorliegt. Lediglich für Baden-Württemberg ist diese Aufgliederung möglich, hier wurden nur die 5-Jährigen in vorschulischen Einrichtungen berück-
sichtigt. Für den 15.03.2006 liegt keine gesonderte Ausweisung der 5-Jährigen vor, die vorschulische Einrichtungen bzw. die Schule besuchen. Für Hamburg 
wurde 2013 erstmals eine stichtagsgenaue Sonderauswertung herangezogen, die die Anzahl der 5-Jährigen in vorschulischen Einrichtungen bzw. Schulen am 
01.03.2013 ausweist. 

2) Ab 2015 wird nicht mehr die Fortschreibung der Bevölkerungszählung von 1987 verwendet, sondern erstmals die Fortschreibung des Zensus 2011. 

Quelle: Statistische Ämter des Bundes und der Länder, Kinder- und Jugendhilfestatistik; Schulstatistik; Bevölkerungsstatistik; Behörde für Arbeit, Soziales, 
Familie und Integration der Freien und Hansestadt Hamburg, eigene Berechnungen T 
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Tab. C3-2A: Kinder in Tageseinrichtungen und Tagespflege* 2007 bis 2017 nach Migrationshintergrund**, 
Familiensprache und Altersgruppen 

Jahr 
Insgesamt 

Mit Migrationshintergrund 

Ohne   
Migrations-
hintergrund 

Mit Migrationshintergrund 

Ohne   
Migrations-
hintergrund Zusammen 

Davon Kinder mit 

Zusammen 

Davon Kinder mit 

Deutscher   
Familien-
sprache 

Nicht-
deutscher   
Familien- 
sprache 

Deutscher   
Familien-
sprache 

Nicht-
deutscher   
Familien- 
sprache 

Anzahl in % 

Kinder insgesamt 

2007 2.649.426 613.728 247.964 365.764 2.035.698 23,2 40,4 59,6 76,8 

2008 2.676.669 660.790 267.462 393.328 2.015.879 24,7 40,5 59,5 75,3 

2009 2.699.718 677.986 275.725 402.261 2.021.732 25,1 40,7 59,3 74,9 

2010 2.728.194 695.429 290.358 405.071 2.032.765 25,5 41,8 58,2 74,5 

2011 2.772.020 720.634 291.900 428.734 2.051.386 26,0 40,5 59,5 74,0 

2012 2.809.548 740.365 301.970 438.395 2.069.183 26,4 40,8 59,2 73,6 

2013 2.857.526 750.175 305.341 444.834 2.107.351 26,3 40,7 59,3 73,7 

2014 2.943.737 769.974 306.008 463.966 2.173.763 26,2 39,7 60,3 73,8 

2015 2.987.826 795.692 308.139 487.553 2.192.134 26,6 38,7 61,3 73,4 

2016 3.052.884 832.587 305.375 527.212 2.220.297 27,3 36,7 63,3 72,7 

2017 3.137.238 867.864 305.257 562.607 2.269.374 27,7 35,2 64,8 72,3 

Kinder im Alter von unter 3 Jahren 

2007 320.217 42.967 20.959 22.008 277.250 13,4 48,8 51,2 86,6 

2008 361.623 57.796 28.040 29.756 303.827 16,0 48,5 51,5 84,0 

2009 413.707 66.408 32.868 33.540 347.299 16,1 49,5 50,5 83,9 

2010 470.401 76.000 38.884 37.116 394.401 16,2 51,2 48,8 83,8 

2011 514.484 84.862 42.538 42.324 429.622 16,5 50,1 49,9 83,5 

2012 558.208 95.394 47.631 47.763 462.814 17,1 49,9 50,1 82,9 

2013 596.289 104.591 51.469 53.122 491.698 17,5 49,2 50,8 82,5 

2014 660.750 123.635 57.509 66.126 537.115 18,7 46,5 53,5 81,3 

2015 693.343 134.638 60.337 74.301 558.705 19,4 44,8 55,2 80,6 

2016 719.558 141.497 60.886 80.611 578.061 19,7 43,0 57,0 80,3 

2017 762.361 154.382 64.056 90.326 607.979 20,3 41,5 58,5 79,7 

Kinder im Alter von 3 Jahren bis Schuleintritt 

2007 2.329.209 570.761 227.005 343.756 1.758.448 24,5 39,8 60,2 75,5 

2008 2.315.046 602.994 239.422 363.572 1.712.052 26,0 39,7 60,3 74,0 

2009 2.286.011 611.578 242.857 368.721 1.674.433 26,8 39,7 60,3 73,2 

2010 2.257.793 619.429 251.474 367.955 1.638.364 27,4 40,6 59,4 72,6 

2011 2.257.536 635.772 249.362 386.410 1.621.764 28,2 39,2 60,8 71,8 

2012 2.251.340 644.971 254.339 390.632 1.606.369 28,6 39,4 60,6 71,4 

2013 2.261.237 645.584 253.872 391.712 1.615.653 28,6 39,3 60,7 71,4 

2014 2.282.987 646.339 248.499 397.840 1.636.648 28,3 38,4 61,6 71,7 

2015 2.294.483 661.054 247.802 413.252 1.633.429 28,8 37,5 62,5 71,2 

2016 2.333.326 691.090 244.489 446.601 1.642.236 29,6 35,4 64,6 70,4 

2017 2.374.877 713.482 241.201 472.281 1.661.395 30,0 33,8 66,2 70,0 

T 
*  Die Anzahl der Kinder in Kindertagesbetreuung wird nicht wie in B4 auf den Stichtag 31.12. zurückgerechnet, sodass die ausgewiesenen Werte (jeweils zum 

31.03.) von denen in B4 abweichen. 
**  Die Kinder- und Jugendhilfestatistik erhebt den Migrationshintergrund danach, ob mindestens ein Elternteil des Kindes aus einem ausländischen Herkunftsland 

stammt (also zugewandert ist). 

Quelle: Statistische Ämter des Bundes und der Länder, Forschungsdatenzentrum der Statistischen Landesämter, Kinder- und Jugendhilfestatistik, 
eigene Berechnungen 
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C – Frühe Bildung, Betreuung und Erziehung 

Tab. C3-3A: Kinder mit einrichtungsgebundener Eingliederungshilfe bzw. sonderpädagogischem Förderbedarf vor der 
Einschulung* 2013 und 2017 nach Gruppenformen und Ländergruppen 

Gruppenform 
Deutschland Westdeutschland Ostdeutschland 

Anzahl in % Anzahl in % Anzahl in % 

2017 

Kinder mit Eingliederungshilfen bzw. sonderpädagogischem Förderbedar f in   
Angeboten der frühen Bildung insgesamt 

84.549 100 67.234 100 17.315 100 

Inklusionsorientier te Gruppen mit bis zu 20  % Kindern mit Eingliederungshilfen  
in Tageseinrichtungen mit Kindern mit und ohne Eingliederungshilfen  

38.238 45,2 28.582 42,5 9.656 55,8 

Gruppen mit mehr als 20  % und bis zu 50  % Kindern mit Eingliederungshilfen in  
Tageseinric htungen mit Kindern mit und ohne Eingliederungshilfen  

21.855 25,8 15.551 23,1 6.304 36,4 

Gruppen mit mehr als 50  % und bis zu 90  % Kindern mit Eingliederungshilfen in  
Tageseinric htungen mit Kindern mit und ohne Eingliederungshilfen  

759 0,9 480 0,7 279 1,6 

Gruppen mit mehr als 90  % Kindern mit Eingliederungshilfen in Tageseinrich-
tungen mit Kindern mit und ohne Eingliederungshilfen 

3.109 3,7 2.552 3,8 557 3,2 

Gruppen in Tageseinrichtungen mit 90  % und mehr Kindern mit Eingliederungs-
hilfen 

6.301 7,5 5.809 8,6 492 2,8 

Gruppen in Förderschulkindergärten1)  6.785 8,0 6.785 10,1 – – 

Gruppen in schulvorbereitenden Einrichtungen 7.502 8,9 7.475 11,1 27 0,2 

2013 

Kinder mit Eingliederungshilfen bzw. sonderpädagogischem Förderbedarf in   
Angeboten der frühen Bildung insgesamt 

81.219 100 67.191 100 14.028 100 

Inklusionsorientier te Gruppen mit bis zu 20  % Kindern mit Eingliederungshilfen  
in Tageseinrichtungen mit Kindern mit und ohne Eingliederungshilfen  

30.680 37,8 24.777 36,9 5.903 42,1 

Gruppen mit mehr als 20  % und bis zu 50  % Kindern mit Eingliederungshilfen in  
Tageseinric htungen mit Kindern mit und ohne Eingliederungshilfen  

23.710 29,2 17.497 26,0 6.213 44,3 

Gruppen mit mehr als 50  % und bis zu 90  % Kindern mit Eingliederungshilfen in  
Tageseinric htungen mit Kindern mit und ohne Eingliederungshilfen  

852 1,0 519 0,8 333 2,4 

Gruppen mit mehr als 90  % Kindern mit Eingliederungshilfen in Tageseinrich-
tungen mit Kindern mit und ohne Eingliederungshilfen 

3.815 4,7 3.041 4,5 774 5,5 

Gruppen in Tageseinrichtungen mit 90  % und mehr Kindern mit Eingliederungs-
hilfen 

7.229 8,9 6.573 9,8 656 4,7 

Gruppen in Förderschulkindergärten1)  7.062 8,7 7.062 10,5 – – 

Gruppen in schulvorbereitenden Einrichtungen 7.871 9,7 7.722 11,5 149 1,1 

Veränderung 2017 zu 2013 

Kinder mit Eingliederungshilfen bzw. sonderpädagogischem Förderbedarf in   
Angeboten der frühen Bildung insgesamt 

+ 3.330 + 0 + 43 + 0 + 3.287 + 0 

Inklusionsorientier te Gruppen mit bis zu 20  % Kindern mit Eingliederungshilfen  
in Tageseinrichtungen mit Kindern mit und ohne Eingliederungshilfen  

+ 7.558 + 7,5 + 3.805 + 5,6 + 3.753 + 13,7 

Gruppen mit mehr als 20  % und bis zu 50  % Kindern mit Eingliederungshilfen in  
Tageseinric htungen mit Kindern mit und ohne Eingliederungshilfen  

–  1.855 –  3,3 – 1.946 – 2,9 + 91 – 7,9 

Gruppen mit mehr als 50  % und bis zu 90  % Kindern mit Eingliederungshilfen in  
Tageseinric htungen mit Kindern mit und ohne Eingliederungshilfen  

– 93 –  0,2 – 39 – 0,1 – 54 – 0,8 

Gruppen mit mehr als 90  % Kindern mit Eingliederungshilfen in Tageseinrich-
tungen mit Kindern mit und ohne Eingliederungshilfen 

– 706 – 1,0 –  489 – 0,7 – 217 – 2,3 

Gruppen in Tageseinrichtungen mit 90  % und mehr Kindern mit Eingliederungs-
hilfen 

– 928 – 1,4 – 764 – 1,1 –  164 – 1,8 

Gruppen in Förderschulkindergärten1)  – 277 – 0,7 – 277 – 0,4 – – 

Gruppen in schulvorbereitenden Einrichtungen – 369 – 0,8 – 247 – 0,4 – 122 – 0,9 

T* Ohne rund 10.000 Kinder in Einrichtungen ohne Gruppenstruktur bzw. ohne statistisch ausgewiesene Gruppenstruktur und ohne Kinder in Tagespflege. 
1) Teilweise im Rahmen von Kooperationen mit Kindertageseinrichtungen. 

Quelle: Statistische Ämter des Bundes und der Länder, Kinder- und Jugendhilfestatistik; Forschungsdatenzentrum der Statistischen Landesämter; Sekretariat 
der KMK, Schüler, Klassen, Lehrer und Absolventen der Schulen; Bayerisches Landesamt für Statistik und Datenverarbeitung, Volksschulen zur sonder-
pädagogischen Förderung und Schulen für Kranke in Bayern; Thüringer Ministerium für Bildung, Wissenschaft und Kultur, eigene Berechnungen 
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Tabellenanhang 

Tab. C4-1A: Pädagogisches Personal in Kindertageseinrichtungen und Kindertagespflegepersonen*/**/*** 
1994 bis 2017 nach Ländergruppen 

Jahr 

Deutschland Westdeutschland Ostdeutschland 

Personal   
in der   

Kindertages-
betreuung 

Davon in Personal   
in der   

Kindertages-
betreuung 

Davon in Personal   
in der   

Kinder ages-t
betreuung 

Davon in 

Kindertages-
einrich-
tungen 

Kindertages-
pflege1) 

Kindertages-
einrich-
tungen 

Kindertages-
1) pflege

Kindertages-
einrich-
tungen 

Kindertages-
pflege1) 

Anzahl 

2017 600.153 556.198 43.955 483.535 445.626 37.909 116.618 110.572 6.046 

2016 577.672 534.202 43.470 465.449 428.189 37.260 112.223 106.013 6.210 

2015 558.313 514.206 44.107 449.620 411.906 37.714 108.693 102.300 6.393 

2014 533.793 488.933 44.860 427.809 389.512 38.297 105.984 99.421 6.563 

2013 501.820 457.867 43.953 400.786 363.290 37.496 101.034 94.577 6.457 

2012 474.969 431.534 43.435 377.925 340.767 37.158 97.044 90.767 6.277 

2011 450.397 407.700 42.697 358.660 322.086 36.574 91.737 85.614 6.123 

2010 419.859 379.006 40.853 333.868 299.155 34.713 85.991 79.851 6.140 

2009 398.112 359.454 38.658 316.424 283.631 32.793 81.688 75.823 5.865 

2008 377.710 341.327 36.383 300.016 269.070 30.946 77.694 72.257 5.437 

2007 359.446 326.310 33.136 283.671 255.718 27.953 75.775 70.592 5.183 

2006 347.664 317.237 30.427 273.787 248.235 25.552 73.877 69.002 4.875 

2002 319.332 319.332 • 248.987 248.987 • 70.345 70.345 • 

1998 301.424 301.424 • 234.944 234.944 • 66.480 66.480 • 

1994 287.543 288.232 • 202.776 202.776 • 84.767 84.767 • 

Veränderung seit 2006 

Anzahl 

2017 + 252.489 + 238.961 + 13.528 + 209.748 + 197.391 + 12.357 + 42.741 + 41.570 + 1.171 

2016 + 230.008 + 216.965 + 13.043 + 191.662 + 179.954 + 11.708 + 38.346 + 37.011 + 1.335 

2015 + 210.649 + 196.969 + 13.680 + 175.833 + 163.671 + 12.162 + 34.816 + 33.298 + 1.518 

2014 + 186.129 + 171.696 + 14.433 + 154.022 + 141.277 + 12.745 + 32.107 + 30.419 + 1.688 

2013 + 154.156 + 140.630 + 13.526 + 126.999 + 115.055 + 11.944 + 27.157 + 25.575 + 1.582 

2012 + 127.305 + 114.297 + 13.008 + 104.138 + 92.532 + 11.606 + 23.167 + 21.765 + 1.402 

2011 + 102.733 + 90.463 + 12.270 + 84.873 + 73.851 + 11.022 + 17.860 + 16.612 + 1.248 

2010 + 72.195 + 61.769 + 10.426 + 60.081 + 50.920 + 9.161 + 12.114 + 10.849 + 1.265 

2009 + 50.448 + 42.217 + 8.231 + 42.637 + 35.396 + 7.241 + 7.811 + 6.821 + 990 

2008 + 30.046 + 24.090 + 5.956 + 26.229 + 20.835 + 5.394 + 3.817 + 3.255 + 562 

2007 + 11.782 + 9.073 + 2.709 + 9.884 + 7.483 + 2.401 + 1.898 + 1.590 + 308 

in % 

2017 + 72,6 + 75,3 + 44,5 + 76,6 + 79,5 + 48,4 + 57,9 + 60,2 + 24,0 

2016 + 66,2 + 68,4 + 42,9 + 70,0 + 72,5 + 45,8 + 51,9 + 53,6 + 27,4 

2015 + 60,6 + 62,1 + 45,0 + 64,2 + 65,9 + 47,6 + 47,1 + 48,3 + 31,1 

2014 + 53,5 + 54,1 + 47,4 + 56,3 + 56,9 + 49,9 + 43,5 + 44,1 + 34,6 

2013 + 44,3 + 44,3 + 44,5 + 46,4 + 46,3 + 46,7 + 36,8 + 37,1 + 32,5 

2012 + 36,6 + 36,0 + 42,8 + 38,0 + 37,3 + 45,4 + 31,4 + 31,5 + 28,8 

2011 + 29,5 + 28,5 + 40,3 + 31,0 + 29,8 + 43,1 + 24,2 + 24,1 + 25,6 

2010 + 20,8 + 19,5 + 34,3 + 21,9 + 20,5 + 35,9 + 16,4 + 15,7 + 25,9 

2009 + 14,5 + 13,3 + 27,1 + 15,6 + 14,3 + 28,3 + 10,6 + 9,9 + 20,3 

2008 + 8,6 + 7,6 + 19,6 + 9,6 + 8,4 + 21,1 + 5,2 + 4,7 + 11,5 

2007 + 3,4 + 2,9 + 8,9 + 3,6 + 3,0 + 9,4 + 2,6 + 2,3 + 6,3 

T 

* Ab 2011 wird in der Kinder- und Jugendhilfestatistik auch der 2. Arbeitsbereich des Personals abgefragt. Seitdem kann pädagogisches Personal, das nur im 
2. Arbeitsbereich pädagogisch tätig ist, identifiziert werden und wird seither zum pädagogischen Personal gezählt. 

** Zwischen 2006 und 2010 wurden Leitungskräfte nicht zum pädagogischen Personal gezählt. 
*** Ohne Personal, das in Horten und in Gruppen mit ausschließlich Schulkindern tätig ist, sowie ohne Verwaltungstätige. In B2 ergeben sich aufgrund unter-

schiedlicher Abgrenzungen andere Werte. 
1) Vor 2006 wurden keine Daten zur Kindertagespflege erhoben. 

Quelle: Statistische Ämter des Bundes und der Länder, Forschungsdatenzentrum der Statistischen Landesämter, Kinder- und Jugendhilfestatistik, eigene 
Berechnungen 
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C – Frühe Bildung, Betreuung und Erziehung 

Tab. C4-2A: Pädagogisches Personal in Tageseinrichtungen*/** 2016 und 2017 nach Ausbildungsabschlüssen und Ländern 

Land 

Insge-
samt 

Davon 

Diplom- 
Sozial- 

pädago-
ginnen/   
-pädago-

gen  
Ä.1) u.  

Staatlich  
anerkannte  
Kindheits-
pädago-
ginnen/   
-pädago-

gen 

Erziehe-
rinnen/   

2) Erzieher

Kinder- 
pflege-
rinnen/  

-pfleger3)  

Sonstige  
Sozial- und  

Erzie-
 hungs-

4) berufe

Gesund-
heits-

dienst- 
berufe5) 

Andere Ab-
schlüsse6) 

Praktikan-
tinnen/  
Prakti-

kanten/  
In Ausbil-

dung 

Ohne   
Ausbildung 

Anzahl in % 

2017 

Deutschland 556.198 4,3 0,9 70,3 13,2 0,5 1,1 2,5 4,9 2,3 

Westdeutschland 445.626 4,1 0,8 66,9 16,1 0,5 1,2 2,6 5,2 2,5 

Ostdeutschland 110.572 4,9 1,3 84,0 1,5 0,4 0,5 2,1 3,8 1,5 

2016 

Deutschland 534.202 4,3 0,8 70,2 13,1 0,5 1,1 2,5 5,0 2,4 

Westdeutschland 428.189 4,2 0,7 66,5 16,0 0,6 1,3 2,7 5,4 2,6 

Ostdeutschland 106.013 4,7 1,2 85,2 1,4 0,3 0,5 2,0 3,4 1,4 

* Ohne Personal, das in Horten und in Gruppen mit ausschließlich Schulkindern tätig ist, sowie ohne Verwaltungstätige. In B2 ergeben sich aufgrund unter-
schiedlicher Abgrenzungen andere Werte. 

** Ab 2011 wird in der Kinder- und Jugendhilfestatistik auch der 2. Arbeitsbereich des Personals abgefragt. Seitdem kann pädagogisches Personal, das nur im 
2. Arbeitsbereich pädagogisch tätig ist, identifiziert werden und wird seither zum pädagogischen Personal gezählt. 

1) Diplom-Sozialpädagoginnen/-pädagogen; Diplom-Pädagoginnen/-Pädagogen; Diplom-Sozialarbeiterinnen/-arbeiter; Diplom-Erziehungswissenschaftlerinnen/ 
-wissenschaftler; Diplom-Heilpädagoginnen/-pädagogen (FH). 

2) Erzieherinnen/Erzieher; Heilpädagoginnen/Heilpädagogen (FS); Heilerzieherinnnen/-erzieher; Heilerziehungspflegerinnen/-pfleger. 
3) Kinderpflegerinnen/-pfleger; Sozialassistentinnen/-assistenten; Familienpflegerinnen/-pfleger u. Ä. 
4) Soziale und medizinische Helferberufe; sonstige soziale und sozialpädagogische Kurzausbildung. 
5) Kinder- und Jugendlichentherapeutinnen/-therapeuten; Psychologische Psychotherapeutinnen/-therapeuten; Psychologinnen/Psychologen mit Hochschul-

abschluss; Beschäftigungs- und Arbeitstherapeutinnen/-therapeuten; Ärztinnen/Ärzte; Kinderkrankenschwestern/-pfleger; Krankengymnastinnen/-gymnasten; 
Masseurinnen/Masseure; Medizinische Bademeisterinnen/Bademeister; Logopädinnen/Logopäden. 

6) Sonderschullehrerinnen/-lehrer; Fachschullehrerinnen/-lehrer; Beschäftigte mit einer Abschlussprüfung für den mittleren Dienst; Beschäftigte mit 
einer Abschlussprüfung für den gehobenen Dienst; Beschäftigte mit einem Abschluss für sonstige Verwaltungsberufe; Hauswirtschaftsleiterinnen/-leiter; 
Hauswirtschafterinnen/-wirtschafter; Kaufmannsgehilfinnen/-gehilfen; Facharbeiterinnen/Facharbeiter; Meisterinnen/Meister; Beschäftigte mit einem 
künstlerischen Berufsausbildungsabschluss; Beschäftigte mit einem sonstigen Berufsausbildungsabschluss. 

Quelle: Statistische Ämter des Bundes und der Länder, Forschungsdatenzentrum der Statistischen Landesämter, Kinder- und Jugendhilfestatistik, eigene 
Berechnungen 
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Tabellenanhang 

Tab. C4-3A: Tagespflegepersonen 2007 bis 2017 nach Art und Umfang der pädagogischen 
Qualifizierung 

Art und Umfang   
der pädagogischen   

Qualifizierung 

2007 2008 2009 2010 2011 2012 2013 2014 2015 2016 2017 

Verände-
rung  

2017 zu  
2007 

Anzahl 

Fachpädagogische   
Ausbildung ohne   
Qualif izierungskurs 

5.192 5.356 4.747 4.443 3.911 3.465 3.456 2.972 2.794 2.587 2.685  –  2.507 

Fachpädagogische Ausbil-
dung und Qualif izierungs-
kurs ≥ 160 Stunden 

1.136 2.119 2.127 2.588 3.764 4.655 5.396 5.955 6.056 6.278 6.599 + 5.463 

Fachpädagogische Ausbil-
dung und Qualif izierungs-
kurs < 160 Stunden 

5.073 5.876 6.136 6.340 6.204 5.865 5.207 5.039 4.431 4.275 4.238  –  835 

Qualif izierungskurs     
≥ 160 Stunden, ohne  
fachpädag. A usbildung 

2.668 4.440 6.233 8.848 11.930 15.184 17.812 20.339 22.047 22.897 23.705 + 21.037 

Qualif izierungskurs   
< 160 Stunden, ohne  
fachpädag. A usbildung 

10.355 11.834 13.098 13.047 12.552 10.880 9.077 8.114 6.595 5.787 5.139  –  5.216 

(Noch) Keine tätigkeits-
bezogene Qualif ikation 

8.712 6.758 6.317 5.587 4.336 3.386 3.005 2.441 2.184 1.646 1.589  –  7.123 

in % 
in  

Prozent-
punkten 

Fachpädagogische   
Ausbildung ohne   
Qualif izierungskurs 

15,7 14,7 12,3 10,9 9,2 8,0 7,9 6,6 6,3 6,0 6,1  –  9,6 

Fachpädagogische Ausbil-
dung und Qualif izierungs-
kurs ≥ 160 Stunden 

3,4 5,8 5,5 6,3 8,8 10,7 12,3 13,3 13,7 14,4 15,0 + 11,6 

Fachpädagogische Ausbil-
dung und Qualif izierungs-
kurs < 160 Stunden 

15,3 16,2 15,9 15,5 14,5 13,5 11,8 11,2 10,0 9,8 9,6  –  5,7 

Qualif izierungskurs   
≥ 160 Stunden, ohne  
fachpädag. Ausbildung 

8,1 12,2 16,1 21,7 27,9 35,0 40,5 45,3 50,0 52,7 53,9 + 45,9 

Qualif izierungskurs   
< 160 Stunden, ohne  
fachpädag. Ausbildung 

31,3 32,5 33,9 31,9 29,4 25,0 20,7 18,1 15,0 13,3 11,7  –  19,6 

(Noch) Keine tätigkeits-
bezogene Qualif ikation 

26,3 18,6 16,3 13,7 10,2 7,8 6,8 5,4 5,0 3,8 3,6  –  22,7 

Quelle: Statistische Ämter des Bundes und der Länder, Forschungsdatenzentrum der Statistischen Landesämter, Kinder– und Jugendhilfestatistik, eigene 
Berechnungen 
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C – Frühe Bildung, Betreuung und Erziehung 

Tab. C4-4A: Personalschlüssel* 2017 nach Gruppenformen**/*** und Ländern (Median) 

Land 

Gruppen mit einer 
Altersspanne von bis zu 

3 Jahrgängen 

Gruppen mit einer Altersspanne 
von mehr als 3 Jahrgängen 

Mit aus-
schließlich 

unter 
3-Jährigen 

Mit aus-
schließlich 

unter 
4-Jährigen 

Mit Kindern 
aller Alters-

gruppen 

Mit Kindern ab 2 Jahren 

Mit 1 oder 2 
2-Jährigen in 

der Gruppe 

Mit 3 und mehr 
2-Jährigen in 

der Gruppe 

(Vollzeitbeschäftigungsäquiva
Median 

lent : Ganztagsinanspruchnahmeäquivalente) 

Deutschland 4,0 4,1 6,1 7,8 7,2 

Westdeutschland 3,4 3,7 5,5 7,6 7,0 

Ostdeutschland 5,6 6,7 8,5 10,3 9,4 

Baden-Württemberg 3,0 3,1 5,0 6,9 6,2 

Bayern 3,6 3,7 5,5 8,0 7,7 

Berlin 5,5 5,9 7,4 8,0 8,1 

Brandenburg 5,5 6,4 8,2 9,8 9,3 

Bremen 3,1 3,2 4,8 7,0 6,1 

Hamburg 4,7 4,7 6,3 7,5 7,2 

Hessen 3,6 3,9 6,4 8,8 7,8 

Mecklenburg-Vorpommern 5,7 7,0 10,4 12,1 11,0 

Niedersachsen 3,6 3,8 5,4 7,6 6,8 

Nordrhein-Westfalen 3,4 3,6 5,6 7,3 7,0 

Rheinland-Pf alz 3,3 4,4 5,8 7,9 7,2 

Saarland 3,6 3,7 5,9 9,1 6,7 

Sachsen 5,9 7,1 9,6 11,3 9,8 

Sachsen-Anhalt 5,6 6,5 8,3 10,2 9,2 

Schleswig-Holstein 3,4 3,6 5,2 7,9 6,2 

Thüringen 5,1 6,9 9,0 9,9 9,3 

*  Einschließlich des Stundenvolumens für Leitungsaufgaben. Der ausgewiesene Personalschlüssel gibt nicht die tatsächliche 
Fachkraft-Kind-Relation in den Gruppen wieder. 

** Einrichtungen ohne feste Gruppenstruktur werden nicht ausgewiesen, da für sie die Ausweisung eines gruppenbezogenen 
Personalschlüssels nicht sinnvoll ist. 

*** Kinder eines Altersjahrgangs, die in den dargestellten Gruppenformen mehreren Formen zugeordnet werden können, werden 
nur einer Gruppenform zugeordnet. 

Quelle: Statistische Ämter des Bundes und der Länder, Forschungsdatenzentrum der Statistischen Landesämter, Kinder- und 
Jugendhilfestatistik 2017, eigene Berechnungen 

  

  

Abb. C5-2A: Anteil der direkten Einschulungen in die Förderschule 2008/09 und 2016/17  
nach Ländern (in %)  

in %  
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Quelle: Statistische Ämter des Bundes und der Länder, Schulstatistik  k Tab. C5-9web 
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Tabellenanhang 

Tab. C5-1A: Übersicht über Aktivitäten zur Sprachstandserhebung und additiven Sprachförderung in den Ländern 2018* 

Land 1) Verfahren Art des   
Verfahrens 

Alle  
Kin-
der2) 

Monate  
vor  

Einschu-
lung 

Anteil der förderbedürftigen Kinder3)  Dauer der zusätzlichen   
Förderung 2013 2014 2015 2016 

in % Anzahl in   
Monaten 

Anzahl in  
Stunden 

Länder, in denen der Sprachstand aller Kinder landesweit zu einem Zeitpunkt erhoben wird 

BW 
HASE Screening + 

15 – 24 28 27 28 28 So lange wie  
erforderlich 

120 pro  
JahrSETK 3  – 5 Test –4) 

BE 
QuaSta Beobachtung 

+ 15 17 17 18 17 18 25 p.  W. 
Deutsch Plus 4 Screening 

BB 
 Meilensteine der Sprachentwick-

lung (empfohlen) Beobachtung – 
12 16 15 14 14 Mind. 3 3 –  5 p.  W. 

KISTE (verbindlich) Test + 

HB CITO Test + 12 – 18 34 35 38 38 7 – 12 2 – 4 p.  W. 

HH 
Protokollbogen zur Vorstellung  
4,5-Jähriger Beobachtung 

+ 18 28 26 25 28 12 160 Std. 
Bildimpuls Screening 

NI Fit in Deutsch Screening + 15 19 19 • • 12 1 – 12 p.  W. 

SL „Früh Deutsch lernen“  Beobachtung + 10 19 20 20 20 7 5 –  10 p.  W. 

SN 
SSV 

Screening 
–5) 24 

• • • • Keine landesweite   
Festlegung SOPESS + 6 – 10 

Länder, in denen der Sprachstand bestimmter Gruppen von Kindern landesweit zu einem Zeitpunkt erhoben wird 

BY 
SISMIK (Teil 2) Beobachtung –6) 18 – 24 

• • • • 18 240 Std.  „Kenntnisse in Deutsch als  
Zweitsprache erfassen“ Screening –6) 6 

HE KiSS Screening –7) 14 – 37 31 29 30 29 12   10–15 
p. W. 

MV   DESK 3–6 R Screening –8) 12 – 36 239) 219) 229) • – – 

NW Delfin 4 Screening –10) 24 (24)10) (26)10) 42 57 Keine landesweite   
Festlegung 

RP VER-ES Screening –11) 12 24 27 43 42 9 100 – 200  
Std. 

ST Seit 2013 wird keine landesweite Sprachstandserhebung   
mehr durchgeführt. X X X X – – 

SH SISMIK, SELDAK, HAVAS-5  Beobachtung –12) 9 • • • • 6 200 Std. 

TH Das Land Thüringen führt keine landesweite Sprachstands-
erhebung durch. X X X X – – 

* Übersichtstabelle. Die Tabellen im Webangebot des Bildungsberichts (Tab. C5-10web und Tab. C5-11web) enthalten zusätzliche Informationen. 
1) Abkürzung der Erhebungsverfahren: 

CITO: Centraal Instituut Toets Ontwikkeling 
DESK 3–6 R: Dortmunder Entwicklungsscreening für den Kindergarten 
HASE: Heidelberger Auditives Screening in der Einschulungsuntersuchung 
HAVAS-5: Hamburger Verfahren zur Analyse des Sprachstands bei 5-Jährigen 
KiSS: Kindersprachscreening 
KISTE: Kindersprachtest für das Vorschulalter 
QuaSta: Qualifizierte Statuserhebung Sprachentwicklung 4-jähriger Kinder in Kitas 
SELDAK: Sprachentwicklung und Literacy bei deutschsprachig aufwachsenden Kindern 
SETK 3–5: Sprachentwicklungstest für 3- bis 5-jährige Kinder 
SISMIK: Sprachverhalten und Interesse an Sprache bei Migrantenkindern im Kindergarten 
SOPESS: Sozialpädiatrisches Entwicklungsscreening für Schuleingangsuntersuchungen 
SSV: Sprachscreening im Vorschulalter 
VER-ES: Verfahren zur Einschätzung des Sprachförderbedarfs von Kindern im Jahr vor der Einschulung 

2) „+“ = Ja, „–“ = Nein.
3) Die Quoten sind nicht direkt vergleichbar, da verschiedene Verfahren verwendet und nicht in allen Ländern alle Kinder untersucht werden.
4) Nur für Kinder mit auffälligem Befund im HASE.
5) Freiwillige Teilnahme zwei Jahre vor der Einschulung.
6) Nur Kinder nicht deutschsprachiger Herkunf t (SISMIK: in Kitas; „Kenntnisse in Deutsch als Zweitsprache erfassen": Nicht-Kita-Kinder).
7) Teilnahme freiwillig.
8) Kinder aus Kindertageseinrichtungen, in denen der Anteil an übernommenen Elternbeiträgen höher ist als der Durchschnitt des jeweiligen Landkreises bzw. der kreisfreien

Stadt. 
9) Die Werte beziehen sich auf den sprachlichen und kognitiven Kompetenzbereich (DESK Skala „Sprache und Kognition“). 
10) Nur Kinder, die mit 4 Jahren keine Kindertageseinrichtung besuchen. Vor dem Kindergartenjahr 2014/2015 nahmen alle Kinder am Verfahren Delfin 4 teil. Die Zahlen sind 

aus diesem Grund nicht vergleichbar. 
11) Nur Nicht-Kita-Kinder. 
12) Kinder nicht deutschsprachiger Herkunf t und Kinder mit nicht altersgemäßer Sprachentwicklung. Grundlage für die Testung ist die Schuleingangsuntersuchung. 

Quelle: Befragung der Länderministerien durch das DJI 2018 

T 

290 

https://www.bildungsbericht.de/de/bildungsberichte-seit-2006/bildungsbericht-2018/excel-bildungsbericht-2018/tabelle-c5-10web.xlsx
https://www.bildungsbericht.de/de/bildungsberichte-seit-2006/bildungsbericht-2018/excel-bildungsbericht-2018/tabelle-c5-11web.xlsx


   

 
 

D – Allgemeinbildende Schule und non-formale Lernwelten im Schulalter 

Tab. D1-1A: Übersicht über nichtgymnasiale Schularten* im Primar- und Sekundarbereich I 
nach Ländern 

Land 

Nicht-  
gymnasiale   

Schul- 
arten* 

Davon Schularten mit … 

1 Bildungsgang 2 Bildungsgänge 3 Bildungsgänge 

Ohne Abituroption Mit Abituroption 

Zweigliedrige Schulsysteme 

BE 2 X X 
Integrierte Sekundar schule;  
Gemeinschaftsschule  

HB 1 X X Oberschule 

HH 1 X X Stadtteilschule  

SH 1 X X Gemeinschaftsschule 

SL 1 X X Gemeinschaftsschule  

SN 1 X Oberschule X 

Zweigliedrige (erweiterte) Schulsysteme 

BB 2 X Oberschule Gesamtschule  

MV 2 X Regionale Schule  Gesamtschule  

RP 2 X Realschule plus  Gesamtschule  

ST 3 X Sekundarschule  
Gesamtschule;   
Gemeinschaftsschule  

TH 3 X Regelschule 
Gemeinschaftsschule;   
Gesamtschule  

(Erweiterte) Traditionelle Schulsysteme 

BW 4 
Hauptschule; Realschule;  
Werkrealschule    

X Gemeinschaftsschule  

BY 2 Mittelschule; Realschule  X X1) 

HE 4 Hauptschule  
Verbundene Haupt- und Real- 
schule; Mittelstufenschule  

Gesamtschule  

NI 4 Hauptschule; Realschule   X Oberschule; Gesamtschule  

NW 4 Hauptschule; Realschule   X 
Sekundarschule;   
Gesamtschule  

* Ohne Förderschulen und Freie Waldorfschulen.  
1) In Bayern gibt es zwei integrierte Gesamtschulen mit Sondergenehmigung.  

Quelle: Eigene Darstellung 
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Tabellenanhang 

Tab. D1-2A: Kompositionsprofile der Schularten des Sekundarbereichs I im Jahr 2015 nach ausgewählten Merkmalen 
der Schülerschaft in Jahrgang 9 und Ländergruppen 

Schulart 
Schulen 

Kompositionsmerkmal 

Mittlerer sozialer  
Status (HISEI)2) 

Anteil mit   
 geringer  

Kompetenz3) 

Anteil mit   
Migrationshinter-

grund4) 

Anteil mit nied-
riger Bildungs-

herkunf t5) 

Anzahl1) in HISEI-Punkten in % der Schülerschaft der jeweiligen Schulart 

Insgesamt (Deutschland) 

Insgesamt 1.425 49,8 24,0 29,8 12,1 

Hauptschule 99 39,6 57,7 47,1 26,1 

Realschule 152 46,5 19,2 30,9 10,8 

Schulart mit mehreren Bildungsgängen  299 43,0 30,4 15,9 12,4 

Integrierte Gesamtschule 306 46,6 35,9 33,7 17,7 

Gymnasium  569 60,5 3,5 23,1 3,8 

Zweigliedrige Schulsysteme (BE, HB, HH, SH, SL, SN) 

Hauptschule X X X X X 

Realschule X X X X X 

Schulart mit mehreren Bildungsgängen  84 44,0 22,5 12,4 10,9 

Integrierte Gesamtschule 213 45,5 40,7 37,0 21,3 

Gymnasium  202 60,6 4,2 23,5 4,7 

Zweigliedrige (erweiterte) Schulsysteme (BB, MV, RP, ST, TH) 

Hauptschule X X X X X 

Realschule 2 / / / / 

Schulart mit mehreren Bildungsgängen  215 42,6 34,1 17,6 13,2 

Integrierte Gesamtschule 43 48,9 24,1 18,6 11,8 

Gymnasium  195 58,5 2,5 12,2 2,3 

(Erweiterte) Traditionelle Schulsysteme (BW, BY, HE, NI, NW) 

Hauptschule 99 39,6 57,7 47,1 26,1 

Realschule 150 46,5 19,2 31,0 10,8 

Schulart mit mehreren Bildungsgängen  X X X X X 

Integrierte Gesamtschule 50 47,0 34,1 34,0 15,6 

Gymnasium  172 60,8 3,6 25,4 3,9 

1) Ungewichtete Fallzahl in der IQB-Bildungstrend-Stichprobe 2015. 
2) Zur Abbildung des sozioökonomischen Status der Familie werden die Schülerangaben zum Beruf der Mutter und des Vaters herangezogen und entsprechend dem 

Konzept des Highest International Socio-Economic Index of Occupational Status der höchste der beiden Werte verwendet. Der HISEI kann Werte zwischen 
16 und 90 annehmen. 

3) Anteil der Schülerinnen und Schüler, die im Leseverstehen beim Bildungstrend 2015 Werte unter Kompetenzstufe II erreichten. 
4) Anteil der Schülerinnen und Schüler mit mindestens einem im Ausland geborenen Elternteil. 
5) Anteil der Schülerinnen und Schüler, deren Eltern über keinen allgemeinen oder beruflichen Abschluss des Sekundarbereichs II verfügen. 

Quelle: IQB Bildungstrend 2015, gewichtete und imputierte Daten (Schülergewicht und Schulgewicht), Sonderauswertung des IQB 
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D – Allgemeinbildende Schule und non-formale Lernwelten im Schulalter 

Tab. D1-3A: Besondere Angebote für Schülerinnen und Schüler mit geringen Deutschkenntnissen an allgemeinbildenden 
Schulen 2010 bis 2016 nach Ländern (Anzahl) 

Land 

Besondere Angebote für Schülerinnen und Schüler mit Migrationshintergrund   
ohne ausreichende Deutschkenntnisse 

Teilnahme1)  an               
diesen Angeboten  

Bezeichnung 

Schuljahr 
Schuljahr  
2016/17  

insgesamt 

Darunter 

2010/11 2012/13 2014/15 2015/16 2016/17 
Zuwande-
rung 2013  
und später 

Anzahl Schülerzahl 

BW Vorbereitungsklassen 703 844 1.176 1.538 1.979 28.490 • 

Übergangsklasse2) 90 160 324 506 711 10.626 10.464 

Deutschförderklasse2) 463 497 520 573 643 7.088 • 

BY Deutschförderkurs2) 5.913 5.424 5.573 6.214 6.600 53.017 • 

InGym (Integration am Gymnasium) – – – 2 5 205 • 

SPRINT (Sprachförderung intensiv an Realschulen) – – – 2 17 233 • 

BE 
Willkommensklassen (bis 2014/15: Lerngruppe für   
Neuzugänge)  

– 95 265 431 811 9.049 • 

BB 
Förderkurse (laut EinglV) 67 79 121 597 929 4.519 3.873 

Vorbereitungsgruppen (laut EinglV) 11 1 13 82 269 1.607 1.535 

HB Vorkurs  5 41 78 110 166 2.949 2.935 

HH 

Basisklassen (bis 2015/16: ABC-Klassen) 11 17 39 46 85 495 481 

Internationale Vorbereitungsklassen (bis 2015/16:   
Vorbereitungsklassen) 

56 115 169 237 371 2.807 2.741 

Intensivkurse und -klassen • • • • • 27.097 26.866 

Alphabetisierungskurse außerhalb der Intensiv- 
klassen oder -kurse 

17 25 20 78 169 1.804 • 

HE3) Vorlaufkurse 968 1.075 1.126 1.146 1.216 10.758 • 

Deutsch-Förderkurse (DaZ, einschl. Projekt   
„Deutsch & PC“) 

6.786 6.797 6.158 5.755 6.837 50.636 • 

Sonstige Unterrichtsangebote 1.675 740 265 508 307 2.317 • 

MV 
Deutsch als Zweitsprache-Additivgruppe • • • 342 358 1.034 629 

Deutsch als Zweitsprache-Intensivgruppe • • • 382 569 2.488 2.318 

NI Sprachlernklassen 37 47 118 296 687 9.206 

NW 
Sprachförderung in innerer und in äußerer   
Differenzierung (Sprachfördergruppe)  

• • • • • 79.001 • 

RP Deutsch-Intensivkurse • • • 297 565 8.437 • 

4) SL
Sprachförderprogramm (in Willkommensklassen oder   
Eine-Welt-Klassen) 

X X X X X X X 

SN Vorbereitungsklassen (VKA) • • 115 253 421 7.289 • 

ST Förderklassen • • • • • 1.062 • 

SH Deutsch als Zweitsprache (DaZ) – – – 125 236 5.721 5.194 

Sprachklasse • • • 74 109 1.067 • 

TH Gruppenförderung • • • 641 1.017 5.856 • 

Einzelförderung • • • 362 497 497 • 

1) Mehrfachzählungen möglich, wenn Schülerinnen und Schüler an mehreren Angeboten teilnehmen.  
2) Grund- und Mittelschule.  
3) Anzahl der Schülerinnen und Schüler ohne Schulen in freier Trägerschaft.  
4) Bis 2016/17 nur an beruflichen Schulen.  

Quelle: DIPF, KMK-Länderumfrage 2017/18, eigene Berechnungen 
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Tabellenanhang 

Tab. D2-1A: Verteilung der Fünftklässlerinnen und Fünf tklässler*, die im vorangegangenen Schuljahr die Grundschule 
besuchten, auf die Schularten im Schuljahr 2016/17 nach Ländern 

Land 

D* 

Schülerinnen 
und Schüler1) 

2016/17 

Davon an Veränderung gegenüber 2000/01 

OS HS SMBG RS GY (G8) GY (G9) IGS3) OS HS RS SMBG IGS GY 

Anzahl in % in Prozentpunkten 

610.708 1,2 7,7 11,2 18,0 31,0 11,9 19,1 –1,2 –15,0 –3,9 +1,8 +9,8 +8,5 

W 

O* 

549.582 

61.126 

1,4 

X 

8,5 

X 

6,8 

50,9 

20,0 

X 

29,8 

41,3 

13,2 

X 

20,4 

7,8 

–1,8 

0,0 

–20,1 

–1,9 

–5,0 

– 10,9 

+5,1 

+14,7 

+12,7 

–7,3 

+9,1 

+5,5 

BW2) 93.626 0,2 6,7 X 33,9 37,4 6,2 15,7 0,0 –27,8 +2,8 0,0 +15,2 +9,9 

BY 102.515 0,3 30,4 X 29,2 39,8 X 0,3 0,0 –26,4 +18,6 0,0 –0,1 +7,8 

BE* 29.253 X X X X 43,6 X 56,4 0,0 –9,0 – 21,5 0,0 +26,2 +4,4 

BB* 19.182 X X 38,4 X 45,7 X 15,9 0,0 0,0 –17,9 +38,4 –35,9 +15,5 

HB 5.063 X X X X 24,8 2,6 72,6 0,0 –17,9 –29,7 0,0 +55,3 –7,7 

HH 13.928 1,5 X X X 53,2 X 45,3 –2,2 –19,2 0,0 0,0 +16,8 +4,5 

HE 49.452 13,7 2,1 1,6 12,5 10,4 39,1 20,5 – 20,5 –2,6 –0,6 +1,6 +4,0 +18,1 

MV* 12.334 X X 45,3 X 46,3 X 8,5 0,0 –3,3 –36,3 +27,8 +3,6 +8,2 

NI 71.040 X 3,6 21,2 14,1 X 44,8 16,3 0,0 – 23,5 –24,9 +20,6 +16,0 +11,8 

NW 150.639 X 3,9 6,9 20,6 40,3 0,6 27,7 0,0 –15,1 –9,0 +6,9 +11,7 +5,6 

RP 32.200 X 0,2 34,0 1,7 5,4 40,2 18,5 0,0 –20,4 –24,7 +19,1 +13,7 +12,4 

SL 7.441 X X 0,1 2,2 43,0 X 54,7 0,0 –0,8 +0,6 – 42,8 +38,6 +4,4 

SN 30.069 X X 59,3 X 40,7 X X 0,0 0,0 0,0 –6,2 0,0 +6,2 

ST 15.443 X X 40,1 X 44,4 X 15,5 0,0 0,0 0,0 – 21,9 +14,4 +7,5 

SH 23.678 X X X X 36,2 6,5 57,3 0,0 –22,2 –37,5 0,0 +50,9 +8,8 

TH 15.614 X X 45,3 X 39,5 X 15,2 0,0 0,0 0,0 –15,4 +14,1 +1,3 

*  Für 3 Länder werden die Übergänge in die 7. Jahrgangsstufe dargestellt; die Werte für Deutschland und Ostdeutschland schließen diese Länder nicht mit ein: 
In BE und BB werden neben den Übergängen aus der 6-jährigen Grundschule auch Übergänge aus der 6. in die 7. Jahrgangsstufe des Gymnasiums einbezogen, 
also jene Schülerinnen und Schüler, deren Übergang in den Sekundarbereich I bereits 2 Jahre zuvor (in Jahrgangsstufe 5) auf ein grundständiges Gymnasium 
erfolgte.Bei MV beziehen sich die Übergangszahlen nicht auf die Grundschülerinnen und -schüler des vorangegangenen Jahres, da die Schülerinnen und Schüler 
seit 2006/07 die Jahrgangsstufen 5 und 6 als Orientierungsstufe (vorwiegend an Schulen mit mehreren Bildungsgängen) besuchen. Betrachtet werden daher 
in Jahrgangsstufe 7 die Übergänge aus dieser Schulart mit mehreren Bildungsgängen zuzüglich derjenigen, die bereits 2 Jahre zuvor (in Jahrgangsstufe 5) auf 
die entsprechende Schulart (Sport- und Musikgymnasium oder Integrierte Gesamtschule) übergegangen sind. 

1) Ohne Förderschulen und Freie Waldorfschulen.  
2) Die Schülerzahl an G8- und G9-Gymnasien umfasst alle Schülerinnen und Schüler in Jahrgangsstufe 5, auch jene, die zuvor nicht die Grundschule besucht haben  

(z. B. Wiederholerinnen und Wiederholer). 
3) Bei den Übergängen an die Integrierte Gesamtschule werden sowohl Übergänge aus der Grundschule als auch aus der Gesamtschule (Gemeinschaftsschule) 

erfasst. 

Quelle: Statistische Ämter des Bundes und der Länder, Schulstatistik 2016/17, eigene Berechnungen 
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D – Allgemeinbildende Schule und non-formale Lernwelten im Schulalter 

Tab. D2-2A: Schulartwechsel* in den Jahrgangsstufen 7 bis 9 im Schuljahr 2016/17 nach Ländern 

Land 

D 

Schulartwechsel 2016/17 
Darunter Verhältnis 

(A) : (B) 
Verhältnis 
(A) : (B)(A) Wechsel zum Gymnasium1) (B) Wechsel vom Gymnasium1) 

Anzahl 
in % aller 

Schüler der 
Schülerschaft 

Anzahl 
in % aller 
Wechsel 

Anzahl 
in % aller 
Wechsel 

2000/01 2016/17 

55.123 2,5 5.611 10,2 25.397 46,1 1 : 8,0 1 : 4,5 

W 

O 

46.557 

8.566 

2,5 

2,3 

2.226 

3.385 

4,8 

39,5 

21.897 

3.500 

47,0 

40,9 

1 : 14,4 

1 : 3,0 

1 : 9,8 

1 : 1,0 

BW 3.870 1,3 292 7,5 1.901 49,1 1 : 5,1 1 : 6,5 

BY 13.067 3,6 148 1,1 6.544 50,1 1 : 49,7 1 : 44,2 

BE 756 0,9 63 8,3 693 91,7 1 : 5,2 1 : 11,0 

BB 856 1,4 153 17,9 315 36,8 1 : 2,7 1 : 2,1 

HB 115 0,7 41 35,7 68 59,1 1 : 13,4 1 : 1,7 

HH2) 1.272 2,9 174 13,7 1.098 86,3 1 : 1,8 1 : 6,3 

HE 4.422 2,7 178 4,0 1.935 43,8 1 : 11,3 1 : 10,9 

MV2) 2.954 7,9 2.468 83,5 281 9,5 1 : 2,5 1 : 0,1 

NI 6.595 2,9 343 5,2 2.489 37,7 1 : 24,5 1 : 7,3 

NW 12.364 2,4 473 3,8 5.089 41,2 1 : 19,9 1 : 10,8 

RP 2.954 2,6 335 11,3 1.696 57,4 1 : 7,1 1 : 5,1 

SL 811 3,3 138 17,0 292 36,0 1 : 24,7 1 : 2,1 

SN 1.047 1,1 350 33,4 697 66,6 1 : 2,2 1 : 2,0 

ST 964 2,0 246 25,5 634 65,8 1 : 9,1 1 : 2,6 

SH 1.087 1,3 104 9,6 785 72,2 1 : 4,3 1 : 7,5 

TH 1.989 3,9 105 5,3 880 44,2 1 : 2,5 1 : 8,4 

* Ohne Schulartunabhängige Orientierungsstufe, Freie Waldorfschule und Förderschule.  
1) Ohne Integrierte Gesamtschule.  
2) Für Hamburg werden Werte aus dem Jahr 2006/07 herangezogen; Wechsler aus Hauptschulen in Jahrgangsstufe 7 werden nicht einbezogen, da diese Schüler  

aus der Beobachtungsstufe (Jahrgangsstufen 5 und 6) kommen. Die Beobachtungsstufe lässt trotz Anbindung an eine Einzelschule (HS, SMBG, RS) prinzipiell 
offen, wie die Schullaufbahn ab Jahrgangsstufe 7 fortgesetzt wird. Gleiches gilt in Mecklenburg-Vorpommern für die Wechsler aus Schulen mit mehreren 
Bildungsgängen in Jahrgangsstufe 7, da es sich ebenso um keine Schulartwechsel handelt. 

Quelle: Statistische Ämter des Bundes und der Länder, Schulstatistik 2016/17, eigene Berechnungen 
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Tabellenanhang 

Tab. D2-3A: Klassenwiederholungen im Sekundarbereich I (Jahrgangsstufen 5 bis 10) 
nach Ländern, Schulart und Geschlecht 
   

Land 

Klassen  
 wieder-

holungen 

 Wiederholerquote1) 

Insgesamt 
Davon Davon 

Gymnasium  Sonstige  Männlich  Weiblich 

Anzahl in % 

D 108.512 2,7 1,7 4,2 3,2 2,1 

BW 9.158 1,6 1,4 1,8 2,0 1,2 

BY 32.011 4,9 3,1 5,8 5,8 4,0 

BE 1.612 1,0 1,3 1,3 1,1 0,9 

BB 2.741 2,5 0,9 4,9 3,0 2,0 

HB 358 1,1 0,9 1,2 1,3 0,9 

HH 586 0,7 0,3 1,1 0,8 0,7 

HE 6.866 2,3 1,8 2,8 2,8 1,8 

MV 2.597 3,9 1,5 4,8 4,7 3,0 

NI 12.456 2,9 1,8 3,5 3,5 2,2 

NW 24.730 2,6 1,9 3,0 3,1 2,1 

RP 4.277 2,0 1,2 2,6 2,6 1,5 

SL 764 1,7 2,0 1,6 2,1 1,4 

SN 3.402 2,0 0,8 2,7 2,5 1,4 

ST 2.506 2,8 1,2 3,8 3,5 2,0 

SH 2.067 1,4 0,7 1,8 1,7 1,1 

TH 2.381 2,6 0,8 3,6 3,2 2,0 

1) Bezogen auf alle Schülerinnen und Schüler der Jahrgangsstufen 5 bis 10. 

Quelle: Statistische Ämter des Bundes und der Länder, Schulstatistik 2016/17, eigene Berechnungen 
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D – Allgemeinbildende Schule und non-formale Lernwelten im Schulalter 

Tab. D2-4A: Übergänge in Schularten des Sekundarbereichs II zum Erwerb einer Hochschulzugangsberechtigung 
2016/17 nach Schularten (in %)* 

Land 

 Übergänge 
insgesamt* 

Darunter in  
Schulen  

 zum Erwerb 
 einer  

Hochschul-
zugangsbe-
rechtigung 

 Davon Übergänge in die gymnasiale Oberstufe  
an allgemeinbildenden Schulen 

 Davon Übergänge in berufliche Schulen, die 
zur Hochschulzugangsberechtigung führen 

Zusam-
men 

Davon 

Zusam-
men 

Davon 

 G8-
Gymna-

sien  

G9- 
Gymna-

sien                      

Inte-
grierte  

Gesamt-
 schulen 

 Freie 
Waldorf-

 schulen 

Förder-
 schulen 

Fach-
ober-

 schulen 

Fach-
gymna-

sien 

Berufs-
fach-

 schulen 

Schuli-
sche Aus-

 bildung 
(doppel-
qualif i-

 zierend) 

Anzahl in % 

D 1.520.333 559.053 61,3 45,1 6,8 8,1 1,2 0,1 38,7 15,0 12,3 7,4 3,9 

BW 233.624 81.028 48,9 46,4 X 0,1 2,3 0,1 51,1 – 27,8 18,4 5,0 

BY 213.314 65.543 64,6 63,6 X X 1,0 – 35,4 35,4 – – 0,1 

BE 59.474 23.147 71,7 49,5 X 20,6 1,3 0,3 28,3 13,5 9,7 – 5,1 

BB 32.139 14.221 77,2 62,2 X 14,1 0,9 – 22,8 10,7 12,0 – – 

HB 14.585 4.343 70,6 30,3 3,3 35,0 2,0 – 29,4 19,5 9,9 – – 

HH 34.782 11.876 87,1 54,3 X 30,2 1,9 0,7 12,9 4,1 3,6 5,0 0,2 

HE1) 110.668 41.006 58,4 • 54,1 2,8 0,9 0,6 41,6 28,2 13,4 – – 

MV 19.508 7.056 84,4 77,7 X 5,5 1,2 – 15,6 1,6 12,9 1,1 – 

NI 170.100 64.861 54,9 46,2 0,8 7,1 0,9 – 45,1 31,1 13,9 0,0 – 

NW 363.321 153.522 59,4 45,7 0,4 12,3 0,9 0,1 40,6 8,4 8,7 16,8 6,6 

RP2) 77.514 27.586 69,5 6,2 48,8 13,9 0,7 – 30,5 4,0 12,5 – 13,9 

SL 18.297 6.967 60,4 49,8 X 9,0 1,4 0,1 39,6 31,0 8,6 – – 

SN 55.677 18.336 65,5 64,8 X X 0,6 0,0 34,5 18,0 16,5 – – 

ST 30.306 9.073 75,3 72,6 X 1,9 0,8 – 24,7 16,5 8,2 – – 

SH 58.691 20.615 65,6 42,3 6,0 15,7 1,6 – 34,4 4,8 18,4 – 11,3 

TH 28.336 9.953 75,1 69,9 X 4,0 1,2 – 24,9 10,0 12,2 – 2,7 

* Dargestellt sind die Anfängerinnen und Anfänger im „Ausbildungsgeschehen“ laut Ausbildungsberichterstattung. Die Gesamtzahl schließt auch die Anfänge-
rinnen und Anfänger in der Berufsausbildung, im Übergangssystem und im Studium ein. 

1) Sekundarbereich II der G9-Gymnasien einschließlich Schülerinnen und Schüler der G8-Gymnasien. 
2) Schulzeitverkürzung auf 12,5 Jahre bis zum Abitur am Gymnasium (G8,5). 

Quelle: Statistische Ämter des Bundes und der Länder, Integrierte Ausbildungsberichterstattung und Schulstatistik, eigene Berechnungen 
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Tabellenanhang 

Tab. D3-1A: Ganztagsschulen* im Primar-** und Sekundarbereich I in öffentlicher und freier Trägerschaft 2006 
und 2016 nach Schularten*** und Organisationsmodell 

Jahr 

Insgesamt 

Davon nach Organisationsmodell 

Insgesamt 

Davon nach Organisationsmodell 

Voll   
gebunden 

Teilweise  
gebunden 

Offen 
Voll   

gebunden 
Teilweise  
gebunden 

Offen 

Anzahl 
in % aller Schulen und   

Veränderung in Prozentpunkten 

Grundschule 

2006 4.878 123 237 4.518 29,1 0,7 1,4 27,0 

2016 10.077 334 1.047 8.696 65,8 2,2 6,8 56,8 

Veränderungen 2016 zu 2006 + 5.199 + 211 + 810 + 4.178 + 36,7 + 1,5 + 5,4 + 29,8 

Hauptschule 

2006 1.328 351 226 751 27,6 7,3 4,7 15,6 

2016 1.877 420 528 929 71,8 16,1 20,2 35,5 

Veränderungen 2016 zu 2006 + 549 + 69 + 302 + 178 + 44,2 + 8,8 + 15,5 + 19,9 

Realschule 

2006 551 64 54 433 18,7 2,2 1,8 14,7 

2016 1.085 182 137 766 53,6 9,0 6,8 37,8 

Veränderungen 2016 zu 2006 + 534 + 118 + 83 + 333 + 34,9 + 6,8 + 5,0 + 23,1 

Schulart mit mehreren Bildungsgängen 

2006 576 64 113 399 43,6 4,8 8,5 30,2 

2016 1.446 311 580 555 80,0 17,2 32,1 30,7 

Veränderungen 2016 zu 2006 + 870 + 247 + 467 + 156 + 36,4 + 12,4 + 23,6 + 0,5 

Gymnasium 

2006 820 137 80 603 26,5 4,4 2,6 19,5 

2016 1.858 354 253 1.251 62,2 11,9 8,5 41,9 

Veränderungen 2016 zu 2006 + 1.038 + 217 + 173 + 648 + 35,7 + 7,5 + 5,9 + 22,4 

Integrierte Gesamtschule 

2006 539 353 31 155 77,9 51,0 4,5 22,4 

2016 1.749 880 292 577 87,0 43,8 14,5 28,7 

Veränderungen 2016 zu 2006 + 1.210 + 527 + 261 + 422 + 9,1  –  7,2 + 10,0 + 6,3 

Förderschule 

2006 1.744 932 72 740 51,4 27,5 2,1 21,8 

2016 2.040 929 267 844 72,6 33,1 9,5 30,0 

Veränderungen 2016 zu 2006 + 296  –  3 + 195 + 104 + 21,2 + 5,6 + 7,4 + 8,2 

*  Ganztagsschulen werden in dieser Darstellung als schulartspezifische Einrichtungen erfasst. Schulzentren, an denen mehrere Schularten vorgehalten werden, 
werden so mehrfach erfasst. 

** Im Primarbereich tragen auch Horte zum Ganztagsangebot bei. Stellen sie unabhängig von den Schulen ganztägige Angebote zur Verfügung, werden sie nicht 
über die KMK-Statistik erfasst und können hier nicht berücksichtigt werden. 

*** Ohne schulartunabhängige Orientierungsstufe und Freie Waldorfschule. 

Quelle: Sekretariat der KMK, Allgemeinbildende Schulen in Ganztagsform in den Ländern in der Bundesrepublik Deutschland 
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     D – Allgemeinbildende Schule und non-formale Lernwelten im Schulalter 

Tab. D3-2A: Schulkinder in Kindertageseinrichtungen und Ganztagsgrundschulangeboten sowie Quote der Bildungs-
beteiligung* 2006 und 2017** nach Ländern 

Land 

Davon 

Schulkinder unter 11 Jahren in   
Kindertageseinrichtungen (Horten) 

Kinder in Ganzt agsgrundschulen1)   
und Übermittagsbetreuung2) Kinder in Ganzt agsbetreuung 

2006 2017 

Beteiligungsquote 

2006 2017 

Beteiligungsquote 

2006 2017 

Beteiligungsquote3) 

2006 2017 

Verän-
derung  
2017  

zu 
2006 

2006 2017 

Verän-
derung  
2017  

zu 
2006 

2006 2017 

Verän-
derung  
2017  

zu 
2006 

Anzahl in % 

in Pro-
zent-
punk-
ten 

Anzahl in % 

in Pro-
zent-
punk-
ten 

Anzahl in % 

in Pro-
zent-
punk-
ten 

D 339.138 477.404 10,6  16,5  + 5,9 314.143 1.106.432 9,8  38,2  + 28,3 653.281 1.384.752 20,5  47,8  + 27,3 

W 166.043 196.633 6,1  8,4  + 2,3 133.616 756.534 4,9  32,2  + 27,4 299.659 953.167 11,0  40,6  + 29,6 

O 173.095 280.771 37,3  50,8  + 13,5 180.527 349.898 38,9  63,3  + 24,4 353.622 431.585 76,2  78,1  + 1,9 

BW 19.534 26.104 4,2  6,6  + 2,3 9.666 54.978 2,1  13,9  + 11,8 29.200 81.082 6,3  20,5  + 14,1 

BY 39.890 84.193 7,7  18,7  + 11,0 10.801 106.335 2,1  23,6  + 21,6 50.691 190.528 9,8  42,4  + 32,6 

BE 82 • 0,1  • • 61.218 91.472 58,0  71,8  + 13,8 61.300 91.472 58,1  71,8  + 13,7 

BB 45.078 70.180 61,5  80,1  + 18,6 11.131 36.120 15,2  41,2  + 26,1 56.209 70.180 76,7  80,1  + 3,4 

HB 3.791 2.651 16,0  11,4  –  4,6 2.543 9.582 10,7  41,1  + 30,4 6.334 12.233 26,7  52,5  + 25,8 

HH 12.900 1.514 21,5  2,4  –  19,1 2.661 56.098 4,4  88,2  + 83,7 15.561 57.612 26,0  90,5  + 64,6 

HE 24.117 26.807 9,9  12,0  + 2,1 11.432 69.700 4,7  31,2  + 26,5 35.549 96.507 14,5  43,2  + 28,7 

MV4) 21.929 36.864 47,2  67,4  + 20,2 3.555 • 7,7  • • 25.484 36.864 54,8  67,4  + 12,6 

NI 12.475 32.447 3,6  11,5  + 7,9 6.678 94.347 1,9  33,5  + 31,5 19.153 126.794 5,5  45,0  + 39,4 

NW 37.999 3.169 5,1  0,5  –  4,6 64.318 278.773 8,6  43,8  + 35,2 102.317 281.942 13,6  44,3  + 30,7 

RP 6.746 7.821 4,0  5,6  + 1,6 10.570 50.852 6,3  36,5  + 30,1 17.316 58.673 10,4  42,1  + 31,7 

SL 2.315 2.758 6,0  9,0  + 3,0 3.275 14.748 8,4  47,9  + 39,4 5.590 17.506 14,4  56,8  + 42,4 

SN 73.670 121.475 66,0  86,4  + 20,5 63.419 116.966 56,8  83,2  + 26,5 73.670 121.475 66,0  86,4  + 20,5 

ST 30.696 51.689 47,8  72,2  + 24,5 2.833 45.998 4,4  64,3  + 59,9 33.529 51.689 52,2  72,2  + 20,1 

SH 6.276 9.169 5,2  9,0  + 3,8 11.672 21.121 9,7  20,8  + 11,1 17.948 30.290 14,9  29,9  + 14,9 

TH 1.640 563 2,6  0,8  –  1,8 38.371 59.342 61,1  83,5  + 22,4 40.011 59.905 63,7  84,3  + 20,6 

* Die Quote der Bildungsbeteiligung wurde jeweils an der Gruppe der 6,5- bis 10,5-Jährigen in der Bevölkerung berechnet.  
** Die Statistiken weisen unterschiedliche Stichtage auf: Die Kinder in Hortangeboten wurden am 15.03.2006 sowie am 01.03.2017 und die Kinder in Ganztags- 

grundschulangeboten im Herbst 2005 und 2016 erfasst. 
1) Grundschulen ohne Waldorf- und Förderschulen. 
2) In einigen Ländern werden auch Schulkinder in Übermittagsbetreuung über die KMK-Statistik erfasst. 
3) In Brandenburg, Sachsen und Sachsen-Anhalt ergibt die Summe aus den Anteilen in Horten, Ganztagsschulen und Übermittagsbetreuung Werte über 100 %, 

sodass nur die jeweils höheren Werte ausgewiesen werden. Das Verhältnis zwischen der Nutzung der Angebote ist hier nicht bestimmbar. 
4) Nach § 39 Abs. 1 SchulG M-V sind im Primarbereich durch den Schulträger in enger Zusammenarbeit mit Horten, Kindertagesstätten und freien Initiativen Be-

treuungsangebote zu gewährleisten, die zu einer für die Erziehungsberechtigten zeitlich verlässlichen Betreuung vor und nach dem Unterricht führen. Ganztags-
schulen im Primarbereich in gebundener oder offener Form gibt es in Mecklenburg-Vorpommern nicht. Um eine Vergleichbarkeit mit anderen Veröffentlichungen 
zu ermöglichen, werden hier trotzdem die Kinder in Ganztagsschulen ausgewiesen, die im Rahmen der KMK-Statistik erfasst werden. 

Quelle: Statistische Ämter des Bundes und der Länder, Kinder- und Jugendhilfestatistik, Sekretariat der KMK, Allgemeinbildende Schulen in Ganztagsform in 
den Ländern in der Bundesrepublik, Berechnungen der Dortmunder Arbeitsstelle Kinder- und Jugendhilfestatistik 
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Tabellenanhang 

Tab. D4-1A: Durch neu eingestellte Seiteneinsteigerinnen und -einsteiger besetzte Lehrerstellen 2016 
nach Fächergruppen 

Land 

Insge-      
samt  

Davon 

Berufliche  
Fächer  

Sonder- 
pädagogische  

Förder-
schwerpunkte 

Allgemein-
bildende   
Fächer  

Davon 

Deutsch  
Fremd- 

sprachen  
Mathematik  

Naturwissen-
schaften  

Sonstige  

Anzahl  in %1) in %2) 

D 3.015   17   4  79  18  11   11   23  37  

BW 150  84  –  16   –  –  –  –  100   

BY –  –  –  –  –  –  –  –  –  

BE 864   6  3  91  15  12  10   24  38  

BB 141   8  16   77  6  8  4  30  52  

HB 30  13  33  53  38  –  13  25  25  

HH 53  15  –  85  38  7  2  9  44  

HE –  –  –  –  –  –  –  –  –  

MV 28  –  11   89  8  8  20  16   48  

NI 464   14   1  85  14   12  8  30  35  

NW 580   30  – 69  14   10   12  30  35  

RP 9  78  –  22  –  –  –  –  100   

SL –  –  –  –  –  –  –  –  –  

SN 615   6  6  87  30  9  14   14   33  

ST 45  27  –  73  18  24  3  21  33  

SH 22  5  –  95  5  7  19   45  24  

TH 14   93  –  7  –  –  –  –  100   

1) In Prozent aller neu eingestellten Seiteneinsteigerinnen und -einsteiger.  
2) In Prozent aller neu eingestellten Seiteneinsteigerinnen und -einsteiger, die allgemeinbildende Fächer unterrichten.  

Quelle: Sekretariat der KMK, Einstellung von Lehrkräften 
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D – Allgemeinbildende Schule und non-formale Lernwelten im Schulalter    

Abb. D5-4A: Anzahl der Förderschulen in den Kreisen* und durchschnittliche Schulgröße je Land 2000 und 2016 

2000/01 2016/17  

SH  SH 

MV 
MV 

HBHB HH HH 

NI BE NI BE 

ST ST BB 

NW NW 
SN SN 

BB 

TH TH 

HE HE 

RP  

SL SL  

BY BY  

RP 

BW BW 

Anzahl der Schulen je Kreis Durchschnittliche Schulgröße pro Land (Schülerzahl je Schule) 

  1           25            50       Weniger als 60          60 bis 90          90 bis 120          120 bis 160          Mehr als 160 

* Um die Entwicklung auf Kreisebene darstellen zu können, wird für den Berichtszeitpunkt 2000 die gegenwärtige Kreisgliederung zugrunde gelegt.  
Im Jahr 2000 gab es in Mecklenburg-Vorpommern 18, in Sachsen 29 und in Sachsen-Anhalt 24 Kreise. 

Quelle: Statistische Ämter des Bundes und der Länder, Regionalstatistik, eigene Berechnungen k Tab. D5-8web 
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Tabellenanhang 

Tab. D5-1A: Schülerinnen und Schüler mit sonderpädagogischer Förderung* in Förderschulen und sonstigen allgemein-
bildenden Schulen, Förderquote und Förderschulbesuchsquote 2000/01 und 2016/17** nach Ländern 

Land 

Schülerinnen und Schüler mit sonderpädagogischem Förderbedar f  

Insgesamt 

Davon Anteil in   
sonstigen allge-
meinbildenden  

Schulen 

Insgesamt   
(Förderquote) 

Davon 

Förderschule 
Sonstige   

allgemein-
bildende Schule 

Förderschule  
(Förderschul - 
besuchsquote) 

Sonstige   
allgemein-

bildende Schule 

Anzahl in %1) in %2) 

Schuljahr 2000/01 

D 479.940 420.587 59.353 12,4 5,3 4,6 0,7 

BW 68.448 52.003 16.445 24,0 5,7 4,3 1,4 

BY 71.965 63.233 8.732 12,1 5,3 4,7 0,6 

BE 19.255 13.697 5.558 28,9 5,7 4,1 1,6 

BB 19.295 15.834 3.461 17,9 6,5 5,3 1,2 

HB 4.320 2.664 1.656 38,3 6,7 4,1 2,6 

HH 8.844 7.429 1.415 16,0 5,8 4,9 0,9 

HE 25.968 23.394 2.574 9,9 4,1 3,7 0,4 

MV 15.181 14.328 853 5,6 7,1 6,7 0,4 

NI 38.014 36.819 1.195 3,1 4,2 4,1 0,1 

NW 103.424 95.234 8.190 7,9 5,0 4,6 0,4 

RP 18.549 16.498 2.051 11,1 4,1 3,6 0,5 

SL 4.667 3.694 973 20,8 4,2 3,3 0,9 

SN 25.936 24.898 1.038 4,0 5,6 5,4 0,2 

ST3) 20.328 20.130 198 1,0 7,1 7,0 0,1 

SH 16.540 12.501 4.039 24,4 5,4 4,1 1,3 

TH 19.206 18.231 975 5,1 7,4 7,0 0,4 

Schuljahr 2016/17 

D 523.813 318.002 205.811 39,3 7,1 4,3 2,8 

BW 75.816 49.339 26.477 34,9 7,5 4,9 2,6 

BY 73.904 54.479 19.425 26,3 6,5 4,8 1,7 

BE 22.456 8.199 14.257 63,5 7,6 2,8 4,8 

BB 16.659 8.587 8.072 48,5 7,8 4,0 3,8 

HB 3.989 685 3.304 82,8 7,1 1,2 5,9 

HH 13.214 4.666 8.548 64,7 8,7 3,1 5,7 

HE 30.677 22.392 8.285 27,0 5,6 4,1 1,5 

MV 13.292 8.171 5.121 38,5 9,8 6,0 3,8 

NI 50.133 25.317 24.816 49,5 6,7 3,4 3,3 

NW 128.138 77.238 50.900 39,7 7,7 4,6 3,0 

RP 21.168 14.547 6.621 31,3 5,8 4,0 1,8 

SL3) 3.359 3.359 • • 4,2 4,2 • 

SN 27.803 18.678 9.125 32,8 8,5 5,7 2,8 

ST4) 15.309 10.148 5.161 33,7 8,9 5,9 3,0 

SH 16.663 5.443 11.220 67,3 6,4 2,1 4,3 

TH 11.233 6.754 4.479 39,9 6,6 4,0 2,6 

T 

*  In den meisten Ländern werden Schülerinnen und Schüler erfasst, bei denen ein sonderpädagogischer Förderbedarf förmlich festgestellt wurde. In BW, BY, NI 
und SH wird sonderpädagogische Förderung hingegen unabhängig davon erfasst, ob der Förderbedarf förmlich festgestellt wurde. 

** Gemäß Beschluss des KMK-Schulausschusses werden Schülerinnen und Schüler an „Schulen für Kranke“ heute nicht mehr in die Förder- und Förderschulbesuchs-
quote einbezogen. 

1) Anteil an allen Schülerinnen und Schülern mit Förderbedarf. 
2) Anteil an allen Schülerinnen und Schülern mit Vollzeitschulpflicht (1. bis 10. Jahrgangsstufe und Förderschulen). 
3) Ab 2016 ist die Anerkennung sonderpädagogischer Förderbedarfe nur noch bei Umschulung an eine Förderschule erforderlich, sodass eine quantitative 

Erfassung an sonstigen allgemeinbildenden Schulen nicht mehr möglich ist. 
4) Ohne Schulen in freier Trägerschaft. 

Quelle: Sekretariat der KMK 2018, Sonderpädagogische Förderung in Schulen 
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D – Allgemeinbildende Schule und non-formale Lernwelten im Schulalter 

Tab. D5-2A: Schülerinnen und Schüler mit sonderpädagogischer Förderung an allgemeinbildenden Schularten und 
Förderschwerpunkt* 

Schulart 

Schülerinnen und Schüler mit   
sonderpädagogischer Förderung 

2016 

Darunter mit   
Förderschwerpunkt 

2008 2012 2016 2008 2012 2016 Lernen 
Emotionale  
und soziale  
Entwicklung 

Sprache 

Anzahl in %1) in %2) 

Insgesamt 79.920 124.859 173.858 0,9 1,6 2,6 45,2 24,4 13,0 

Grundschule 51.444 70.592 76.257 1,7 2,6 3,2 41,3 21,2 18,6 

Hauptschule 15.037 18.141 19.973 1,8 3,0 5,4 60,3 25,3 7,4 

Schulart mit mehreren Bildungsgängen 5.337 12.429 19.820 1,8 2,9 4,6 40,3 38,0 10,5 

Realschule 1.463 2.742 6.952 0,1 0,3 1,0 31,9 34,2 9,7 

Gymnasium 1.587 3.289 6.524 0,1 0,1 0,3 19,2 24,2 5,2 

Integrierte Gesamtschule 4.927 17.237 43.572 1,0 2,5 5,5 53,4 22,1 8,5 

Freie Waldorfschule 125 429 760 0,2 0,5 1,1 46,4 19,2 2,2 

* Ohne Niedersachsen und Saarland.  
1) Anteil an allen Schülerinnen und Schülern der jeweiligen Schulart.  
2) Anteil an allen Schülerinnen und Schülern mit sonderpädagogischem Förderbedarf an der jeweiligen Schulart.  

Quelle: Statistische Ämter des Bundes und der Länder, Schulstatistik, eigene Berechnungen 

Tab. D5-3A: Anteil der Schulklassen in den Jahrgangsstufen 4 und 9 (ohne Förderschulen) 2015/16, in denen 
Schülerinnen und Schüler mit sonderpädagogischem Förderbedarf bzw. sonderpädagogischer Förderung* 
unterrichtet werden 

Klassenstufe  

Klassen 

Insgesamt 

Mit Schülerinnen und   
Schülern mit sonder-

pädagogischem Förder-
bedarf bzw. Förderung 

Davon nach Schülerzahl mit Förderbedar f bzw. Förderung*  

1 Kind 2 Kinder 3 Kinder 
4 bis   

9 Kinder 
10 Kinder  
und mehr 

Anzahl1) in % aller Klassen2) 

Klassenstufe 4 (Bildungstrend 2016)  1.396 711 43,0 23,5 9,8 4,5 5,3 0,0 

Klassenstufe 9 (Bildungstrend 2015)  1.436 371 17,9 9,2 4,1 1,5 3,0 0,1 

* Unter Berücksichtigung diagnostizierter Förderbedarfe (nach amtlichem Feststellungsverfahren) und sonderpädagogischer Förderung ohne formale Diagnose. 
Schülerinnen und Schüler im Förderschwerpunkt „Geistige Entwicklung“ bleiben unberücksichtigt, da diese in der Regel nicht an den Testungen teilnahmen. 

1) Ungewichtete Fallzahl. 
2) Gewichtete relative Häufigkeiten. 

Quelle: IQB Bildungstrend 2015 und 2016, gewichtete und imputierte Daten (Schülergewicht und Schulgewicht), Sonderauswertung des IQB 
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Abb. D6-4A: Häufigkeit von Aktivitäten eines forschend-entdeckenden Unterrichts in 
Naturwissenschaften an Gymnasien und nichtgymnasialen Schularten (in%)* 

Soziale Aktivitäten 

Relevanz für das Leben 

Anwendung von Prinzipien 

Eigene Schlüsse ziehen 

Prozedurale Aktivitäten 

Experimente selbst entwickeln 

Ideen austesten1) 

Im Labor experimentieren 

Epistemische Aktivitäten 

Experimente diskutieren1) 

Naturwiss. Fragen diskutieren 

Ideen erklären 

0 10 20 30 40 50 60 70 80 
in % 

Gymnasium Nichtgymnasiale Schularten 

* Dargestellt werden die durchschnittlichen Werte der befragten Schülerinnen und Schülern die auf einer vierstufigen 
Antwortskala von „1) In allen Stunden“ bis „4) Nie oder fast nie“ angaben, dass diese Unterrichtsaktivität in allen oder 
den meisten Stunden vorkommt. 

1) Transparente Balken kennzeichnen nichtsignifikante Werte.
Quelle: PISA 2015, eigene Darstellung in Anlehnung an Reiss et al. (2017), S. 153 k Tab. D6-4web  

   
  

          
  

   

Abb. D6-5A: Mittlere Ausprägung ausgewählter Aspekte des Unterrichtsgeschehens 
und der naturwissenschaftlichen Kompetenzen auf Schulebene* 
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* Für jede Schule wurde (a) der Mittelwert der naturwissenschaftlichen Kompetenz der Schülerinnen und Schüler sowie 
(b) die mittlere Ausprägung der Schülerurteile zu Disziplin, Unterstützung und Unterrichtsaktivitäten ermittelt. 

Quelle: PISA 2015, eigene Berechnungen 
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D – Allgemeinbildende Schule und non-formale Lernwelten im Schulalter 

Tab. D6-1A: Schülerurteile von 15-Jährigen zu ausgewählten Aspekten der schulischen Lernumwelt und des 
Unterrichtsgeschehens im Jahr 2015 nach Migrationshintergrund und nach sozioökonomischem 
Hintergrund (Skalenmittelwert)* 

Migrationshintergrund/                                                           
Sozioökonomischer   

Hintergrund 

Schüle-
rinnen und  

Schüler 

Dimension des Schul- und Unterrichtsgeschehens 

Zugehörigkeits- 
gefühl  

Forschend- 
entdeckender   

Unterricht  

Disziplin im   
Unterricht  

Unterstützung   
durch die Lehrkraft  

Anzahl1)  Skalenmittelwerte (Standardabweichung)  

Nach Migrationshintergrund 

Ohne Zuwanderungshintergrund2)  3.622 3,2 (0,6) 2,3 (0,6) 2,9 (0,7) 2,7 (0,8) 

Zweite Generation3)  492 3,2 (0,7) 2,3 (0,6) 2,9 (0,7) 2,8 (0,9) 

Erste Generation4)  123 3,1 (0,7) 2,4 (0,7) 2,8 (0,7) 2,9 (0,9) 

Nach sozioökonomischem Hintergrund5) 

1. Quartil HISEI 944 3,2 (0,7) 2,3 (0,6) 2,9 (0,7) 2,8 (0,8) 

2. Quartil HISEI  994 3,2 (0,7) 2,2 (0,6) 2,9 (0,7) 2,7 (0,8) 

3. Quartil HISEI  1.032 3,2 (0,6) 2,3 (0,6) 2,9 (0,7) 2,7 (0,8) 

4. Quartil HISEI  1.064 3,3 (0,6) 2,3 (0,6) 3,0 (0,7) 2,7 (0,8) 

*  Dargestellt werden Skalenmittelwerte aus verschiedenen Einzelitems, die von den Schülerinnen und Schülern auf einer vierstufigen Antwortskala von 
„1) Stimme überhaupt nicht zu“ bis „4) Stimme voll und ganz zu“ bzw. „1) In allen Stunden“ bis „4) Nie oder fast nie“ für die Items Forschend-entdeckender 
Unterricht, Disziplin im Unterricht und Unterstützung durch die Lehrkraft beantwortet wurden. 

1) Ungewichtete Anzahl der im Rahmen der PISA-2015-Erhebung befragten Schülerinnen und Schüler. Fälle, in denen keine Angaben zum Migrationshintergrund 
bzw. sozioökonomischen Hintergrund vorliegen bzw. die Schülerin oder der Schüler keine Angaben zu den Prozessdimensionen gemacht hat, werden nicht 
dargestellt. 

2) Sowohl die Schülerin bzw. der Schüler als auch deren/dessen Eltern sind in Deutschland geboren. 
3) Mindestens ein Elternteil der Schülerin bzw. des Schülers ist im Ausland geboren. 
4) Sowohl die Schülerin bzw. der Schüler als auch deren/dessen Eltern sind im Ausland geboren. 
5) Zur Abbildung des sozioökonomischen Status der Familie werden die Schülerangaben zum Beruf der Mutter und des Vaters herangezogen und entsprechend dem 

Konzept des Highest International Socio-Economic Index of Occupational Status der höchste der beiden Werte verwendet. Der HISEI kann Werte zwischen 16 und 
90 annehmen. Gruppierungsgrundlage bilden die jeweiligen HISEI-Quartile. 

Quelle: PISA 2015, eigene Berechnungen 

Tab. D7-1A: Engagierte in Freiwilligendiensten im Alter von unter 27 Jahren* nach Geschlecht und Alter 

T

Jahr 
Insgesamt Männlich Weiblich 

Unter 18-Jährige 

Insgesamt Männlich Weiblich 

Anzahl1) 

Insgesamt (gerundet)  96.000 37.000 59.000 • • • 

Freiwilliges Soziales Jahr (FSJ) 2016/17 56.347 20.405 35.942 13.137 4.208 8.929 

Bundesfreiwilligendienst (BFD) 2017 30.058 13.330 16.728 • • • 

„weltwärts“ 2016/17 3.749 1.138 2.611 – – – 

Internationaler Jugendfreiwilligendienst (IJFD) 2015/16 3.016 968 2.048 45 13 32 

Freiwilliges Ökologisches Jahr (FÖJ) 2015/16 2.686 1.127 1.559 380 174 206 

in % 
in % der unter   
18-Jährigen 

Insgesamt 100 39 61 • • • 

Freiwilliges Soziales Jahr (FSJ) 2016/17 100 36 64 23 32 68 

Bundesfreiwilligendienst (BFD) 2017 100 44 56 • • • 

„weltwärts“ 2016/17 100 30 70 – – – 

Internationaler Jugendfreiwilligendienst (IJFD) 2015/16 100 32 68 1 29 71 

Freiwilliges Ökologisches Jahr (FÖJ) 2015/16 100 42 58 14 46 54 

*  Entwicklungspolitischer Freiwilligendienst „weltwärts“: unter 29 Jahre. 
1) Aufgrund unterschiedlicher Erhebungsverfahren und -zeiträume sind die Zahlen nur annähernd miteinander vergleichbar, vgl. Erläuterungen in Tab. D7-6web, 

Tab. D7-7web, Tab. D7-8web, Tab. D7-9web. 

Quelle: Bundesamt für Familie und zivilgesellschaftliche Aufgaben; Bundesministerium für Familie, Senioren, Frauen und Jugend; Bundesministerium für 
wirtschaftliche Zusammenarbeit und Entwicklung 

305 

https://www.bildungsbericht.de/de/bildungsberichte-seit-2006/bildungsbericht-2018/excel-bildungsbericht-2018/tabelle-d7-6web.xlsx
https://www.bildungsbericht.de/de/bildungsberichte-seit-2006/bildungsbericht-2018/excel-bildungsbericht-2018/tabelle-d7-7web.xlsx


  

 

   

Tabellenanhang 

Tab. D8-1A: Mittlere Kompetenzen und Geschlechterunterschiede in Lesen, Mathematik und Naturwissenschaften zu 
verschiedenen Zeitpunkten (in Kompetenzpunkten)* 

Studie Domäne Jahr 

OECD Deutschland 

Mittelwert 
(Standardabweichung) 

Differenz   
Mädchen  –  Jungen 

Schüleranteil 

… unter  
Kompetenz-  

stufe II 

… über   
Kompetenz- 

stufe IV 

in Kompetenzpunkten in % 

IGLU Lesen 
2001 500 (79) 539 (67) 13 3,0 8,6 

2016 541 (73) 

Primarbereich (Jahrgangsstufe 4) 

537 (78) 11 5,5 11,1 

TIMSS 

Mathematik 
2007 513 (76) 525 (68) –  12 4,1 5,6 

2015 528 (74) 522 (65) –  4 3,7 5,3 

Naturwissen-
schaften 

2007 523 (78) 528 (79) –  15 5,8 9,6 

2015 527 (71) 528 (70) –  3 3,9 7,6 

Sekundarbereich I (15-Jährige) 

PISA 

Lesen 
2000 500 (100) 484 (111) 34 22,6 8,8 

2015 493 (96) 509 (100) 21 16,2 11,7 

Mathematik 
2000 500 (100) 490 (103) –  15 • • 

2015 490 (89) 506 (89) –  17 17,2 12,9 

Naturwissen-
schaften 

2000 500 (100) 487 (102) –  3 • • 

2015 493 (94) 509 (99) –  10 17,0 10,6 

* Zwischen den Kompetenzwerten der internationalen PISA-, IGLU- und TIMSS-Testskalen besteht keine direkte Vergleichbarkeit. 

Quelle: Diverse Jahrgänge der PISA-, IGLU- und TIMSS-Studien 

Tab. D8-2A: Mittlere Kompetenzen im kooperativen Problemlösen bei 15-Jährigen 2015 
nach Geschlecht (in Kompetenzpunkten) 

Land 

Mittelwert (Standardabweichung) 
Differenz   

Mädchen  –  Jungen Insgesamt 
Davon 

Mädchen Jungen 

in Kompetenzpunkten 

Deutschland 525 (101) 540 (98) 510 (101) 30 

OECD 500 (95) 515 (91) 486 (96) 29 

Quelle: OECD, PISA 2015 Database 
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D – Allgemeinbildende Schule und non-formale Lernwelten im Schulalter 

Tab. D8-3A: Kompetenzunterschiede im kooperativen Problemlösen bei 15-Jährigen 2015 nach ausgewählten 
Werthaltungen und Orientierungen der Schülerinnen und Schüler 

Orientierungen/Werthaltungen 

Schüleranteil mit (hoher)   
Zustimmung1) 

Kompetenzunterschied  
im kooperativen   
Problemlösen bei   

(hoher) Zustimmung2) 

Insgesamt 
Davon 

Einfach 
Kontrol-

3)liertMädchen Jungen 

in % der Schülerinnen und Schüler in Kompetenzpunkten 

Soziale Orientierungen 

Ich kann gut zuhören. 89,8 91,8 87,7 + 27 + 18 

Ich freue mich über den Er folg meiner Mitschülerinnen und Mitschüler. 82,3 86,1 78,4 + 30 + 21 

Ich nehme Rücksicht auf die Interessen der anderen. 89,4 91,8 86,9 + 32 + 24 

Es macht mir Spaß, Dinge aus verschiedenen Blickwinkeln zu betrachten. 81,5 81,3 81,6 + 24 + 14 

Werthaltungen gegenüber Teamarbeit 

Ich arbeite lieber in der Gruppe als allein. 65,8 63,6 68,1 –  11 –  9 

Ich finde, dass Gruppen bessere Entscheidungen fällen als Einzelpersonen. 71,7 70,1 73,3 –  14 –  8 

Ich finde, dass sich beim Arbeiten in der Gruppe auch meine persönliche  
Leistung steigert. 

65,3 65,6 65,0 –  25 –  18 

Ich arbeite gern mit Freundinnen und Freunden zusammen. 91,7 91,5 91,9 –  3 –  5 

1) Anteil der Schülerinnen und Schüler, die die jeweilige Aussage mit „Stimme eher zu“ oder „Stimme völlig zu“ beantwortet haben. 
2) Verglichen werden die mittleren Problemlösekompetenzen derjenigen Schülerinnen und Schüler, die die jeweilige Aussage mit „Stimme eher zu“ oder „Stimme 

völlig zu“ beantwortet haben, gegenüber jenen, die „Stimme überhaupt nicht zu“ oder „Stimme eher nicht zu“ angaben. 
3) Unter Kontrolle von Geschlecht und sozialer Herkunft („PISA index of economic, social and cultural status“ auf Schüler- und Schulebene). 

Lesebeispiel: 15-Jährige, die sich (eher) „über den Erfolg ihrer Mitschülerinnen und Mitschüler freuen“, erreichen im Test zum kooperativen Problemlösen 
30 Kompetenzpunkte mehr als 15-Jährige, die der Aussage (eher) nicht zustimmen. Bei gleichem Geschlecht und gleicher sozialer Herkunft verringert sich dieser 
Kompetenzunterschied auf 21 Kompetenzpunkte. 

Quelle: OECD, PISA 2015 Database 
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Tabellenanhang 

Tab. D8-4A: Mittlere ICT-Kompetenzen und Lösungshäufigkeiten bei Schülerinnen und Schülern der 6. Jahrgangsstufe 
2012 nach Geschlecht, Migrationshintergrund und sozioökonomischem Status 

Geschlecht/Migrationshintergrund1)/ 
2) Sozioökonomischer Status

Schüle- 
rinnen  

und   
3) Schüler

Mittelwert                    
(Standard- 

abweichung) 

Anteil richtig gelöster Aufgaben von … bis unter … % 

0 – 25 25 – 50 50 –  60 60 – 75 75 –  90 90 – 100 

Anzahl 
in Kompetenz-

punkten4) in % der Schülerinnen und Schüler 

Insgesamt 4.811 50 (10) 1,9 26,1 24,5 34,0 12,6 1,0 

Migrationshintergrund 

Ohne Migrationshintergrund 3.585 51 (10) 1,2 23,3 24,9 35,4 14,0 1,2 

Mit Migrationshintergrund1) 1.226 47 (10) 3,7 34,5 23,2 29,9 8,5 0,3 

Geschlecht und Migrationshintergrund 

Zusammen 2.483 51 (11) 2,9 25,1 23,0 33,5 13,8 1,5 

Männlich Ohne Migrationshintergrund 1.880 52 (10) 1,7 23,7 24,0 33,5 15,2 1,9 

Mit Migrationshintergrund 603 48 (11) 7,0 29,7 19,9 33,7 9,3 0,4 

Zusammen 2.328 50 (9) 0,8 27,1 25,9 34,4 11,4 0,4 

Weiblich Ohne Migrationshintergrund 1.705 51 (9) 0,7 22,8 25,9 37,4 12,7 0,4 

Mit Migrationshintergrund 623 47 (9) 1,0 38,5 26,0 26,6 7,9 0,2 

Sozioökonomischer Status 

Niedriger Status 816 48 (10) 2,1 33,2 27,7 26,7 9,7 0,5 

Mittlerer Status 1.676 51 (9) 0,6 20,9 23,6 39,1 14,7 1,0 

Hoher Status 842 54 (10) 0,7 13,7 24,7 39,2 19,6 2,0 

1) Mindestens ein Elternteil im Ausland geboren. 
2) Für jede Schülerin und jeden Schüler wurde der Index für den höchsten beruflichen Status der Familie gebildet (HISEI). Gegenübergestellt werden die 25 % 

der Schülerinnen und Schüler mit den höchsten Indexwerten (Hoch), diejenigen 50 % mit mittleren (Mittel) und jene 25 % mit den niedrigsten Indexwerten 
(Niedrig). 

3) Ungewichtete Fallzahl. 
4) Z-standardisierte und linear transformierte WLE-Schätzer der ICT-Kompetenz (Mittelwert = 50, Standardabweichung = 10). 

Quelle: LIfBi, NEPS, Startkohorte 3, 2012 (Welle 2), doi:10.5157/NEPS:SC3:7.0.0, gewichtete Daten, eigene Berechnungen 
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Abb. D9-4A: Absolventinnen und Absolventen/Abgängerinnen und Abgänger 
(E

rw
ei

te
rt

) 
Tr

ad
it

io
ne

lle
 

Zw
ei

gl
ie

dr
ig

 (
er

w
ei

te
rt

e)
Zw

ei
gl

ie
dr

ig
e

Sc
hu

ls
ys

te
m

e 
Sc

hu
ls

ys
te

m
e 

Sc
hu

ls
ys

te
m

e 
aus allgemeinbildenden Schulen 2000 und 2016 nach Abschlussarten 
und Ländern (in % aller Schulabgänge und Schulabschlüsse) 

2000 2016 

25 

22 

21 

23 

29 

11 

35 

19 

20 

32 

12 

18 

32 

37 

24 

23 

22 

9 

12 

9 

12 

11 

12 

10 

9 

11 

10 

12 

13 

8 

9 

10 

10 

6 

40 

34 

41 

31 

35 

51 

32 

44 

45 

36 

50 

41 

38 

34 

38 

43 

42 

25 

31 

29 

32 

24 

26 

22 

28 

22 

23 

25 

28 

22 

20 

27 

22 

27 

D 6 16 43 35 

BE 

HB 

HH 

SL 

SN 

SH 

8 15 32 45 

6 18 35 40 

6 15 23 56 

7 24 35 35 

8 9 51 31 

7 15 33 46 

BB 

MV 

RP 

ST 

TH 

7 14 41 38 

9 14 41 36 

6 19 39 36 

9 12 49 29 

8 14 43 35 

BW 

BY 

HE 

NI 

NW 

5 18 47 29 

5 20 47 28 

5 17 45 32 

5 13 49 33 

5 15 41 39 

0 10 30 40 50 60 70 80 90 100 0 10 20 30 40 50 60 70 80 90 100 
in % 

Ohne Hauptschulabschluss  Mit Hauptschulabschluss  Mit mittlerem Abschluss  

Mit Fachhochschulreife  Mit allgemeiner Hochschulreife 

Quelle: Statistische Ämter des Bundes und der Länder, Schulstatistik 2016/17, eigene Berechnungen k Tab. D9-5web 
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Abb. D9-5A: Schulabgänge ohne Hauptschulabschluss 2006 bis 2016 nach Ausländerstatus 
(Anzahl) 

2006 61.331 14.566 75.897 

2007 56.603 13.944 70.547

2008 51.906 13.012                     64.918

2009 46.752 11.602 58.354

2010 42.498           10.560 53.058

2011 40.072 9.488  49.560

2012 38.706 8.942  47.648 

2013 37.664 8.631 46.295 

2014 37.959  8.991 46.950

2015 38.233 9.202  47.435

2016 38.372 10.821      49.193 

0 

Deutsche  

10.000 

Ausländer 

20.000 30.000 

X Insgesamt 

40.000 50.000 60.000 70.000 80.000 
Anzahl 

Quelle: Statistische Ämter des Bundes und der Länder, Schulstatistik k Tab. D9-6web 
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Tabellenanhang 

Tab. D9-1A: Absolventinnen und Absolventen/Abgängerinnen und Abgänger aus allgemeinbildenden und beruflichen Schulen 2006, 
2011 und 2016 nach Abschlussarten (in % der gleichaltrigen Wohnbevölkerung)* 

Abschlussart 
2006  2011  2016  

Anzahl in % Anzahl in % Anzahl in % 

Ohne Hauptschulabschluss 76.249 8,0  49.472 6,1  49.156 6,1  

Einschließlich beruflicher Schulen X  X  X  X  X  X  

Mit Hauptschulabschluss 237.495 22,7  163.284 20,5  135.381 16,9  

Einschließlich beruflicher Schulen 276.646 26,5  196.503 24,3  169.368 20,8  

Mit mittlerem Abschluss 394.925 38,3  338.071 42,3  366.389 45,0  

Einschließlich beruflicher Schulen 478.524 46,2  427.502 52,1  449.872 54,3  

Mit Fachhochschulreife1) 14.256 1,5  13.616 1,5  778 0,1  

Einschließlich beruflicher Schulen 129.638 13,4  146.434 15,9  99.561 11,0  

Mit allgemeiner Hochschulreife 244.018 25,3  310.811 35,7  296.645 34,7  

Einschließlich beruflicher Schulen 285.629 29,6  359.979 41,1  353.888 41,2  

Insgesamt* 966.943 95,7  875.254 106,1  848.349 102,7  

Einschließlich beruflicher Schulen 1.246.686 123,7  1.179.890 139,5  1.121.845 133,4  

* Die Abgänger-/Absolventenzahl wird auf die gleichaltrige Wohnbevölkerung bezogen (Quotensummenverfahren). Es kommt zu zeitversetzten Doppelzählungen, 
z. B. wenn Personen Schulabschlüsse nachholen oder um einen höheren Schulabschluss ergänzen. 

1) Ab 2012: ohne Absolventinnen und Absolventen, die nur den schulischen Teil der Fachhochschulreife erworben haben. 

Quelle: Sekretariat der KMK 2018, Schüler, Klassen, Lehrer und Absolventen der Schulen 2007 bis 2016 (vorläufige Ergebnisse) 

Tab. D9-2A: Schulabgänge ohne Hauptschulabschluss von allgemeinbildenden Schulen 2014, 2015 sowie 2016 
nach Ländern und Geschlecht 

Land 
2014 2015 

2016 

Insgesamt 
Davon 

Männlich Weiblich 

Anzahl in %1) Anzahl in %1) Anzahl in %1) Anzahl in %1) Anzahl in %1) 

D 46.921 5,8 47.435 5,9 49.193 6,0 30.444 7,2 18.749 5,5 

BW 5.868 5,0 5.768 5,0 6.125 5,3 3.712 6,1 2.413 4,3 

BY 5.892 4,5 6.259 4,8 7.033 5,3 4.607 6,7 2.426 3,9 

BE 2.430 9,2 3.009 11,2 2.490 9,0 1.493 10,5 997 7,4 

BB 1.462 7,7 1.556 7,9 1.523 7,4 965 9,0 558 5,6 

HB 448 7,3 447 7,2 437 6,8 246 7,2 191 6,3 

HH 755 4,9 897 5,8 992 6,3 591 7,2 401 5,3 

HE 3.031 4,9 2.542 4,1 3.217 5,1 1.947 5,9 1.270 4,2 

MV 961 8,4 1.000 8,4 1.175 9,2 735 11,0 440 7,2 

NI 4.245 4,9 4.339 5,1 4.291 5,0 2.676 6,0 1.615 3,9 

NW 11.695 6,2 11.054 5,9 10.805 5,7 6.453 6,6 4.352 4,8 

RP 2.357 5,6 2.606 6,3 2.525 6,1 1.607 7,5 918 4,6 

SL 489 4,9 438 4,7 662 7,1 434 9,0 228 5,1 

SN 2.348 8,3 2.354 7,9 2.533 8,0 1.570 9,5 963 6,3 

ST 1.528 9,7 1.735 10,6 1.663 9,6 1.078 11,7 585 7,1 

SH 2.323 7,6 2.234 7,4 2.436 8,1 1.484 9,6 952 6,5 

TH 1.118 7,2 1.197 7,5 1.286 7,6 846 9,5 440 5,5T 
1) Die Abgängerzahl wird auf die gleichaltrige Wohnbevölkerung bezogen (Quotensummenverfahren). 

Quelle: Statistische Ämter des Bundes und der Länder, Schulstatistik 2016/17, eigene Berechnungen 
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Abb. E1-4A: Verteilung der Neuzugänge auf die 3 Sektoren des beruflichen Ausbildungs-
systems 2016 nach Ländergruppen und Ländern* (in %) 

Deutschland 48,1 21,7 30,2 
Flächenländer insgesamt 47,9 21,4 30,7 

Flächenländer Ost 48,3 30,6 21,1 
Flächenländer West 47,8 20,2 32,0 

Stadtstaaten 50,7 25,6 23,7 

Baden-Württemberg 41,5 16,6 41,9 
Bayern 56,8 20,5 22,7 
Berlin 43,4 32,8 23,7 

Brandenburg 47,6 30,5 21,9 
Bremen 56,3 13,1 30,6 

Hamburg 60,1 19,4 20,5 
Hessen 48,9 19,5 31,6 

Mecklenburg-Vorpommern 53,2 29,1 17,7 
Niedersachsen 45,7 18,3 36,0 

Nordrhein-Westfalen  49,5 22,4 28,1 
Rheinland-Pfalz  45,5 24,2 30,3 

Saarland 41,1 32,7 26,2 
Sachsen  47,8 31,1 21,1 

Sachsen-Anhalt 46,4 31,0 22,6 
Schleswig-Holstein 43,2 18,6 38,2 

Thüringen 49,1 30,1 20,8 

0 10 20 30 40 50 60 70 80 90 100 
in % 

Duales System Schulberufssystem Übergangssektor 

*  Vgl. Methodische Erläuterungen zu E1 und Erläuterungen zu Tab. E1-1A. Ohne die Beamtenausbildung im mittleren Dienst. 
Quelle: Statistische Ämter des Bundes und der Länder, Integrierte Ausbildungsberichterstattung, 
eigene Berechnungen 

   
    

     

   
  

  
       

Abb. E1-5A: Schülerinnen und Schüler im 1. Schuljahr des Schulberufssystems 
2000 bis 2016 nach Berufsgruppen* (Index) 

Index 2000 = 100 % 
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Erzieher/innen und Kinderpf leger/innen 
Sozialpflegerische Berufe 

* Ohne Schulen des Gesundheitswesens in Hessen; einschließlich Motopäde/in, Erzieher/in, Erziehungshelfer/in, 
Facherzieher/in für verhaltensauffällige Kinder und Jugendliche, Altenpfleger/in, Altenpflegehelfer/in, 
Familienpfleger/in, Dorfhelfer/in, Heilerziehungspfleger/in, Heilerzieher/in, Heilerziehungspflegehelfer/in an 
Fachschulen und Fachakademien.

Quelle: Statistische Ämter des Bundes und der Länder, Schulstatistik, eigene Berechnungen 
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k Tab. E1-7webeb

https://www.bildungsbericht.de/de/bildungsberichte-seit-2006/bildungsbericht-2018/excel-bildungsbericht-2018/tabelle-e1-1a.xlsx
https://www.bildungsbericht.de/de/bildungsberichte-seit-2006/bildungsbericht-2018/excel-bildungsbericht-2018/tabelle-e1-4web.xlsx
https://www.bildungsbericht.de/de/bildungsberichte-seit-2006/bildungsbericht-2018/excel-bildungsbericht-2018/tabelle-e1-7web.xlsx


 

  

Abb. E1-6A: Verteilung der Neuzugänge auf die 3 Sektoren des beruflichen Ausbildungs-
systems 2005, 2010 und 2016 nach schulischer Vorbildung* (in %) 
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Duales System Schulberufssystem Übergangssektor 

*  Vgl. Methodische Erläuterungen zu E1 und Erläuterungen zu Tab. E1-1A. Ohne die Beamtenausbildung im mittleren Dienst. 
Quelle: Statistische Ämter des Bundes und der Länder, Integrierte Ausbildungsberichterstattung, 
eigene Berechnungen 
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k Tab. E1-9webeb

https://www.bildungsbericht.de/de/bildungsberichte-seit-2006/bildungsbericht-2018/excel-bildungsbericht-2018/tabelle-e1-1a.xlsx
https://www.bildungsbericht.de/de/bildungsberichte-seit-2006/bildungsbericht-2018/excel-bildungsbericht-2018/tabelle-e1-9web.xlsx


 

 

 
  

 
 

            

               

             

              

              

 
 

               

 
   

 
 

             

              

               

               

 
              

             

              

  
               

  
              

  
              

              

  
  

 
             

  
              

  
                

  
              

               

  
  

 
 
  
  

       

E – Berufliche Ausbildung 

Tab. E1-1A: Verteilung der Neuzugänge auf die 3 Sektoren des beruflichen Ausbildungssystems 2005 bis 2017* (Anzahl) 

Gegenstand der Nachweisung 
2005 2006 2007 2008 2009 2010 2011 2012 2013 2014 2015 2016 2017 

Anzahl 

A
ten, Abgängerinnen und 
Abgänger aus allgemeinbilden-
den Schulen 

bsolventinnen und Absolven-

958.485 969.598 965.044 929.531 893.561 865.316 882.913 868.790 895.334 850.721 846.312 855.611 • 

Studienanfängerinnen und 
-anfänger 366.242 355.472 373.510 400.600 428.000 447.890 522.306 498.636 511.843 508.135 509.821 512.646 515.327 

Duales System1) insgesamt 517.342 531.471 569.460 559.324 512.518 509.900 523.577 505.523 491.380 481.136 479.545 481.423 490.267 

Darunter: Kooperatives   
Berufsg rundbildungsjahr 35.488  32.874  33.504  32.605  21.307  20.860  21.396  21.323  19.844  19.589  19.397  19.891  • 

Schulberufssystem insgesamt 215.873 215.223 214.829 211.089 209.524 212.363 209.617 212.079 215.602 210.032 208.824 217.139 214.346 

Berufsfachschulen in BBiG/ 
HwO-Berufen 11.472 11.903 9.813 8.780 6.709 6.118 5.874 5.506 4.792 4.735 4.158 4.243 4.003 

Berufsfachschulen voll-
qualif izierend außerhalb 
BBiG/HwO (ohne Soziales, 
Erziehung, Gesundheit) 

32.514 31.341 29.683 25.693 23.352 20.677 19.223 17.564 15.437 14.746 14.639 14.373 13.229 

Berufsfachschulen voll-
qualif izierend außerhalb 
BBiG/HWO: Soziales, 
Erziehung, Gesundheit 

61.607 59.717 59.937 58.372 61.106 62.554 61.441 62.958 65.007 64.283 65.697 65.355 65.985 

Schulen des Gesundheits-
wesens2) 51.911 54.207 54.917 54.477 58.833 61.269 60.813 62.373 64.278 66.509 63.106 65.719 64.212 

Fachschulen, Fachakademien, 
nur Erstausbildung3) 29.192 26.560 28.290 29.558 33.901 36.027 37.887 39.445 41.796 35.615 38.527 45.558 45.740 

Fachgymnasien, HZB4) und 
schulische Berufsausbildung 2.386 2.743 2.846 3.014 2.953 3.421 3.592 3.648 3.709 3.552 1.754 1.741 1.691 

Berufsfachschulen, HZB4) und 
schulische Berufsausbildung 26.791 28.752 29.343 31.195 22.670 22.297 20.787 20.586 20.583 20.593 20.943 20.150 19.486 

Übergangssystem insgesamt 417.649 412.083 386.864 358.969 344.515 316.494 281.662 259.727 255.401 252.670 266.194 302.881 291.924 

Schulisches Berufsgrund-
bildungsjahr (BGJ), Vollzeit 48.581 46.446 44.337 42.688 32.473 30.620 28.144 26.938 27.325 28.408 6.285 5.957 5.740 

Berufsfachschulen, die 
keinen beruflichen Abschluss 
vermitteln 

155.907 155.101 151.471 141.557 137.859 126.449 115.049 105.476 106.666 102.140 111.262 114.588 114.429 

Berufsvorbereitungsjahr 
(BVJ)/Einjährige Berufsein-
stiegsklassen 

58.432 55.339 46.841 42.571 41.973 40.661 38.479 41.061 41.340 45.202 72.450 108.494 99.242 

Berufsschulen – Schüler 
ohne Ausbildungsvertrag 40.512 41.863 37.287 31.322 29.843 25.994 22.377 18.674 17.656 16.717 17.770 14.061 13.648 

Praktikum vor der Erzieher- 
ausbildung 3.525 3.561 3.391 3.531 3.724 3.854 3.821 3.835 3.890 3.841 3.829 3.594 3.594 

Berufsvorbereitende 
Maßnahmen der BA 
(Bestand 31.12.) 

91.811 86.171 80.193 78.080 77.934 69.933 58.389 51.274 47.264 46.149 44.760 44.019 41.816 

Einstiegsqualif izierung (EQ) 
(Bestand 31.12.) 18.881 23.602 23.344 19.220 20.709 18.983 15.403 12.469 11.260 10.213 9.839 12.168 13.455 

Nachrichtlich: Maßnahmen 
der Arbeitsverwaltung an 
beruflichen Schulen 

44.444 41.703 39.727 36.715 34.712 32.448 27.136 25.099 23.796 22.181 22.109 22.386 20.125 

Berufsausbildung in einem 
öffentlich-rechtlichen Ausbil-
dungsverhältnis (Beamten-
ausbildung mittlerer Dienst) 

5.953 4.868 4.667 5.634 6.442 7.314 7.829 8.957 9.061 9.347 10.050 11.244 11.244 

Berufliches Bildungssystem 
insgesamt 1.156.817 1.163.645 1.175.820 1.135.016 1.072.999 1.046.071 1.022.685 986.287 971.443 953.186 964.613 1.012.687 1.007.781 

* Aufgrund von Rundungen kann es zu Abweichungen bei der Summenbildung kommen. Statistiken zu berufsvorbereitenden Maßnahmen und Einstiegsqualifizierung der 
Bundesagentur für Arbeit (BA) weisen keine vergleichbaren Neuzugänge aus – näherungsweise wurde der Bestand zum 31. 12. verwendet. In den Berichtsjahren 2014, 2015 
und 2016 sind in der iABE aufgrund der fehlenden Schulstatistik in Bremen die Daten des Schuljahres 2013/14 eingesetzt. 2017: vorläufige Ergebnisse. 

1) Einschließlich kooperatives BGJ; ohne Schülerinnen und Schüler ohne Ausbildungsvertrag.
2) Teilweise 1. Schuljahr.
3) Neuzugänge in Erstausbildungen in den Bereichen Gesundheit, Soziales und Erziehung, nicht aber Fortbildungen (z. B. Meister/Techniker).
4) HZB = Hochschulzugangsberechtigung.

Quelle: Statistische Ämter des Bundes und der Länder, Integrierte Ausbildungsberichterstattung, eigene Berechnungen 
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Tabellenanhang 

Tab. E1-2A: Verteilung der Neuzugänge auf die 3 Sektoren des beruflichen Ausbildungssystems 2010 und 2016 
nach Ländergruppen und schulischer Vorbildung* (Anzahl, in %) 

Sektor des  
Berufs- 

bildungs- 
systems 

Länder- 
gruppe 

Ohne  
Haupt-
schul- 

abschluss 

Haupt-
schul- 

abschluss 

Mittlerer  
Abschluss 

(Fach-)  
Hoch-
schul- 
reife 

Ohne   
Angabe  

und   
sonstig e  

Vor-
bildung 

Ohne  
Haupt-
schul- 

abschluss 

Haupt-
schul- 

abschluss 

Mittlerer  
Abschluss 

(Fach-)  
Hoch-
schul- 
reife 

Ohne   
Angabe  

und   
sonstig e  

Vor-
bildung 

Anzahl in % 

2016 

D 18.363 113.786 228.002 110.307 10.964 3,8 23,6 47,4 22,9 2,3 

Duales  
System 

STA 1.296 8.680 13.288 12.570 416 3,6 23,9 36,7 34,7 1,1 

WFL 14.926 92.748 186.765 88.559 9.925 3,8 23,6 47,5 22,5 2,5 

OFL 2.141 12.358 27.949 9.178 623 4,1 23,7 53,5 17,6 1,2 

D 687 37.880 126.356 50.640 1.576 0,3 17,4 58,2 23,3 0,7 

Schulberufs- 
system 

STA 102 2.316 9.612 6.102 146 0,6 12,7 52,6 33,4 0,8 

WFL 573 31.009 94.934 38.038 1.261 0,3 18,7 57,3 22,9 0,8 

OFL 12 4.555 21.810 6.501 169 0,0 13,8 66,0 19,7 0,5 

D 86.413 111.618 59.690 6.815 38.345 28,5 36,9 19,7 2,3 12,7 

Übergangs- 
sektor 

STA 8.421 6.048 2.006 109 344 49,7 35,7 11,9 0,6 2,0 

WFL 67.715 99.795 55.468 6.505 33.662 25,7 37,9 21,1 2,5 12,8 

OFL 10.277 5.775 2.216 201 4.339 45,1 25,3 9,7 0,9 19,0 

2010 

D 23.266 146.958 228.864 103.124 7.687 4,6 28,8 44,9 20,2 1,5 

Duales  
System 

STA 1.340 10.507 15.080 12.271 172 3,4 26,7 38,3 31,2 0,4 

WFL 17.874 119.306 185.247 79.453 7.181 4,4 29,2 45,3 19,4 1,8 

OFL 4.052 17.145 28.537 11.400 334 6,6 27,9 46,4 18,5 0,5 

D 528 37.861 126.743 43.920 3.311 0,2 17,8 59,7 20,7 1,6 

Schulberufs- 
system 

STA 66 2.922 8.841 5.246 75 0,4 17,0 51,6 30,6 0,4 

WFL 448 29.127 93.845 31.477 3.056 0,3 18,4 59,4 19,9 1,9 

OFL 13 5.812 24.057 7.198 180 0,0 15,6 64,6 19,3 0,5 

D 66.037 162.759 79.636 4.761 3.301 20,9 51,4 25,2 1,5 1,0 

Übergangs- 
sektor 

STA 5.294 8.247 2.693 89 637 31,2 48,6 15,9 0,5 3,8 

WFL 50.339 145.558 73.760 4.463 2.561 18,2 52,6 26,7 1,6 0,9 

OFL 10.404 8.954 3.182 210 103 45,5 39,2 13,9 0,9 0,5 

* Vgl. Methodische Erläuterungen zu E1 und Anmerkungen zu Tab. E1-1A. 

Quelle: Statistische Ämter des Bundes und der Länder, Integrierte Ausbildungsberichterstattung, eigene Berechnungen 
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E – Berufliche Ausbildung 

Tab. E1-3A: Verteilung der Neuzugänge auf die 3 Sektoren des beruflichen Ausbildungssystems 2005, 2010 und 2016  
nach Ländergruppen, Geschlecht und Staatsangehörigkeit* (Anzahl, in %)  

Ländergruppe/  
Geschlecht/  

Staatsangehörigkeit 

Duales System 
Schulberufs- 

system 
Übergangs- 

sektor 
Duales   
System 

Schulberufs- 
system 

Übergangs- 
sektor 

Anzahl in % 

2016 

Insgesamt 481.423 217.139 302.881 48,1 21,7 30,2 

Männer 291.678 60.596 198.411 53,0 11,0 36,0 

Deutschland Frauen 189.745 156.543 104.470 42,1 34,7 23,2 

Deutsche 434.947 194.839 192.674 52,9 23,7 23,4 

Ausländer 46.476 22.301 110.148 26,0 12,5 61,6 

Insgesamt 52.249 33.047 22.808 48,3 30,6 21,1 

Männer 33.527 7.981 15.555 58,8 14,0 27,3 
Flächenländer  
Ost 

Frauen 18.722 25.066 7.253 36,7 49,1 14,2 

Deutsche 49.948 32.029 15.505 51,2 32,9 15,9 

Ausländer 2.301 1.018 7.300 21,7 9,6 68,7 

Insgesamt 392.924 165.815 263.145 47,8 20,2 32,0 

Männer 237.914 46.350 171.651 52,2 10,2 37,6 
Flächenländer  
West 

Frauen 155.010 119.464 91.494 42,4 32,6 25,0 

Deutsche 352.600 146.850 167.747 52,8 22,0 25,1 

Ausländer 40.324 18.965 95.352 26,1 12,3 61,7 

Insgesamt 36.250 18.278 16.928 50,7 25,6 23,7 

Männer 20.237 6.265 11.205 53,7 16,6 29,7 

Stadtstaaten Frauen 16.013 12.013 5.723 47,4 35,6 17,0 

Deutsche 32.399 15.960 9.422 56,1 27,6 16,3 

Ausländer 3.851 2.318 7.496 28,2 17,0 54,9 

2010 

Insgesamt 509.899 212.363 316.494 49,1 20,4 30,5 

Männer 295.830 58.977 182.468 55,1 11,0 34,0 

Deutschland Frauen 214.070 153.385 133.976 42,7 30,6 26,7 

Deutsche 476.151 197.517 265.881 50,7 21,0 28,3 

Ausländer 33.749 14.847 50.380 34,1 15,0 50,9 

Insgesamt 61.468 37.260 22.853 50,6 30,6 18,8 

Männer 37.082 8.847 13.451 62,4 14,9 22,7 
Flächenländer  
Ost 

Frauen 24.387 28.416 9.398 39,2 45,7 15,1 

Deutsche 60.889 36.850 22.205 50,8 30,7 18,5 

Ausländer 579 411 639 35,5 25,2 39,2 

Insgesamt 409.062 157.952 276.681 48,5 18,7 32,8 

Männer 237.583 43.709 158.278 54,0 9,9 36,0 
Flächenländer  
West 

Frauen 171.479 114.244 118.361 42,4 28,3 29,3 

Deutsche 378.892 145.628 230.087 50,2 19,3 30,5 

Ausländer 30.170 12.324 46.390 33,9 13,9 52,2 

Insgesamt 39.370 17.150 16.960 53,6 23,3 23,1 

Männer 21.165 6.424 10.739 55,2 16,8 28,0 

Stadtstaaten Frauen 18.205 10.726 6.218 51,8 30,5 17,7 

Deutsche 36.369 15.039 13.590 56,0 23,1 20,9 

Ausländer 3.001 2.111 3.352 35,5 24,9 39,6 T 
* Vgl. Methodische Erläuterungen zu E1 und Anmerkungen zu Tab. E1-1A. 

Quelle: Statistische Ämter des Bundes und der Länder, Integrierte Ausbildungsberichterstattung, eigene Berechnungen 
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Tabellenanhang 

Tab. E1-3A (Forts.): Verteilung der Neuzugänge auf die 3 Sektoren des beruflichen Ausbildungssystems 2005, 2010  
und 2016 nach Ländergruppen, Geschlecht und Staatsangehörigkeit* (Anzahl, in %)  

Ländergruppe/  
Geschlecht/  

Staatsangehörigkeit 

Duales System 
Schulberufs- 

system 
Übergangs- 

sektor 
Duales   
System 

Schulberufs- 
system 

Übergangs- 
sektor 

Anzahl in % 

2005 

Insgesamt 517.342 215.873 417.647 45,0 18,8 36,3 

Männer 300.228 61.288 240.289 49,9 10,2 39,9 

Deutschland Frauen 217.116 154.586 177.361 39,5 28,2 32,3 

Deutsche 490.804 203.350 359.407 46,6 19,3 34,1 

Ausländer 26.538 12.525 58.076 27,3 12,9 59,8 

Insgesamt 92.503 50.952 48.726 48,1 26,5 25,4 

Männer 57.093 14.263 31.063 55,7 13,9 30,3 
Flächenländer  
Ost 

Frauen 35.410 36.690 17.665 39,4 40,9 19,7 

Deutsche 92.259 50.631 48.206 48,3 26,5 25,2 

Ausländer 243 322 516 22,5 29,8 47,7 

Insgesamt 389.162 149.829 344.254 44,1 17,0 39,0 

Männer 224.127 40.873 195.343 48,7 8,9 42,4 
Flächenländer  
West 

Frauen 165.035 108.956 148.911 39,0 25,8 35,2 

Deutsche 364.810 139.258 291.819 45,8 17,5 36,7 

Ausländer 24.352 10.571 52.293 27,9 12,1 60,0 

Insgesamt 35.677 15.091 24.668 47,3 20,0 32,7 

Männer 19.007 6.152 13.882 48,7 15,8 35,6 

Stadtstaaten Frauen 16.670 8.939 10.786 45,8 24,6 29,6 

Deutsche 33.734 13.462 19.381 50,7 20,2 29,1 

Ausländer 1.943 1.629 5.267 22,0 18,4 59,6 

* Vgl. Methodische Erläuterungen zu E1 und Anmerkungen zu Tab. E1-1A. 

Quelle: Statistische Ämter des Bundes und der Länder, Integrierte Ausbildungsberichterstattung, eigene Berechnungen 
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Abb. E2-4A: Angebots-Nachfrage-Relation in der dualen Ausbildung 2017 
nach ausgewählten Berufen oder Berufsgruppen* (in %) 
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* Die ausgewählten Berufshauptgruppen wurden über die in den Klammern angegebenen Berufsgruppen 2010 (KldB) 
gebildet. Sie bilden 80 % der Nachfrage 2017 (erweiterte Definition) im dualen System ab. 

Quellen: Bundesagentur für Arbeit, Ergebnisse der Ausbildungsmarktstatistik ab 2015 inkl. Abiturientenausbildungen; 
Bundesinstitut für Berufsbildung, Erhebung zum 30. September (Datenstand: 11.12.2017) 

   

  

Abb. E2-5A: Die Entwicklung von Angebot an und Nachfrage nach Ausbildungsplätzen 
im dualen System 2008 bis 2017 nach Ländern (in %) 
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Quellen: Bundesagentur für Arbeit, Ergebnisse der Ausbildungsmarktstatistik zum 30. September 
(ab 2015 inkl. Abiturientenausbildungen), eigene Berechnungen 
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Tabellenanhang 

Tab. E2-1A: Neu abgeschlossene Ausbildungsverträge, Ausbildungsstellenangebot 
und -nachfrage im dualen System 1995 bis 2017* (Anzahl, in %) 

Jahr 

Neu abge-
schlossene  

Ausbildungs-
verträge Ende  

September 

Ausbildungs-
stellen- 

angebot1) 

Ausbildungs- 
stellen-

nachfrage   
(traditionelle  
Definition)2) 

Ausbildungs- 
stellen-

nachfrage   
(erweiterte  

Definition)3) 

ANR  
(traditionelle  
Definition) 

ANR  
(erweiterte  
Definition) 

Anzahl in % 

1995 572.774 616.988 597.736 611.846 103,2 100,8 

1996 574.327 609.274 612.785 630.674 99,4 96,6 

1997 587.517 613.382 634.938 654.941 96,6 93,7 

1998 612.529 635.933 648.204 678.259 98,1 93,8 

1999 631.015 654.454 660.380 690.552 99,1 94,8 

2000 621.693 647.383 645.335 678.225 100,3 95,5 

2001 614.236 638.771 634.698 670.145 100,6 95,3 

2002 572.323 590.328 595.706 636.891 99,1 92,7 

2003 557.634 572.474 592.649 639.352 96,6 89,5 

2004 572.980 586.374 617.556 665.928 95,0 88,1 

2005 550.180 562.816 590.668 637.896 95,3 88,2 

2006 576.153 591.540 625.606 • 94,6 • 

2007 625.885 644.028 658.472 756.486 97,8 85,1 

2008 616.342 635.758 630.847 712.588 100,8 89,2 

2009 564.306 581.447 579.978 657.026 100,3 88,5 

2010 559.959 579.457 572.208 644.479 101,3 89,9 

2011 569.379 598.936 580.701 641.506 103,1 93,4 

2012 551.259 584.410 566.893 627.220 103,1 93,2 

2013 529.542 563.208 550.365 612.813 102,3 91,9 

2014 523.200 560.301 544.074 604.389 103,0 92,7 

2015 522.162 563.754 542.943 603.198 103,8 93,5 

2016 520.272 563.751 540.822 600.876 104,2 93,8 

2017 523.290 572.226 547.002 603.510 104,6 94,8 

* Bis 2008 ohne, ab 2009 mit Daten der zugelassenen kommunalen Träger (zkT). Bis 2012 ohne Ausbildungsplätze, die 
regional nicht zuzuordnen sind, und ohne Bewerber mit Wohnsitz im Ausland. Ab 2013 Absolutwerte auf ein Vielfaches 
von 3 gerundet. Ab 2015 einschließlich Abiturientenausbildungen. 

1) Neuverträge und bis 30. 09. unbesetzt gebliebene, bei der Bundesagentur für Arbeit gemeldete Stellen. 
2) Abgeschlossene Neuverträge und unvermittelte/unversorgte, bei der Bundesagentur gemeldete  Bewerber. 
3) Neuverträge und unvermittelte/unversorgte und alternativ eingemündete (z. B. Besuch weiterführender Schulen, Berufs-

vorbereitungsmaßnahmen) Bewerberinnen und Bewerber bei aufrechterhaltenem Vermittlungswunsch (letztere Gruppe bis 
1997 nur Westdeutschland und Westberlin). 

Quelle: Bundesinstitut für Berufsbildung, Erhebung zum 30. September; Bundesagentur für Arbeit, Ausbildungsmarkt-
statistik 

T 

318 



  

 

 

       
   

      

E – Berufliche Ausbildung 

Tab. E2-2A: Angebots-Nachfrage-Relation in der dualen Ausbildung 2017 nach Arbeitsagenturbezirken* (in %) 

Arbeitsagentur- 
bezirk 

ANR  
(erwei-

tert) 

in % 

Oberhausen 76,4 

Hameln 80,2 

Gelsenkirchen 80,2 

Hagen 80,3 

Detmold 81,5 

Bochum 81,5 

Recklinghausen 83,1 

Herford 83,1 

Eberswalde 83,1 

Kiel 84,1 

Flensburg 84,3 

Celle 84,6 

Krefeld 84,8 

Hamm 85,3 

Hannover 85,4 

Wesel 85,6 

Solingen-Wuppertal 85,7 

Bremen-Bremerhaven 85,7 

Duisburg 85,9 

Bergisch Gladbach 86,0 

Gießen 86,2 

Kassel 86,2 

Marburg 86,5 

Helmstedt 87,1 

Waiblingen 87,5 

Nienburg-Verden 87,5 

Dortmund 87,8 

Hildesheim 87,9 

Oldenburg-Wilhelmshaven 88,1 

Lüneburg-Uelzen 88,2 

Mettmann 88,5 

Emden-Leer 88,6 

Kaiserslautern-Pirmasens 88,8 

Hamburg 88,8 

Darmstadt 88,8 

Mönchengladbach 89,0 

Göttingen 89,0 

Korbach 89,1 

Limburg-Wetzlar 89,3 

Arbeitsagentur- 
bezirk 

ANR  
(erwei-

tert) 

in % 

Berlin 89,9 

Bad Homburg 90,0 

Brühl 90,1 

Heilbronn 90,3 

Bielefeld 90,4 

Heide 90,4 

Wiesbaden 90,4 

Riesa 90,6 

Offenbach 90,7 

Neumünster 90,7 

Braunschweig-Goslar 91,0 

Siegen 91,2 

Bad Oldesloe 91,2 

Elmshorn 91,2 

Landau 91,3 

Heidelberg 91,7 

Stade 92,2 

Mainz 92,2 

Düsseldorf 92,5 

Bonn 92,5 

Oschatz 92,7 

Iserlohn 92,7 

Aachen-Düren 92,8 

Leipzig 93,3 

Hanau 93,5 

Essen 93,6 

Saarland 93,6 

Stendal 93,7 

Zwickau 93,9 

Neuwied 

Dessau-Roßlau- 
Wittenberg 

Köln 

94,1 

94,3 

94,4 

Nordhorn 

Schwäbisch Hall- 
Tauberbischofsheim 

94,5 

94,5 

Rheine 94,5 

Ludwigshafen 94,6 

Coesfeld 94,6 

Osnabrück 95,0 

Ahlen-Münster 95,0 

Arbeitsagentur- 
bezirk 

ANR  
(erwei-

tert) 

in % 

Stuttgart 95,1 

Paderborn 95,2 

Frankfurt 95,2 

Gotha 95,3 

Vechta 95,5 

Dresden 95,6 

Ludwigsburg 95,6 

Halberstadt 95,7 

Freiberg 95,8 

Bad Kreuznach 95,8 

Pirna 95,9 

Rostock 96,5 

Frankfurt (Oder) 96,5 

Mannheim 96,7 

Freiburg 96,8 

Meschede-Soest 96,9 

Plauen 97,0 

Offenburg 97,4 

Magdeburg 97,4 

Halle 97,5 

Montabaur 97,8 

Karlsruhe-Rastatt 97,8 

Neuruppin 97,9 

Koblenz-Mayen 98,0 

Lübeck 98,0 

Göppingen 

Rottweil-Villingen- 
Schwenningen  

Bautzen 

98,1 

98,2 

98,7 

Chemnitz 98,9 

Sangerhausen 98,9 

Lörrach 99,1 

Aschaffenburg 99,2 

Reutlingen 99,4 

Cottbus 99,4 

Neubrandenburg 99,5 

Nordhausen 100,4 

Aalen 100,6 

Potsdam 101,2 

Erfurt 101,3 

ANR  

Arbeitsagentur- 
bezirk 

(erwei-
tert) 

in % 

Augsburg 101,6 

Ingolstadt 101,6 

Nagold-Pforzheim 101,9 

Rosenheim 102,0 

Nürnberg 102,0 

Greifswald 102,3 

Würzburg 102,7 

München 102,8 

Bad Hersfeld-Fulda 103,1 

Ulm 103,2 

Trier 103,2 

Schwerin 103,8 

Konstanz-Ravensburg 104,5 

Jena 104,9 

Donauwörth 105,0 

Kempten-Memmingen 105,3 

Ansbach-Weißenburg 105,8 

Bayreuth-Hof 105,9 

Annaberg-Buchholz 106,6 

Suhl 107,2 

Weilheim 107,3 

Schweinfurt 108,5 

Stralsund 108,9 

Weißenfels 109,1 

Freising 109,9 

Altenburg-Gera 110,3 

Traunstein 110,3 

Weiden 110,6 

Bernburg 111,0 

Balingen 112,4 

Bamberg-Coburg 112,5 

Landshut-Pf arrkirchen 112,7 

Deggendorf 112,8 

Passau 114,8 

Fürth 114,9 

Regensburg 118,4 

Schwandorf 119,3 

T* Die Agenturbezirke Berlin Mitte, Nord und Süd sind unter Berlin zusammengefasst. Ab 2015 einschließlich Abiturientenausbildungen. Bei den Daten der Bundes-
agentur für Arbeit liegen Werte kleiner 3 nicht vor. Zu Berechnungszwecken werden diese durch Schätzwerte ersetzt. 

Quelle: Bundesinstitut für Berufsbildung, Erhebung zum 30. September; Bundesagentur für Arbeit, Ausbildungsmarktstatistik (Datenstand: 11.12.2017) 
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Tabellenanhang 

Tab. E2-3A: Angebots-Nachfrage-Relation in der dualen Ausbildung 2017 nach ausgewählten Berufsgruppen* 
(Anzahl, in %) 

Berufshauptgruppen (Berufsgruppe KldB 10) 

Ausbildungs- 
1) platzangebot

Ausbildungsplatz-
nachfrage   

(erweiterte   
Definition)2) 

ANR  
(erweiterte   
Definition) 

Anzahl in % 

Berufe in Unternehmensführung und -organisation (713, 714)  48.060 55.749 86,2 

Berufe in Recht und Verwaltung (732)  13.017 14.853 87,6 

Informatik- und andere IKT-Berufe (431, 434)  15.591 17.472 89,2 

Maschinen- und Fahrzeugtechnikberufe (251, 252)  48.933 54.165 90,3 

Verkehrs- und Logistikberufe (außer Fahrzeugführung) (513)  19.425 21.384 90,8 

Medizinische Gesundheitsberufe (811)  34.029 36.801 92,5 

(Innen-)Ausbauberufe (332)  8.772 9.240 94,9 

Verkaufsberufe (621, 623)  63.426 65.379 97,0 

Metallerzeugung, -bearbeitung, Metallbau (242, 244)  16.635 17.112 97,2 

Finanzdienstl. Rechnungswesen, Steuerberatung (721, 723)  21.030 21.555 97,6 

Mechatronik-, Energie- und Elektroberufe (261, 262)  33.207 33.741 98,4 

Nichtmed. Gesundheit, Körperpfl., Medizintechnik (823, 825)  19.941 20.103 99,2 

Einkaufs-, Vertriebs- und Handelsberufe (612)  15.957 15.840 100,7 

Gebäude- und versorgungstechnische Berufe (342)  15.675 15.135 103,6 

Hoch- und Tiefbauberufe (321)  10.341 9.579 108,0 

Lebensmittelherstellung und -verarbeitung (292, 293)  21.183 18.561 114,1 

Tourismus-, Hotel- und Gaststättenberufe (632, 633)  20.844 17.496 119,1 

* Die ausgewählten Berufshauptgruppen wurden über die in den Klammern angegebenen Berufsgruppen der KldB 2010 gebildet. Sie bilden 80 % der Nachfrage 
2017 (erweiterte Definition) im dualen System ab. 

1) Nur Ausbildung im dualen System und ohne jene unbesetzten Ausbildungsstellen, die für die Bundesagentur für Arbeit regional nicht zuzuordnen sind. 
2) Nur Ausbildung im dualen System und ohne Bewerber mit Wohnsitz im Ausland. 

Quelle: Bundesinstitut für Berufsbildung, Erhebung zum 30. September; Bundesagentur für Arbeit, Ausbildungsmarktstatistik (Datenstand: 11.12.2017) 
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  E – Berufliche Ausbildung 

Tab. E2-4A: Angebots-Nachfrage-Relation in der dualen Ausbildung in Berufen für Menschen 
mit Behinderungen (§66 BBiG/§42 HwO) 2009 bis 2016* (Anzahl, in %) 

Jahr 

Neu abgeschlossene  
Ausbildungsverträge 

Ausbildungs- 
1) platzangebot

Ausbildungsplatz-
nachfrage (erweiterte  

Definition)2) 

ANR  
(erweiterte   
Definition) 

Anzahl in % 

Deutschland 

2009 13.929 14.058 15.660 89,8 

2010 11.799 11.838 12.852 92,1 

2011 11.199 • 11.970 • 

2012 9.915 9.966 10.791 92,4 

2013 9.450 9.495 10.398 91,3 

2014 9.069 9.117 10.077 90,5 

2015 8.850 8.886 10.053 88,4 

2016 8.679 8.745 10.038 87,1 

Ostdeutsche Länder 

2009 4.929 5.004 5.430 92,2 

2010 3.987 3.990 4.314 92,5 

2011 3.561 • 3.774 • 

2012 2.970 2.985 3.294 90,6 

2013 2.856 2.865 3.165 90,5 

2014 2.664 2.676 2.961 90,4 

2015 2.667 2.682 2.982 89,9 

2016 2.517 2.535 2.946 86,0 

Westdeutsche Länder 

2009 8.997 9.057 10.230 88,5 

2010 7.812 7.848 8.538 91,9 

2011 7.638 7.692 8.196 93,9 

2012 6.948 6.981 7.497 93,1 

2013 6.597 6.633 7.233 91,7 

2014 6.405 6.438 7.113 90,5 

2015 6.183 6.204 7.068 87,8 

2016 6.162 6.210 7.092 87,6 

* Ab 2015 einschließlich  Abiturientenausbildungen. Absolutwerte werden aus Datenschutzgründen jeweils auf ein Vielfaches 
von 3 gerundet; der Gesamtwert kann deshalb von der Summe der Einzelwerte abweichen. Bei den Daten der Bundesagentur 
für Arbeit liegen Werte kleiner 3 nicht vor. Zu Berechnungszwecken werden diese durch Schätzwerte ersetzt. 

1) Nur Ausbildung im dualen System und ohne jene unbesetzten Ausbildungsstellen, die für die BA regional nicht 
zuzuordnen sind. 

2) Nur Ausbildung im dualen System und ohne Bewerber mit Wohnsitz im Ausland. 

Quelle: Bundesinstitut für Berufsbildung, Erhebung zum 30. September; Bundesagentur für Arbeit, Ausbildungsmarkt-
statistik (Datenstand: 11.12.2017) 
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Tabellenanhang 

Abb. E3-3A: Entwicklung der Neuzugänge in den Übergangssektor 2005 bis 2016 
im Vergleich mit Ausbildungsstellenangebot und -nachfrage (Index)* 

* Zur gemeinsamen Darstellung der Entwicklung der dualen Berufsausbildung und des Übergangssektors wurden die Werte 
als Index mit einem Bezugsjahr errechnet. Dies hat zur Folge, dass der Kurvenverlauf der Ausbildungsstellennachfrage 
unterhalb des Ausbildungss tellenangebotes liegt, obwohl sie einen höheren absoluten Wert aufweist. Demnach ist bei 
der Interpretation der Grafik nur eine Aussage über die Entwicklung ausgehend vom Bezugsjahr, nicht aber zur Größe an 
einem bestimmten Zeitpunkt möglich. 

Quelle: Statistische Ämter des Bundes und der Länder, Integrierte Ausbildungsberichterstattung; BIBB, Erhebung zum 
30.09., eigene Berechnungen 
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E – Berufliche Ausbildung 

Tab. E3-1A: Neuzugänge in die Maßnahmen des Übergangssektors 2005 bis 2016 nach Ländergruppen* (Anzahl) 

Schulart/Maßnahme 
2005 2006 2007 2008 2009 2010 2011 2012 2013 2014 2015 2016 

Anzahl 

Deutschland 

Übergangssektor insgesamt 417.649 412.083 386.864 358.969 344.515 316.494 281.662 259.727 255.401 252.670 266.194 302.881 

Praktikum vor der Erzieherausbildung 3.525 3.561 3.391 3.531 3.724 3.854 3.821 3.835 3.890 3.841 3.829 3.594 

Berufsvorbereitende Maßnahmen der BA  
(Bestand 31.12.) 91.811 86.171 80.193 78.080 77.934 69.933 58.389 51.274 47.264 46.149 44.760 44.019 

Berufsvorbereitungsjahr (BVJ),   
einjährige Berufseinstiegsklassen 58.432 55.339 46.841 42.571 41.973 40.661 38.479 41.061 41.340 45.202 72.450 108.494 

Schulisches Berufsgrundbildungsjahr  
(BGJ), Vollzeit 48.581 46.446 44.337 42.688 32.473 30.620 28.144 26.938 27.325 28.408 6.285 5.957 

Einstiegsqualif izierung (EQ)   
(Bestand 31.12.) 18.881 23.602 23.344 19.220 20.709 18.983 15.403 12.469 11.260 10.213 9.839 12.168 

Berufsschulen – Schüler ohne   
Ausbildungsvertrag 40.512 41.863 37.287 31.322 29.843 25.994 22.377 18.674 17.656 16.717 17.770 14.061 

Berufsfachschulen, die keinen   
beruflichen Abschluss vermitteln 155.907 155.101 151.471 141.557 137.859 126.449 115.049 105.476 106.666 102.140 111.262 114.588 

Nachrichtlich: Maßnahmen der Bundes-
agentur für Arbeit an ber uflichen Schulen 44.444 41.703 39.727 36.715 34.712 32.448 27.136 25.099 23.796 22.181 22.109 22.386 

Flächenländer West 

Übergangssektor insgesamt 344.254 344.236 328.979 309.766 300.808 276.681 247.022 227.734 225.128 222.201 233.419 263.145 

Praktikum vor der Erzieherausbildung 3.525 3.561 3.391 3.531 3.724 3.854 3.821 3.835 3.890 3.841 3.829 3.594 

Berufsvorbereitende Maßnahmen der BA  
(Bestand 31. 12.) 65.823 62.693 59.573 59.999 61.728 55.730 46.284 40.652 37.522 36.938 35.635 35.086 

Berufsvorbereitungsjahr (BVJ),   
einjährige Berufseinstiegsklassen 40.040 38.092 31.587 28.735 29.465 28.280 27.397 29.738 30.100 33.270 57.550 87.489 

Schulisches Berufsgrundbildungsjahr  
(BGJ), Vollzeit 42.195 40.303 39.738 39.585 29.903 28.693 26.696 25.703 25.981 27.055 5.132 5.140 

Einstiegsqualif izierung (EQ)   
(Bestand 31. 12.) 15.206 19.439 19.926 16.704 18.433 16.672 13.183 10.557 9.388 8.430 8.032 10.016 

Berufsschulen – Schüler ohne   
Ausbildungsvertrag 39.180 40.808 36.875 31.042 29.580 25.689 22.015 18.351 17.317 16.359 17.353 13.590 

Berufsfachschulen, die keinen   
beruflichen Abschluss vermitteln 138.285 139.340 137.889 130.170 127.975 117.763 107.626 98.898 100.930 96.308 105.889 108.230 

Nachrichtlich: Maßnahmen der Bundes-
agentur für Arbeit an ber uflichen Schulen 26.349 26.264 25.867 25.408 24.477 24.286 20.214 18.481 17.561 16.301 16.166 16.399 

Flächenländer Ost 

Übergangssektor insgesamt 48.727 44.860 36.160 29.384 25.148 22.853 19.273 17.218 16.984 17.146 18.429 22.808 

Praktikum vor der Erzieherausbildung – – – – – – – – – – – – 

Berufsvorbereitende Maßnahmen der BA  
(Bestand 31.12.) 20.720 18.929 16.520 14.414 12.640 10.703 8.961 7.905 7.354 7.031 7.109 7.030 

Berufsvorbereitungsjahr (BVJ),   
einjährige Berufseinstiegsklassen 10.953 9.630 7.882 6.876 5.774 5.904 5.180 4.835 5.086 5.542 6.848 9.990 

Schulisches Berufsgrundbildungsjahr  
(BGJ), Vollzeit 6.360 6.119 4.569 3.070 2.532 1.917 1.436 1.224 1.337 1.351 1.141 814 

Einstiegsqualif izierung (EQ)   
(Bestand 31. 12.) 2.987 3.282 2.540 1.714 1.445 1.620 1.429 1.343 1.311 1.286 1.370 1.612 

Berufsschulen – Schüler ohne   
Ausbildungsvertrag 1.308 1.031 364 255 239 281 338 299 314 333 392 446 

Berufsfachschulen, die keinen   
beruflichen Abschluss vermitteln 6.399 5.869 4.285 3.055 2.518 2.428 1.929 1.612 1.582 1.603 1.569 2.916 

Nachrichtlich: Maßnahmen der Bundes-
agentur für Arbeit an ber uflichen Schulen 14.501 12.966 11.700 9.833 8.538 6.563 5.616 5.253 5.105 4.802 4.986 4.844 

Stadtstaaten 

Übergangssektor insgesamt 24.668 22.987 21.725 19.819 18.559 16.960 15.367 14.775 13.289 13.323 14.346 16.928 

Praktikum vor der Erzieherausbildung – – – – – – – – – – – – 

Berufsvorbereitende Maßnahmen der BA  
(Bestand 31. 12.) 5.268 4.549 4.100 3.667 3.566 3.500 3.144 2.717 2.388 2.180 2.016 1.903 

Berufsvorbereitungsjahr (BVJ),   
einjährige Berufseinstiegsklassen 7.439 7.617 7.372 6.960 6.734 6.477 5.902 6.488 6.154 6.390 8.052 11.015 

Schulisches Berufsgrundbildungsjahr  
(BGJ), Vollzeit 26 24 30 33 38 10 12 11 7 2 12 3 

Einstiegsqualif izierung (EQ)   
(Bestand 31.12.) 688 881 878 802 831 691 791 569 561 497 437 540 

Berufsschulen – Schüler ohne   
Ausbildungsvertrag 24 24 48 25 24 24 24 24 25 25 25 25 

Berufsfachschulen, die keinen   
beruflichen Abschluss vermitteln 11.223 9.892 9.297 8.332 7.366 6.258 5.494 4.966 4.154 4.229 3.804 3.442 

Nachrichtlich: Maßnahmen der Bundes-
agentur für Arbeit an beruflichen Schulen 3.594 2.473 2.160 1.474 1.697 1.599 1.306 1.365 1.130 1.078 957 1.143 

T 

* In den Berichtsjahren 2014, 2015 und 2016 sind in der iABE aufgrund der fehlenden Schulstatistik in Bremen die Daten des Schuljahres 2013/14 angesetzt. 

Quelle: Statistische Ämter des Bundes und der Länder, Integrierte Ausbildungsberichterstattung, eigene Berechnungen 
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Tabellenanhang 

Tab. E3-1A (Forts.): Neuzugänge in die Maßnahmen des Übergangssektors 2005 bis 2016 nach Ländergruppen* 

Schulart/Maßnahme 
2005 2006 2007 2008 2009 2010 2011 2012 2013 2014 2015 2016 

in % 

Deutschland 

Übergangssektor insgesamt 100 100 100 100 100 100 100 100 100 100 100 100 

Praktikum vor der Erzieherausbildung 0,8 0,9 0,9 1,0 1,1 1,2 1,4 1,5 1,5 1,5 1,4 1,2 

Berufsvorbereitende Maßnahmen der BA  
(Bestand 31.12.) 22,0 20,9 20,7 21,8 22,6 22,1 20,7 19,7 18,5 18,3 16,8 14,5 

Berufsvorbereitungsjahr (BVJ),   
einjährige Berufseinstiegsklassen 14,0 13,4 12,1 11,9 12,2 12,8 13,7 15,8 16,2 17,9 27,2 35,8 

Schulisches Berufsgrundbildungsjahr  
(BGJ), Vollzeit 11,6 11,3 11,5 11,9 9,4 9,7 10,0 10,4 10,7 11,2 2,4 2,0 

Einstiegsqualif izierung (EQ)   
(Bestand 31.12.) 4,5 5,7 6,0 5,4 6,0 6,0 5,5 4,8 4,4 4,0 3,7 4,0 

Berufsschulen – Schüler ohne   
Ausbildungsvertrag 9,7 10,2 9,6 8,7 8,7 8,2 7,9 7,2 6,9 6,6 6,7 4,6 

Berufsfachschulen, die keinen   
beruflichen Abschluss vermitteln 37,3 37,6 39,2 39,4 40,0 40,0 40,8 40,6 41,8 40,4 41,8 37,8 

Nachrichtlich: Maßnahmen der Bundes-
agentur für Arbeit an ber uflichen Schulen X X X X X X X X X X X X 

Flächenländer West 

Übergangssektor insgesamt 100 100 100 100 100 100 100 100 100 100 100 100 

Praktikum vor der Erzieherausbildung 1,0 1,0 1,0 1,1 1,2 1,4 1,5 1,7 1,7 1,7 1,6 1,4 

Berufsvorbereitende Maßnahmen der BA  
(Bestand 31. 12.) 19,1 18,2 18,1 19,4 20,5 20,1 18,7 17,9 16,7 16,6 15,3 13,3 

Berufsvorbereitungsjahr (BVJ),   
einjährige Berufseinstiegsklassen 11,6 11,1 9,6 9,3 9,8 10,2 11,1 13,1 13,4 15,0 24,7 33,2 

Schulisches Berufsgrundbildungsjahr  
(BGJ), Vollzeit 12,3 11,7 12,1 12,8 9,9 10,4 10,8 11,3 11,5 12,2 2,2 2,0 

Einstiegsqualif izierung (EQ)   
(Bestand 31. 12.) 4,4 5,6 6,1 5,4 6,1 6,0 5,3 4,6 4,2 3,8 3,4 3,8 

Berufsschulen – Schüler ohne   
Ausbildungsvertrag 11,4 11,9 11,2 10,0 9,8 9,3 8,9 8,1 7,7 7,4 7,4 5,2 

Berufsfachschulen, die keinen   
beruflichen Abschluss vermitteln 40,2 40,5 41,9 42,0 42,5 42,6 43,6 43,4 44,8 43,3 45,4 41,1 

Nachrichtlich: Maßnahmen der Bundes-
agentur für Arbeit an ber uflichen Schulen X X X X X X X X X X X X 

Flächenländer Ost 

Übergangssektor insgesamt 100 100 100 100 100 100 100 100 100 100 100 100 

Praktikum vor der Erzieherausbildung – – – – – – – – – – – – 

Berufsvorbereitende Maßnahmen der BA  
(Bestand 31.12.) 42,5 42,2 45,7 49,1 50,3 46,8 46,5 45,9 43,3 41,0 38,6 30,8 

Berufsvorbereitungsjahr (BVJ),   
einjährige Berufseinstiegsklassen 22,5 21,5 21,8 23,4 23,0 25,8 26,9 28,1 29,9 32,3 37,2 43,8 

Schulisches Berufsgrundbildungsjahr  
(BGJ), Vollzeit 13,1 13,6 12,6 10,4 10,1 8,4 7,5 7,1 7,9 7,9 6,2 3,6 

Einstiegsqualif izierung (EQ)   
(Bestand 31. 12.) 6,1 7,3 7,0 5,8 5,7 7,1 7,4 7,8 7,7 7,5 7,4 7,1 

Berufsschulen – Schüler ohne   
Ausbildungsvertrag 2,7 2,3 1,0 0,9 1,0 1,2 1,8 1,7 1,8 1,9 2,1 2,0 

Berufsfachschulen, die keinen   
beruflichen Abschluss vermitteln 13,1 13,1 11,9 10,4 10,0 10,6 10,0 9,4 9,3 9,3 8,5 12,8 

Nachrichtlich: Maßnahmen der Bundes-
agentur für Arbeit an ber uflichen Schulen X X X X X X X X X X X X 

Stadtstaaten 

Übergangssektor insgesamt 100 100 100 100 100 100 100 100 100 100 100 100 

Praktikum vor der Erzieherausbildung – – – – – – – – – – – – 

Berufsvorbereitende Maßnahmen der BA  
(Bestand 31. 12.) 21,4 19,8 18,9 18,5 19,2 20,6 20,5 18,4 18,0 16,4 14,1 11,2 

Berufsvorbereitungsjahr (BVJ),   
einjährige Berufseinstiegsklassen 30,2 33,1 33,9 35,1 36,3 38,2 38,4 43,9 46,3 48,0 56,1 65,1 

Schulisches Berufsgrundbildungsjahr  
(BGJ), Vollzeit 0,1 0,1 0,1 0,2 0,2 0,1 0,1 0,1 0,1 0,0 0,1 0,0 

Einstiegsqualif izierung (EQ)   
(Bestand 31.12.) 2,8 3,8 4,0 4,0 4,5 4,1 5,1 3,9 4,2 3,7 3,0 3,2 

Berufsschulen – Schüler ohne   
Ausbildungsvertrag 0,1 0,1 0,2 0,1 0,1 0,1 0,2 0,2 0,2 0,2 0,2 0,1 

Berufsfachschulen, die keinen   
beruflichen Abschluss vermitteln 45,5 43,0 42,8 42,0 39,7 36,9 35,8 33,6 31,3 31,7 26,5 20,3 

Nachrichtlich: Maßnahmen der Bundes-
agentur für Arbeit an ber uflichen Schulen X X X X X X X X X X X X 

T 

* In den Berichtsjahren 2014, 2015 und 2016 sind in der iABE aufgrund der fehlenden Schulstatistik in Bremen die Daten des Schuljahres 2013/14 angesetzt. 

Quelle: Statistische Ämter des Bundes und der Länder, Integrierte Ausbildungsberichterstattung, eigene Berechnungen 
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E – Berufliche Ausbildung 

Tab. E3-2A: Entwicklung der Neuzugänge in den Übergangssektor im Vergleich mit 
Ausbildungsstellenangebot und -nachfrage* 2005 bis 2016 (Anzahl, Index) 

Jahr 

Ausbildungs-
stellen- 
angebot 

Änderung des  
Angebots  

Ausbildungs-
stellennach-

frage   
(erweiterte  
Definition) 

Änderung der  
Nachfrage  

Neuzugänge   
in den   

Übergangs-
sektor 

Änderung der  
Neuzugänge 

Anzahl 
Index  

(2005  =  100) 
Anzahl 

Index  
(2005  =  100) 

Anzahl 
Index  

(2005  =  100) 

2005 562.816 100,0 637.896 100,0 417.649 100,0 

2006 591.540  105,1    • • 412.083  98,7    

2007 644.028 114,4 756.486 118,6 386.864 92,6 

2008 635.758  113,0    712.588  111,7    358.969  85,9    

2009 581.447 103,3 657.026 103,0 344.515 82,5 

2010 579.457  103,0    644.479  101,0    316.494  75,8    

2011 598.936 106,4 641.506 100,6 281.662 67,4 

2012 584.410  103,8    627.220  98,3    259.727  62,2    

2013 563.208 100,1 612.813 96,1 255.401 61,2 

2014 560.301  99,5    604.389  94,7    252.670  60,5    

2015 563.754 100,2 603.198 94,6 266.194 63,7 

2016 563.751  100,2    600.876  94,2    302.881  72,5    

* Zum Ausbildungsstellenangebot und zur Ausbildungsstellennachfrage: Absolute Zahlen sind aus Datenschutzgründen auf ein 
Vielfaches von 3 gerundet. Bis 2008 ohne, ab 2009 mit Daten der zugelassenen kommunalen Träger (zkT). Bis 2012 ohne 
Ausbildungsplätze, die regional nicht zuzuordnen sind, und ohne Bewerber mit Wohnsitz im Ausland. Aufgrund der Umstel-
lung des Erfassungssystems der BA und einem Kategorienwechsel ist für 2006 keine erweiterte Ausbildungsplatznachfrage 
ausgewiesen. 

Quelle: Statistische Ämter des Bundes und der Länder, Integrierte Ausbildungsberichterstattung; BiBB, Erhebung zum 
30.09.; Bundesagentur für Arbeit, Ausbildungsmarktstatistik (Datenstand: 11.12.2017), eigene Berechnungen 
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Tabellenanhang 

Tab. E3-3A: Einmündung ins schulische Berufsvorbereitungsjahr (BVJ) inkl. Berufseinstiegs-
klasse und in Berufsfachschulen, die keinen beruflichen Abschluss vermitteln, 
2007 und 2016 nach Ländern* (Anzahl) 

Länder-
gruppe/  

Bundesland 

Berufsvorbereitungsjahr inkl.  
Berufseinstiegsklasse 

Berufsfachschulen,   
die keinen beruflichen   
Abschluss vermitteln 

Übergangssektor gesamt 

2007 2016 2007 2016 2007 2016 

Anzahl 

D 46.841 108.494 151.471 114.588 386.864 302.881 

Nach Ländergruppen 

WFL 31.587 87.489 137.889 108.230 328.979 263.145 

OFL 7.882 9.990 4.285 2.916 36.160 22.808 

STA 7.372 11.015 9.297 3.442 21.725 16.928 

Nach Ländern 

BW 6.797 14.169 55.087 43.842 76.603 68.612 

BY 5.526 15.739 529 213 33.976 30.695 

BE  2.929 5.888 4.414 1.738 10.545 8.965 

BB – – 358 1.659 5.570 3.936 

HB  973 1.284 2.388 1.456 3.927 3.223 

HH 3.470 3.843 2.495 248 7.253 4.740 

HE  899 10.804 8.006 5.971 23.314 22.572 

MV 708 905 – – 4.045 2.265 

NI  7.110 13.793 33.995 21.263 63.056 42.269 

NW 5.661 20.318 19.178 22.297 88.294 62.827 

RP  3.263 4.513 13.772 8.472 22.278 16.162 

SL 527 604 1.378 740 5.489 3.469 

SN  2.557 4.469 472 – 11.065 7.877 

ST 2.195 2.907 1.017 264 7.982 4.841 

SH  1.804 7.549 5.944 5.432 15.969 16.539 

TH 2.422 1.709 2.438 993 7.498 3.889 

* In den Berichtsjahren 2014, 2015 und 2016 sind in der iABE aufgrund der fehlenden Schulstatistik in Bremen die Daten des 
Schuljahres 2013/14 angesetzt. 

Quelle: Statistische Ämter des Bundes und der Länder, Integrierte Ausbildungsberichterstattung, eigene Berechnungen 
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E – Berufliche Ausbildung 

Tab. E3-4A: Einmündung in die Maßnahmen des Übergangssektors 2005 und 2016 nach Staatsangehörigkeit* 
(Anzahl, in %) 

Maßnahmen des Übergangssektors 

Insgesamt Ausländer Deutsche 

2005 2016 2005 2016 2005 2016 

Anzahl 

Übergangssektor insgesamt 417.649 302.881 58.076 110.147 359.408 192.674 

Schulisches Berufsgrundbildungsjahr (BGJ), Vollzeit 48.581 5.957 5.284 549 43.297 5.408 

Berufsfachschulen, die keinen beruflichen Abschluss vermitteln 155.907 114.588 21.380 23.059 134.527 91.528 

Berufsvorbereitungsjahr (BVJ)/Einjährige Berufseinstiegs-
klassen 

58.432 108.494 11.249 72.488 47.183 36.006 

Berufsschulen – Schüler ohne Ausbildungsvertrag 40.512 14.061 8.068 2.970 32.444 11.091 

Praktikum vor der Erzieherausbildung 3.525 3.594 210 334 3.315 3.260 

Berufsvorbereitende Maßnahmen der BA (Bestand 31. 12.) 91.811 44.019 10.156 5.789 81.518 38.210 

Einstiegsqualif izierung (EQ) (Bestand 31. 12.) 18.881 12.168 1.729 4.958 17.124 7.171 

Nachrichtlich: Maßnahmen der Arbeitsverwaltung an   
beruflichen Schulen 

44.444 22.386 4.369 2.785 40.075 19.600 

in % 

Übergangssektor insgesamt 100 100 100 100 100 100 

Schulisches Berufsgrundbildungsjahr (BGJ), Vollzeit 11,6 2,0 9,1 0,5 12,0 2,8 

Berufsfachschulen, die keinen beruflichen Abschluss vermitteln 37,3 37,8 36,8 20,9 37,4 47,5 

Berufsvorbereitungsjahr (BVJ)/Einjährige Berufseinstiegs-
klassen 

14,0 35,8 19,4 65,8 13,1 18,7 

Berufsschulen – Schüler ohne Ausbildungsvertrag 9,7 4,6 13,9 2,7 9,0 5,8 

Praktikum vor der Erzieherausbildung 0,8 1,2 0,4 0,3 0,9 1,7 

Berufsvorbereitende Maßnahmen der BA (Bestand 31. 12.) 22,0 14,5 17,5 5,3 22,7 19,8 

Einstiegsqualif izierung (EQ) (Bestand 31. 12.) 4,5 4,0 3,0 4,5 4,8 3,7 

Nachrichtlich: Maßnahmen der Arbeitsverwaltung an   
beruflichen Schulen 

X X X X X X 

* In den Berichtsjahren 2014, 2015 und 2016 sind in der iABE aufgrund der fehlenden Schulstatistik in Bremen die Daten des Schuljahres 2013/14 angesetzt. 
224 Personen ohne Angabe zur Staatsangehörigkeit. 

Quelle: Statistische Ämter des Bundes und der Länder, Integrierte Ausbildungsberichterstattung, eigene Berechnungen 
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Tabellenanhang 

Tab. E3-5A: Einmündung von Ausländern in ausgewählte Maßnahmen des Übergangssektors 2005 bis 2016 (Anzahl) 

Übergangsmaßnahmen 
2005 2006 2007 2008 2009 2010 2011 2012 2013 2014 2015 2016 

Anzahl 

Baden-Württemberg 

Berufsvorbereitende Maßnahmen der BA (Bestand 31.12.),   
Einstiegsqualif izierung (EQ) (Bestand 31.12.) 2.107 2.184 2.105 2.138 2.513 2.104 1.666 1.294 1.272 1.260 1.331 1.786 

Berufsvorbereitungsjahr (BVJ), einjährige Berufseinstiegs-
klassen 4.193 3.850 2.329 1.520 1.417 1.359 1.349 1.411 1.805 2.912 6.899 12.083 

Berufsschulen – Schüler ohne Ausbildungsvertrag 704 863 714 892 1.164 630 480 401 399 434 490 426 

Berufsfachschulen, die keinen beruflichen Abschluss   
vermitteln 8.567 9.080 10.378 11.008 10.849 10.496 9.956 8.435 8.758 8.710 9.162 10.775 

Bayern 

Berufsvorbereitende Maßnahmen der BA (Bestand 31.12.),   
Einstiegsqualif izierung (EQ) (Bestand 31.12.) 2.594 2.684 2.496 2.312 2.310 1.979 1.616 1.403 1.338 1.377 1.418 2.004 

Berufsvorbereitungsjahr (BVJ), einjährige Berufseinstiegs-
klassen 1.250 1.260 1.227 1.250 1.366 1.359 1.676 1.893 2.497 3.689 7.910 13.223 

Berufsschulen – Schüler ohne Ausbildungsvertrag 1.945 2.197 1.938 1.948 1.693 1.151 1.010 1.156 1.073 1.284 1.580 1.399 

Berufsfachschulen, die keinen beruflichen Abschluss   
vermitteln 103 104 39 25 33 40 41 53 55 51 62 51 

Berlin 

Berufsvorbereitende Maßnahmen der BA (Bestand 31.12.),   
Einstiegsqualif izierung (EQ) (Bestand 31.12.) 484 371 393 337 285 348 357 274 216 198 184 174 

Berufsvorbereitungsjahr (BVJ), einjährige Berufseinstiegs-
klassen 693 692 722 648 649 1 578 628 608 572 1.122 3.830 

Berufsschulen – Schüler ohne Ausbildungsvertrag – – – – – – – – – – – – 

Berufsfachschulen, die keinen beruflichen Abschluss   
vermitteln 1.184 1.093 1.021 856 855 675 600 540 537 535 407 352 

Brandenburg 

Berufsvorbereitende Maßnahmen der BA (Bestand 31.12.),   
Einstiegsqualif izierung (EQ) (Bestand 31.12.) 35 48 62 65 49 53 58 52 42 39 58 96 

Berufsvorbereitungsjahr (BVJ), einjährige Berufseinstiegs-
klassen – – – – – – – – – – – – 

Berufsschulen – Schüler ohne Ausbildungsvertrag – – – – 1 – 2 – 1 1 – 1 

Berufsfachschulen, die keinen beruflichen Abschluss   
vermitteln – 6 1 2 5 3 2 6 3 5 17 1.286 

Bremen1) 

Berufsvorbereitende Maßnahmen der BA (Bestand 31.12.),   
Einstiegsqualif izierung (EQ) (Bestand 31.12.) 64 62 68 57 75 94 94 88 94 102 119 200 

Berufsvorbereitungsjahr (BVJ), einjährige Berufseinstiegs-
klassen 255 242 236 242 288 299 353 354 458 458 458 458 

Berufsschulen – Schüler ohne Ausbildungsvertrag 1 1 – 6 – 2 1 7 3 3 3 3 

Berufsfachschulen, die keinen beruflichen Abschluss   
vermitteln 447 499 454 432 235 333 360 316 340 340 340 340 

Hamburg 

Berufsvorbereitende Maßnahmen der BA (Bestand 31.12.),   
Einstiegsqualif izierung (EQ) (Bestand 31.12.) 213 188 180 203 259 212 204 165 165 155 123 142 

Berufsvorbereitungsjahr (BVJ), einjährige Berufseinstiegs-
klassen 856 952 938 864 841 952 835 944 871 991 1.668 1.926 

Berufsschulen – Schüler ohne Ausbildungsvertrag – – – – – – – – – – – – 

Berufsfachschulen, die keinen beruflichen Abschluss   
vermitteln 1.055 673 555 577 508 436 386 288 82 100 88 70 

Hessen 

Berufsvorbereitende Maßnahmen der BA (Bestand 31.12.),   
Einstiegsqualif izierung (EQ) (Bestand 31.12.) 1.344 1.415 1.353 1.304 1.393 1.373 1.244 1.148 970 849 904 1.181 

Berufsvorbereitungsjahr (BVJ), einjährige Berufseinstiegs-
klassen 450 380 294 359 437 498 575 1.674 1.760 2.514 3.938 8.569 

Berufsschulen – Schüler ohne Ausbildungsvertrag 1.683 1.530 1.204 1.122 1.277 1.147 1.348 252 288 266 228 217 

Berufsfachschulen, die keinen beruflichen Abschluss   
vermitteln 1.680 1.723 1.695 1.966 1.919 1.749 1.652 1.575 1.683 1.752 1.652 1.421 

Mecklenburg-Vorpommern 

Berufsvorbereitende Maßnahmen der BA (Bestand 31.12.),   
Einstiegsqualif izierung (EQ) (Bestand 31.12.) 39 36 39 45 42 29 43 27 32 31 21 60 

Berufsvorbereitungsjahr (BVJ), einjährige Berufseinstiegs-
klassen 2 8 5 4 12 19 17 16 10 15 343 593 

Berufsschulen – Schüler ohne Ausbildungsvertrag 5 3 9 2 9 9 3 3 1 1 3 2 

Berufsfachschulen, die keinen beruflichen Abschluss   
vermitteln – – – – – – – – – – – –T 

1) In den Berichtsjahren 2014, 2015 und 2016 sind in der iABE aufgrund der fehlenden Schulstatistik in Bremen die Daten des Schuljahres 2013/14 angesetzt. 

Quelle: Statistische Ämter des Bundes und der Länder, Integrierte Ausbildungsberichterstattung, eigene Berechnungen 
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E – Berufliche Ausbildung 

Tab. E3-5A (Forts.): Einmündung von Ausländern in ausgewählte Maßnahmen des Übergangssektors 2005 bis 2016 (Anzahl) 

Übergangsmaßnahmen 
2005 2006 2007 2008 2009 2010 2011 2012 2013 2014 2015 2016 

Anzahl 

Niedersachsen 

Berufsvorbereitende Maßnahmen der BA (Bestand 31.12.),   
Einstiegsqualif izierung (EQ) (Bestand 31.12.) 537 548 497 566 675 744 600 525 506 478 446 760 

Berufsvorbereitungsjahr (BVJ), einjährige Berufseinstiegs-
klassen 966 852 879 821 1.067 1.015 1.107 1.138 1.231 1.460 3.179 7.594 

Berufsschulen – Schüler ohne Ausbildungsvertrag 28 37 32 31 39 42 27 34 40 40 46 45 

Berufsfachschulen, die keinen beruflichen Abschluss   
vermitteln 2.377 2.352 2.171 2.055 2.081 1.818 1.747 1.639 1.661 1.644 1.603 1.647 

Nordrhein-Westfalen 

Berufsvorbereitende Maßnahmen der BA (Bestand 31.12.),   
Einstiegsqualif izierung (EQ) (Bestand 31.12.) 3.527 3.680 3.813 3.929 4.284 3.975 3.597 2.983 2.694 2.746 2.664 3.085 

Berufsvorbereitungsjahr (BVJ), einjährige Berufseinstiegs-
klassen 1.580 1.578 1.470 1.342 1.123 1.240 1.239 1.377 1.501 1.654 7.108 12.487 

Berufsschulen – Schüler ohne Ausbildungsvertrag 3.675 3.850 3.571 2.445 2.297 2.120 1.429 1.251 1.071 906 777 764 

Berufsfachschulen, die keinen beruflichen Abschluss   
vermitteln 3.585 3.623 3.336 2.780 2.636 2.617 2.505 2.452 2.226 2.168 5.242 5.420 

Rheinland-Pfalz 

Berufsvorbereitende Maßnahmen der BA (Bestand 31.12.),   
Einstiegsqualif izierung (EQ) (Bestand 31.12.) 435 474 472 623 657 625 550 489 399 382 424 570 

Berufsvorbereitungsjahr (BVJ), einjährige Berufseinstiegs-
klassen 571 539 500 512 422 378 375 402 402 464 910 2.449 

Berufsschulen – Schüler ohne Ausbildungsvertrag 23 27 21 21 29 30 22 42 58 24 18 55 

Berufsfachschulen, die keinen beruflichen Abschluss   
vermitteln 1.854 1.656 1.596 1.490 1.502 1.419 1.262 1.111 1.008 1.000 1.000 1.043 

Saarland 

Berufsvorbereitende Maßnahmen der BA (Bestand 31.12.),   
Einstiegsqualif izierung (EQ) (Bestand 31.12.) 89 84 103 132 155 131 120 121 95 84 94 130 

Berufsvorbereitungsjahr (BVJ), einjährige Berufseinstiegs-
klassen 57 47 72 79 80 – 44 119 110 105 248 413 

Berufsschulen – Schüler ohne Ausbildungsvertrag – – – – – – – – – – – – 

Berufsfachschulen, die keinen beruflichen Abschluss   
vermitteln 155 171 173 160 151 109 97 126 125 92 105 114 

Sachsen 

Berufsvorbereitende Maßnahmen der BA (Bestand 31.12.),   
Einstiegsqualif izierung (EQ) (Bestand 31.12.) 86 82 70 69 72 83 55 40 53 56 58 110 

Berufsvorbereitungsjahr (BVJ), einjährige Berufseinstiegs-
klassen 152 151 158 127 188 208 264 282 313 569 1.290 2.294 

Berufsschulen – Schüler ohne Ausbildungsvertrag 4 2 – 1 2 1 5 – 3 1 4 3 

Berufsfachschulen, die keinen beruflichen Abschluss   
vermitteln 5 2 5 4 4 12 4 9 – – – – 

Sachsen-Anhalt 

Berufsvorbereitende Maßnahmen der BA (Bestand 31.12.),   
Einstiegsqualif izierung (EQ) (Bestand 31.12.) 20 23 28 42 33 43 43 41 38 29 62 89 

Berufsvorbereitungsjahr (BVJ), einjährige Berufseinstiegs-
klassen 32 43 37 28 47 36 47 36 38 57 196 1.566 

Berufsschulen – Schüler ohne Ausbildungsvertrag – – – – – – – – – – – – 

Berufsfachschulen, die keinen beruflichen Abschluss   
vermitteln 4 5 8 7 12 6 14 6 11 11 14 17 

Schleswig-Holstein 

Berufsvorbereitende Maßnahmen der BA (Bestand 31.12.),   
Einstiegsqualif izierung (EQ) (Bestand 31.12.) 283 283 263 321 310 271 224 199 163 167 182 269 

Berufsvorbereitungsjahr (BVJ), einjährige Berufseinstiegs-
klassen 150 127 125 143 137 143 153 217 263 448 1.346 4.046 

Berufsschulen – Schüler ohne Ausbildungsvertrag – 80 129 109 106 122 167 134 173 317 1.106 55 

Berufsfachschulen, die keinen beruflichen Abschluss   
vermitteln 338 335 404 359 373 338 287 321 435 262 264 430 

Thüringen 

Berufsvorbereitende Maßnahmen der BA (Bestand 31.12.),   
Einstiegsqualif izierung (EQ) (Bestand 31.12.) 28 29 30 35 42 22 21 33 27 24 24 91 

Berufsvorbereitungsjahr (BVJ), einjährige Berufseinstiegs-
klassen 42 36 25 26 8 13 10 27 68 158 486 957 

Berufsschulen – Schüler ohne Ausbildungsvertrag – – – – – – – – – – – – 

Berufsfachschulen, die keinen beruflichen Abschluss   
vermitteln 27 22 14 17 10 18 9 7 35 37 50 93 T 

1) In den Berichtsjahren 2014, 2015 und 2016 sind in der iABE aufgrund der fehlenden Schulstatistik in Bremen die Daten des Schuljahres 2013/14 angesetzt. 

Quelle: Statistische Ämter des Bundes und der Länder, Integrierte Ausbildungsberichterstattung, eigene Berechnungen 
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Tabellenanhang 

Tab. E3-6A: Neuzugänge in das BVJ 2016 nach Herkunftskontinenten und -staaten (Anzahl) 

Staatengruppe 
Anfänger 2016 

Davon:   
2015 zugereist 

Anzahl 

Europa 8.336 805 

Afrika 8.561 3.121 

Amerika 213 20 

Asien 34.502 11.400 

Australien/Ozeanien 13 – 

Deutsche Staatsangehörigkeit 25.864 31 

Darunter: Top 10 Herkunftsstaaten aus Asien 

Syrien 13.794 4.276 

Afghanistan 13.121 5.305 

Irak 3.826 1.091 

Übriges Asien 1.308 79 

Iran 790 278 

Pakistan 665 278 

Libanon 255 18 

Indien, einschl. Sikkim und Gôa 79 6 

Bangladesch 77 4 

Armenien 68 15 

Quelle: Statistische Ämter des Bundes und der Länder, Integrierte Ausbildungsberichterstattung, Sonderauswertung 

T 

330 



  

  
 

 

E – Berufliche Ausbildung 

  
 
 

 
  

  

Abb. E4-4A: Vorhergesagte Wahrscheinlichkeit der Ersteinmündung von Schülerinnen und 
Schülern der Jahrgangsstufe 9 (2011/12) in das duale System nach Bildungs-
niveau, mathematischer und naturwissenschaftlicher Kompetenz* (AME) 
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* Berechnung basier t auf dem binomial logistischen Regressionsmodell aus Tab. E4-4web. 
Quelle: LIfBi, NEPS, Startkohorte 4, Welle 1 bis 9 (2011/12 bis 2016/17), doi:10.5157/NEPS:SC4:9.1.0,
ungewichtete Daten, eigene Berechnungen k Tab. E4-4web  
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Tab. E4-1A: Ersteinmündung von Schülerinnen und Schülern der Jahrgangsstufe 9 (2011/12) 
in die berufliche Ausbildung nach Ausbildungssektoren, schulischer Vorbildung 
und Geschlecht (in %) 

Geschlecht/  
Ausbildungssektor 

Ohne Hauptschul- 
abschluss 

Hauptschulabschluss 
Mittlerer   

Schulabschluss 

in % 

Insgesamt 

Insgesamt 100 100 100 

Duales System 22,6 43,7 64,3 

Schulberufssystem 6,7 13,1 19,4 

Übergangssektor 70,7 43,1 16,3 

Männlich 

Zusammen 53,4 59,7 54,5 

Duales System 14,7 29,6 39,2 

Schulberufssystem 2,7 4,0 7,0 

Übergangssektor 36,0 26,1 8,3 

Weiblich 

Zusammen 46,6 40,3 45,5 

Duales System 7,9 14,1 25,2 

Schulberufssystem 4,0 9,1 12,4 

Übergangssektor 34,7 17,1 8,0 

T 
Quelle: LIfBi, NEPS, Startkohorte 4, Welle 1 bis 9 (2011/12 bis 2016/17), doi:10.5157/NEPS:SC4:9.1.0, gewichtete Daten, 
eigene Berechnungen 
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Tabellenanhang 

Tab. E4-2A:  Ersteinmündung von Schülerinnen und Schülern der Jahrgangsstufe 9 (2011/12) 
in die berufliche Ausbildung nach Ausbildungssektoren, schulischer Vorbildung 
und Migrationshintergrund* (in %) 

Sektor 

Ohne Hauptschul- 
abschluss 

Hauptschulabschluss 
Mittlerer   

Schulabschluss 

in % 

Zusammen 

Insgesamt 100 100 100 

Duales System 23,3 44,5 64,4 

Schulberufssystem 6,6 13,3 19,2 

Übergangssektor 70,1 42,2 16,4 

Kein Migrationshintergrund 

Insgesamt 71,0 68,0 79,0 

Duales System 18,1 32,1 53,0 

Schulberufssystem 3,9 9,2 14,4 

Übergangssektor 49,0 26,7 11,5 

Migrationshintergrund: selbst zugewandert > 6 Jahre 

Insgesamt 4,0 3,3 2,1 

Duales System 0,9 1,4 1,2 

Schulberufssystem 0,0 0,3 0,3 

Übergangssektor 3,1 1,6 0,6 

Migrationshintergrund: selbst zugewandert < 6 Jahre 

Insgesamt 2,6 6,2 2,6 

Duales System 0,1 2,3 1,2 

Schulberufssystem 0,1 0,7 0,7 

Übergangssektor 2,4 3,2 0,7 

Migrationshintergrund: mind. ein Elternteil zugewandert 

Insgesamt 22,4 22,5 16,2 

Duales System 4,2 8,7 8,9 

Schulberufssystem 2,7 3,1 3,8 

Übergangssektor 15,5 10,7 3,5 

* Ohne fehlende Angaben. 

Quelle: LIfBi, NEPS, Startkohorte 4, Welle 1 bis 9 (2011/12 bis 2016/17), doi:10.5157/NEPS:SC4:9.1.0, gewichtete Daten, 
eigene Berechnungen 
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Abb. E5-3A: Mittleres Monatseinkommen und Standardabweichung vollzeitbeschäftigter 
Ausbildungsabsolventinnen und -absolventen des Jahres 2014 zwei Jahre 
nach Beendigung der Ausbildung nach Geschlecht, Staatsangehörigkeit und 
ausgewählten Berufsgruppen* (in Euro) 

Inhgehamt)(Vollzeitbehchäftigte)  

Männlich  

Weiblich  

DeBthche  

ABhländerinnen)Bnd)ABhländer  

BerBfe)im)MetallbaB  

IndBhtriemechaniker/in  

BerBfe)KraftfahrzeBgtechnik  

Mechatronik,)Energie)&)Elektro  

Lebenh-)&)GenBhhmittelherhtellBng  

SpeihenzBbereitBng  

MaBrer/in,)ZimmerleBte,)Dachdecker/in  

Maler/in)&)Tihchler/in  

Verkehrh-)&)LogihtikkaBfleBte  

Groß-)&)ABßenhandelhkaBfleBte  

VerkäBfer/in)im)Einzelhandel  

Hotel-)&)GahtronomieberBfe  

VerhicherBngh-)&)FinanzdienhtleihtBngen  

Arzt-)&)Praxihhilfe  

Körperpflege  
GehBndheith-)&)Krankenpflege,)

RettBnghdienht,)GebBrthhilfe 

0 500 1.000 1.500 2.000 2.500 3.000 3.500 4.000 4.500 

in)EBro 
Mittelwert StandardabweichBng 

* Die ausgewählten Berufsgruppen umfassen 120.660 von 289.025 Vollzeitbeschäftigten.
Quelle: IAB, Integrierte Erwerbsbiographien (IEB Version 13.00), Berechnungen des IAB,
eigene Berechnungen k Tab. E5-12web  

Tab. E5-1A: Übernahmequoten der Betriebe 2005 bis 2016 nach Ländergruppen und Betriebsgröße (in %) 

Ländergruppe/  
Betriebsgröße 

2005 2006 2007 2008 2009 2010 2011 2012 2013 2014 2015 2016 

in % 

Deutschland 

Insgesamt 54 56 60 62 58 61 66 66 67 68 68 68 

1 bis 9 Beschäftigte 48 45 48 48 44 47 59 50 55 57 53 60 

10 bis 49 Beschäftigte 51 56 56 60 56 57 60 64 65 65 67 65 

50 bis 499 Beschäftigte 54 55 63 67 60 64 68 70 69 70 68 69 

500 und mehr Beschäftigte 64 69 70 72 73 76 80 79 79 75 80 78 

Westdeutschland 

Insgesamt 57 58 63 66 60 63 68 67 68 68 68 68 

1 bis 9 Beschäftigte 51 45 49 51 43 47 59 49 56 57 52 56 

10 bis 49 Beschäftigte 51 58 57 62 57 58 60 65 64 66 66 64 

50 bis 499 Beschäftigte 59 58 69 70 64 67 71 73 70 71 69 70 

500 und mehr Beschäftigte 70 73 75 78 74 77 81 79 79 74 80 78 

Ostdeutschland 

Insgesamt 41 46 47 47 50 53 60 60 63 64 68 70 

1 bis 9 Beschäftigte  38 49 45 35 45 50 61 58 48 57 55 77 

10 bis 49 Beschäftigte  51 48 54 51 53 54 60 59 66 60 69 69 

50 bis 499 Beschäftigte  37 43 44 53 47 51 57 57 61 65 67 66 

500 und mehr Beschäftigte  36 49 46 41 58 64 73 77 79 79 81 77 

T 

Quelle: IAB, IAB-Betriebspanel, Berechnungen des IAB 
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Tabellenanhang 

Tab. E5-2A: Erwerbsstatus von Ausbildungsabsolventinnen und -absolventen des Jahres 2014 
einen Monat, ein und zwei Jahre nach Beendigung der Ausbildung 
nach Ländergruppen und Geschlecht (in %) 

Zeitpunkt  
nach Beendi-

gung der   
Ausbildung 

Länder- 
gruppe/  

Geschlecht 
Insgesamt 

Davon nach Erwerbsstatus 

Erwerbstätig  
(Voll- und   
Teilzeit)1) 

Geringfügig  
oder sonstig  

erwerbstätig1) 

Leistungs-
bezug/ 

Arbeitssuche/  
Maßnahme 

Unbekannt  
verblieben 

in % 

Deutschland 

1 Monat 

Insgesamt 100 69,1 2,5 20,3 8,1 

Männlich 100 68,7 2,5 20,5 8,4 

Weiblich 100 69,7 2,6 20,0 7,7 

12 Monate 

Insgesamt 100 73,2 4,0 8,8 14,1 

Männlich 100 71,9 3,9 9,1 15,1 

Weiblich 100 74,9 4,1 8,4 12,7 

24 Monate 

Insgesamt 100 75,0 4,3 7,1 13,6 

Männlich 100 74,1 4,2 7,0 14,7 

Weiblich 100 76,2 4,5 7,1 12,2 

Westdeutschland 

1 Monat 

Insgesamt 100 70,0 2,6 19,3 8,2 

Männlich 100 69,6 2,6 19,3 8,6 

Weiblich 100 70,5 2,6 19,2 7,7 

12 Monate 

Insgesamt 100 73,4 4,1 8,1 14,4 

Männlich 100 71,9 4,1 8,4 15,6 

Weiblich 100 75,2 4,2 7,7 12,9 

24 Monate 

Insgesamt 100 75,2 4,5 6,5 13,8 

Männlich 100 74,1 4,4 6,5 15,0 

Weiblich 100 76,6 4,6 6,5 12,3 

Ostdeutschland 

1 Monat 

Insgesamt 100 63,6 1,9 27,1 7,4 

Männlich 100 62,7 1,7 28,0 7,5 

Weiblich 100 64,8 2,1 25,9 7,3 

12 Monate 

Insgesamt 100 71,9 3,0 13,4 11,7 

Männlich 100 71,3 2,8 13,5 12,3 

Weiblich 100 72,6 3,2 13,3 10,9 

24 Monate 

Insgesamt 100 73,5 3,4 10,8 12,3 

Männlich 100 74,0 3,2 10,4 12,5 

Weiblich 100 72,8 3,8 11,4 12,0 

1) Nur Erwerbstätige mit Sozialversicherungsmeldung. 

Quelle: IAB, Integrierte Erwerbsbiographien (IEB Version 13.00), Berechnungen des IAB, eigene Berechnungen 
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E – Berufliche Ausbildung 

Tab. E5-3A: Ausbildungsadäquanz nach Niveau der Tätigkeit von Ausbildungsabsolventinnen und -absolventen des Jah-
res 2014 zwei Jahre nach Beendigung der Ausbildung nach ausgewählten Berufsgruppen* (Anzahl, in %) 

Berufsgruppe 
Insgesamt 

Davon 
Insgesamt 

Davon 

Adäquat Inadäquat Adäquat Inadäquat 

Anzahl in % 

Insgesamt 365.836 291.670 74.166 100 79,7 20,3 

Darunter ausgewählte Berufe 

Berufe im Metallbau 6.160 4.914 1.246 100 79,8 20,2 

Industriemechaniker/in 11.028 8.788 2.240 100 79,7 20,3 

Berufe Kraftfahrzeugtechnik 13.707 11.305 2.402 100 82,5 17,5 

Mechatronik, Energie & Elektro 24.477 19.451 5.026 100 79,5 20,5 

Lebens- & Genussmittelherstellung 4.752 3.740 1.012 100 78,7 21,3 

Speisenzubereitung 5.377 4.334 1.043 100 80,6 19,4 

Maurer/in, Zimmerleute, Dachdecker/in 5.636 4.536 1.100 100 80,5 19,5 

Maler/in & Tischler/in 9.322 6.956 2.366 100 74,6 25,4 

Verkehrs- & Logistikkaufleute 4.422 3.746 676 100 84,7 15,3 

Groß- & Außenhandelskaufleute 10.258 8.280 1.978 100 80,7 19,3 

Verkäufer/in im Einzelhandel 28.650 23.714 4.936 100 82,8 17,2 

Hotel- & Gastronomieberufe 9.378 7.643 1.735 100 81,5 18,5 

Versicherungs- & Finanzdienstleistungen 13.998 11.442 2.556 100 81,7 18,3 

Arzt- & Praxishilfe 18.090 16.414 1.676 100 90,7 9,3 

Körperpflege 5.558 4.833 725 100 87,0 13,0 

Gesundheits- & Krankenpflege, Rettungsdienst, Geburtshilfe 18.018 15.892 2.126 100 88,2 11,8 

* Die ausgewählten Berufsgruppen umfassen 188.831 von 365.836 Beschäftigten mit ausweisbarem Erwerbsstatus. 

Quelle: IAB, Integrierte Erwerbsbiographien (IEB Version 13.00), Berechnungen des IAB, eigene Berechnungen 
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Tabellenanhang 

Tab. F1-1A: Studienanfängerinnen und -anfänger* 2005 bis 2016 nach Trägerschaft der Hochschule 

Hochschulart und Trägerschaft 
Studienjahr4) 

2005 2006 2007 2008 2009 2010 2011 2012 2013 2014 2015 2016

 Studienanfängeranteil in %  

Insgesamt 100 100 100 100 100 100 100 100 100 100 100 100 

Universitäten   
1) (staatlich und kirchlich)

65,0 63,9 62,6 59,4 58,7 59,1 59,6 57,3 57,2 56,1 56,4 55,9 

Universitäten (privat) 0,6 0,7 0,8 0,7 0,8 0,8 0,8 0,9 1,0 1,0 1,0 1,1 

Fachhochschulen (staatlich)2) 26,5 26,8 27,7 30,3 30,6 30,4 30,3 31,5 31,0 31,1 31,1 31,0 

Fachhochschulen (kirchlich) 1,0 1,0 1,0 0,9 0,9 1,0 0,9 0,9 1,0 1,0 0,9 1,0 

Fachhochschulen (privat) 3,3 3,9 4,3 5,0 5,3 5,1 5,2 6,0 6,6 7,5 7,1 7,4 

Kunsthochschulen (insgesamt) 1,2 1,3 1,4 1,3 1,3 1,3 1,1 1,2 1,2 1,2 1,1 1,1 

Theologische Hochschulen   
(insgesamt) 

0,1 0,1 0,1 0,1 0,1 0,1 0,1 0,1 0,1 0,1 0,1 0,1 

Verwaltungsfachhochschulen  
(insgesamt) 

2,3 2,3 2,2 2,3 2,3 2,2 2,0 2,0 2,0 2,1 2,3 2,5 

Anteil an Hochschulen in pri-
3) vater Trägerschaft insgesamt

3,9 4,6 5,2 5,7 6,1 5,9 6,1 7,0 7,7 8,7 8,3 8,7 

Durchschnittliche Studienanfängerzahl 

Universitäten   
(staatlich und kirchlich) 

2.519 2.399 2.462 2.538 2.683 2.831 3.327 3.056 3.168 3.048 3.073 3.068 

Universitäten (privat) 127 140 151 167 201 188 200 216 245 247 261 292 

Fachhochschulen (staatlich) 945 924 1.010 1.201 1.249 1.288 1.499 1.484 1.486 1.508 1.485 1.489 

Fachhochschulen (kirchlich) 179 176 185 203 230 258 256 241 285 279 252 272 

Fachhochschulen (privat) 239 245 245 282 286 264 308 317 367 374 380 387 

Kunsthochschulen (insgesamt) 82 87 96 105 108 114 114 119 114 114 110 107 

Theologische Hochschulen   
(insgesamt) 

31 28 32 30 25 22 25 21 21 22 21 22 

* Im ersten Hochschulsemester.
1) Einschließlich der Pädagogischen Hochschulen.
2) Ohne Verwaltungsfachhochschulen.
3) Einschließlich der Kunsthochschulen, Theologischen Hochschulen und der Verwaltungsfachhochschulen.
4) Sommer- und nachfolgendes Wintersemester.

Quelle: Statistische Ämter des Bundes und der Länder, Hochschulstatistik, Recherche in DZHW-ICE, eigene Berechungen 

   

   

 

Abb. F1-3A: Studienanfängeranteil* an Hochschulen in privater Trägerschaft** 
nach Art der Hochschule 1995 bis 2016 (in %) 
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* Anteil der Studienanfängerinnen und -anfänger, die sich im 1. Hochschulsemester an einer Hochschule in privater 
Trägerschaft eingeschrieben haben. 

** Einschließlich Verwaltungsfachhochschulen. 
Quelle: Statistische Ämter des Bundes und der Länder, Hochschulstatistik 
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F – Hochschule 

Tab. F1-2A: Studiengänge an deutschen Hochschulen in den Wintersemestern 2001/02 bis 
2017/18* insgesamt und nach Art des Abschlusses (Anzahl)** 

Semester 
Insgesamt Bachelor Master 

Staatliche   
und kirchliche   

Abschlüsse 

Sonstige   
(v.  a. Diplom,  

Magister) 

Anzahl 

WiSe 2001/02 •  471  293  • • 

WiSe 2002/03 •  633  439  • • 

WiSe 2003/04 •  854  1.044  • • 

WiSe 2004/05 •  1.253  1.308  • • 

WiSe 2005/06  11.186  2.138  1.659  • • 

WiSe 2006/07  11.492  3.075  2.113  • • 

WiSe 2007/08  11.265  4.108  2.778  2.218  2.161  

WiSe 2008/09  12.298  5.230  4.004  1.924  1.140  

WiSe 2009/10  13.131  5.680  4.725  1.922  804  

WiSe 2010/11  14.094  6.047  5.502  1.905  640  

WiSe 2011/12  15.278  6.826  6.207  1.710  535  

WiSe 2012/13  16.082  7.199  6.735  1.726  422  

WiSe 2013/14  16.634  7.477  7.067  1.698  392  

WiSe 2014/15  17.437  7.685  7.689  1.703  360  

WiSe 2015/16  18.044  8.298  8.099  1.286  361  

WiSe 2016/17  18.467  8.471  8.358  1.285  353  

WiSe 2017/18  19.011  8.677  8.703  1.283  348  

* Seit Wintersemester 2007/08 ohne auslaufende Studiengänge. 
** Daten zu den Sommersemestern in der Webversion der Tabelle. 

Quelle: HRK, Statistische Daten zur Einführung von Bachelor- und Masterstudiengängen, verschiedene Jahrgänge 

 

  

 
 
 

 

Abb. F2-4A: Studierwahrscheinlichkeit* der Studienberechtigtenjahrgänge 1996 bis 2015** 
nach beruflichem Abschluss der Eltern (in %) 
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Mindestens ein Elternteil mit Meisterprüfung Mindestens ein Elternteil mit Lehre/ohne beruflichen Abschluss 

* Prognosewerte auf Grundlage eines multivariaten Modells (binäre logistische Regression). Angegeben sind vorher-
gesagte Übergangsquoten nach dem höchsten beruflichen Abschluss der Eltern, wenn die Einflüsse des Geschlechts, der 
Schulabschlussnote, des Alters, der besuchten Schulart (allgemeinbildend/berufsbildend), des Landes des Erwerbs der 
Hochschulreife konstant gesetzt werden. Ohne Studienberechtigte, die nur den schulischen Teil der Fachhochschulreife 
erworben haben. 

** 2012 ohne Saarland.  
Quelle: DZHW Studienberechtigtenbefragung  
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Tabellenanhang 

Tab. F2-1A: Studienberechtigte* und Studienberechtigtenquote 1995 und 2000 bis 2016** nach Art der Hochschul-
reife*** und Geschlecht 

Jahr 

Zahl der  
Studienbe-
rechtigten 

Davon 
Studienbe-
rechtigten-

quote   
insgesamt 

Davon 
Um G8-Effekt bereinigte Werte1) 

Zahl der  
Studien-
berech-
tigten 

Davon Studien  
berech- 
tigten- 

quote ins-
gesamt 

Davon 
Mit allge-

meiner  
Hochschul-

reife 

Mit  
Fachhoch-

2) schulr eife

Mit allge-
meiner  

Hochschul-
reife 

Mit Fach-
hoch-

schulreife 

Mit allge-
meiner  

Hochschul-
reife 

Mit Fach-
hoch-

schulreife 

Mit allge-
meiner  

Hochschul-
reife 

Mit Fach-
hoch-

schulreife 

Anzahl in % Anzahl in % 
Insgesamt 

1995 307.772 76,3 23,7 36,4 27,7 8,6 X X X X X X 
2000 347.539 73,2 26,8 37,2 27,6 9,6 X X X X X X 
2001 343.453 70,8 29,2 36,1 25,6 10,6 X X X X X X 
2002 361.498 70,1 29,9 38,2 26,7 11,4 X X X X X X 
2003 369.046 69,2 30,8 39,2 27,1 12,1 X X X X X X 
2004 386.906 68,1 31,9 41,5 28,3 13,2 X X X X X X 
2005 399.372 67,8 32,2 42,5 28,8 13,7 X X X X X X 
2006 414.764 68,8 31,2 43,0 29,6 13,4 X X X X X X 
2007 433.997 69,6 30,4 44,4 30,9 13,5 426.336 69,2 30,8 43,6 30,2 13,4 
2008 441.804 70,2 29,8 45,2 31,7 13,5 436.716 69,9 30,1 44,7 31,2 13,5 
2009 449.044 70,0 30,0 46,5 32,5 14,0 446.538 69,9 30,1 46,2 32,2 14,0 
2010 458.362 68,9 31,1 49,0 33,9 15,2 453.844 68,6 31,4 48,5 33,4 15,1 
2011 506.467 71,1 28,9 57,0 41,0 16,0 458.965 68,4 31,6 51,5 35,7 15,9 
2012 500.597 71,2 28,8 59,6 43,1 16,5  459.376  68,6 31,4 53,5 37,3 16,2 
2013 476.475 78,0 22,0 57,8 45,8 12,1 431.819 75,7 24,3 51,7 39,8 11,8 
2014 434.809 76,5 23,5 52,8 41,0 11,8  X X X X X X 
2015 444.859 76,9 23,1 53,0 41,2 11,8 X X X X X X 
2016 452.588 78,1 21,9 52,1 41,1 11,1 X X X X X X 

Männlich 
1995 150.636 72,6 27,4 34,7 25,2 9,5 X X X X X X 
2000 161.162 71,3 28,7 33,8 24,2 9,6 X X X X X X 
2001 160.576 68,0 32,0 33,0 22,5 10,6 X X X X X X 
2002 169.545 66,0 34,0 35,0 23,1 11,9 X X X X X X 
2003 174.670 65,1 34,9 36,3 23,6 12,7 X X X X X X 
2004 183.188 63,5 36,5 38,5 24,4 14,0 X X X X X X 
2005 189.648 63,1 36,9 39,4 24,9 14,6 X X X X X X 
2006 196.259 65,0 35,0 39,8 25,9 13,9 X X X X X X 
2007 202.513 66,4 33,6 40,6 26,9 13,7 200.275 66,2 33,8 40,1 26,5 13,6 
2008 205.673 67,4 32,6 41,1 27,7 13,5 203.488 67,1 32,9 40,7 27,2 13,4 
2009 210.467 67,0 33,0 42,5 28,4 14,0 209.711 66,9 33,1 42,3 28,3 14,0 
2010 216.332 65,7 34,3 45,0 29,6 15,3 214.280 65,4 34,6 44,5 29,2 15,3 
2011 239.472 67,8 32,2 52,2 36,0 16,3 218.041 64,9 35,1 47,4 31,3 16,2 
2012 238.911 68,1 31,9 55,1 38,3 16,9  219.714  65,3 34,7 49,5 33,0 16,4 
2013 225.759 75,1 24,9 53,1 40,6 12,4 205.756 72,7 27,3 47,5 35,4 12,2 
2014 205.883 73,6 26,4 48,3 36,2 12,1  X X X X X X 
2015 210.473 74,2 25,8 48,4 36,5 12,0 X X X X X X 
2016 213.019 75,5 24,5 46,6 35,6 11,0 X X X X X X 

Weiblich 
1995 157.136 79,9 20,1 38,1 30,5 7,7 X X X X X X 
2000 186.377 74,8 25,2 40,9 31,2 9,7 X X X X X X 
2001 182.877 73,2 26,8 39,3 28,8 10,5 X X X X X X 
2002 191.953 73,7 26,3 41,5 30,5 10,9 X X X X X X 
2003 194.376 72,8 27,2 42,3 30,8 11,5 X X X X X X 
2004 203.718 72,2 27,8 44,7 32,3 12,4 X X X X X X 
2005 209.724 72,0 28,0 45,6 32,8 12,8 X X X X X X 
2006 218.505 72,2 27,8 46,4 33,5 12,8 X X X X X X 
2007 231.484 72,5 27,5 48,5 35,2 13,4 226.061 72,0 28,0 47,4 34,1 13,3 
2008 236.131 72,6 27,4 49,5 36,0 13,5 233.228 72,4 27,6 48,9 35,4 13,5 
2009 238.577 72,7 27,3 50,7 36,8 13,9 236.827 72,5 27,5 50,3 36,4 13,9 
2010 242.030 71,8 28,2 53,3 38,3 15,0 239.564 71,6 28,4 52,8 37,8 15,0 
2011 266.995 74,1 25,9 62,0 46,3 15,7 240.924 71,5 28,5 55,9 40,3 15,6 
2012 262.046 74,0 26,0 64,3 48,1 16,2  239.660  71,6 28,4 57,7 41,8 15,9 
2013 250.716 80,5 19,5 62,9 51,2 11,7 226.063 78,4 21,6 56,1 44,6 11,5 
2014 228.926 79,2 20,8 57,5 46,0 11,5  X X X X X X 
2015 234.386 79,3 20,7 57,9 46,2 11,7 X X X X X X 
2016 239.569 80,4 19,6 58,2 47,1 11,1 X X X X X X 

T 
* Ab 2006 ohne Studienberechtigte mit Externenprüfung.  
** Werte ab 2012 um die Ergebnisse des Zensus 2011 korrigiert.  
*** Allgemeine Hochschulreife einschließlich fachgebundener Hochschulreife.  
1) Ohne Absolventinnen und Absolventen/Abgängerinnen und Abgänger von G8-Gymnasien.  
2) Seit 2013 ohne schulischen Teil der Fachhochschulreife.  

Quelle: Statistische Ämter des Bundes und der Länder, Hochschulstatistik 
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F – Hochschule 

Tab. F2-2A:  Zahl der Studienanfängerinnen und -anfänger*, Frauenanteil, Anteil Fachhochschule und Studienanfänger-
quote 1975 bis 2017** 

Stu-
dien-
jahr1) 

Studienanfängerinnen und -anfänger Studienanfängerquote2) 

Insgesamt Weiblich Anteil FH Insgesamt Männlich  Weiblich  
Insgesamt,   

bereinigt um  
G8-Effekt3) 

Insgesamt,  
ohne   

ausl. HZB4) 

Anzahl in % 

Früheres Bundesgebiet 

1975 163.447 36,9 26,2 • • • • • 

1980 189.953 40,4 27,2 19,9 23,3 16,3 • • 

1985 206.823 39,8 30,1 19,8 23,1 16,2 • • 

1990 277.868 39,4 28,8 28,9 33,5 24,0 • • 

Deutschland 

1995 261.427 47,8 31,2 27,5 27,6 27,6 • • 

2000 314.539 49,2 31,3 33,3 33,2 33,5 • 28,4 

2001 344.659 49,4 31,3 36,1 35,8 36,4 • • 

2002 358.792 50,6 32,0 37,3 36,0 38,7 • • 

2003 377.395 48,2 32,2 39,3 39,8 38,8 • • 

2004 358.704 48,8 33,2 37,4 37,5 37,4 • • 

2005 355.961 48,8 33,1 37,1 37,2 37,0 • 31,1 

2006 344.822 49,4 34,0 35,6 35,4 35,9 • 30,1 

2007 361.360 49,8 35,2 37,0 36,5 37,6 36,8 31,5 

2008 396.610 49,6 38,4 40,3 39,8 40,9 40,0 34,1 

2009 424.273 49,9 39,1 43,3 42,4 44,2 43,0 36,8 (36,5) 

2010 444.608 49,5 38,7 46,0 45,3 46,8 45,7 38,9 (38,6) 

2011 518.748 46,6 38,4 55,6 57,9 53,3 52,4 47,9 (44,7) 

2012 495.088 49,5 40,4 55,9 55,1 56,7 52,7 48,7 (42,8) 

2013 508.621 49,8 40,5 58,5 57,1 59,9 53,1 47,9 (43,6) 

2014 504.882 50,1 41,7 58,3 56,6 60,2 • 47,9 

2015 506.580 50,2 41,4 58,2 56,1 60,5 • 46,9 

2016 509.760 50,5 41,8 56,7 53,5 60,4 • 45,4 

20175) 511.724 50,7 • • • • • • 

* Studienanfängerinnen und -anfänger im ersten Hochschulsemester, einschließlich Verwaltungsfachhochschulen.
** Werte ab 2012 mit Berücksichtigung der Ergebnisse des Zensus 2011.
1) Studienjahr = Sommer- plus nachfolgendes Wintersemester.
2) Berechnung nach dem OECD-Verfahren, einschließlich Verwaltungsfachhochschulen.
3) G8-bereinigte Werte 2012 und 2013 ohne Zensuskorrektur.
4) Werte in Klammern ab 2009: Ohne ausländische Hochschulzugangsberechtigung und um den G8-Effekt korrigiert (2012 und 2013 ohne Berücksichtigung

des Zensus 2011). 
5) Vorläufiges Ergebnis. 

Quelle: Statistische Ämter des Bundes und der Länder, Hochschulstatistik 
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Tabellenanhang 

Tab. F2-3A: Studienanfängerinnen und -anfänger* in den Wintersemestern 2005/06 und 2008/09 bis 2016/17 
nach Altersgruppen und Hochschulart 

Alter in Jahren 
Wintersemester 

2005/06 2008/09 2009/10 2010/11 2011/12 2012/13 2013/14 2014/15 2015/16 2016/17 

Hochschulen insgesamt 

in %  

Unter 18 Jahre 
2,8 3,6 3,4 3,4 

0,3 0,5 0,6 0,7 0,8 0,9 

18 Jahre 6,8 9,7 13,2 14,6 16,2 16,1 

19 bis unter 21 Jahre 46,0 46,5 46,6 46,7 47,4 45,5 43,6 40,9 41,3 42,5 

21 bis unter 23 Jahre 25,9 25,7 25,9 25,2 22,7 20,3 18,5 18,6 17,6 17,1 

23 bis unter 25 Jahre 12,2 11,2 11,2 11,3 10,6 10,8 10,7 10,9 10,2 9,8 

25 bis unter 30 Jahre 9,2 8,9 9,0 9,0 8,3 9,0 9,2 9,6 9,6 9,1 

30 bis unter 35 Jahre 2,1 2,2 2,3 2,4 2,2 2,4 2,4 2,6 2,5 2,5 

35 Jahre und älter 1,8 1,9 1,8 1,9 1,7 1,8 1,8 2,1 1,9 1,9 

in Jahren 

Median 20,1 20,0 20,0 20,0 19,8 19,7 19,6 19,7 19,5 19,4 

Universitäten 

in %  

Unter 18 Jahre 
2,8 3,7 3,6 3,5 

0,4 0,6 0,8 1,0 1,1 1,2 

18 Jahre 7,8 11,2 15,5 17,3 18,9 18,9 

19 bis unter 21 Jahre 53,4 53,0 53,2 53,2 52,9 50,4 47,7 44,8 44,3 45,3 

21 bis unter 23 Jahre 24,5 24,4 24,5 23,4 20,7 18,0 16,1 16,2 15,1 14,6 

23 bis unter 25 Jahre 9,3 8,9 8,8 8,8 8,3 8,8 8,7 9,1 8,6 8,3 

25 bis unter 30 Jahre 7,1 6,9 7,0 7,4 6,8 7,6 7,8 8,1 8,4 8,0 

30 bis unter 35 Jahre 1,5 1,6 1,6 1,9 1,7 1,9 1,9 1,9 2,0 2,1 

35 Jahre und älter 1,3 1,5 1,3 1,7 1,4 1,5 1,5 1,5 1,6 1,5 

in Jahren 

Median 19,8 19,8 19,8 19,8 19,6 19,5 19,3 19,3 19,2 19,1 

Fachhochschulen 

in %  

Unter 18 Jahre 
2,9 3,3 3,0 3,2 

0,1 0,2 0,3 0,3 0,4 0,4 

18 Jahre 5,1 7,4 9,7 10,6 12,2 12,1 

19 bis unter 21 Jahre 30,8 35,5 35,6 35,9 38,2 37,9 37,2 35,2 36,7 38,3 

21 bis unter 23 Jahre 28,9 27,9 28,1 28,1 26,0 23,9 22,1 22,1 21,2 20,7 

23 bis unter 25 Jahre 18,0 15,0 15,1 15,5 14,3 13,9 13,7 13,4 12,6 12,0 

25 bis unter 30 Jahre 13,5 12,3 12,3 11,8 11,0 11,2 11,5 11,8 11,4 10,8 

30 bis unter 35 Jahre 3,2 3,3 3,3 3,2 3,1 3,1 3,1 3,5 3,2 3,2 

35 Jahre und älter 2,7 2,6 2,6 2,3 2,2 2,3 2,3 3,1 2,3 2,5 

in Jahren 

Median 21,0 20,7 20,7 20,7 20,4 20,3 20,2 20,3 20,1 20,0 

* Studienanfängerinnen und -anfänger im ersten Hochschulsemester, nur Erststudium, einschließlich Verwaltungsfachhochschulen. 

Quelle: Statistische Ämter des Bundes und der Länder, Hochschulstatistik 
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F – Hochschule 

Tab. F2-4A:  Zusammensetzung der Studienanfängerinnen und -anfänger 2000 bis 2016* nach Art der Studien-
berechtigung** und Hochschularten (in %)*** 

Art der   
Studien-

berechtigung 

Insgesamt Universitäten Fachhochschulen 

2000 2005 2010 2013 2014 2015 2016 2000 2005 2010 2013 2014 2015 2016 2000 2005 2010 2013 2014 2015 2016 

in % 

Gymnasium,  
Fachgymnasium,  
Gesamtschule 

68,6 63,8 62,8 61,7 60,0 59,8 60,4 76,1 74,1 72,7 69,9 67,9 66,7 66,9 50,4 41,3 46,1 49,0 48,4 49,4 50,8 

(Berufs-)  
Fachschule,  
Fach akademie 

3,0 4,6 5,4 4,9 4,9 4,6 4,9 0,9 1,6 1,3 1,4 1,4 1,3 1,2 7,9 11,3 12,2 10,4 10,1 9,7 10,2 

Fachoberschule 7,7 9,1 8,5 7,6 7,5 7,2 6,9 0,8 1,0 1,5 1,9 1,9 2,0 2,1 24,5 26,6 20,2 16,4 15,7 14,9 14,0 

Zweiter  
1) Bildungswe g

2,4 3,0 3,4 3,3 3,3 3,2 2,9 1,7 1,9 1,7 1,6 1,7 1,6 1,4 4,3 5,5 6,2 5,9 5,6 5,6 5,1 

Dritter   
2) Bildungsweg

0,4 0,7 1,8 2,4 2,6 2,3 2,3 0,2 0,3 1,5 1,8 1,6 1,6 1,5 0,8 1,6 2,3 3,3 3,9 3,4 3,6 

Begabten- 
prüfung3) 0,3 0,3 0,2 0,2 0,2 0,1 

0,2 

0,3 0,3 0,2 0,1 0,1 0,1 

0,3 

0,2 0,3 0,2 0,4 0,2 0,2 

0,2 
Eignungsprüfung   

3) Kunst/Musik
0,3 0,2 0,2 0,1 0,1 0,1 0,4 0,3 0,3 0,2 0,2 0,2 0,1 0,0 0,1 0,1 0,1 0,1 

Ausländische  
Studien-
berechtigung  
(einschließlich  
Studienkolleg) 

15,7 17,0 16,3 18,3 19,8 21,1 21,5 18,7 19,8 20,0 22,6 24,5 25,8 26,1 8,5 10,8 10,0 11,6 13,0 14,2 14,7 

Sonstiges und  
ohne Angabe 

1,6 1,2 1,5 1,5 1,5 1,5 0,8 0,9 0,7 0,8 0,6 0,6 0,8 0,4 3,3 2,4 2,8 2,8 2,7 2,5 1,2 

Darunter Anteile ohne Studierende mit ausländischer Studienberechtigung4) 

Gymnasium,  
Fachgymnasium,  
Gesamtschule 

81,4 76,9 75,0 75,5 74,9 75,8 76,9 95,3 92,5 90,9 90,3 89,9 89,8 90,5 55,1 46,3 51,1 55,4 55,7 57,6 59,6 

(Berufs-)  
Fachschule,   
Fach akademie 

3,5 5,6 6,4 6,1 6,1 5,9 6,2 0,5 2,0 1,6 1,8 1,8 1,7 1,7 8,6 12,7 13,6 11,8 11,7 11,3 12,0 

Fachoberschule 9,2 10,9 10,1 9,3 9,4 9,1 8,8 0,2 1,3 1,9 2,4 2,6 2,7 2,9 26,8 29,8 22,4 18,5 18,1 17,4 16,4 

Zweiter   
1) Bildungsweg

2,9 3,7 4,0 4,0 4,1 4,0 3,7 1,9 2,3 2,1 2,0 2,3 2,2 2,0 4,7 6,2 6,9 6,6 6,4 6,5 6,0 

Dritter   
Bildungsweg2) 0,4 0,8 2,1 2,9 3,2 2,9 2,9 0,2 0,4 1,9 2,3 2,1 2,2 2,0 0,9 1,8 2,5 3,7 4,5 3,9 4,2 

Begabten- 
prüfung 

0,3 0,3 0,2 0,3 0,2 0,2 

0,3 

0,4 0,3 0,2 0,1 0,2 0,1 

0,4 

0,3 0,4 0,2 0,5 0,3 0,2 

0,2 
Eignungsprüfung   
Kunst/Musik3) 0,4 0,3 0,2 0,2 0,2 0,2 0,6 0,4 0,4 0,2 0,2 0,2 0,1 0,0 0,1 0,1 0,1 0,1 

Sonstiges und  
ohne Angabe 

1,9 1,5 1,8 1,8 1,8 1,9 1,0 0,9 0,8 1,0 0,8 0,9 1,1 0,6 3,6 2,7 3,1 3,2 3,1 2,9 1,4 

*  Studienjahre: Sommer- und nachfolgendes Wintersemester, ohne Verwaltungsfachhochschulen.

**  Bis zum Bildungsbericht 2014 wurde die Begabtenprüfung nicht gesondert, sondern als Teil der Kategorie Dritter Bildungsweg ausgewiesen. 

***  Daten für weitere Jahre in der Webversion der Tabelle.

1)  Abendgymnasien, Kollegs.

2)  Studienanfängerinnen und -anfänger ohne schulische Studienberechtigung, immatrikuliert aufgrund beruflicher Qualifizierung bzw. einer Aufstiegsfortbildung  

(z.  B. Meister-, Technikerprüfung). 

3)  Seit 2016 werden beide Kategorien gemeinsam ausgewiesen.  

4)  Erwerb der HZB im Ausland, inkl. Studienkolleg und Abschluss an deutscher Schule im Ausland. 

Quelle: Statistische Ämter des Bundes und der Länder, Hochschulstatistik, eigene Berechnungen 
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Tabellenanhang 

Tab. F2-5A: Studienanfängerzahl*, Ausländerinnen und Ausländer und internationale Studierende 
(Bildungsausländer)** 1975 bis 2017*** 

Stu-
dien-

1) jahr

Studien- 
anfänge-  

rinnen und         
-anfänger  

insgesamt2) 

Auslände-
rinnen und  
Ausländer 

Anteil   
Auslände-
rinnen und  
Ausländer 

Anteil inter-
nationale  

Studierende  
(Bildungs-
ausländer)  

Internatio-
nale Studie-

rende   
(Bildungs-
ausländer) 

Davon mit angestrebtem Abschluss 

Bachelor  
(ohne LA) 

Master   
(ohne LA) 

Promotion 

Sonstiger   
Abschluss  
(einschl.  

LA)

 Kein   
Abschluss  
angestrebt 

Anzahl in % Anzahl in %  

1975 163.447 11.203 6,9 • • • • • • • 

1980 189.953 13.210 7,0 5,3 10.030 • • • • • 

1985 206.823 15.351 7,4 5,2 10.674 • • • • • 

1990 277.868 24.290 8,7 6,1 16.850 • • • • • 

1995 261.427 36.786 14,1 10,8 28.223 • • • • • 

2000 314.539 54.888 17,5 14,4 45.149 • • • • • 

2005 355.961 65.769 18,5 15,7 55.773 10,1 10,2 3,4 39,7 36,7 

2006 344.822 63.413 18,4 15,5 53.554 16,3 12,0 3,9 28,4 39,5 

2007 361.360 64.028 17,7 14,9 53.759 22,2 12,6 4,6 19,7 40,9 

2008 396.610 69.809 17,6 14,7 58.350 25,9 15,1 4,4 13,2 41,5 

2009 424.273 74.024 17,4 14,4 60.910 26,5 17,2 4,5 9,9 41,9 

2010 444.608 80.130 18,0 14,9 66.413 26,2 19,8 4,7 7,2 42,1 

2011 518.748 88.119 17,0 14,1 72.886 26,0 21,7 4,4 5,8 42,0 

2012 495.088 95.467 19,3 16,1 79.537 26,4 23,4 3,9 5,1 41,2 

2013 508.621 102.480 20,1 16,9 86.170 25,9 24,8 3,9 4,8 40,6 

2014 504.882 109.223 21,6 18,4 92.916 27,2 25,2 3,7 4,6 39,2 

2015 506.580 115.473 22,8 19,6 99.087 27,3 26,2 3,5 4,1 38,8 

20163) 509.760 118.364 23,2 19,9 101.294 28,7 27,0 3,4 3,8 37,1 

20174) 511.724 120.696 23,6 • • • • • • • 

* Studienanfängerinnen und -anfänger im ersten Hochschulsemester, einschließlich Verwaltungsfachhochschulen. 
** Studienanfängerinnen und -anfänger, Studierende bzw. Absolventinnen und Absolventen mit ausländischer Staatsangehörigkeit, die ihre Studienberechtigung

 in Deutschland erworben haben, werden als Bildungsinländer bezeichnet. Davon zu unterscheiden sind Personen mit im Ausland erworbener Studien-
berechtigung, die zum Studium nach Deutschland gekommen sind (internationale Studierende, in der Hochschulstatistik als Bildungsausländer bezeichnet). 

*** Daten für weitere Jahre in der Webversion der Tabelle. 
1) Studienjahr = Sommer- plus nachfolgendes Wintersemester. 
2) Einschließlich Verwaltungsfachhochschulen. 
3) 2016 Bachelor und Master einschließlich LA-Abschlüsse. Da internationale Studierende nur selten ein Lehramtsstudium aufnehmen, ist die Abweichung zu den 

Vorjahren klein. 2015 hätte sie 0,26 Prozentpunkte im Bachelor und 0,04 Prozentpunkte im Master betragen. 
4) Vorläufiges Ergebnis. 

Quelle: Statistische Ämter des Bundes und der Länder, Hochschulstatistik, Recherche in DZHW-ICE, eigene Berechnungen 
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Abb. F3-3A: Wissenschaftliches Personal* 2006, 2010, 2012, 2014 und 2016 
nach Art der Hochschule und Art der Finanzierung (Anzahl) 

Anzahl Universitäten Fachhochschulen 

225.000 

200.000 

175.000 

150.000 

125.000 

100.000 

75.000 

50.000 

25.000  

0  
’06 ’10 ’12 ’14 ’16 ’06 ’10 ’12 ’14 ’16 ’06 ’10 ’12 ’14 ’16 ’06 ’10 ’12 ’14 ’16 ’06 ’10 ’12 ’14 ’16 ’06 ’10 ’12 ’14 ’16 

Professuren Wissenschaftliche Lehrbeauftragte Professuren Wissenschaftliche Lehrbeauftragte 
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und Mitarbeiter und Mitarbeiter 

Anzahl aus Drittmitteln Anzahl aus Grundmitteln Vollzeitäquivalente insgesamt 

* Wissenschaftliche Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter einschließlich Dozentinnen/Dozenten, Assistentinnen/Assistenten, 
Lehrkräfte für besondere Aufgaben, wissenschaftlicher Hilfskräfte, Tutorinnen/Tutoren. 

Quelle: Statistische Ämter des Bundes und der Länder, Hochschulpersonalstatistik 
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Tabellenanhang 

Tab. F3-1A: Wissenschaftliches und künstlerisches Personal an Universitäten* insgesamt 1997, 2000, 2005, 2010, 
2012, 2014 bis 2016 nach Fächergruppen** und Personalkategorien 

Jahr Insgesamt1) 

Sprach- und  
Kulturwiss.  
(ab 2015:  
Geistes-

2) wiss.)

Rechts-,   
Wirtschafts- u.  

Sozialwiss.3) 

Mathematik,  
aturwiss.4) N

Human- 
medizin,   
Gesund-

heitswiss. 

Agrar-, Forst- 
u. Ernährungs-

 wiss. (ab 2015 
einschl. Vete-
rinärmedizin) 

Ingenieur-
wiss.5) 

Kunst, Kunst-
wiss. 

Zentrale   
h-Einric

tungen6) 

Anzahl Professorinnen und Professoren insgesamt (einschl. Drittmittelpersonal) 
1997 24.518 5.558 3.152 6.091 3.158 560 2.711 2.532 324 
2000 23.980 5.379 3.182 5.809 3.242 546 2.613 2.485 232 
2005 23.475 5.101 3.284 5.824 3.119 472 2.410 2.534 279 
2010 24.934 5.507 3.728 6.249 2.994 471 2.440 2.772 365 
2012 25.973 5.628 3.972 6.430 3.293 468 2.574 2.816 376 
2014 26.773 5.828 4.202 6.602 3.333 453 2.644 2.816 455 
2015 26.927 4.252 5.920 5.618 3.319 631 3.655 2.841 425 
2016 27.081 4.286 5.994 5.606 3.422 631 3.642 2.823 401 

Anzahl wissenschaftlicher Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter insgesamt (einschl. Drittmittelpersonal)7) 

1997 127.718 16.265 11.472 32.812 35.740 3038 17.423 2.301 5.868 
2000 126.439 16.092 11.271 30.146 37.129 3081 17.362 2.328 6.072 
2005 135.576 16.750 12.727 32.818 40.185 2822 17.249 2.514 7.107 
2010 180.623 23.124 17.540 44.206 49.336 3.479 24.238 3.373 11.308 
2012 197.570 26.256 19.309 48.390 51.716 3.523 26.926 3.752 13.162 
2014 211.589 28.964 21.056 50.932 54.194 3596 28.982 4.165 14.927 
2015 214.778 19.950 31.265 43.793 55.454 5.290 36.976 4.210 14.242 
2016 215.363 20.077 31.420 43.885 56.492 5.117 36.973 4.113 13.600 

Wissenschaftliche Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter7): Vollzeitäquivalente insgesamt 
1997 98.340 11.679 7.664 21.979 31.958 2078 14.689 1.722 4.431 
2000 99.683 11.721 7.762 21.263 33.189 2078 14.981 1.795 4.546 
2005 101.429 11.294 8.123 22.615 34.117 1801 14.313 1.799 4.901 
2010 129.451 14.251 10.509 29.180 41.431 2.185 19.630 2.122 7.484 
2012 137.297 15.575 11.040 31.001 42.692 2.214 21.270 2.275 8.316 
2014 143.186 16.561 11.667 31.548 44.264 2129 22.377 2.407 9.201 
2015 144.527 11.551 17.432 26.067 44.970 3.125 28.005 2.423 8.625 
2016 146.061 11.705 17.702 26.274 45.922 3.106 28.235 2.381 8.303 

Wissenschaftliche Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter7): Anzahl der Vollzeitäquivalente aus der Grundmittelfinanzierung 
2005 74.504 9.269 6.724 14.657 27.356 1134 7.980 1.678 3.585 
2010 84.829 10.454 7.967 15.063 33.068 1.126 8.650 1.835 4.543 
2012 87.927 11.357 8.226 15.876 33.946 1.087 8.403 1.917 4.868 
2014 92.184 11.911 8.742 16.404 35.045 1227 9.045 1.987 5.464 
2015 93.564 8.161 12.908 13.840 35.914 1.885 11.770 1.971 5.276 
2016 94.188 8.184 12.871 13.759 36.829 1.838 11.705 1.956 5.122 

Wissenschaftliche Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter7): Vollzeitäquivalente aus Grundmitteln (in %) 
2005 73 82 83 65 80 63 56 93 73 
2010 66 73 76 52 80 52 44 86 61 
2012 64 73 75 51 80 49 40 84 59 
2014 64 72 75 52 79 58 40 83 59 
2015 65 71 74 53 80 60 42 81 61 
2016 64 70 73 52 80 59 41 82 62 

Anzahl Lehrbeauftragte insgesamt (einschl. Drittmittelpersonal) 
1997 26.208 8.115 3.057 2.845 1.674 366 1.900 6.237 1.304 
2000 28.770 8.697 3.314 3.144 2.263 288 1.896 6.812 1.477 
2005 35.320 10.203 4.076 3.648 3.600 351 2.303 7.798 2.169 
2010 42.062 11.819 5.100 3.641 4.069 410 2.122 8.161 5.650 
2012 43.608 11.785 5.146 3.607 4.290 422 2.287 8.214 6.796 
2014 45.538 12.328 5.760 3.815 4.285 433 2.733 8.583 6.517 
2015 45.614 9.310 8.773 3.409 3.998 589 2.870 8.412 7.155 
2016 44.556 8.155 8.561 3.287 3.688 544 2.709 8.697 7.756 

T 

* Universitäten einschl. der Gesamthochschulen, Pädagogischen und Theologischen Hochschulen sowie Kunsthochschulen. 
**  Organisatorische Zugehörigkeit. Seit 2015 in veränderter Fächergruppengliederung. Die Daten für 2015 und 2016 sind deshalb nicht für alle Fächergruppen mit den 

Vorjahren vergleichbar. Psychologie und Erziehungswissenschaft sowie Sonderpädagogik werden seit 2015 den Rechts-, Wirtschafts- und Sozialwissenschaften zugerechnet, 
Veterinärmedizin den Agrar-, Forst- und Ernährungswissenschaften. Die Informatik wechselt von den Naturwissenschaften, Mathematik zu den Ingenieurwissenschaften. 

1) Einschließlich Sport, Veterinärmedizin und Zentraler Einrichtungen der Hochschulkliniken (nur Humanmedizin). 
2) Die Fächergruppe heißt seit dem Wintersemester 2015/16 Geisteswissenschaften; die Studienbereiche Psychologie und Erziehungswissenschaft werden seitdem der Fächer-

gruppe Rechts-, Wirtschafts- und Sozialwissenschaften zugeordnet. 
3) Seit dem Wintersemester 2015/16 einschließlich der Studienbereiche Psychologie, Erziehungswissenschaft und Sonderpädagogik. 
4) Seit dem Wintersemester 2015/16 ohne den Studienbereich Informatik. 
5) Seit dem Wintersemester 2015/16 einschließlich des Studienbereichs Informatik. 
6) Ohne klinikspezifische Einrichtungen. 
7) Hauptberufliches wissenschaftliches und künstlerisches Personal ohne Professoren, einschl. wissenschaftlicher Hilfskräfte; jedoch ohne studentische Hilfskräfte. 

Quelle: Statistisches Bundesamt, Hochschulpersonalstatistik 
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    F – Hochschule 

Tab. F3-2A:  Wissenschaftliches und künstlerisches Personal an Fachhochschulen* insgesamt 1997, 2000, 2005, 2010, 
2012, 2014 bis 2016 nach Fächergruppen** und Personalkategorien 

  

Jahr Insgesamt1) 

 Sprach- und 
 Kulturwiss. 

 (ab 2015: 
Geistes-
wiss.)2) 

 Rechts-,  
 Wirtschafts- u. 

Sozialwiss.3) 

 Mathematik, 
Naturwiss.4) 

 Human-
 medizin,  

Gesund-
heitswiss. 

 Agrar-, Forst-
u. Ernährungs-

 wiss. (ab 2015 
einschl. Vete-
rinärmedizin) 

Ingenieur-
wiss.5) 

Kunst, Kunst-
wiss. 

 Zentrale  
Einrich-
tungen6) 

Anzahl Professorinnen und Professoren insgesamt (einschl. Drittmittelpersonal) 
1997 12.562 249 3.505 1.208 – 501 6.456 514 129 
2000 13.234 282 3.979 1.307 – 500 6.465 578 122 
2005 13.889 342 4.329 1.676 105 531 6.155 605 146 
2010 16.178 376 5.864 1.871 211 599 6.312 708 229 
2012 17.536 475 6.251 2.047 292 592 6.842 744 268 
2014 18.573 493 6.693 2.091 430 617 7.136 825 278 
2015 19.000 276 7.102 621 506 580 8.784 834 282 
2016 19.306 291 7.117 623 610 612 8.837 853 343 

Anzahl wissenschaftlicher Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter insgesamt (einschl. Drittmittelpersonal)7) 

1997 4.209 237 1.324 285 – 183 1.655 241 282 
2000 5.147 274 1.659 453 – 251 1.889 247 372 
2005 7.442 372 2.119 792 40 319 2.811 309 680 
2010 15.634 406 3.913 1.833 248 541 6.132 477 2.076 
2012 19.635 486 4.700 2.298 445 699 7.538 559 2.904 
2014 22.076 472 4.820 2.575 680 786 8.556 587 3.590 
2015 22.192 329 5.041 1.044 714 824 10.073 619 3.531 
2016 22.303 325 4.801 961 709 918 10.262 617 3.697 

Wissenschaftliche Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter7): Vollzeitäquivalente insgesamt 
1997 2.459 188 715 162 – 94 944 134 220 
2000 3.075 205 880 296 – 151 1.130 146 266 
2005 4.388 236 1.139 466 26 182 1.677 178 484 
2010 8.592 253 1.968 986 150 306 3.395 242 1.287 
2012 10.483 294 2.443 1.178 220 370 4.006 282 1.687 
2014 12.133 292 2.658 1.384 350 425 4.647 291 2.082 
2015 12.288 205 2.831 575 382 422 5.428 309 2.127 
2016 12.361 187 2.601 528 436 457 5.616 316 2.213 

Wissenschaftliche Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter7): Anzahl der Vollzeitäquivalente aus der Grundmittelfinanzierung 
2005 3.580 220 1.012 354 24 147 1.296 168 361 
2010 5.983 234 1.647 655 120 196 2.086 215 825 
2012 6.955 260 1.994 758 181 228 2.383 244 902 
2014 8.109 260 2.134 833 296 274 2.904 254 1.149 
2015 8.402 185 2.308 345 307 283 3.522 271 1.171 
2016 8.249 154 2.091 327 350 308 3.562 275 1.177 

Wissenschaftliche Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter7): Vollzeitäquivalente aus Grundmitteln (in %) 
2005 82 93 89 76 92 81 77 94 75 
2010 70 92 84 66 80 64 61 89 64 
2012 66 88 82 64 82 62 59 87 53 
2014 67 89 80 60 85 64 62 87 55 
2015 68 90 82 60 80 67 65 88 55 
2016 67 82 80 62 80 67 63 87 53 

Anzahl Lehrbeauftragte insgesamt (einschl. Drittmittelpersonal) 
1997 13.490 649 5.866 632 3 599 4.395 736 609 
2000 16.040 741 7.583 870 6 610 4.728 833 667 
2005 19.890 938 9.274 1.601 610 601 5.281 921 663 
2010 40.454 1.486 21.572 2.458 1.065 835 10.120 1.521 1.361 
2012 44.673 1.678 23.354 2.691 1.329 916 11.108 1.634 1.911 
2014 51.670 1.670 27.216 2.852 2.081 987 12.371 1.904 2.535 
2015 51.553 912 27.096 588 2.262 950 14.975 2.093 2.623 
2016 52.620 1.028 27.668 627 2.711 979 14.854 2.177 2.542 

*  Ohne Verwaltungsfachhochschulen. 
**  Organisatorische Zugehörigkeit. Seit 2015 in veränderter Fächergruppengliederung. Die Daten für 2015 und 2016 sind deshalb nicht für alle Fächergruppen mit den 

Vorjahren vergleichbar. Psychologie und Erziehungswissenschaft sowie Sonderpädagogik werden seit 2015 den Rechts-, Wirtschafts- und Sozialwissenschaften zugerechnet, 
Veterinärmedizin den Agrar-, Forst- und Ernährungswissenschaften. Die Informatik wechselt von den Naturwissenschaften, Mathematik zu den Ingenieurwissenschaften. 

1) Einschließlich Sport, Veterinärmedizin und Zentraler Einrichtungen der Hochschulkliniken (nur Humanmedizin). 
2) Die Fächergruppe heißt seit dem Wintersemester 2015/16 Geisteswissenschaften; die Studienbereiche Psychologie und Erziehungswissenschaft werden seitdem der Fächer-

gruppe Rechts-, Wirtschafts- und Sozialwissenschaften zugeordnet. 
3) Seit dem Wintersemester 2015/16 einschließlich der Studienbereiche Psychologie, Erziehungswissenschaft und Sonderpädagogik. 
4) Seit dem Wintersemester 2015/16 ohne den Studienbereich Informatik. 
5) Seit dem Wintersemester 2015/16 einschließlich des Studienbereichs Informatik. 
6) Ohne klinikspezifische Einrichtungen. 
7) Hauptberufliches wissenschaftliches und künstlerisches Personal ohne Professoren, einschl. wissenschaftlicher Hilfskräfte; jedoch ohne studentische Hilfskräfte. 

Quelle: Statistisches Bundesamt, Hochschulpersonalstatistik 
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Tab. F4-1A: Studienabbruchquote an Universitäten und Fachhochschulen 2010 bis 2016* nach Geschlecht, 
Fachrichtungen** und Art des Abschlusses (in %) 

T 

Hochschulart/  
Fächergruppe/  
Fachrichtung 

Insgesamt Männlich Weiblich 
2010 2012 2014 2016 2010 2012 2014 2016 2010 2012 2014 2016 

in % 

Bachelor (ohne Lehramt) 
Hochschulen insgesamt 28 28 29 28 31 32 33 / 25 24 23 / 

U insgesamt 35 33 32 32 38 36 36 36 32 30 28 28 

Geisteswissenschaften / / 34 37 / / 40 43 / / 32 34 

Rechts-, Wirtschafts-, Sozialwissenschaften / / 28 24 / / 33 29 / / 23 20 

Wirtschaftswissenschaften 27 26 30 27 / / / / / / / / 

Sozialwissenschaften 18 30 30 29 / / / / / / / / 

Pädagogik, Spor t 19 15 17 12 / / / / / / / / 

Psychologie / 11 / 7 / / / / / / / / 

Mathematik, Naturwissenschaften / / 37 41 / / 39 43 / / 33 39 

Mathematik 55 47 51 54 / / / / / / / / 

Physik, Geowissenschaften 39 41 40 45 / / / / / / / / 

Chemie 43 41 42 45 / / / / / / / / 

Biologie 20 27 22 28 / / / / / / / / 

Geographie 13 24 17 19 / / / / / / / / 

Agrar-, Forst-, Ernährungswissenschaften / / 28 25 / / 36 26 / / 21 24 

Ingenieurwissenschaften / / 33 35 / / 34 36 / / 29 29 

Maschinenbau 53 36 31 34 / / / / / / / / 

Informatik 47 43 45 46 / / / / / / / / 

Elektrotechnik 53 37 45 44 / / / / / / / / 

Bauingenieurwesen 51 51 48 42 / / / / / / / / 

Architektur / 28 19 8 / / / / / / / / 

Sonstige Ingenierwissenschaften / / 22 / / / / / / / / / 

Kunst, Kunstwissenschaft / / 23 31 / / 21 28 / / 24 33 

Bachelor Lehramt  
Bachelor Lehramt / / / 15 / / / 30 / / / 9 

Staatsexamen 
Rechtswissenschaft Staatsexamen 26 22 24 28 23 20 / / 29 23 / / 

Medizin Staatsexamen 9 8 11 6 5 7 / / 10 9 / / 

Lehramt Staatsexamen 6 12 13 14 12 20 / / 4 9 / / 

Bachelor 
FH insgesamt 19 23 27 25 23 27 31 30 13 17 21 18 

Rechts-, Wirtschaftswiss., Sozialwesen / / 21 18 / / 26 23 / / 17 15 

Rechtswissenschaft / 27 37 35 / / / / / / / / 

Wirtschaftswissenschaften 11 16 21 20 / / / / / / / / 

Sozialwissenschaften / 7 9 7 / / / / / / / / 

Mathematik, Naturwissenschaften / / 42 34 / / 43 37 / / 42 32 

Gesundheitswissensc haften 20 28 31 29 20 31 32 35 20 27 31 26 

Agrar-, Forst-, Ernährungswissenschaften 21 18 31 29 20 24 32 30 20 14 30 28 

Ingenieurwissenschaften / / 33 34 / / 34 34 / / 29 30 

Maschinenbau 32 31 32 35 / / / / / / / / 

Informatik 27 34 41 39 / / / / / / / / 

Elektrotechnik 36 40 42 41 / / / / / / / / 

Bauingenieurwesen 36 33 33 34 / / / / / / / / 

Architektur / 20 23 20 / / / / / / / / 

Sonstige Ingenierwissenschaften / 23 29 / / / / / / / / / 

Kunst, Kunstwissenschaft / / 22 / / / 23 / / / 21 / 

*  Bezogen auf die Absolventenjahrgänge 2010, 2012 und 2014; die dazu gehörenden wichtigsten Studienanfängerjahrgänge sind für den Bachelorabschluss für 
2010: 2006 und 2007, für 2012: 2008 und 2009, für 2014: 2010 und 2011, für 2016: 2012 und 2013; für den Abschluss Staatsexamen für 2010: 
2004 bis 2006, für 2012: 2006 bis 2008, für 2014: 2007 bis 2009, für 2016: 2009 bis 2011. Darüber hinaus gehen weitere Anfängerjahrgänge in die Analyse ein. 

** Die Fächergruppengliederung und Zuordnung der Studienbereiche hat sich gegenüber früheren Bildungsberichten verändert. Deshalb sind fachbezogene Werte 
für 2010 und 2012 teilweise nicht mehr vergleichbar. Für fachbezogene Abbruchquoten nach der früheren Fächergruppengliederung ebenso wie für Abbruch-
quoten in den früheren Abschlüssen Diplom/Magister vgl. Tab. F4-2A im Bildungsbericht 2014. 

Quelle: DZHW Studienabbruchstudien 2016 und 2018 
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    F – Hochschule 

Tab. F5-1A: Zahl der Erstabsolventinnen und -absolventen und Absolventenquote* sowie der Folgeabschlüsse 
1995 bis 2016** nach Art des Hochschulabschlusses und nach Geschlecht*** 

Prü- 
fungs-
jahr1) 

Insges. Erstabschlüsse Folgeabschlüsse 

davon nach Art des Hochschulabschlusses davon 
Absolven-

tinnen  
und Ab-

solventen 

Absolven-
tinnen  

und Ab-
solventen 

Absol-
venten-

2) quote

Diplom(U)  
und ent-

 sprechen-
der Ab-
schluss3) 

Promo- 
tion 

Lehr-
4) amt

Bachelor  
5) (U)

Fach-
hoch-
schul- 

abschluss 

Bachelor  
(FH) 

Absolven-
tinnen  

und Ab-
solventen 

Master6) Promo-
tion 

Anzahl in % Anzahl 

Insgesamt 

1995 229.920 197.015 • 51,5 0,2 11,4 – 36,9 – 32.905 – 22.014 

2000 214.473 176.654 16,9 50,5 0,1 12,8 0,1 36,5 – 37.819 311 25.533 

2005 252.482 207.936 21,1 45,9 0,0 10,2 3,3 38,2 1,4 44.546 6.999 25.911 

2010 361.697 294.881 29,9 33,2 0,0 10,4 18,1 18,6 19,6 66.816 30.762 25.600 

2011 392.171 307.271 30,9 28,9 0,0 9,8 23,3 12,2 25,9 84.900 46.891 26.959 

2012 413.338 309.621 31,6 24,5 0,0 9,0 27,8 8,0 30,7 103.717 66.464 26.797 

2013 436.420 309.870 31,3 19,4 0,0 9,2 31,3 5,3 34,8 126.550 88.183 27.706 

2014 460.503 313.796 31,7 15,0 0,0 9,3 34,7 3,7 37,4 146.707 107.832 28.147 

2015 481.588 317.102 32,3 11,3 0,0 9,3 36,2 3,0 40,2 164.486 124.943 29.215 

2016 491.678 315.168 30,8 10,1 0,0 9,0 35,6 3,0 42,2 176.510 136.630 29.301 

Männlich 

1995 136.444 115.752 • 53,7 0,2 5,1 – 41,0 – 20.692 – 15.142 

2000 118.396 96.020 17,5 51,5 0,1 6,9 0,1 41,3 – 22.376 236 16.795 

2005 127.511 102.383 20,5 45,8 0,0 4,8 3,0 43,4 1,7 25.128 4.119 15.658 

2010 175.928 141.681 28,3 33,0 0,0 5,7 16,3 22,8 22,0 34.247 15.348 14.311 

2011 193.434 149.349 29,5 28,8 0,0 5,5 22,0 14,9 28,7 44.085 24.351 14.863 

2012 203.647 150.741 30,3 24,2 0,0 5,0 26,8 9,8 34,2 52.906 33.715 14.619 

2013 214.833 150.193 29,7 19,2 0,0 5,2 30,3 6,6 38,7 64.640 44.627 15.451 

2014 227.876 153.135 30,2 14,2 0,0 5,1 34,4 4,7 41,6 74.741 54.999 15.349 

2015 239.919 155.141 30,6 10,3 0,0 5,1 36,6 3,9 44,1 84.778 64.579 16.165 

2016 242.774 151.237 28,2 9,0 0,0 5,2 35,6 3,8 46,3 91.537 71.344 16.053 

Weiblich 

1995 93.476 81.263 • 48,2 0,2 20,5 – 31,1 – 12.213 – 6.872 

2000 96.077 80.634 16,2 49,2 0,1 19,9 0,1 30,6 – 15.443 75 8.738 

2005 124.971 105.553 21,6 45,9 0,0 15,5 3,5 33,1 1,2 19.418 2.880 10.253 

2010 185.769 153.200 31,5 33,4 0,0 14,7 19,7 14,8 17,4 32.569 15.414 11.289 

2011 198.737 157.922 32,3 28,9 0,0 13,8 24,5 9,5 23,2 40.815 22.540 12.096 

2012 209.691 158.880 32,9 24,8 0,0 12,8 28,7 6,3 27,5 50.811 32.749 12.178 

2013 221.587 159.677 32,9 19,5 0,0 13,0 32,2 4,1 31,1 61.910 43.556 12.255 

2014 232.627 160.661 33,2 15,7 0,0 13,2 35,0 2,8 33,3 71.966 52.833 12.798 

2015 241.669 161.961 34,0 12,3 0,0 13,3 35,8 2,3 36,4 79.708 60.364 13.050 

2016 248.904 163.931 33,7 11,0 0,0 12,6 35,6 2,3 38,4 84.973 65.286 13.248 

* Absolventenquote in nationaler Abgrenzung: Anteil der Absolventen an der Bevölkerung des entsprechenden Alters. Es werden Quoten für einzelne Altersjahr-
gänge berechnet und anschließend aufsummiert (Quotensummenverfahren). 

** Daten für weitere Jahre in der Webversion der Tabelle. 
*** Einschließlich Verwaltungsfachhochschulen. 
1) Prüfungsjahr: Winter- und nachfolgendes Sommersemester. 
2) Absolventenquote ab 2012 unter Berücksichtigung der Ergebnisse des Zensus 2011. 
3) Einschließlich künstlerischer und sonstiger Abschlüsse. 
4) Einschließlich Bachelor (LA). 
5) Einschließlich Bachelor (KH). 
6) Einschließlich Master (FH). 

Quelle: Statistische Ämter des Bundes und der Länder, Hochschulstatistik 
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Tabellenanhang 

Tab. G1-1A: Teilnahme an Weiterbildung 2007 bis 2016 nach Weiterbildungssegmenten*, Geschlecht, Altersgruppen, 
Migrationshintergrund, allgemeinbildendem und beruflichem Abschluss, Region, Erwerbsstatus sowie 
Haushaltstyp** (in %) 

T 

Altersgruppe/  
Migrationshintergrund/  

Allgemeinbildender Abschluss/   
Beruflicher Abschluss/  
Erwerbsstatus/Region/    

Haushaltstyp  

Weiterbildung   
insgesamt 

Davon nach Weiterbildungssegment 

Betriebliche   
Weiterbildung 

Individuell- 
berufsbezog ene   
Weiterbildung 

Nicht   
berufsbezogene   
Weiterbildung 

2007 2012 2014 2016 2007 2012 2014 2016 2007 2012 2014 2016 2007 2012 2014 2016 

in % 

Insgesamt 44 49 51 50 29 35 37 36 13 9 9 7 10 13 13 13 

Davon nach Geschlecht 

Männlich 46 51 52 49 33 39 40 39 13 8 9 5 8 10 10 10 

Weiblich 42 47 50 50 25 31 34 34 13 10 10 8 12 15 15 16 

Davon nach Altersgruppen  

18- bzw. 19- bis unter 35-Jährige 48 51 55 49 29 32 35 31 15 11 12 (8) 13 16 17 17 

35- bis unter 50-Jährige 49 53 53 55 35 41 44 43 14 9 7 7 9 11 10 11 

50- bis unter 65-Jährige 34 42 45 46 23 31 32 35 10 7 9 5 8 11 11 11 

Davon nach Migrationshintergrund  

Ohne Migrationshintergrund 47 52 54 51 32 38 40 39 14 9 10 6 10 14 13 13 

Mit Migrationshintergrund 33 34 39 41 19 20 25 22 9 7 7 9 9 9 11 13 

Davon nach allgemeinbildendem Abschluss  

Mit/Ohne Hauptschulabschluss 29 32 36 35 19 24 27 24 7 4 6 (4) 7 7 8 10 

Mittlerer Abschluss 49 51 53 52 34 40 41 40 13 8 9 6 9 11 11 11 

(Fach-)Hochschulreife 60 64 62 60 38 44 44 43 23 14 13 10 15 18 18 17 

Davon nach beruflichem Ausbildungsabschluss 

Kein beruflicher Abschluss 28 37 39 34 13 18 22 18 9 9 (8) / 11 15 15 (14) 

Lehre/Berufsfachschule 43 44 47 46 31 33 36 35 11 7 8 5 9 10 9 11 

Meister/Fachschule 57 65 66 64 43 53 58 54 17 9 / (7) (9) 15 (11) (12) 

Fachhoch-/Hochschulabschluss 62 68 67 68 44 51 48 52 24 15 15 11 12 17 18 17 

Davon nach Erwerbsstatus 

Erwerbstätige 52 56 58 56 40 46 49 47 14 9 9 5 9 10 10 11 

Arbeitslose 26 29 32 27 (8) / / 5 14 (17) (17) 16 (7) / / 8 

Personen in Ausbildung 51 51 54 42 (14) 16 (17) 15 23 16 (14) 11 21 28 31 22 

Sonstige Nichterwerbstätige  19 24 25 29 (4) (7) / 7 (4) (4) / 6 12 16 16 19 

Davon nach Region 

Westdeutschland 43 48 50 49 29 34 36 35 13 9 9 7 10 13 13 14 

Ostdeutschland 47 53 54 51 30 39 42 41 15 10 (9) (6) 10 12 (10) (10) 

Davon nach Haushaltstyp 

Einpersonenhaushalt • • • 43 • • • 31 • • • / • • • (11) 

Mehrpersonenhaushalt o. Kinder • • • 50 • • • 36 • • • 6 • • • 13 

Mehrpersonenhaushalt m. Kinder • • • 53 • • • 41 • • • 7 • • • 13 

Alleinerziehend • • • (48) • • • / • • • / • • • / 

*  Die Kategorisierung nach Weiterbildungssegmenten, insbesondere die betriebliche Weiterbildung, wurde ab 2012 an europäische Vorgaben angepasst und 
jetzt für diesen Bildungsbericht umgesetzt. So werden jetzt auch Auszubildende nach ihrer Weiterbildungsteilnahme gefragt, und die Kostenübernahme der 
Weiterbildung kann durch gegenwärtige und zukünftige Arbeitgeber erfolgen (vorher nur gegenwärtige). Aus diesem Grund erhöht sich der Anteil betrieblicher 
bzw. individuell-berufsbezogener Weiterbildung mit der neuen Kategorisierung. Historische Vergleiche sind daher nur mit Einschränkung möglich. Vgl. AES 
Trendbericht 2012, S. 13 ff. 

**  Bevölkerung im Alter von 18 bzw. 19 bis unter 65 Jahren. Hier ist die Teilnahme an betrieblicher Weiterbildung auf alle Befragten prozentuiert, auch wenn an 
betrieblicher Weiterbildung fast ausschließlich Erwerbstätige teilnehmen (können). 

Quelle: Kantar Public/BIBB/DIE/FU Berlin/JLU Gießen, Adult Education Survey (AES), eigene Berechnungen 
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G – Weiterbildung und Lernen im Erwachsenenalter 

Tab. G1-2A: Themenbereiche der Weiterbildung* 2016 nach Weiterbildungssegmenten 

Weiterbildungstyp/Bildungsstand/    
Dauer der Weiterbildung  

Sprachen,  
Kultur,   
Politik 

Pädagogik,  
Sozial-

kompetenz 

Gesund-
heit, Sport 

Wirtschaft,  
Arbeit,  
Recht 

Natur, 
 Technik,  
Computer 

in % 

Insgesamt 14 9 18 31 24 

Davon nach Weiterbildungssegment 

Betriebliche Weiterbildung 6 10 16 39 25 

Individuell-berufsbezogene Weiterbildung 24 12 15 22 23 

Nicht berufsbezogene Weiterbildung 38 6 26 6 20 

* Mehrfachnennungen möglich. 

Quelle: Kantar Public/BIBB/DIE/FU Berlin/JLU Gießen, Adult Education Survey (AES), eigene Berechnungen 

Tab. G1-3A: Teilnahme an Weiterbildung in ausgewählten EU-15-Ländern 2016 
nach Weiterbildungssegmenten* (in %) 

Land 

Weiterbildungsteil-
nahme insgesamt 

Davon nach Weiterbildungstyp 

Betriebliche   
Weiterbildung 

Individuell- 
berufsbezogene   
Weiterbildung 

Nicht berufsbezogene  
Weiterbildung 

in % 

Deutschland 50,2 73,8 8,4 16,7 

Dänemark 43,8 77,1 8,4 13,8 

Finnland 47,9 67,6 12,3 19,4 

Griechenland 14,0 34,8 46,8 18,5 

Italien 40,6 59 16,4 24,6 

Niederlande 61,5 70,9 8,0 17,3 

Österreich 58,4 67,6 11,7 20,7 

Portugal 44,4 77,3 11,5 11,3 

Schweden 56,5 78,9 2,6 15,5 

Spanien 39,1 66,4 13,1 19,8 

* Nicht ausgewiesen sind fehlende Angaben; daher kann die Summe der Weiterbildungssegmente weniger als 100 betragen. 

Quelle: Eurostat-Homepage, Adult Education Survey (AES) 
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Tabellenanhang 

Tab. G2-1A: Anteil von Betrieben mit Weiterbildungsangeboten* 2001 bis 2015 nach Betriebsgröße (in %) 

Betriebsgröße 
2001 2003 2005 2007 2008 2009 2010 2011 2012 2013 2014 2015 

in % 

Insgesamt 36 37 40 43 45 41 41 53 53 52 54 53 

1 bis 9 Beschäftigte • • • • • 33 32 48 48 47 48 47 

10 bis 49 Beschäftigte • • • • • 58 59 77 78 77 78 77 

50 bis 249 Beschäftigte • • • • • 80 81 91 90 90 91 89 

250 und mehr Beschäftigte • • • • • 96 98 97 97 98 99 97 

* Die Weiterbildungsbetriebsquote bezieht sich auf Betriebe mit kursförmiger Weiterbildung (externe/interne Kurse). 

Quelle: IAB, IAB-Betriebspanel, Berechnungen des IAB, eigene Berechnungen 

Tab. G2-2A: Anteil von Betrieben mit und ohne Weiterbildungsangeboten* 2015 
nach ausgewählten Branchen (in %) 

Branche 

Weiterbildungsangebot 

Ja Nein 

in % 

Insgesamt 47 53 

Land-/Forstwirtschaft, Fischerei 43 57 

Bergbau, Gewinnung von Steinen/Erden 70 30 

Gebrauchswarenherstellung 42 58 

Petrochemische/Pharmazeutische Herstellung 58 42 

Metallerzeugung und -verarbeitung  59 41 

Baugewerbe 40 60 

Handel 47 53 

Verkehr und Lagerei 42 58 

Information und Kommunikation  60 40 

Beherbergung und Gastronomie 19 81 

Finanz- und Versicherungsdienstleistungen 75 25 

Unternehmensbezogene Dienstleistungen 56 44 

Erziehung und Unterricht  81 19 

Gesundheits- und Sozialwesen  83 17 

Überwiegend persönliche Dienstleistungen  49 51 

Interessenvertretungen, öffentl. Verwaltung  64 36 

* Die Weiterbildungsbetriebsquote bezieht sich auf Betriebe mit kursförmiger Weiterbildung (externe/interne Kurse). 

Quelle: IAB, IAB-Betriebspanel, Berechnungen des IAB, eigene Berechnungen 
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G – Weiterbildung und Lernen im Erwachsenenalter 

Tab. G2-3A: Anteil von Betrieben mit Weiterbildungsangeboten* 2011 bis 2015 nach ausgewählten Merkmalen (in %) 

Betriebe … 

Jahr 

2011 2012 2013 2014 2015 

Ja Nein Ja Nein Ja Nein Ja Nein Ja Nein 

in % 

... mit Innovationsaktivität1) 65 45 64 46 64 45 63 48 61 48 

... mit Investition 63 41 61 43 61 41 62 43 62 41 

... mit Auslandsaktivität 64 50 63 51 63 49 63 51 64 50 

... mit Fachkräftemangel 71 47 70 47 70 46 71 47 71 47 

* Die Weiterbildungsbetriebsquote bezieht sich auf Betriebe mit kursförmiger Weiterbildung (externe/ interne Kurse). 
1) Ein Betrieb gilt unter folgenden Bedingungen als innovativ: Der Betrieb hat in den letzten zwei Jahren eine vorher angebotene Leistung bzw. ein Produkt 

verbessert oder weiterentwickelt, eine bereits auf dem Markt vorhandene Leistung bzw. ein Produkt in das betriebliche Angebot neu aufgenommen, Verfahren 
entwickelt oder eingeführt, die den Produktionsprozess bzw. das Bereitstellen von Dienstleistungen verbessern, oder eine neue Leistung bzw. ein neues Produkt 
aufgenommen. 

Quelle: IAB, IAB-Betriebspanel, Berechnungen des IAB, eigene Berechnungen 

Tab. G2-4A: Anteil von Betrieben mit Weiterbildungsangeboten* 2011 bis 2015 nach Ertragslage (in %) 

Betriebe … 

2011 2012 2013 2014 2015 

Negativ/  
Neutral 

Positiv 
Negativ/  
Neutral 

Positiv 
Negativ/  
Neutral 

Positiv 
Negativ/  
Neutral 

Positiv 
Negativ/  
Neutral 

Positiv 

in % 

... nach Ertragslage 44 59 45 59 44 58 45 59 44 57 

* Die Weiterbildungsbetriebsquote bezieht sich auf Betriebe mit kursförmiger Weiterbildung (externe/interne Kurse). 

Quelle: IAB, IAB-Betriebspanel, Berechnungen des IAB, eigene Berechnungen 

Tab. G2-5A: Anteil von Betrieben mit Weiterbildungsangeboten* 2011 bis 2015 nach Geschlechterverhältnis (in %) 

Geschlechterverhältnis 
2011 2012 2013 2014 2015 

in % 

Überwiegend1) männliche Beschäftigte 48 48 47 48 47 

Überwiegend neutral 49 50 50 50 51 

Überwiegend1) weibliche Beschäftigte 62 62 64 65 62 

* Die Weiterbildungsbetriebsquote bezieht sich auf Betriebe mit kursförmiger Weiterbildung (externe/interne Kurse). 
1) 70 % und mehr. 

Quelle: IAB, IAB-Betriebspanel, Berechnungen des IAB, eigene Berechnungen 
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Tabellenanhang 

Tab. G2-6A: Anteil von Betrieben mit Weiterbildungsangeboten 2010 bis 2015 nach Weiterbildungsmaßnahme 
und Betriebsgröße (in %) 

Art der Weiterbildungs- 
maßnahme 

Ins-
ge-

samt 

Davon nach Betriebs-
größe (Anzahl der   

Beschäftigten) 

1  
bis   
9 

10  
bis  
49 

50 
bis  
249 

250   
und  

mehr

 in % 

2010 

Externe Kurse, Lehrgänge, Seminare 81 78 82 88 97 

Interne Kurse, Lehrgänge, Seminare 50 41 58 73 92 

Weiterbildung am Arbeitsplatz 50 44 55 67 87 

Teilnahme an Vorträgen, Tagungen  
usw. 

47 43 50 62 85 

Arbeitsplatzwechsel 4 2 5 10 27 

Selbstgesteuertes Lernen mithilfe   
von Medien 

18 16 19 22 45 

Qualitätszirkel, Werkstattzirkel 9 5 12 21 35 

Sonstige Weiterbildungsmaßnahmen 9 8 10 16 27 

2011 

Externe Kurse, Lehrgänge, Seminare 85 84 87 91 97 

Interne Kurse, Lehrgänge, Seminare 55 23 55 74 92 

Weiterbildung am Arbeitsplatz 59 26 53 70 87 

Teilnahme an Vorträgen, Tagungen  
usw. 

57 26 49 65 85 

Arbeitsplatzwechsel 7 2 8 15 27 

Selbstgesteuertes Lernen mithilfe  
von Medien 

24 11 20 28 45 

Qualitätszirkel, Werkstattzirkel 9 3 12 21 35 

Sonstige Weiterbildungsmaßnahmen 10 4 9 16 27 

2012 

Externe Kurse, Lehrgänge, Seminare 85 83 87 91 96 

Interne Kurse, Lehrgänge, Seminare 51 21 53 74 92 

Weiterbildung am Arbeitsplatz 54 24 52 68 87 

Teilnahme an Vorträgen, Tagungen  
usw. 

54 24 50 65 87 

Arbeitsplatzwechsel 6 2 8 14 28 

Selbstgesteuertes Lernen mithilfe  
von Medien 

23 10 20 30 47 

Qualitätszirkel, Werkstattzirkel 9 3 13 21 33 

Sonstige Weiterbildungsmaßnahmen 9 4 9 15 26 

Art der Weiterbildungs- 
maßnahme 

Ins-
ge-

samt 

Davon nach Betriebs-
größe (Anzahl der   

Beschäftigten) 

1  
bis   
9 

10  
bis  
49 

50 
bis  
249 

250   
und  

mehr

 in % 

2013 

Externe Kurse, Lehrgänge, Seminare 85 83 88 93 97 

Interne Kurse, Lehrgänge, Seminare 53 22 52 74 92 

Weiterbildung am Arbeitsplatz 52 22 49 68 86 

Teilnahme an Vorträgen, Tagungen  
usw. 

52 23 47 64 85 

Arbeitsplatzwechsel 5 1 5 13 28 

Selbstgesteuertes Lernen mithilfe  
von Medien 

21 9 18 30 47 

Qualitätszirkel, Werkstattzirkel 9 3 11 21 33 

Sonstige Weiterbildungsmaßnahmen 9 3 9 16 30 

2014 

Externe Kurse, Lehrgänge, Seminare 86 84 89 93 97 

Interne Kurse, Lehrgänge, Seminare 52 22 52 75 91 

Weiterbildung am Arbeitsplatz 54 24 50 69 83 

Teilnahme an Vorträgen, Tagungen  
usw. 

53 24 47 66 82 

Arbeitsplatzwechsel 5 1 7 13 29 

Selbstgesteuertes Lernen mithilfe  
von Medien 

25 11 21 31 45 

Qualitätszirkel, Werkstattzirkel 9 3 11 21 33 

Sonstige Weiterbildungsmaßnahmen 9 4 8 14 26 

2015 

Externe Kurse, Lehrgänge, Seminare 85 83 86 91 95 

Interne Kurse, Lehrgänge, Seminare 53 22 53 72 91 

Weiterbildung am Arbeitsplatz 47 20 48 65 83 

Teilnahme an Vorträgen, Tagungen  
usw. 

49 22 43 60 80 

Arbeitsplatzwechsel 5 1 6 13 27 

Selbstgesteuertes Lernen mithilfe  
von Medien 

21 9 18 26 47 

Qualitätszirkel, Werkstattzirkel 8 3 10 18 30 

Sonstige Weiterbildungsmaßnahmen 7 3 7 12 23 

Quelle: IAB, IAB-Betriebspanel, eigene Berechnungen 
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G – Weiterbildung und Lernen im Erwachsenenalter 

Tab. G2-7A: Anteil von Betrieben mit Weiterbildungsangeboten 2015 nach ausgewählten 
Weiterbildungsmaßnahmen und Branche (in %) 

Branche 

Externe Wei-
terbildungs-

angebote 

Interne Wei-
terbildungs-

angebote 

Weiter-
bildung am   
Arbeitsplatz 

Selbst-  
gesteuertes  

Lernen 

in % 

Land-/Forstwirtschaft, Fischerei 86 29 34 – 

Bergbau, Gewinnung von Steinen/Erden 85 52 44 – 

Gebrauchswarenherstellung 73 56 55 16 

Petrochemische/Pharmazeutische Herstellung 87 61 69 15 

Metallerzeugung und -verarbeitung  86 57 62 21 

Baugewerbe 84 40 45 11 

Handel 80 60 51 23 

Verkehr und Lagerei 90 46 38 14 

Information und Kommunikation  82 71 62 36 

Beherbergung und Gastronomie 68 55 51 11 

Finanz- und Versicherungsdienstleistungen 70 68 49 44 

Unternehmensbezogene Dienstleistungen 89 42 42 25 

Erziehung und Unterricht  87 66 47 29 

Gesundheits- und Sozialwesen  91 58 48 19 

Überwiegend persönliche Dienstleistungen  82 45 37 13 

Interessenvertretungen, öffentl. Verwaltung  84 56 47 24 

Quelle: IAB, IAB-Betriebspanel, eigene Berechnungen 

Tab. G2-8A: Anteil der Maßnahmen zur Deckung des zukünftigen Bedarfs an qualifizierten 
Mitarbeiterinnen und  Mitarbeitern in Unternehmen mit Weiterbildungs-
veranstaltungen 2015 nach Unternehmensgröße (in %) 

Betriebsgröße 

Regelmäßige   
berufliche   

Weiterbildung der   
derzeitig   

Beschäftigten 

Einstellung neuen   
Personals, das über   
die erforderlichen   
Qualifikationen   

verfügt 

Einstellung neuen   
Personals, verbunden  

mit spezifischer   
Weiterbildung   
zur Erlangung   

der erforderlichen   
Qualifikation

in % 

Insgesamt 75 70 45 

10 bis unter 20 Mitarbeiter 77 58 40 

20 bis unter 50 Mitarbeiter 69 70 42 

50 bis unter 250 Mitarbeiter 77 82 52 

250 bis unter 500 Mitarbeiter 79 89 55 

500 und mehr Mitarbeiter 92 90 69 

Quelle: Statistisches Bundesamt, Continuing Vocational Training Survey (CVTS), eigene Berechnungen 
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Tabellenanhang 

 

  

Abb. G3-4A: Pädagogische Zusatzqualifikationen des Weiterbildungspersonals 2014 (in %)* 

Geprüfter Aus- und Weiterbildungspädagoge 

Zusatzzertifikat DaZ, DaF 

Ausbilder-Eignungsverordnung (AEVO) (n = 1.176) 

Train-the-Trainer-Ausbildungen 

Systemische Beratung und Coaching 

Qualitätsmanagement-Beauftragte/r 

Sonstige (n = 1.176)* 

* Sonstige Zusatzqualifikationen beinhalten Mediation, ProfilPASS-Berater/in, Neurolinguistisches Programmieren (NLP) 
und sonstige Qualifikationen. n = 1.178, wenn nicht anders angegeben, gewichtete Daten. 

Quelle: DIE/BIBB/DUE, wb-personalmonitor 2014, Berechnungen des DIE in Kooperation mit SOFI, 
eigene Berechnungen 
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Tab. G3-1A: Personal in der Weiterbildung 2014 nach Ausbildungsstand, Einrichtungstyp und Tätigkeitsschwerpunkt* 
(in %) 

Einrichtungstyp,   
Tätigkeitsschwerpunkt 

Insgesamt 

Davon nach Ausbildungsstand 

Mittlere   
berufliche   
Ausbildung 

Meister/  
Techniker 

Studium 
Sonstige und   

keine Ausbildung,   
keine Angabe 

in % 

Nach Einrichtungstyp 

Alle Einrichtungen 100 17,1 15,9 63,0 4,0 

Private kommerzielle Einrichtung 14,5 18,6 13,1 64,4 3,9 

Private gemeinnützige Einrichtung 12,6 16,4 11,8 69,7 2,1 

Betriebliche Bildungseinrichtung,   
wirtschaftsnahe Einrichtung   
(wie Kammer, Innung, Berufsverband) 

21,0 14,3 33,5 50,0 2,1 

Berufliche Schule, Fach-/Hochschule,  
Akademie, Sonstiges 

13,6 9,4 5,2 82,5 2,8 

Volkshochschule 13,2 22,7 8,7 60,2 8,4 

Einrichtung einer Kirche, Gewerkschaft,  
Partei, Stiftung, eines Verbandes oder  
Vereins  

25,0 20,1 14,4 60,6 4,9 

Nach Tätigkeitsschwerpunkt (n = 5.030) 

Alle Tätigkeitsschwerpunkte 100 18,1 14,5 65,1 2,3 

Lehre 62,6 48,5 74,1 63,5 74,4 

Beratung/Betreuung 6,0 13,0 12,4 4,9 0,5 

Programmplanung/Verwaltung/   
Management/Personalwesen/Marketing 

26,3 21,2 13,0 30,8 21,7 

Sonstige 5,1 25,1 0,5 0,8 0,0 

* Einrichtungstyp nach wbmonitor, n = 5.511, wenn nicht anders angegeben, Daten gewichtet. 

Quelle: DIE/BIBB/DUE, wb-personalmonitor 2014, Berechnungen des DIE in Kooperation mit SOFI, eigene Berechnungen 
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G – Weiterbildung und Lernen im Erwachsenenalter 

Tab. G3-2A: Personal in der Weiterbildung mit eigener Weiterbildungsteilnahme 2014 nach Art der Weiterbildung 
und ausgewählten Merkmalen* (in %) 

Beschäftigungsverhältnis, Erwerbsform,    
Tätigkeitsschwerpunkt, Einrichtungstyp,    

Ausbildungsstand, Geschlecht  

 Weiterbildungs-
teilnahme insgesamt 

Davon 

Berufliche  
Weiterbildung 

Sowohl   
berufliche als  
auch private   

Weiterbildung 

Private   
Weiterbildung 

n in % in % 

Insgesamt 1.023 77,7 69,2 29,1 1,7 

Nach Beschäftigungsverhältnis 

Selbstständige (Inhaber) 41 89,7 78,7 21,3 – 

Selbstständige (Honorarbasis) 367 78,2 72,2 27,2 0,6 

Beamte 44 93,0 81,0 19,0 – 

Angestellte 536 83,4 66,0 32,9 1,1 

Geringfügig Beschäftigte 14 66,6 61,5 38,5 – 

Sonstige1) 21 64,0 / / / 

Nach Erwerbsform 

Haupterwerb 760 80,2 69,2 29,9 0,8 

Nebenerwerb 238 80,3 72,5 26,9 0,6 

Nach Tätigkeitsschwerpunkt 

Lehre 478 81,0 68,8 29,2 2,0 

Beratung/Betreuung 63 62,3 73,1 26,9 – 

Programmplanung/Verwaltung/Management/  
Personalwesen/Marketing 

404 81,7 64,8 33,8 1,3 

Sonstige 11 77,5 / / / 

Nach Einrichtungstyp 

Private kommerzielle Einrichtung 177 77,3 68,8 30,5 0,7 

Private gemeinnützige Einrichtung 152 86,4 70,1 29,9 – 

Betriebl. Bildungseinrichtung, wir tschaftsnahe Einrichtung  
(Kammer, Innung, Berufsverband) 

151 74,8 82,1 17,6 / 

Berufliche Schule, Fach-/Hochschule, Akademie, Sonstiges 127 80,9 74,2 25,5 / 

Volkshochschule 276 79,2 58,3 35,7 6,0 

Einrichtung einer Kirche, Gewerkschaft, Partei, Stiftung,  
eines Verbandes oder Vereins 

140 73,4 61,2 35,9 3,0 

Nach Ausbildungsstand 

Hochschulabschluss 725 80,7 66,9 31,9 1,1 

Meister/Techniker 116 63,6 76,6 23,3 0,1 

Ohne Ausbildung, mittlere Ausbildung, Sonstige 180 80,5 71,2 24,3 4,0 

Nach Geschlecht  

Männlich 425 74,4 74,7 22,5 2,7 

Weiblich 590 81,6 64,3 34,9 0,8 

* Einrichtungstyp nach wbmonitor; Prozentangaben gewichtet, n ungewichtet.  
1) Ehrenamtlich Tätige, Auszubildende und Praktikanten, Personen im Bundesfreiwilligendienst oder im freiwilligen sozialen Jahr sowie Leih- und Zeitarbeiter.  

Quelle: DIE/BIBB/DUE, wb-personalmonitor 2014, Berechnungen des DIE in Kooperation mit SOFI, eigene Berechnungen 
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Tabellenanhang 

Tab. G3-3A: Zeitaufwand für Weiterbildung in den letzten 12 Monaten 2014 nach Erwerbsform, Einrichtungstyp, 
Beschäftigungsverhältnis, Ausbildungsstand, Geschlecht und Alter* (in %) 

Erwerbsform, Einrichtungstyp,    
Beschäftigungsverhältnis,    

Ausbildungsstand, Geschlecht, Alter  

Befragte   
(ungewichtet) 

Zeitaufwand für Weiterbildung in Stunden 

Weniger als 10 10 bis 39 40 bis 100 Mehr als 100 

n in % 

Insgesamt 1.007 9,1 43,4 29,1 18,4 

Davon nach Erwerbsform 

Haupterwerb 751 12,3 40,9 30,7 16,1 

Nebenerwerb 232 8,4 47,0 33,5 11,1 

Davon nach Einrichtungstyp 

Private kommerzielle Einrichtung 175 11,2 43,2 27,9 17,7 

Private gemeinnützige Einrichtung 150 14,4 39,0 38,1 8,6 

Betriebl. Bildungseinrichtung, wir tschaftsnahe  
Einrichtung (Kammer, Innung, Berufsverband) 

150 8,0 40,8 22,0 29,2 

Berufliche Schule, Fachhoch-/Hochschule,   
Akademie, Sonstiges 

125 11,3 41,9 35,4 11,4 

Volkshochschule 270 14,4 43,7 28,3 13,6 

Einrichtung einer Kirche, Gewerkschaft, Partei,  
Stiftung, eines Verbandes oder Vereins 

137 1,2 49,3 27,2 22,2 

Davon nach Beschäftigungsverhältnis 

Selbstständige (Inhaber) 39 6,7 34,0 44,6 14,8 

Selbstständige (Honorarbasis) 360 11,0 44,8 31,9 12,2 

Beamte 43 / 41,3 37,9 / 

Angestellte 531 9,3 42,4 30,7 17,6 

Geringfügig Beschäftigte 14 / 54,2 / / 

Sonstige1) 20 / / / / 

Davon nach Ausbildungsstand 

Hochschulabschluss 713 10,0 46,1 31,7 12,2 

Meister/Techniker 114 5,8 58,0 21,0 15,3 

Ohne Ausbildung, mittlere Ausbildung, Sonstige 178 8,3 26,1 26,3 39,3 

Davon nach Geschlecht 

Männlich 419 8,8 44,1 29,1 18,0 

Weiblich 580 9,3 42,6 29,2 18,9 

Davon nach Alter 

Jünger als 35 106 20,5 36,1 29,3 14,0 

35 bis unter 50 342 8,3 41,8 22,0 27,9 

50 bis unter 65 511 7,8 46,1 33,3 12,8 

65 und älter 40 / 41,9 38,9 / 

* Einrichtungstyp nach wbmonitor, Prozentangaben gewichtet. 
1) Sonstige Beschäftigungsverhältnisse sind ehrenamtlich Tätige, Auszubildende und Praktikanten, Personen im Bundesfreiwilligendienst oder im freiwilligen 

sozialen Jahr sowie Leih- und Zeitarbeiter. 

Quelle: DIE/BIBB/DUE, wb-personalmonitor 2014, Berechnungen des DIE in Kooperation mit SOFI, eigene Berechnungen 
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G – Weiterbildung und Lernen im Erwachsenenalter 

Tab. G3-4A: Finanzierung der Weiterbildung nach Kostenträger 2014 nach Beschäftigungsverhältnis, Erwerbsform, 
Tätigkeitsschwerpunkt, Einrichtungstyp, Ausbildungsstand, Geschlecht und Alter* (in %) 

T

Beschäftigungsverhältnis, Erwerbsform,    
Tätigkeitsschwerpunkt, Einrichtungstyp,    

Ausbildungstand, Geschlecht, Alter  

Selbst 

Arbeit-/  
Auftraggeber   
in der Weiter-

bildung 

Arbeit-/  
Auftraggeber  
außerhalb der  
Weiterbildung 

Öffentliche   
Förderung 

Sonstige 

in % 

Insgesamt 39,6 37,2 13,3 5,4 4,4 

Nach Beschäftigungsverhältnis 

Selbstständige (Inhaber) 56,7 29,6 3,1 5,2 5,4 

Selbstständige (Honorarbasis) 49,0 23,4 18,1 4,2 5,3 

Beamte 9,9 62,6 14,2 8,3 5,0 

Angestellte 18,3 64,1 6,6 6,4 4,6 

Geringfügig Beschäftigte 40,2 35,1 19,3 5,4 0,0 

Sonstige1) 20,8 22,2 2,8 4,2 50,0 

Nach Erwerbsform 

Haupterwerb 30,9 52,6 5,3 7,1 4,1 

Nebenerwerb 48,2 18,7 24,1 2,8 6,1 

Nach Tätigkeitsschwerpunkt 

Lehre 43,9 26,7 18,7 5,4 5,3 

Beratung/Betreuung 40,1 47,5 0,7 2,6 9,2 

Programmplanung/Verwaltung/Management/ 
Personalwesen/Marketing 

36,6 47,8 6,8 6,7 2,2 

Sonstige 5,2 94,1 0,0 0,7 0,0 

Nach Einrichtungstyp 

Private kommerzielle Einrichtung 39,7 38,4 9,9 7,1 5,0 

Private gemeinnützige Einrichtung 28,0 41,3 13,3 10,1 7,2 

Betriebl. Bildungseinrichtung, wir tschaftsnahe  
Einrichtung (Kammer, Innung, Berufsverband) 

36,3 46,2 11,2 2,0 4,3 

Berufliche Schule, Fach-/Hochschule, Akademie,  
Sonstiges 

27,7 37,6 23,4 7,4 3,9 

Volkshochschule 55,9 25,6 7,3 6,8 4,4 

Einrichtung einer Kirche, Gewerkschaft, Partei,  
Stiftung, eines Verbandes oder Vereins 

53,8 29,9 7,7 4,9 3,7 

Nach Ausbildungsstand 

Hochschulabschluss 38,4 35,4 15,0 5,7 5,5 

Meister/Techniker 48,9 30,9 12,3 5,7 2,3 

Ohne Ausbildung, mittlere Ausbildung, Sonstige 40,5 45,8 7,6 5,0 1,0 

Nach Geschlecht 

Männlich 33,7 44,1 14,8 3,7 3,7 

Weiblich 44,9 31,0 12,0 7,0 5,1 

Nach Alter 

Jünger als 35 25,2 58,5 4,5 7,6 4,2 

35 bis unter 50 36,9 39,7 16,5 3,6 3,2 

50 bis unter 65 42,8 34,0 13,0 5,0 5,1 

Älter als 65 55,2 32,7 4,0 6,9 1,3 

* Einrichtungstyp nach wbmonitor; n = 979, Daten gewichtet. 
1) Sonstige Beschäftigungsverhältnisse sind ehrenamtlich Tätige, Auszubildende und Praktikanten, Personen im Bundesfreiwilligendienst oder im freiwilligen 

sozialen Jahr sowie Leih- und Zeitarbeiter. 

Quelle: DIE/BIBB/DUE, wb-personalmonitor 2014, Berechnungen des DIE in Kooperation mit SOFI, eigene Berechnungen 
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Tabellenanhang 

Tab. G4-1A: Verbleib von Teilnehmerinnen und Teilnehmern an Maßnahmen zur Förderung der beruflichen Weiter-
bildung 2008 bis 2016 nach zeitlichem Abstand und Dauer der Maßnahme (in %) 

Zeitlicher  
Abstand  

zum Maß-
nahmeende 

Dauer der Maßnahme 

Verbleib2008 Verbleib 2012 Verbleib 2014 Verbleib 2016 
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in % 

1 Monat 

Insgesamt 29,6 16,9 53,5 30,0 16,7 53,3 30,0 17,3 52,8 33,4 15,0 51,6 

Unter 6 Monate 29,9 16,9 53,1 27,5 17,0 55,5 28,9 17,1 54,0 31,4 14,6 54,1 

6 bis unter 12 Monate 24,7 15,2 60,1 26,1 17,2 56,7 26,3 18,6 55,1 30,4 17,1 52,5 

12 Monate oder mehr 36,7 20,3 43,0 45,3 14,8 39,8 40,7 16,9 42,4 46,3 15,9 37,8 

6 Monate2) 

Insgesamt 43,2 20,9 35,9 46,3 18,7 35,0 50,8 18,2 31,0 56,0 16,6 27,4 

Unter 6 Monate 43,3 20,8 35,8 43,5 19,1 37,4 50,0 18,0 32,0 54,4 16,7 29,0 

6 bis unter 12 Monate 38,6 22,0 39,4 42,1 20,8 37,1 46,1 21,0 32,9 51,7 19,2 29,1 

12 Monate oder mehr 51,8 20,1 28,1 63,5 15,0 21,6 60,7 16,6 22,6 67,8 14,5 17,8 

24 Monate 

Insgesamt 50,2 22,6 27,3 54,0 22,2 23,8 61,0 21,1 17,9 • • • 

Unter 6 Monate 50,3 22,4 27,3 51,4 23,3 25,3 60,3 21,4 18,3 • • • 

6 bis unter 12 Monate 45,7 25,1 29,2 50,7 23,5 25,8 57,2 22,9 19,8 • • • 

12 Monate oder mehr 59,2 19,0 21,8 70,4 15,4 14,2 69,8 17,1 13,1 • • • 

1) Vgl. Methodische Erläuterungen zu G4. 
2) 2016: Vorläufige Ergebnisse. 

Quelle: Bundesagentur für Arbeit, Förderstatistik, eigene Berechnungen, Datenstand: November 2017 
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G – Weiterbildung und Lernen im Erwachsenenalter 

Tab. G4-2A: Verbleib arbeitsloser Teilnehmerinnen und Teilnehmer an Maßnahmen zur Förderung der beruflichen 
Weiterbildung 2014 24 Monate nach Maßnahmeende nach Dauer der vorherigen Arbeitslosigkeit 
und ausgewählten Merkmalen 

Gegenstand der Nachweisung 

Recher-
chier- 
bare   

Austritte 

Davon nach Dauer der vorherigen Arbeitslosigkeit 

Nicht Langzeitarbeitslose Langzeitarbeitslose 

Davon nach Verbleib   
(24 Monate) 
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Anzahl Anzahl in % Anzahl in % 

Insgesamt 234.898 125.316 41.452 30.994 63,4 15,7 15.180 9.038 12.918 40,9 34,8 

Davon nach Geschlecht 

Männer 131.847 70.837 20.755 19.054 64,0 17,2 8.736 4.706 7.759 41,2 36,6 

Frauen 103.051 54.479 20.697 11.940 62,5 13,7 6.444 4.332 5.159 40,4 32,4 

Davon nach Dauer der Maßnahme 

Unter 6 Monate 181.089 97.031 32.423 24.205 63,1 15,8 10.868 6.703 9.859 39,6 35,9 

6 bis unter 12 Monate 29.111 13.753 5.303 4.103 59,4 17,7 2.333 1.510 2.109 39,2 35,4 

12 Monate und länger 24.690 14.531 3.724 2.685 69,4 12,8 1.978 824 948 52,7 25,3 

Davon nach Alter bei Eintritt 

Unter 30 Jahre 58.330 32.855 10.770 7.660 64,1 14,9 2.989 1.812 2.244 42,4 31,9 

30 bis unter 45 Jahre 103.952 54.971 17.531 13.517 63,9 15,7 7.691 4.187 6.055 42,9 33,8 

45 Jahre und älter 72.616 37.490 13.151 9.817 62,0 16,2 4.500 3.039 4.619 37,0 38,0 

Davon nach Staatsangehörigkeit 

Deutschland 200.828 108.409 34.466 26.255 64,1 15,5 12.996 7.660 11.042 41,0 34,8 

Ausland 33.884 16.844 6.954 4.698 59,1 16,5 2.164 1.369 1.855 40,2 34,4 

Davon nach Schulabschluss 

Ohne Hauptschulabschluss 15.552 5.908 2.779 3.073 50,2 26,1 1.191 1.010 1.591 31,4 42,0 

Hauptschulabschluss 76.299 38.015 12.747 11.520 61,0 18,5 5.553 3.349 5.115 39,6 36,5 

Mittlere Reife 70.888 40.238 11.683 8.397 66,7 13,9 4.580 2.460 3.530 43,3 33,4 

(Fach-)Hochschulreife 55.790 31.998 11.117 5.830 65,4 11,9 2.959 1.751 2.135 43,2 31,2 

Keine Angabe 16.362 9.155 3.124 2.174 63,3 15,0 895 467 547 46,9 28,7 

Davon nach beruflichem Abschluss 

Keine abgeschlossene Berufs-
ausbildung 

77.083 34.228 14.532 12.615 55,8 20,6 5.795 4.002 5.911 36,9 37,6 

Betriebliche/Schulische   
Ausbildung 

125.131 72.354 20.255 15.027 67,2 14,0 7.590 4.018 5.887 43,4 33,6 

Fachhoch-/Hochschulabschluss 27.750 16.230 5.767 2.788 65,5 11,2 1.362 749 854 45,9 28,8 

Keine Angabe 4.934 2.504 898 564 63,1 14,2 433 269 266 44,7 27,5 

1) Vgl. Methodische Erläuterungen zu G4. 

Quelle: Bundesagentur für Arbeit, Förderstatistik, eigene Berechnungen, Datenstand: November 2017 
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Tabellenanhang 

Tab. G4-3A: Berufliche Nutzenerwartung* Erwachsener an Weiterbildungskurse und Lehrgänge 2011 und 2015 nach Art 
des Nutzens (in %) 

Erwarteter    
Nutzen  

Beruflich aufsteigen 
Aufgaben besser   

erfüllen 
Arbeitsplatz- 

sicherheit 
Wieder einen   

Job bekommen 
Höheres Einkommen 

2011 2015 2011 2015 2011 2015 2011 2015 2011 2015 

in % 

Insgesamt 100 100 100 100 100 100 100 100 100 100 

Überhaupt nicht 12,8 13,6 8,1 7,2 15,3 16,0 27,5 36,8 17,8 18,8 

Eher wenig 23,6 30,0 17,8 22,3 25,7 32,2 15,3 17,1 31,6 36,0 

Teils/Teils 32,9 34,2 35,7 41,9 28,7 29,9 27,1 26,8 23,7 25,8 

Eher viel 17,0 12,8 23,3 17,9 17,5 11,3 14,0 8,6 15,3 11,2 

Sehr viel 13,6 9,5 15,1 10,7 12,8 10,7 16,1 10,6 11,7 8,1 

*  Die Frageformulierung lautete: „Wie sehr würden Ihnen Kurse und Lehrgänge helfen …, A) ... beruflich aufzusteigen? B) … Ihre Aufgaben im Beruf besser 
erfüllen zu können? C) … besser vor Arbeitslosigkeit geschützt zu sein? D) … um wieder eine Arbeitsstelle zu bekommen? E) … ein höheres Einkommen zu 
bekommen?“ Die Nutzenerwartung wurde auf einer 5-stufigen Skala von 1 „überhaupt nicht“ bis 5 „sehr viel“ erfasst. 

Quelle: NEPS, Startkohorte 6, Welle 4 und 8 (2011/12 bis 2015/16), doi:10.5157/NEPS:SC6:8.0.0, eigene Berechnungen, gewichtete Daten 

Tab. G4-4A: Durchschnittliche berufliche Nutzenerwartung* Erwachsener an Weiterbildungskurse und Lehrgänge 2011 
und 2015 nach Art des Nutzens 

Jahr Kennwerte 
Beruflich   

aufsteigen 
Aufgaben   

besser erfüllen 
Arbeitsplatz- 

sicherheit 
Wieder einen   

Job bekommen 
Höheres   

Einkommen 

2011 

Mittelwert 3,0 3,2 2,9 2,8 2,7 

Standardabweichung 1,2 1,1 1,2 1,4 1,3 

n 3.574 4.162 3.346 1.077 4.129 

2015 

Mittelwert 2,7 3,0 2,7 2,4 2,5 

Standardabweichung 1,1 1,1 1,2 1,3 1,2 

n 4.273 4.933 3.932 1.506 4.887 

*  Vgl. Anmerkungen zu Tab. G4-3A. 

Quelle: NEPS, Startkohorte 6, Welle 4 und 8 (2011/12 bis 2015/16), doi:10.5157/NEPS:SC6:8.0.0, eigene Berechnungen, gewichtete Daten 
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